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In  Folge  lueiaes  in  der  Berliner  medicinischen  Ver- 
einszeitung 1841.  Nr.  7 — 9.  erschienenen  und  in  be- 
sonderen Abdrücken  vertheilten.P.  H.  an  Dentschlands 
Irrenärzte  über  die  Herausgabe  einer  atigemeinen  Zett- 
Bchriß  für  Psychiatrie  u.  8.  w.  wnrden  mit  denselben 
und  aunächst  mit  den  Hitredactoren  und  den  Heraus- 
gebern der  letzten  Zeitschrift  für  Irrenheilkunde  die 
weiteren  Verhandlungen  zur  Verwirklichung  des  Un- 
ternehmens aufgenommen  und  fortgeführt.  Das  end- 
liche Resultat  derselben  war  der  Prospect  vom  Septem- 
ber 1848. 

Aus  Rücksichten  gegen  die  meinerseits  gefiche-> 
hene  Anregung  gab  man  mir  die  unverdiente  Ebre  der 
einstimmigen  Wahl  zum  Hauptredacteur  der  Zeitschrift. 
Ich  nahm  dieselbe,  wenn  auch  mit  begründetem  Miss-  ' 
trauen  gegen  meine  Kraft  und  Zeit,  doch  mit  begrün- 
deterem Vertrauen  auf  Unterstützung  des  Unterneh- 
mens Seitens  Deutschlands  Irrenärzte  an,  in  der  si- 
chern Voraussetzung,  dass  ich  bei  der  Fülle  des  zu 
erwartenden  Materials  zumeist  nur  die  Arbeit  der  Aus- 
wahl, Superrevision  und  '  Zusammenstellung  haben 
würde.  —  Die  Erfüllung  blieb  aus.  Das  Iste  Heft 
sollte  Neujahr  1843  erscheinen,  es  lag  aber  Ende  Juni 
noch  nicht  genügendes  Material  für  et»  Heft  vor.  Un- 
ter diesen  Umständen  erklärte  ich  in  einem  motivirten 

ZeiUchr,  f.  Pifcbiatric.  li  Hn.  a 
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Circular  vom  1.  Juli  desselben  Jahres  an  Deutschlands 
Irrenärzte  meinen  Rücktritt  von  der  Haupt  redaction 
der  von  denselben  Ii  erauszugeben  den  Zeitschrift.  Die 
bisherigen  eifrigen  Freunde  und  Forderer  der  Sache 
legten  sich  ins  Mittel  und  nicht  unerwartet  gingen 
nun  von  allen  Seiten  die  bestimmtesten  Zusicherungen 
von  Beiträgen  ein.  Selbst  der  Herr  Geheime  Staats - 
Minister  Ekhharn,  wel<^er  schon  früher  mit  beson« 
derem  Interesse  von  dem  Project  der  Zeitschrift  nä- 
here Kenntniss  genommen  hatte,  wünschte  den  Fort- 
gang und  das  Gedeihen  des  Unternehmens  uud  hatte 
die  Gewogenheit,  dasselbe  auch  dadurch  wesentlich 
zu  unterstützen,  dass,  in  Rücksicht  auf  meine  Stel- 
lung zu  Seiner  Exccltenz  Ministerium,  der  Redaclion, 
so  lange  sich  solche  in  meinen  Händen  befände,  die 
Akten  des  Ministeriums  in  Betreff  der  Irren angelcgen- 
hciten  u.  s.  w.  huldreichst  zur  geeigneten  Benutzung 
gestellt  wurden. 

Das  ganze  Unternehmen  erhielt  einen  höhern, 
thatkräftigcn  Aufschwung,  es  gingen  reichliche  Bei- 
träge ein,  und  die  allgemeine  Zeitschrift  für  Psychia- 
trie, herausgegeben  von  Deutschlands  Irrenärzten ,  tritt 
sonach  endlich  unter  den  früheren  Bedingungen,  unter 
derselben  Redaction,  aber  unter  glücklicheren  Anspi- 
elen ins  Leben. 

Diese  wenigen  Mitlheilungen  über  den  Bildungs- 
gang und  die  Bildungehemmung  unserer  Zeitschrift  war 
ich  der  Oeffenthchkeit  schuldig,  Sie  siud  zugleich  ein 
Beitrag  zu  dem  nunmehr  beginnemlen  neuen  Abschnitte 
in  der  Geschichte  der  deutschen  psychiatrischen  Jour- 
nalistik, von  welcher  ich  in  dem  ersten  Theilc  des 
genannten  F.  M.  eine  SkiKze  gegeben  habe. 

Die  deutsche  Psychiatrie  steht  auf  einer  Stufe 
ihrer  Entwickelung ,  auf  welcher  von  der  Vereinigung 
der  Irrenärzte  zur  Herausgabe  einer  gemeinschaftlicheu 
Zeitschrift  durch  die  Theorie  nicht  viel  Hemmendes 
zu  fÜTchlen ,  wohl  aber  für  die  Praxis  viel  Förderndes 
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zu  hoffen  ist.  Der  Vereiii  w&rde  nicht  zu  Stmde  ge- 
kommen aein,  wenn  die  Theorieen  sich  schroff  gegen- 
übersländen  und  nach  extremen  Richtungen  hin  ein- 
seitig in  der  Praxis  sich  geltend  machen  wollten;  die 
Vervrirklichung  desselben  ist  der  objective  Beweis  lür 
ein  mehr  oder  weniger  vorhandenes  h&heres  theoreti- 
sches Einheitsmoment,  um  welches  alle  einzelnen  di- 
vergirenden  Richtungen  sich  peripherisch  lagera.  Die- 
ses Moment  der  Psychiatrie  ist  das  anihropologitehe, 
welchem  der  Begriff  des  Menschen  als  eine  Einheit 
von  Leib ,  Seele  und  Geist  zum  Grunde  liegt  und  wel- 
ches als  das  natürliche  zu  bezeichnen  ist.  Mag  im- 
merhin dieser  anthropologisclie  Standpunkt  in  verschie- 
denartigster Weise  aufgefasst,  verstanden  und  miss- 
verstanden  werden,  je  nach  Bestimmung  und  Unter- 
scheidung, Verwechselung  und  Vermengung  der  Be- 
griffe von  Ijeib,  Seele  und  Geist,  mag  selbst  in  den 
einzelnen  materialistischen,  dynamischen,  dualistischen, 
ethischen  und  speculativen  Theorieen  und  Systemen 
die  Idee  des  anthropologischen  Moments  latent  blei- 
ben —  dennoch  bildet  die  Voraussetzung  der  Einheit 
der  menschlichen  Natur  den  Hintergrund,  die  Wurzel 
aller  künstlichen  Theorieen.  Und  so  gilt  auch  für  die 
Metamorphosen  der  theoretischen  Psychiatrie  jenes 
Goethe'sche  Wort:  „Alle  Gestalten  sind  ähnlich  und 
keine  gleichet  der  andern  und  so  deutet  der  Chor  auf 
ein  geheimes  Gesetz."  — 

Dass  das  anthropologische  Moment  die  latente 
Wurzel  sämmtlicher  Theorieen  und  Systeme  am  Baume 
der  Psychiatrie  ist,  beweiset  mehr  als  Alles  die  ob- 
jeetive  Psychiatrie,  die  praktische,  faktische,  reale, 
von  der  Behandlung  der  einzelnen  Irren  an  bis  zur 
Behandlung  der  öffentlichen  Irrenangelcgenheiten  im 
Allgemeinen  nach  allen  Beziehungen.  UeberalJ  wo  die 
Psychiatrie  wirkend  und  gestaltend  ins  Leben  tritt, 
macht  «ie  sich  und  wird  sie  frei  von  den  engen  Ban- 
den der  Theorie  und  stellt  sich  auf  den  freieren  an- 
a  ' 
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thropologischen  und  zugleich  liumanen  Standpunkt.  Die 
Theorieen  des  Bluts,  der  Ganglien^  Nervenfaserungen, 
der  Leidenschaften,  Sünde  u.  s.  w.  reichen  nicht  aus, 
wenn  es  sich  darum  handelt.  Seelenkranke  in  der  Pri- 
vatpraxis oder  in  Öffentlichen  Irrenanstalten  zu  heilen 
und  zu  pflegen,  die  Rechte  der  Irren,  ihre  Disposi- 
tions-  nnd  Zurechnungsrähigkcit  Festzusetzen  und  or- 
ganische, administrative  und  gesetzliche  Bestimmun- 
gen im  Irrenwesen  zu  treffen. 

Es  liegt  hierin  kein  Vorwurf  für  die  gewesenen 
und  bestehenden  Theorieen  der  Psychiatrie.  Wie  im 
Individuum,  so  ist  auch  in  der  Wissenschafl  die  für 
die  Zukunft  bedeutendste  Epoche  die  der  Entwicke- 
lutjg.  Alle  gründlichen  und  tüchtig  ausgearbeiteten, 
selbst  einseitigen  Theorieen  der  Psychiatric  haben  ih- 
ren objectiv- historischen  Wcrth.  Sie  sind  Selbst- 
zweck der  Wissenschaft  und  Mittel  zu  hohem  Zwecken 
fürs  Loben.  Jenes  Wort  des  Dichters:  „Du  hast  den 
Geistern  dor  Geschichte  ihr  Recht  gelhan,  wenn  du 
sie  alle  nimmst  als  Fortschritt  auf  der  Bahn",  findet 
eher  auf  diejenigen  Männer  Anwendung,  welche,  wenn 
auch  nicht  ungestraft  unter  jenen  Palmen  wandelnd, 
doch  eine  jener  Theorieen  in  allen  ihren  Vertiefungen 
und  Windungen  erschöpft  haben,  als  auf  die,  einem 
charakterlos  hin-  und  her  schweifen  den  Ektekticismus 
anheimgefallenen. 

Dies  Anerkenntniss  schliesst  indessen  die  Einsicht 
nicht  aus,  dass  keine  Theorie  die  naturwahre  ist,  wel- 
che in  der  Praxis  und  im  Leben  uns  verlässt,  verlas- 
sen  nebenbei   stellen   bleibt  und   ihren  Weg   für  sich 
geht,    sondern   dass  der  richtige  Wegweiser  zu  einer 
solchen  die  ohjective  Psychiatric  ist   und  die  allen  ih- 
nrklichen   lebendigen  Gestalten   zum  Grunde  lie- 
I  anthropologische  Idee.  —     Die  im  Leben  angif- 
tc,   aus  dem  Wort   zu  That  gewordene  deutsche 
liatrie  sei  unser .VersÖhnungs- und  Vereinigungs- 
gemeinsame  Ehrensache    ist. 
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schon  allein  deshalb,  weil  die  Irrenärzte  nicht  nur  ihre 
Ueberzeugung  von  der  Möglichkeit  der  Befreiung  der 
Wahnsinnigen  aus  der  doppelten  Knechtschaft,  der 
inneren  und  äusseren,  thatkräftig  zum  allgemeinen  Be- 
wusstsein  erhoben  haben,  aus  welcbem  allmählig  die 
jetzigen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalten,  als  die  höch- 
sten Humanitäts-  und  Wohlthäligkeitsanstalten,  sich 
entwickelt  haben,  sondern  auch  weil  sie  in  Allem,  was 
für  Öffentliche  Irrenangelegenheiten  überhaupt  ges<^e- 
heu  ist  und  geschieht,  die  geistigen  Incitamente  und 
die  Organe  der  Verwaltungsbehörden  und  Regierun- 
gen sein  sollen. 

Dem  höheren  und  allgemeineren  Standpunkte  der 
letzteren,  dem  Staatsorgavismus,  muss  der  Organis- 
mus der  Irrenangelegenheiten  untergeordnet  und  zu- 
gleich einverleibt  werden.  Lediglich  aus  diesem  orga- 
nischen gegenseitigen  Verhältniss  kann  die  objective 
Psychiatrie  für  sich  die  vollen  Mittel  und  Kräfte  zu 
ihrem  wahrhal^  freim  und  selbständigen  Bestehen  und 
Qedeihen  gewinnen.  Wenn  hierdurch  einerseits  der 
etwaigen  überwiegenden  Anwendung  einseitiger  irren- 
ärzthcber  theoretischer  Ideen  auf  das  Leben  Seitens 
der  Regierungen  nothwendig  entgegengewirkt  wird, 
so  werden  dagegen  andererseits  durch  zeitige  und  ste- 
tige Zuziehung  von  Capacitäten  und  Sachverständigen 
Seitens  der  Regierungen  bei  Fragen  über  Irrenanstal- 
ten und  Irrenangelegenheiten  viele  Missgriffe  und  Män- 
gel vorweg  verhütet,  welche  erfahr ungsmässig  die  un- 
aasbleibliche  Folge  der  rücksichtslosen  Ausschliessung 
technischen  Beiraths  sind  und  nach  der  Ausführung 
nicht  wieder  gut  gemacht  werden  können,  während 
durch  vorgängigo  Benutzung  desselben  viel  Zeit,  Geld 
und  Kräfte  nicht  sowohl  verloren,  als  gewonnen  und 
zugleich  Besseres  anstatt  des  Schlechten  geschehen 
w^äre. 

Es  folgt  hieraus  ganz  einfach,  dass  die  objtctive, 
angewandte  Psychiatrie  unserer  Zelt  nicht  nur  unter 
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den  Irrenärzten,  sondern  »ath  zwischen  diesen  nnd 
den  Regierungen  die  ächte  Vermittlerin  nnd  Versöh- 
nerin von  Theorie  und  Praxis,  Wort  und  Thal,  Idee  und 
AuBführnng,  Technik  und  Administration  mehr  und  mehr 
za  werden  strebt,  d.  h.  nicht  in  der  Weise  des  per- 
pendikelartigen Oscillirens  zwischen  den  Gegensätzen, 
.  sondern  eben  in  det  Durchdringung  und  Einigung  die- 
ser Gegensätze  und  in  der  Erzeugung  eines  dritten^ 
eigenthümhchen,  selbständigen,  positiven  Products  von 
jenen  beiden,  ähnlich  dem  Grün  von  Gelb  nnd  Blau, 
ähnlich  dem  Kunstwerk  von  StofT  und  Idee,  ähnlich 
der  Seele  von  Leib  und  Geist,  ähnlich  der  Gegenwart 
von  Vergangenheit  und  Zukunft! 

Möge  die  gegenwärtige  allgemeine  Zdtschrifl  für 
Psychiatrie,  inmitten  der  divergirenden  theoretisch- 
wissenschaftlichen Bestrebungen  und  Leistungen,  das 
höhere  Einigungsmoraent  der  Wissenschaft  und  des 
Lebens,  des  Gedankens  und  der  That,  der  Technik 
und  Administration  im  wohlverstandenen  Interesse  bei- 
der fest  im  Auge  behalten,  alsdann  wird  selbst  die 
offene,  würdige  Polemik  nicht  im  Stande  sein,  den 
Verein  deutscher  Irrenärzte  zur  Herausgabe  dieser 
Zeitschrift  zu  gelahrden,  welche  der  literarische  Mit- 
telpunkt sein  soll  zur  Förderung  der  psycluatrischen 
Theorie  und  Praxis,  der  öffentlichen  Irrenanstalts- und 
Irrenangelegenhciten  nach  allen  Beziehungen,  zumal 
in  einer  Zeit,  deren  charakteristische  Bedeutung  und 
Arbeit  auch  hier  weniger  in  abstracten  Theorieen,  als 
im  Ihatkräftigen  Wirken  und  Schaffen  nach  aussen  hin 
besteht. 


Dem  in  dieser  Beziehung  die  Gegenwart  umfas- 
senden Hundblicke  erscheinen  folgende  Höhenpunkte 
der  Psychiatrie. 

In  Frankreich ,  woselbst  gegenwärtig  die  ethische 
Theorie  und  Behandlung  der  psychischen  Krankheiten 
sich   mit  den   lediglidi  materialistischen   Prinöpien  in 
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einem  Kampfe  befindet,  —  ao  welchem  die  Königl. 
Academie  der  Hedicin  einen  s^r  bezeichnenden  An- 
theil  genommen  hat  und  welcher  einen  der  Haupthebel 
der  französischen  psychiatrischen  Uleralur  bildet,  zwar 
mit  Aückblick  auf  Cabanit  fortgeführt  wird,  allein  der 
Ausdruck  einer  tieferen  allgemdnen  Heaction  ist,  als 
deren  Organ  (ur  Psychiatrie  vornehmUdi  Leuret  sich 
geltend  macht,  und  dessen  endliches  Resultat  durch 
die  Theorie  der  Wechselwirkung  des  Somatischen  und 
Psychischen  hindurch  die  Hinneigung  zum  praktisdi- 
anlhropologischen  Standpunkte  sein  wird  —  herrscht 
mehr  als  je  das  Streben,  die  theoretischen  und  prak- 
tischen Ansichten  in  der  Psychiatrie  auszubreiten,  so 
wie  dieselbe  und  die  öffentlichen  Irrenanstalten  und 
Irrenangelegenheiten  zu  vervollkommnen. 

Die  Privat-Kliniken  für  Psychiatrie  mehren  sich 
in  Paris  und  selbst  in  den  Provinzen ,  und  der  Wunsch 
nach  Errichtung  einer  öffentlichen  Klinik  und  eines 
Liehrstuhls  für  Irrenheilkunde  wird  hiiufiger  und  lauter 
ausgesprochen. 

Neuerüchst  ist  in  Paris  von  äusserlich  und  inner-  ' 
lieh  hoch  stehenden  Männern  eine  Soci^te  palronage 
zur  Unterstützung  und  Beschützung  geheilter  weib- 
licher Irren  nach  ihrer  Entlassung  aus  der  Salpetriere 
gebildet  worden.  Die  Aufforderung  zur  Theilnahme 
ist  mit  einer  den  Zwecken  dieses  Schutzvereins  ent- 
sprechenden  Wärme  und  Würde  gefasat,  und  es  wird 
darin  besonders  grosses  Vertrauen  auf  die  erbetene  Mit- 
wirkung der  „Domes  patronesaes"  gesetzt.  —  Es  werde 
hier  noch  hinzugefügt,  dass  solche  Vereine  überall  bei 
nur  theilweiser  Erreichung  ihrer  grossen  Zwedte  den 
Irrenärzten  die  grössten  Sorgen  bei  Entlassung  der  ar- 
men Geheilten  nehmen,  dem  erreichten  Ziel  derWie- 
dergeneaung  in  der  Anstalt,  muaerkalb  derselben  die 
Bürgschaft  der  Dauer  Sehern,  den  noch  in  der  An- 
stalt befindlidicn  Heconvalescenten  die  drückende  Sorge 
für  die  Zukunft   durch  die  Hoffnung  auf  des  Vereins 
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Hülfe  lindern ,  in  Folge  dessen  selbst  die  v&llige  Wie- 
derherstellung beschleunigen,  die  Hückfalle  und.  da- 
durch endlich  die  Unheilbarkeit  der  Krankheit  verhüten 
helfen  und  so  nach  allen  Beziehungen  des  persönlichen 
und  öffentlichen  Wohls  hin  ihre  segensreiche  Wirk- 
samkeit ausbreiten  werden.  —  ^A'on  allen  Mühen  ist 
die  schönste  helfen  wie  man's  weiss  und  wo  man 
kann".  Die  Entstehung  ähnlich»  Schutzvereine  kön- 
nen wir  Irrenärzte  nur  anempfehlen  und  bebeiben, 
zumal  wenn  die  Vereine  ihre  Wirksamkeit  auch  auf 
die  äusseren  bürgerlichen^  persönlichen  und  Eigen- 
thums- Verhältnisse  der  Seelenkranken  wahrend  ihres 
Aufenthalts  in  den  Irrenanstalten  ausdehnen.  Wenn 
die  rechten  Männer  an  Gesinnung  und  Thatkraft  sich 
an  die  Spitze  stellen,  werden  solche  Schutzvereine 
auch  bei  uns  ins  Leben  treten. 

Ein  ähnliches  Werk  ist  die  beabsichtigte  Grün- 
dung eines  Patronage  und  Asyls  der  Convalescenten 
der  Salpetriere,  sich  anschliessend  an  die  Einrichtung 
der  Ferme  St.  Anne  bei  Bicitre.  Es  handelt  sich 
um' Unterkommen ,  Arbeit,  Fortsetzung  des  ärztlichen 
Haths,  religiösen  Unterricht,  so  nöthig  zur  Kräftigung 
der  Vernunil,  zur  Leitung  des  Gefühls  und  zur  Si- 
cherung gegen  Rückialle.  Nach  der  Entlassung  finden 
äo  eine  moralische  Stütze  in  jedem  Patron  in  jedem 
Patronage,  welche,  nachdem  sie  dieselben  in  die  Ge- 
sellschaft wieder  eingeführt,  ihnen  in  den  verschiede- 
nen Lebensverhältnissen  mit  Rath  und  That  zur  Seite 
stehen.  (_Langermann  verfolgte  schon  seit  1818  eine 
ähnliche  Idee  in  seinem  „Spital  für  unsicher  geheilte 
Seelenkranke",  mit  dem  Bemerken,  dass  dieselbe,  ob- 
gleich neu  und  bei  dem  herrschenden  Schlendrian  nir- 
gends ausgeführt,  doch  ganz  auf  die  Bedürfnisse  der 
menschlichen  Gesellschaft  gegründet  sei.  So  feiern 
wahrhaft  praktische  Ideen  selbst  nach  vieljährigem 
Todesschlafe  endlich  ihre  Auferstehung  in  der  Wirk- 
hchkeit.) 
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Das  grössle,  folgenreicliste  Ereigsiss  in  Frauk- 
reicb  auf  dem  tiebiete  der  objectivoD  Psychiatrie  ist 
das  trrengetetz  vom  30.  Juni  1838.  Was  an  demsel- 
ben auch  noch  zu  wünschen  bleiben  mag,  mit  vollem 
Recht  konnte  der  Miotater  dea  Innern  in  seinem  Cir- 
cular  vom  23.  Juli  an  die  Pr&recten  von  dem  Gesetze 
sageu;  dass  es  mit  Dankbarkeit  von  allen  wahren 
liVeunden  der  Humanität  aufgenommen  werden  würde, 
dass  es  eine  wesentliche  Lücke  in  der  administrativen 
Gesetzgebung  ausfülle  und  ein  dauerndes  Ehrendenk- 
mal  von  Frankreichs  Friedensepoche  sei. 

Das  Gesetz  erhebt,  was  nicht  hoch  genug  anzu- 
schlagen ist,  alle  Öffentlichen  Irrenanstalten,  von  de- 
nen eine  für  jedes  Departement  oder  nach  Umständen 
auch  für  mehre,  gefordert  wird,  zn  Staatsanstalten 
und  stellt  die  Privat -Irrenanstalten  unter  Aufsicht  des 
Gouvernements.  Das  Gesetz  enthüll  eine  Menge  Be- 
stimmungen über  freiwillige  und  unfreiwillige  Aufnah- 
men, über  Belassung  der  Irren  in  Irrenanstalten,  über 
Entlassung  aus  denselben,  über  deren  provisorische 
Aufnahme  in  den  Civil -Hospitälern,  in  welchen  zu 
diesem  Behufe  besondere  Irrenabibeilungen  eingerich- 
tet werden  können,  —  eine  Maaasregel,  welche,  ohne 
das  Grundprincip  des  Gesetzes  zu  gefährden,  nur  ein 
provisorischer  Nothbehelf  sein  kann,  und  deren  Ue- 
belslände  und  vielfache  Inconvenieozen  der  Minister 
sehr  umüchüg  anerkennt  — ,  über  den  Transport  der 
Irren  und  das  ausdrückliche  Verbot,  dieselben  mit 
Verbrechern  zu  transportireo,  oder  unterwegs  in  Ge- 
fängnissen abzusetzen. 

Nach  der  Königl.  Ordonnanz  vom  18.  December 
1839  steht  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Irrenan- 
stalten unter  einem  verantwortlichen  Director,  wel- 
chem der  dirig^ende  Arzt  des  Instituts  als  Chef  und 
Dirigent  aller  Theile  des  medicinischen  Dienstes  -coor- 
dhiin  ist.  —  Die  Direclion,  die  Chef-  und  Hülfs- 
ärzte   werden   vom   Bliuisterium  des  Innern  entweder 
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aus  den  vom  Prärecten  präBenlirten  drei  Caiidiilatcu, 
oder  aus  denjenigen  Directoren,  Chef-  und  Hülfsärz- 
ten,  welche  schon  drei  Jahre  in  anderen  Anstalten  als 
solche  functionirt  haben,  ernannt.  Motivirt  werden 
diese  nachaUmungswerlhcn  Bestimmungen  durch  die 
grosse  an  die  Verantwortlichkeit  der  obersten  Admi- 
nistration eng  gebundene  Verantwortlichkeit  der  An- 
zustellenden, durch  die  Abweisung  selbst  der  mög- 
lichen Voraussetzung  des  Einflusses  des  Lokalgeistes 
auf  die  Ernennung,  so  wie  insbesondere  durch  den 
dadurch  erweckten  Eifer  unter  den  Aerzten  und  durch 
die  der  Administration  gebotene  Gelegenheit:  durch 
eine  Art  von  regelmässigem  Avancement  die  vorzüg- 
licheren Beamten  zu  belohnen.  Die  Eleven  werden 
auf  beschränkte  Zeit  ernannt;  der  Minister  macht  auf 
die  Wichtigkeit  dieser  Stellen  für  Heranbildung  von 
Irrenärzten  aufmerksam  und  sagt,  dass  hierzu  die 
durch  Eifer,  Wissen  und  Talent  ausgezeichnetsten 
jungen  Leute  sich  drängten.  Wo  irgend  ausführbar, 
werden  die  Stellen  selbst  auf  dem  Wege  des  Con- 
curses  vergeben.  Directoren  und  Chef-Aerzte  müssen 
in  dien  Anstalten  wohnen,  was  früher  in  Betreff  der 
letzteren  fast  gar  nicht  der  Fall  war  und  jetzt  nur 
ausnahmsweise  auf  Genehmigung  des  Ministers  nach- 
gegeben wird. 

Die  Bestimmungen  wegen  der  gegenseitigen  Stel- 
lung des  Directors  und  des  Chef- Arztes  bilden  einen 
der  schwachen,  unsichern  Theile  des  Gesetzes.  Die 
französischen  Irrenärzte  wollen,  gleich  wie  bei  uns  in 
Deutschland,  Irrcnanstaltsdirectoren  sein,  und  sie  wer- 
den solches,  die  sehr  grossen  Anstalten  ausgenom- 
men, durchsetzen.  Der  Bericht  des  Ministers  weiset 
schon  darauf  hin,  indem  derselbe  bemerkt,  dass  in 
Irrenanstalten  viel  mehr  als  in  anderen  Öffentlichen 
Wohlthätigkeitsanstalten  der  ärztliche  Dienst  der  we- 
sentlichste und  hauptsächlichste  sei,  und  dass,  wenn 
1  den  Irrenheilanstallen  es  möglich  wäre,  dieFunclio- 
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neo  des  Directpra  und  Arztes  in  eine  Uand  zu  legen, 
unzweifelhaft  äaraus  mehr  Einheil  im  Ensemble  der 
Direclion,  mehr  Harmonie  im  Detail  aller  Dienstver- 
richtungen resultiren  würde.  In  den  grossen  Etablis- 
eementa  sei  freilich  diese  Vereinigung  sdrwierig,  weil 
die  zu  omfassenden  Functionen  die  Kräfte  eines  Man- 
nes übersteigen  würden,  wie  gross  auch  sein  Eifer 
und  seine  Capadtät  sei;  allein  nb««ll,  wo  der  Um- 
fang der  Geb&ude  und  die  Wichtigkeit  des  administra- 
tiveo  und  ärztiieben  Dienstes  es  gestatte,  bleibe  diese 
Vereinigung  beider  Stellen  sehr  wünschenswerth.  Des- 
halb ist  ancb  im  'Art.  13.  der  K.  Ordonnanz  die  Ver- 
einigung beider  Fnnctioneu  der  Anordnung  des  Blini- 
sters  überlassen.  Die  generellen  Dispositionen  ent- 
halten einen  Artikel,  wonaeh  in  ÜffentUchen  und  Pri- 
vat -  Irrenaostalteo  in  der  m&nnlichen  Abtheilung  nur 
münnhche,  in  der  weiblichen  nur  weibliche  Personen 
den  Wärterdieost  verseben  dSrfen.  Hotivirt  wird  die- 
ser durchgreifende  Artikel  in  dem  mehrgedachten  Be- 
richte des  UiDisters  des  Innern  durch  die  Erkenntniss 
der  WiBsenschaTt,  dass  das  Gegcntheil  die  schwersten 
fnconveäieozen  in  Irrenanatalten  nach  sich  ziehe,  vor 
Allem  in  Betreff  gewisser  Geistcsatienirtcn,  und  durch 
die  gewonnene  Ueberzeugung  der  Administration  von 
geßhrlichenMissbriuchen  in  Bezug  auf  die  Moralit&t*). 


^  Ganz  einfach  und  consequeiit  lal  iii  GemassheU  dieses 
6e*etMa  du  bis  dahin  statt  gerundene  Bestem  der  Verwallun^ 
der  Irrenanstalt  211  Mar^vUle  dnrcli  die  banaherxlgtn  Schtce- 
gtem  SDfgeboben  worden.  Dies  zur  Berichtigung  einer  Aenase- 
rnng  der  ständischen  UutersuchuDgs  -  Commission  über  die  Ir- 
renheilanatalt  zu  Siegiiurg  in  ihrem  Berichte  vom  14.  Jutii  1843, 
in  welchem  dieselbe  (Vlin  versichert,  dass  sie  fflr  jene  admi- 
nistrative Haaoaregel  In  den  Bbcr  diesen  Oegenstand  gesammel- 
ten und  dem  Landtage  znr  Einsiciit  vorliegenden  Verbandlun- 
gen  eben  so  wenig  eiiieu  veruünfligeu  Grund  aufzufinden  ver- 
mocht habe ,  als  in  den  Kacliforscliuugen ,  die  sie  über  ein  so 
anffbllendes  Verfahren  an  Ort  nnd  Stelle  einzuziehen  auf  das 
BorgfSItlgate  bemühet  -war. 
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Die  VOD  dem  Minister  des  lonern  erlassenen  Cir- 
culare  vom  5.  August  1839  —  No.  44  —  und  vom  5, 
und  14.  August  1840  —  No.  47  und  53  —  enthalten 
über  Ausführung  einzelner  Artikel  des  Gesetzes  nä- 
here Beslinunungen.  Diese  lassen  für  uns  einen  durch- 
greifenden Mangel  des  ganzen  Gesetzes  hervortreten: 
nämlich  die  Nichtunterscheidung  von  besonderen  Irren-  . 
Heil-  und  Pflogeaustalten ,<  welche  letztere  bei  uns 
für  die  Unheilbaren  und  Gemeingefährlichen  bestimmt 
sind,  während  in  den  Heilanstalten  Heilbare  aller  Ka- 
tegorien ohne  alle  Rücksicht  auf  Gemeingefahrlichkeit 
aufgenommen  werden.  —  Doch  auch  zur  Realisirung 
dieser  gelrennten  Anstalten,  so  wie  zu  der  damit  zu- 
sammenhängenden bessern  gericbflichen  Psyclülblogie 
drängt  Frankreich  hin,  woselbst  nun  auch  die  Irren- 
angelegenbeiten  centrahsirt  sind  und  schon  seit  Jahren 
ein  General -Inspector  der  Irrenanstalten  gleichwie  in 
Belgien,  den  Niederlanden  und  in  Irland  angestellt  ist. 

In  Belgien,  woselbst  ungeachtet  vieljähriger  Ver- 
handlungen über  die  Mittel  sur  Verbesserung  des  trost- 
losen Zust&ndes  der  Irren  und  des  Irrenwesens  nichts 
Durchgreifendes  geschah,  weil  die  Sache  von  den 
höchst  verschiedenartigen,  kleinlichen  Provinzial-, 
Communal-  und  Personal -Interessen  zu  abhängig  ge- 
macht und  die  Einwirkung  von  Aerzten  ausgeschlos- 
sen ward,  wurde  endlich  vom  ressortirenden  Justiz- 
minister eine  Commission  niedergesetzt  zur  Vfurlegung 
eines  Projects  für  die  Verbesserung  der  liage  der  Ir- 
ren und  zur  Reform  der  Irrenanstalten  im  Königreich 
Belgien.  Diese  Commission  bestand  aus  10  Mitglie- 
dern, darunter  7  Aerzte;  sie  wählte  Belgiens  ersten 
Irrenarzt  zum  Präsidenten  und  den  hochverdienten  Ge- 
neral-Inspector  der  Gefangnisse  und  Wohlthätlgkeits- 
anstftlten  zum  Secretair.  Die  Commission  staltete  ih- 
ren 178  Foliosciten  umfassenden  Bericht  unterm 
15.  Oclober  1841  ab.  Der  Bericht  beginnt  mit  der 
Darstellung  des  Zustaodes  der  in  den  7  Provinzen  be- 
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sleheaden  37  Irrenanstalten,  und  erfüllt  aodahn  seine 
eigentliche  Aurgabc  in  19  Capiteln,  in  welchen  alle, 
die  Irren,  die  Irrenanstalten  und  die  administrativen 
und  gesetzlichen  Irrenangelegenheiten  betreffenden  .Ver- 
hältnisse er&rtert  werden,  und  zwar  in  einer  Weise, 
das8,  wenn  man  dem  Gegebenen  auch  nicht  überall 
beistimmen  kann,  dasselbe  doch  in  gar  vieAea  Besie- 
faungen  höchst  lehrreich  ist  und  der  Tendenz  und  dem 
Inhalt  desselben  die  vollste  Anerkennung  gCEolh  wer- 
den muss,  zumal  auch  wegen  des  aufgestellten  und 
durchweg  festgehaltenen  Frincips:  dass  die  Vera5ge- 
Tung  der  Verbesserung  des  ftlTentlichen  Irrenwesens 
Hir  ein  Hu manitäts verbrechen  zu  erklären  sei,  und  dasa 
das  oVenOiche  sociale  Gewissen  keinen  andern  Richter 
habe,  als  das  individuelle.  —  Ausserdem  enthält  der 
Bericht  noch  Beschreibungen  und  Pläne  einer  Normal- 
Irrenheilanstalt  lur  400  Kranke  und  den  Entwurf  eines 
Irrengesetzes,  mit  beigefügten  auswärtigen. 

Ohne  uns  hier  auf  eine  des-  BericiKs  nur  ciniger- 
maassen  würdige  Kritik  einlassen  zu  können,  sei  nur 
noch  die  Bemerkung  hiuzogelÜgt,  dass  kein  Staat  eine 
ähnliche,  den  vergangenen,  gegenwärtigen  und  zu- 
künftigen Zustand  seiner  öffentlichen  Irrcnangelegen- 
heilen  umfassende  officielle  Darlegung  aufzuweisen  hat, 
und  dass  dieser  veröffentlichte  Bericht  in  der  Ge- 
schichte der  Psychiatrie  eine  bleibende  ehrenwerthe 
Stellung  einnimmt.  Möge  das  Gouvernement  und  die 
ComraissioQ  den  Lohn  ihrer  Bestrebungen  und  Be- 
mühungen in  der  bestmöglichsten  Verwirklichung  ih- 
rer Vorschläge  im  Vatertande,  und  in  der  Anerken- 
nung und  Nachelferung  im  Auslande  finden!  — 

In  den  IViederlanden  wurde  inzwischen  schon  un- 
term 29.  Mai  184!  (Staatsblatt  No.  SO)  ein  Gesetz 
über  Irrenanstalten  und  über  Aufnahme-  und  Entlas- 
sungä  -  Bedingungen  der  Irren  emanirt ;  unterm  14. 
Oclober  1811  (Staalsblatt  No.  41)  erschien  die  Kö- 
nig).  Verordnung   über  die  Ausführung   des  Gesetzes, 
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und  antonn  30.  iless.  M.  q.  J.  das  betrefTende  Rescript 
des  Ministers  des  Innern  an  die  Gouverneure  der  ver- 
schiedenen Provinzen.  Das  Gesetz  thcilt  die  Irren- 
anstalten in  Heil-  und  Bowahranstalten.  Der  König 
bestimmt,  zu  welclier  Kategorie  sie  gehören  sollen. 
Neue  Pflegeanstalten  dürren  nicht  errichtet  werden, 
Heilanstalten  nur  mit  Genehmigung  des  Königs.  Als 
Privat-Irrenanstalten  werden  diejenigen  Häuser  an- 
gesehen, welche  mehr  als  3  nicht  verwandte  und  an- 
gehörige  Irre  enthalten.  —  Aus  Geist  und  Inhalt  geht 
deutlich  die  Beförderung  und  Bevorzugung  des  Heil- 
zwecks und  der  Heilanstalten  hervor.  Die  Probezeit 
der  Aufiaafame  in  eine  Heilanstalt  ist  auf  ein  Jahr  fest- 
gesetzt, kann  aber  nach  Ablauf  desselben  noch  zvrei- 
mal  erneuert  werden,  also  der  Kranke  drei  Jahre  da- 
selbst versuchsweise  bleiben,  muss  aber  nach  Ablauf 
dieser  Zeit  und  vor  Versetzung  in  die  Bewahranstalt 
nach  dem  Civilcodex  unter  Curatel  gestellt  werden,  ohne 
dass  übrigens  die  nunmehrige  Entlassung  des  Kran- 
ken aus  der  Heilanstalt  bewirkt  werden  mihie,  indem 
die  Wahl  hierüber  im  Allgemeinen  denen  freistehe, 
welche  die  Ermächtigung  zur  Unterbringung  nachge- 
sucht haben.  —  Wenn  gleich  diese  Bestimmungen 
im  fürsorglichsten  Interesse  für  die  Heilungen  der 
Heilbaren  getroffen  sind,  so  «regen  sie  doch  die  nnr 
zu  begründete  Besorgniss,  dass  die  Heilanstalten  mit 
der  Zeit  zu  blossen  Pflegeanslalten  herabsinken  wer- 
den, und  durfte  diesem  nnvermeidlichen  Uebelstande 
durch  den  höchst  weise  den  Anstaltsdirectorcn  überall 
gesicherten  bedeutenden  Einfluss  bei  Aufnahmen  und 
Entlassungen  kanm  genug  vorgebeugt  werden  können. 

Uebrigens  werden  auch  nach  diesem  Gesetze  die 
Irrenanstalten,  sowohl  die  bestehenden  als  die  zu  er- 
richtenden, dem  Gouvernement  untergeordnet.  Und  so 
beginnt  mit  diesem  Gesetz  eine  zeUgemässe  hoffnungs- 
reiche Epoche  in  der  Geschichte  des  öffentlichen  Ir- 
renwesens  im  Königreich  der  Niederlande. 
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Schon  früher  als  in  FraDkroich ,  Belgien  nnd  in  den 
Niederlanden  erschien  in  der  Schceiz  das  Genfer  Ge- 
setz vom  5.  Februar  1838  über  Untcrbringnng  nnd 
Beaufsichtigung  von  Irren:  .der  dritle  Artikel  handelt 
von  den  rechtlichen  Verhältnissen  der  Irren.  —  Die 
ÖlTentlichcD  und  Privat-Irrcnanstalicn  stehen  unter 
Oberaufsicht  des  Staatsratlis.  lieber  Stellung  der 
Acrzic  zu  den  Anstalten  ist  nichts  gesagt,  sondern 
iramor  nur  von  deren  Eigenthümern  und  Directoren 
die  Rede.  — 

Nicht  übergehen  dürfen  wir  die  in  diesem  Lande 
von  einem  wackcni  Arzte  geschaffene  erste  Colonie 
Europas  zur  Heilung  des  Creiinhmus  auf  dem  Ahend- 
berge.  Aus  der  breiten  Fläche  der  bcgr&nztcn  An- 
sichten und  Principien  über  Heilbarkeit  und  Unheil- 
barkeit  der  Seelenkranken  ragt  dieser  gelungene  Ver- 
such einsam  wie  ein  Gebirge  hervor.  Würdig  allgc-  ' 
meiner  Sympalhiecn  hat  das  Privatunternehmen  "die- 
selben in  vielfacher  Beziehung  erweckt,  und  es  steht 
äusscrlicb  und  durch  die  Resultate  so  gesichert,  dasa 
die  iloSmmg  vorhanden  ist,  nächsten  Sommer  fünfzig 
aufnehmen  zu  können.  Die  segensreiche  Wirkung 
dieses  Instituts  wird  sich  mehr  und  mehr  weit  über 
seine  Gränzen  hinaus  verbreiten  und  ein  grosses  Bei- 
spiel der  Nacheiferung  in  der  Sorge  für  Erzie- 
Vvung ,  Besserung  und  «-enn  möglich  für  Heilung 
der  Unheilbarsten  unter  den  Unheilbaren  werden. 
Aohnliche  Institute  für  blödsinnige  Kinder  beste- 
hen und  entstehen  in  Paris;  zahlreiche  Schriften 
über  Crctinismus  und  angebornen  Blödsinn  sind  in  der 
Schweiz,  in  Frankreich,  Deutschland  und  selbst  in 
England  hervorgerufen,  desgleichen  sind  in  der  Schweiz 
Einleitungen  getroffen  zur  sorglUltigcn  statistischen 
Aufnahme  der  Zahl  der  Crelinen,  welche  auf  40ÖO 
geschätzt  wird.  Ein  Lehrer  in  Salzburg  machte  zwar 
schon  in  den  Jahren  1825—33  den  Versuch  einer  Un- 
terrieh tsschule  für  Cretins,  und  im  Kloster  Admont  in 
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Steyermark  bestand  auch  eine  Stiflnng  für  IIB  Cretins, 
allein  geschichtlich  aurgegangen  ist  dieser  Keim  erst 
jetzt  aur  dem  Abendberge.  — 

In  Italien,  woselbst  wegen  der  staatlichen  Ver- 
hältnisse sehr  viele  Irrenanstalten  cxistiren,  schreitet 
gerade  jetzt  die  Ausbildung  tüchtiger  rrrcnärzte,  der 
psychiatrischen  Literatur  und  der  lixenangelegenlieiten 
vorwärts.  Die  ncacn  Heilanstalten  zu  Reggio  und  Tu- 
rin erfreuen  sich  eines  begründeten  ausgezeichneten 
Hufs.  Das  Administrations-Heglement  der  Turiner 
Anstalt  vom  Jahre  1837  enthält  72  Artikel  und  die 
Instructionen  umfassen  493  §§.  In  Süd- Italien  sind 
besonders  zu  nennen:  die  vielbesprochenen  Anstalten 
zu  Avena  bei  Neapel  und  zu  Palermo.  Statt  des  nicht 
mehr  zeitgemässen  Reglements  von  Aversa  vom  Sten 
November  1825  sollten  schon  im  Jahre  1843  neue  Ver- 
ordnungen geprüft  und  St.  Majestät  dem  König  beider 
Sicilicn  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden.  ~~ 

In  I'Ortugal,  Spanien,  Griechenland  und  in  der 
Türkei  findet  die  Entwickelung  der  Psychiatrie  und 
des  Ötfentlichcn  Irrenwesens  noch  keinen  fruchtbaren 
Boden.  Die  Blüthcn  der  Humanitäts-Anstaltcn,  die 
Irren-Heil-  und  Pflegeanstalten,  gedeihen  nur  unter 
dem  Heil  und  der  Pflege  eines  gesegneten  langen  Frie- 
dens, geordneter,  ruhiger  Verhältnisse  und  gleicbmäs- 
sig  mit  der  allgemeinen  Bildungsstufe  der  Nationen, 
so  dass  in  der  Hogel  der  Zustand  der  ütTentlichen  Ir- 
renpflege eines  Landes  den  nicht  trügerischen  Haass- 
stab abgebt  für  den  Grad  der  geistigen  Cultur  des- 
selben und  für  die  Höhe  seiner  sittlichen  und  intel- 
lectuelten  Freiheit  im  Allgemeinen. 

In  Portugtd  giebt  es  keinen  namhaften  Irrenarzt. 
In  der  Irr^iabtheilung  dos  Hospitals  St.  Jose,  einem 
Bilde  jener  alten  Tollhausor,  werden  Irre  aus  allen 
Theilen  des  Reichs  aufgenommen,  pie  besonderen 
Zellen  sind  auf  beiden  Seiten  zwischen  den  Inflrmericii 
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Angelegt ;    die  frei  Hwam^hendcD  haben  ihre  Schlaf* 
r&ume  iiiter  jenea  Zellen. 

In  Spairien  regt  sich  hie  nnd  da  der  Trieb  nadi  dem 
Bessern-  und  zwar  in  interessanter  Weise  sumiU  von 
den  FrMikreich  und  England  so  nahe  stehenden  St&d* 
tcn  Barcelona  und  Cadix  aus.  Die  Zeit  der  Sorge  für 
Irre  und  Irrenwesen  ist  indessen  für  Spanien  noch 
lange  nicht  gekommen,  eben  so  wenig  für  Griechenland. 

In  Conatantinopel  sind  einige  Irrenanstalten,  eine 
für  Muselmänner  und  mehre  Privat-Institute  für  die  Grie- 
chen, Armenier  und  Franken.  Das  türkische  ist  das 
bedeutendste,  der  Plan  (nach  J.Uoreau)  ähnlich  dem  Es- 
quirolschen  Ideal,  allein  im  Innern  wird  man  an  eine 
Menschen -Menagerie  erinnert;  starke  Fuss- und  Hals- 
ketten sind  gewöhnlich ;  an  gewissen  Tagen  der  Wo- 
che findet  freier  Eintritt  für's  Publikum  statt.  In 
Smyrna  ist  im  allgemeinen  Spital  für  Griechen  eine 
Irrenabtheilung,  iu  Magnesia  eine  Irrenanstalt,  in  Cairo 
ist  die  einzige  Aegyptens  in  dem  allgemeinen  Hospi- 
tal (Moristan),  in  dem  grossen  Alexandrien  nichts. 

Riasland  arbeitet  sich  zunächst  in  vereinzelten 
massenhaften,  äusserlich  imponirenden  Formen  von 
Irrenanstalten  hervor  und  bekundet  dadurch  den  ent- 
,  sprechenden  kräftigen  Willen.  Der  die  starre  Form  be- 
lebende Geist  der  Psychiatrie  ist  imd  wird  von  Deutsch- 
land eingeführt.  Nur  Deutsche  sind  die  geistigen  He- 
bel nnd  Träger  des  ruaäscheu'  Irrenweseo«.  Ras^and 
hat  noch  keilten  Irrenarzt  hervorbringen  können.  De»^ 
NoFoiial-IrrenhauBeHnssIands,  dem  Petcnbnrger,  ste- 
bea  Deat8£hc  vor;  ein  Deutst^er  ist  der  Verfasser 
des  für  dasselbe  entworfenen,  den  übrigen  Anstalten 
des  Reichs  znrNorm  Ebnenden,  vom  Kaiser  bestätigten, 
in  mssischer  Sprache  auf  9&  Seiten  in  14-Capitebi  er- 
schienenen Reglements  vom  Jahre  16S8;  van  dmnselber 
ist  die  Pretsaufgabe  des  Vereins'  deutachw  Aerzte  z 
St. '  Petersburg  ober  da»  zweokmässigste  ' 
personal.     Der  Einsendungstermin  war  mi' 
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September  v.  J.  abgelaufen,  der  Preis  ist  kürzlieli 
zwischen  zwei  Deutschen  vertbeilt.  —  In  Finnland 
bestebt  die  neuerlichst  erbaute  und  wegen  der  Schdn- 
heit  dw  Lage,  Gebäude  und  Qärten  sehr  belobte  Ir- 
renanstalt zu  Uelangfort  mit  63  Kranken. 

Sektveden  und  Nonoeyen,  wo  bisher  sclbstständige 
Irrenanstalten  nicht  existirten  und  nur  in  den  Hos- 
pitillern  einzelne  Abtheilungen  zur  Aufnahme  der, 
wegen  Trunksucht  übrigens  sehr  zalilreicHen ,  Ir- 
ren angewiesen  waren,  welche  daselbst  cioer  nach 
allgemeinen  Bestinunungeo  geregelten  Pflege  entbeh- 
ren, beabsichtigt  zeitgemässe  Reformen  des  öfTent- 
lichen  Irrenwesens,  zunächst  durch  Aussendung  von 
Aerzten  ins  Ausland  zu  ihrer  Ausbildung.  Ein 
K5nig,  welcher  schon  als  Kronprinz  die  gründliche 
Reform  der  Strafanstalten  und  des  Strafwesens  zum 
Gegenstande  seiner  besonderen  hohen  Fürsorge,  selbst 
durch  eigene  literarische  Arbeiten,  machte,  wird  auch 
eine  neue  Epoche  für  Irrenanstalten  und  Irrenwesen 
ins  Leben  rufen,  und  eine  Nation,  welche  schon  seit 
'  Linn^  eine  Classification  der  Seelenkrankhcitcn  hatte 
und  welche  stets  einzelne  in  die  Geschichte  der 
Wissenschaften  gewaltig  eingreifende,  grosse  Geister 
hervorgebracht  hat,  wird  auch  in  Zukunft  einen  sol- 
chen Irrenarzt  herausbilden. 

Dänemark  hat  seil  1808  seine  Irrenanstalt  zu  Bid- 
strupgaard,  Welche  zwar  viel  Gutes  wirkt,  aber  den 
Anforderungen  der  Gegenwart  nicht  entspricht.  Aus- 
ser der  Irrenabtheilung  befindet  sich  dort  auch  eine 
Ablhflilung  für  Altersschwache,  Sieche  u.b.  w.,  in  wel- 
che zuweilen  epileptische  und  rahige  unheilbare  Irre 
verlegt  werden,  (Ein  umfassender  statistischer  Be- 
rieht über  die  Wirksamkeit  der  Anstalt  und  über  das 
d&nisdie  Irrenwesen,  welchen  die  Red.  dem  Dr.  J.  R. 
HtAeriz  verdankt,  wird  in  einem  der  nUehsten  Hefte 
erscheinen.) 
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Für  die  dentst^en  Hanogthünier  Sekh»eig'HBl~ 
ittin  besteht  seit  1820  die  seaerbMite  geiniscfate  Ir- 
renanstklt  bei  Schleswig.  Sie  verdankt  ibren  Mreit- 
verbreitetea  gatea  Huf  ledigHdi  ihrea  biafaerigen  &rst- 
lichen  Vorstande,  onem  der  gediegeosten  dnrchge- 
iMMelsten  Irrenärzte. 

Wir  gehen  über  su  dran  andi  in  der  Gesolncbte 
der  Psychiatrie  gross  und  in&ehtig,  selbststAndig  and 
ngenthümlich  da  stehenden  imd  fortwirkenden  Staate, 
zu  Gn»»6rUanitieH. 

Engimid  ging  mit  seinen  Geaetsen,  betreffend  die 
IrrenanslaUen  in  den  Grafschaften  and  £e  Fürsorge 
und  Behandlung  der  Irren  vom  15;  Juli  IMS  und  11. 
August  1839  allen  Staaten  voran.  Das  Unausreidiende 
uad  Mangelhafte  der  Gesetze  hat  nch  mehr  und  mehr 
heransgeBtellt  und  noch  neuerlich  in  der  Unterhaus- 
Sitzung  vom  81.  September  1841  die  lebhaftesten  De- 
batten veranlasst,  w^obei  geradeaa  von  einem  Mitgliede 
erkl&rt  wurde,  dass  die  Gesetee  nichts  taugten,  nnd 
namentheh  unter  den  in  Privat -Irrenanstalten  befind- 
lidien  Personen  vielleicht  hundert  eben  so  gesund 
seien,  als  (he  Parlaments -Mitglieder,  ja  dass  der 
Wahnsinn  als  eiae  so  fnrchlbare  Heimsuchung  der 
Vorsehung  erscheine,  dass  er  seine  todbringende  Wir- 
kung nicht  nur  über  dm  Geist  seines  Opfers ,  sondern 
selbst  über  dessen  nächste  Angehörige  äussere,  indem 
er  sie  geneigt  madie,  neben  der  GeseUsobafl  andi  das 
Andenken  derselben  los  zu  werden. 

Das  neueste  Gesetz  vem  5i  August  1842  ist  zwar 
cni  Fortschritt,  allein  an  durchgreifende  Controle  und 
Sicherung  der  persönlichen  Hechte  der  5600  Irren  in 
den  ISO  Privat-Irrenanstalten  des  ganzen  Königreichs 
ist  gar  nicht  zu  denken,  da  allbekannt  ist,  toie  oft 
und  wie  die  Commissarien  die  Revisionen  abhalten  und 
abzuhalten  vermögen,  wenn  sie  auch  eine  Guinee  pro 
Stunde  erhalten!  —  Wo  so  ungeheure  Hissbräuche 
in  der  Ausdehnung  der  Privat -Irrenanstalten  emge-> 
b* 
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rissen  üed,  dass  diese  dadurch  allein  jeder  weiteren 
tüohligen  Controle,  als  der  auf  dem  lodten  Papier, 
über  den  Kopf  gewachsen  sind,  wo  überdies  die  Pri' 
vat- Irrenanstalten  grSsstentheila  da»  Eigenlhnm  »nd 
oichtärztlicher,  nieht  einmal  in  den  Anstalten  wohnen- 
der, sondern  dieselben  seibat  Verwaltern  überlassen- 
der Personen,  welche  aus  den  gemeinnützigen  An- 
stalten zum  Theil  private  Fabrik  ^Wucher -Anstalten 
machen,  können  die  besten  Bills,  Commissionen  und 
Commissarien  nicht  mehr  frnchten.  Hier  tbat  es  vor 
Allem  noth:  die  VerantwortUchkeit  der  Eigesthümer 
höher  zu  steigern  und  ihnen  ganz  andere  PBichten 
aufzuerlegen  als  bisher,  die  Ertheilung  und  Erneae- 
mng  der  Concessionen  zu  Privat-lrrenanstalten  uns«- 
serst  zu  erschweren,  deren  Aufliebung  in  Conlraven^ 
tionsfällen  strenge  durchzuführen,  die  geeigneten  zu 
öffenlUchen  Anstalten  zu  erbeben,  darch  Vermehrnng 
und  VervoUkonunnuug  dieser  jene  entbehrlicher  zu 
machen,  und  ganz  vorzugsweise  auf  Abhülfe  der 
laxen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Wahrnehmung 
und  Sicherung  der  Hechte  diemr  Staatsunmündigen 
innerhalb  und  ausserhalb  der  Irrenanstalten  ernstlich 
Bedacht  zu  nehmen,  weil  ohnedies  das  ganze  Gebäude 
der  Ircenpflege  jeder  festen  Grundlage  entbehrt. 

Wie  durchaus  unsicher  und  unklar  es  z.  B.  mit 
den  Principien  und  mit  dem  Verfahren  bei  Festsetzung 
der  Zurechnnngsfahigkeit  in  CriminalfUlen  steht,  hat 
sich  neuerlichst  wieder  aufs  schlagendste  herausge- 
stellt bei  dem  Ausspruch  der  Geschwornen:  „Nicht 
schuldig  wegen  Wahnsinns"  über  Mac  Naughter ,  den 
Mörder  von  Drummont.  Die  den  zwölf  Oberrichtem 
Enghinds  vorgelegten  fünf  Fragen  decken  die  Schwft- 
dien  der  gesetzlichen  Bestimmungen  überZurechnongs- 
fahigkeit  auf. 

Beweiskräftige  Thataachen  für  diesen  Mangel  lie- 
(etn  auch  die  Abtheilungen  für  verbrecheri»dte  Irrt» 
bei  den  Irrenanstalten ,  wo  allein  1S37  in  denen  voo 
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Wales  138  sich  beFanden.  BDtweder  ist  der  „verlnrc- 
cherische  Irre"  ein  Verbrocher  oder  ein  Wahnsinni- 
ger. Ist  er  orsterca,  ao  gehört  er  in  eine  Strafanstalt; 
ist  er  letzteres ,  so  gehört  er  in  eine  Irrenanstalt  ohne 
das  brandmarkende  Prädicat,  welches  ihn  seitlebens 
au  einem  Vcrhredier  stempelt.  Die  Abtheilung  ver- 
6reeherinher  Irren  im  Irrcnbause  ist  eine  Entwürdi- 
gung dieses  Asyls,  eine  Schmach  für  die  übrigen  Ir- 
ren und  deren  Angehörige,  auch  wahrlich  kein  Hitlel 
Bur  moralischen  Besserung  oder  psychischen  Heilung 
derselben.  Die  ganze  Bezeichnung  dient  einers^ts 
als  beklagenswcrthe  Aushülfe  für  ein  h&ufig  uniiu- 
i;eichendcs,  laxes,  gesetzliches  und  gerichtsarzthches 
Verfahren  bei  Untersuchung  und  Feststellung  zweifel- 
hafler  Gemüthszustände  und  der  ZurechnungsfUiigkeit 
der  Inculpirten,  andererseits  gemeinhin  als  ein  Schlupf- 
winkel für  Umgehung  der  Strenge  des  Gesetzes,  ja 
selbst  als  ein  verführerisches  Ableilungsmittel  von  je- 
der gründlichen  Erforsdiung  des  Oemüthszoetandea 
des  Angeschuldigten,  so  wie  von  der  strengen  mora- 
lisdien  uild  wissenschaftlichen  Verantwortlichkeit  der 
Aerzte. 

Es  steht  eine  durchgreifende  Reform  dieses  Thei- 
leS  der  Gesetzgebung  und  der  gerichtlichen  Hedicin 
in  Aussicht.  Die  Regierung  hat  in  Folge  der  letzten 
Attentate  die  Sache  in  Erwägung  gezogen,  will  aber 
weislich  nichts  übereilen ,  damit  sie  nicht  unter  der  Eiin- 
Wirkung  des  Augenblicks  zu  handeln  scheine.  Unter- 
stützt wird  die  Regierung  unbedingt  durch  den  Bei- 
ratfa  der  grossen  Anzahl  ausgezeichneter  Irrenärzte, 
wtdche  ja  gerade  jetzt  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
Psychiatrie  unverkennbar  einen  hohen  Aufschwung 
nehm«D. 

Der  Arbeiterverein  su  London  klagt  in  seiner, 
der  Köni^n  durch  Lord  Russell  überreichten,  Adresse 
über  das  grenzenlose  Elend  der  Hassen  des  Volks 
gegcD  eine  geringe  Anzahl  der  ihre  Leiden  nährenden 


hyGoogle 


Bevorrechteten,  und  bittet  um  Ausdehnung  dea  Wahl- 
rechts auf  die  ganze  erwachsene  Bevölkerung  des  Kö- 
nigreichs, mit  alleiniger  Ausnahme  solcher  Menschen, 
welche  wegen  Verbrechen  verurtheilt,  oder  ihrer  Ver- 
nunft beraubt  sind!  —  Und  gerade  für  diese  letztere 
Klasse  unglücklicher  Armen  sind  durch  die  Fürsorge 
der  „Bevorrechteten"  in  England  für  Errichtung  und 
Erhaltung  von  Orafschafts-Irrenhüusern  von  1808  bis 
jetzt  mehr  als  »teben  Millionen  Preuss.  Thaler  veraus- 
gabt; die  Unterhaltung  der  armen  Irren  kostete  allein 
imJahrl841  über  800,000 Tbaler;  in &:Ao»/anff besteben 
7  durch  Privat  -  Wohlthatigkeit  errichtete,  im  Ganzen 
treffliche,  Stiflungs- Irrenhäuser,  und  in  dem  in  die- 
ser Beziehung  zuletzt,  d&her  am  besten  vorgesehenen 
irland  11  Bezirks-Irrenhäuser  für  Arme,  mit  vcr- 
h&ltnissmässig  eben  so  grossen  Kosten  und  mit  bes- 
serer Beaufsichtigung  durch  einen  angestellten  Gene- 
ral-Inspector. 

Dans  diese  zahlreichen ,  dem  Bedürfniss  jedoch  bei 
weitem  noch  nicht  genügenden  Asyle  zugleich  wahre 
Freistätten  für  Ausbildung  der  Irrenärzte,  und  durch 
diese  der  Psychiatrie  und  Irre  naugelegenh  ei  ten  Gross- 
britanniens sind,  ist  eine  glänzend  bewährte  Thataacho. 

Zu  den  wesentlichen  Verbesserungen  der  Irren- 
anstalten gehört  die,  dass  deren  oft  vollendete  äus- 
sere Form  und  Einrichtung  die  lebendige  Seele  mehr 
und  mehr  durchdringt.  Von  dem  früher  wohl  noch 
vorwaltenden  Drucke  des  mechanischen  einförnügen 
Getriebes  sind  die  Irrenanstalten  mehr  und  mehr  be^ 
freiet  worden  durch  den  sich  ihnep  organisch  aßsimili- 
renden  Verein  von  humanen  und  psychisch  -  anthropo- 
logischen Elementen. 

Eine  Treibhausfracht  dieser  Eatwickelnng  ist-  die 
totale  Abschaffung  sämmüicher  mec/taniaeker  Zwangs-, 
Beschränkvngs  -  und  Sicherungs  -  Mittel  der  Irren  in 
mehren  Irrenanstalten ,  selbst  in  der  grössten ,  der 
Hanweller.    Dieses  Phänomen  hat  mit  Hecht  eine  so 
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grosse  Aofregimg  and  Oppc^ÜOD  herv9vg«bnelit,  dau 
audi  ifie  eDglischcD  Irrenärzte  jetst  in  zwei  Pirtemi 
zerfalleii,  in  j^ioBrestrMners"  und  „restrUDerH."  MitHin- 
weiBung  auf  die  deinn&dist  hier  ers^cinende  näJiere 
und  grÜDdlichere  praktiscbe  Betendttong  dieser  hoch- 
wichligen  Präge  von  dem  mit  dem  engUscben  Inren- 
aoBUdtsvresen  innig  verlraaten  Senior  unserer  dent- 
Bcben  Irrenärzte,  werde  bier  nnrFolgaides  bemerkt. 
Die  totale  Abolition  aller  mechanischen  Zwangs- 
mittel wäre  in  England  nicht  möglidi  geworden  ohne 
vorhergegangene  total  übertriebene  Anwendung  der- 
selben in  Irrenanstalten.  Das  Umspringen  in  das  ent- 
gegengesetzte denkbarste  Extrem  ist  eine  Art  von 
Gewaltstreicb ,  bedingt  einerseits  durch  die  in  Folge 
des  besseren  Geistes  eingetretene  Reaction  gegen  den 
früheren  zn  grossen  Mechanismus  und  FormalismuB  im 
Getriebe  der  Irrenanstalten,  andererseits  durch  die  auch 
hier  spch  mangelnde  Klarheit  über  Begriff  und  Ausfüh- 
rung der  generellen  nnd,  was  das  Erste,  der  .itu/itii- 
duellen  ptychUehen  Irrenbehandlung.  Jene  Maassregel 
hat  bei  ihrem  vollgültigen  humanen  Schein  i;nd  Sein 
doch  noch  etwas  ungebildet' P^chiatrisches  an  sich; 
sie  erscheint  nur  als  die  erste  Stufe  zur  freieren,  ra- 
tionelleren psychischen  Behandlung  der  Irren  Behufs 
ihrer  allmähiigen,  dem  Grade  ihrer  inneren  FreÜieit 
entsprechenden  äusseren  Befreiung.  Es  ist  diese  to- 
lotale  Kwangsvernichtung  zunächst  nichts  als  die  Ne- 
gation des  blos  in  die  Augen  fallenden  mechanisdien 
äusserlicben  Zwangs.  Rücksichtslos,  d.  h.  mit  totalei 
Umgebung  aller  dem  individuellen  Krankheitszustand 
anzupassenden  rationellen  Indicationwi  und  Cautelen 
durchgeführt,  ersdieint  die  in  Bede  stebende  ahsolste 
körperHche  Nichtbescfaitnkung  der  Irren  als  e«  in 
eeiuen  praktischen  Folgen  höchst  hedenUiches' Ikitw- 
nehmMi,  wenn  nicht  ein  absolut  idealer,  daher  prafc- 
t'i8<A  undenkbarer  Geist  den  gMizen  Organismus  de» 
JUstalt  und  alle  Glieder  deserfbcn,  besoador«  da«  drt« 
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ÜB  meisteo  miUeidende  nad  witbaadelnde,  daher  be- 
liieiligtate,  Wartpertonal  durcbdringt.  Täuschungen 
und  EattäuBohuagen  können  nicht  ausbleiben.  Bei 
dem  besten,  vegUchst  vtrilstiuidig  zu  übersehenden 
Wartpersona)  komnten  Din^  vor,  aus  welchen  der 
Arzt  entnehmen  kann,  welche  Pummbeilen  und  Ver- 
kehrtheiten im  Verbalten  gegen  die  Krank^i  hinter 
seinem  Rücken  geBchehen  mögen.  Es  erscheint  un- 
möglich, bei  wirklicher  Durchführung  des  Verbots  je- 
der körperlichen  Beschränkung  bei  säjnmUidien  Irren 
einer  übergrossen,  daher  gar  nicht  zu  übersehenden 
Anstalt,  nur  zu  ahnen,  welche  Schaar  von  heimlichen, 
schlechten,  ja  niederträchtigen  Quälereien  sich  die  sich 
selbst  überlassenen  Wärter  gegen  einzelne  Kranke  zu 
Schulden  kommen  lassen  werden,  ja  lassen  müssen, 
der  Schläge  u.  s.  w.  gar  nicht  einmal  zu  gedenken. 
Im  Vergleich  hiemit  kann  der  verständig  angewandte 
offenbare  'Lfftiiig  zur  Wohlthat  werden,  wie  er  eine 
jBolche  für  die  Kranken  und  ihre  "Umgebungen  in  Cinzel- 
.  uen  Fällen  unbedingt  ist.  Ueberhanpt  ist  jede  absolute; 
Position  oder  Negation  in  der  Methode  der  Behand- 
lung eine  Einseitigkeit,  und  so  geht  auch  die  "Wahr- 
heit zwischen  diesen  beiden  Gegensätzen  mitten  durch. 
—  Jeder  Irrenarzt  von  Ehre  wird  die  möglichste  Be- 
schränkung der  mechanischen  Zwangs-  und  Siche- 
rnngsmittel  sich  zur  heiligen  Pflicht  machen  und  schon 
deshalb  allein  werden  die  Nonrestraincrs  eine  sehr  er- 
spricssliche  Heaction,  ja  einen  wahren  Läuterungspro- 
cess  in  diesem  so  wichtigen  Theile  der  Irrenhehand- 
lung  veranlassen!  — 

fiin  st^önes  Zeichen,  der  Reife.,  der  Gegenwart 
was  Avssaat  für  die  Zukunit  ist  auch  in  England  des 
beg^Boende  Unterricht  in  der  praktischen  Psychiatrie 
und  die  BeniUzuog  der  Öffentlichen  Irrenaustidten  als 
Bildimgsmittel  für  angehende  Aerzte.  Heine  ia  Be-r 
tMff  dieses  Gegenstandes  schon  1S39  und  in  der  Ahhv 
über  Irrenanstalten  lS4a  S.  191  —  S28  iintgetbeilt«a 
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Aosicbien  und  VorBchlftge  treten  dort,  gevhaa  wdU 
oba»  neifl  Kuthua,  ins  Lobes.  Der  erste  VerawA 
wurde  1840  in  der  Aostalt  zu  Huiwell  mit  zehn  Ue- 
zij  besonders  beföbi^eD  lud  von  den  An-bIwi  der 
grossen  Londoner  Krenkenhäuser  aesgeiriiUteo  St.ti~ 
direndoD  gemacht.  Hiersuf  und  in  Folge  snderwmli^ 
tiger  Ajiregungen  ertbeillen  selbst  die  Verwaltvngen 
von  St.  Lucas  und  sogmr  von  Bedlain  die  AutnrisalioD 
zu  kliniscbeo  Vorträgen  dsselbet,  und  *•  den  Pröj^-* 
dcnten  dieser  UBantautbaren  Köaigl.  Anstak.  ist  v/ie- 
derholt  der  Antrag  auf  Errichtung  eines  Lehrstuhls 
für  Psychiatrie  und  psycbtalri^che  Klinik  gftst^ 
worden. 

Würdig  reihen  sich  diesen  Bestrebungen  zur  För- 
derung der  Psychiatric  die  alljährlich  seit  1841  an  einem 
Irrenanstaltsorte  stattfindenden  A$ioeiationen  der  eng- 
hacken  Irrenarzte  an.  Am  Schluss  der  zu  Nottingham 
gehaltenen  haben  die  Theilnehmcr  schon  den  Wunsch 
nach  BHdung  ähnlicher  Vereine  in  anderen  Ländern 
und  nach  VerbinduAg  derselben  untereinander  ausge- 
drückt^ auch  erklärt,  «ch  bei  dem  ersten  Verein  dieser 
,  Art  auf  dem  Contiuent  roprisentiren  zu  lassen.  Von 
den  F^nzos«!  ist  diesw  Vefscblag  in  mehren  Zeit« 
Bcfariflen  and  zuletzt  in  der  p^chiatrischen  fVeudig 
begrästt  und  nät  Ol&ck  und  Geschick  anempfohlen. 
Bei  uns  in  DeutschhiBd  sind  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  dergleidteo  Vorschläge  zu  Versammlung 
gen  deutscher  Irrenfa-zte,  namentlieh  von  preussiMhen, 
ausgegangen ,  allein  nicht  zu  Stande  gekommen :  -  ein-e 
mal  weil  irüher  die  Theorieen  zu  krasa  und  (eiadlieh 
»ick  gegenüberstaiiden ,  sodann  weil  die  allgraMÜHsi 
Vereammlungen  deutscher  NaturEsrseher  und  AernU 
die  Irrenärzte  »ia  emenTh^  ihres  GeaammterganiflR 
mus  in  sich  a«rnalimen,  diese  daselbst  .  repiAsentirt 
war«»  und  sich  glei^  den  andern  gpemalitateu  Gel- 
tung verschaffen  kountea,  rerner  wett  das  Bedürfäias 
der  atigemeinen  halb  «fficielleo  Xusanimenkünfte  gMs- 
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MD  Tbeils  befriedigt  ward  durch  die  rreundsohafUi<dien 
Bwü^HUgen  der-  meistea  Irren&rste  untereinander, 
durch  CorrespondenEen  und  gegenseitige  Besvcfae; 
endlidi  weil  jene  in  Aussicht  stefa^iden  ptrtbniichen 
Associationen  deutscher  Irrenärzte  eine  feslere  Qrund- 
lage  und  arspriesslichore  Resultate  f&r  ihre  Zwecke 
erst  gewinnen  werden  durch  den  geistigen  Bund  der 
deutschen  Irrenärzte,  dessen  Organ  diese  Zeitschrift 
ist  (Dies  der  Sache  w^en  und  zur  Zurückweisung 
Atit  den  deutschen  Irrenärzten  ganz  neuerlichst  in  einer 
deutschen  Schrift  über  die  englischen  Irren  zustände 
aAf  unerwartete  und  nicht  billige  Weise  gemachten 
Vorwürfe.)  Indem  wir  noch  sctüiesBlich  den  lebhaften 
Wunsch  ausdrücken,  dass  die  englischen  Irrenärzte 
auf  ihrer  diesjährigen  Versammlung  im  Juni  zu  Lon- 
don den  Beschluss  zur  Herausgabe  einer  gemeinsamen 
Zeitschrift  fui  Psychiatrie  fassen  mögen,  wenden  wir 
uns  weiter  zu  den 

Veremigien  Stqaien  von  IVordamerika.  Daselbst 
befanden  sich  (Amer.  Almanac  1843)  nach  dem  Ceu- 
sus  von  1840  weitte  Wahn-  und  Bl&dsinnige  14,508, 
farbige  2926,  zus.  17,434,  auf  17,063,353  Einw.,  mit^ 
hin  im  Verhälttiiss  von  1:979.  Dies  Verhällniss ,  wel- 
ches dem  durch  die  Zählung  der  Irren  in  der  Provinz 
SacJisea  im  Jahr  1836  sich  ergebenden  von  1 :9S8-sehr 
nahe  tritt  und  auch  dem  in  andern  Staaten  entspricht, 
für  weldie  man  günstigen  Falles  1  Irren  auf  1000 
Einw.  durchschnittlich  annehmen  kann,  Mrurdefürs^r 
gross  gehallen  und  mit  Rücksicht  hierauf  die  geaMz- 
gebende  Macht  der  einzelnen  Staaten  zur  wuteren 
Grüodnng  öffentlicher  Asyle  für  die  medicinische  Be- 
handlung dieser  Unglücklichen' veranUsst.  Uebrigms 
hatten  die  Vereinsstaaten  schtm  S3  Irrenanstalten  zur 
Aufnahme  von  8640  Kranken.  Von  jenen  sind, -mit 
Ausnahme  von  dreien,  aus  dem  vorigen  Jahrhsudert 
hMTÜhrenden,  90  in  den  lelztm  S5  Jahren  gesehaffen 
wwdeu,   und  allein  II  von  1830—1840;  —     Bei  der 
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letBtoi  SitxuDg  im  Senat  hielt  ein  Abgeordneter  «qc 
IndUuM  eine  tr^TUche  Rede  tu  Gunsten  einer  Bill  für 
Hergebnng  von  45  Sectionen  Land  Seitras  jedes  Staat«« 
als  BeihAUe  zur  Fürsorge  der  WahnainnigeD.  Wegen 
Mangel  an  Zeit  wurde  die  Bill  nicht  mehr  durc^ge* 
bracht,  allmn  es  war  die  Hoffnung  da,  dass  aelohes 
in  der  nächsten  Sesnon  geschehen  würde.  Ks  wird 
um  Anskunft  gebeten. 

Ein  eben  so  gewaltiger  Unterschied  wie  zwischen 
England  und  der  pyrensischen  Halbinsel  in  Betreff  des 
öffentlichen  Irrenwesens,  besteht  auch  Ewiscbeu  Nord- 
und  SSdamerika,  und  zwar  im  Wesentlichen  aus  deii- 
selben  Gründfn. 

Es  werde  nur  gedacht  Atx  Irr^nnstalt  in  daai 
grossen  Hospital  zu  ßtejcieo.  In  demB^I>en  ist  es  her- 
gebracht, dass  am  Tage  des  Schulsheiligen  diejenigen 
Irren,  deren  Zustand  es  irgend  erlaubt,  öffentlich  tot 
dem  Publikum  gespeiset  werden,  und  die  Aerzte  ver- 
sichera,  in  dieser  Einrichtung  ein  bedeutendes  pqr- 
chisches  Heilmittel  zu  besitzen,  da  die  Pfleglinge  es 
sich  zur  grossen  Ehre  sch&tzen,  an  dieser  f<nerli<dmi 
Mahlzeit  Theil  zu  nehmen,  und  durch  die  Besorgnisa, 
sich  davon  ausgeschlossen  zu  sehMi,  ihre  Willens- 
krail  zur  Selbstbeherrschung  sichtlich  angeregt  und 
gestirkt  werde.  (Aebnliche  Ansichten  wurden  neuer- 
lichst besonders  in  Paris  bei  Uinhchen  eiteln  Preisge^ 
bungen  der  Irren  vorgebracht.)  Naduichtlich  soll  der 
Kaiser  von  Brasilien .  zum  AndenkMi  an  seine  Ver- 
mählung die  Errichtung  eines  IrrMihanses  in  llio  de 
Janeiro  befohlen  und  sollen  zu  dem  Zwecke  auch 
viele  dortige  Privatleute  grosso  Summen  beigestcuact 
haben. 

Endlich  heimgekehrt,  möge  es  uns  vergdnnt  sei», 
ein  Weilchen  in  utserem  gmneinsanen  deuUcken  Fa- 
leHtmde  zn  rasten.    - 

Für  den  Zustand  der  Psychiatrie  und  öffentKchsn 
IrrenangelegeBhat«n  ist  der  Zustand  der  &fieDtlidwB 
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IrreaaaMahen  m*M»geheni,  «um  kann  mgm,  tmtwi- 
gHwnd.  IHewe  «nil  die  EntwiekciaBgriieenle  jener,  ja 
«•UM  4er  Irrenirztc. 

Ber  Ktääerttmmt  bette  neefa  der  statietiseheii  ZJtli- 
timg  v«i  1S97  zwar  38  Irrenanstalten  nit  4098  Irren 
md  einem  HlaaUanfwand  voe  397,807  II.  C;  dein 
hiervon  gehen  die  t6  der  italiänisclien  L«nde  ood  flm- 
llziena  ab.  Daloutien,  Siebenbürgen  und  die  Militlu-- 
Urlnse  haben  kein  dergl.  Inatitnt.  In  Ungarn  wurde 
merat  daa  Tyrnauer  Krankenhsns  auch  für  Irre  ein- 
gerichtet, apftter  aber  vom  Grafen  IVaäaldcy  ein  Ixikal 
m  Waitzen  gekauft  und  zn  einem  Irrenhanse  be- 
•Ümmt;  die  Vorbereitungen  zu  dem  in  Peflth  schwe- 
ben. Die  It  reatirenden  Irrenanitiüten  varen  höeiist 
mangelhaft  conatroirte,  m^r  zur  p^^zeihcfaen  Avfbe* 
Währung  i^a  zur  Heilung  beatimmte  und  und  mir  all- 
mthlig  den  Forderungen  einer  versl&odigen  Sanitits- 
poKzei  angepaast,  jedoch  quantitativ  und  qualitativ 
dnrohau*  nicht  den  Anforderungon  der  Gegenwart  ent- 
■proohend,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  den  za  Hall 
und  Prag.  Diese  reihen  sich,  zumal  nachdem  im  Laufe 
dleaes  Jahres  der  Neubau  der  Irrenanstalt  zu  Frag 
rUr  150  liuilbaro  vollendet  und  mit  der  jetzigen,  dann 
Pnegsanstalt  fllr  SSO  unheilbare,  in  relative  Verbin- 
ilung  gebracht  aein  wird,  den  bestei  dentalen  Irren- 
«nstalton  aii,  abgeaehen  IVelliefa  von  der  Lage  der  Prä- 
ger und  ihrer  Verbindung  mit  dem  grossen  allgemei- 
ueu  Kraukenhauae,  und  vorauagesetst,  dass  die  Irren- 
aoatalt  mit  Vollendung  ihrer  höheren  Kntwickelungastufe 
fttraii^orsait  erhlftrt,  von  der  Bevormundung  derKraake»- 
MMtalta-Diroolion  befreit  und  sUtt  des  Primararztes  ei- 
uenDireolor  erhalten  werde  —  Wünsche,  deren  KrfiB- 
huig  unawciMhaft  nkht  allein  der  Irrenheil- andpflege- 
anatalt,  sondern  audi  d«M  «UgeBeiaea  Krankenhaww 
und  dessen  Direotor  au  Oute  kommen  würden.  Üöge 
daher  den  glorreicben  Habsbwger  Hauses  blühender 
^ukmmoff^  w*lob«r  j«Ut  in  der  UmpiaUdt  des  treuen 
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K&BigreidiH  als  Landes-Chef  waltet,  der  treffidieti' 
und  einzigen  Ho laani tat s  -  Anstalt  Sät  Heilang  and 
Pflege  der  Irren  aa  ganzeD  Lande  denjenigen  Qeist 
der  Organisation  vcrMhen,  weldien  die  Irrenheflanst^t 
BQ  BoH  in  TjTol  der  Gnade  des  Kaiser  Franz  schoo 
seit  ÜDger  als  zehn   Jahren  verdankt!  — 

Die  Kaiterttadt  entbehrt  nodi  immer  eine  ihrer 
Würde  und  der  Grossartigkeit  sonstiger  Institute  ir- 
gend adäquate  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt.  Die  Vor- 
bereitungen hiezu  sind  jn  vollem  Gange.  Der  blosse 
Beschluss  von  oben  herab  zur  Gründung  einer  neuen 
grossen  Irrcnhellanstalt  ist  zum  geistigen  Hebel^  Tri- 
ger  und  Förderer  der  Psychiatrie  und  des  ÖffentliehMi 
Irrenwesens  geworden.  An  diesem  Rrystallisations- 
punkt  scliiesscn  die  in  dec  Hcdidn  im  Allgemeinen 
bisher  aufgelöset  enthaltenen,  nnscheinbaren  psychia- 
trischen Bestandtheile ,  Ausdruck  und  Gestalt  gewinnend,. 
an.  Wie»  hat .  z.  Z.  keine  einzige  Notabilität  im  Fache 
der  Psychiatrie.  Bnato  Goergen,  der  „überaus  Ihä- 
tige,  durch  höhere  Interessen  geleitete  Psycbiatriker " 
und  Besitzer  einer  ansgezudineten  Privat -Irrenanstalt, 
und  der  hofibungsreiche  K'östler,  welcher  zu  einem 
solchen  von  Seiten  des  Staats  erst  herangebildet  wm-- 
dea  sollte,  sind  todt.  Die  wechselnden  Primarärzte  der 
Irrenablbeiluog  des  grossen  k.  k.  allg.  Krankenhauses  sind 
meist  nur  vorübergehende  Irrenärzte  ans  Zufall,  nicht 
aus  Nothwendigkeit  und  innerem  Beruf.  Ein  seUist- 
8tändij;es  umfassendes  Werk  über,  praktische  Irrenhül-, 
bnnde  hat  Oesterroidi  noch  sieht  aofzaweisen.  —  Und 
doch  ist  kaum  von  S^ten  der  Staatsregierung  die  Sa-, 
che  der  Irrenanstalten  aufgenommen,  als  schmi  di« 
einzelnen  Oubemiea  auch  hiefur  eine  frischere  fär- 
sorgliche  Thätigkeit  entwickeln,  die  k.  li.  mediciniacbon 
Jahrbücher  früher  vermisste  Beridite,  Notizen  n.  8.  w. 
übw  auBwütige  Irrenitnstallen  von  auf  Staatskosten 
reisenden  Österreichisc^n  Aeraten,  sowie  psydiin- 
tiische  Artikel  liefern,  welche  üdi  alsProdocte  reifli- 
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«^er  Uebwlegnng  und  lange  gesantmeUer  nur  BorüdK- 
geballener  Erfakrong  offenbaren  und  zu  der,  dnreh  die 
für  diesen  Sommer  genehmigten  ausser ordentliehen  Vor- 
träge über  „ärztliche  Seelenknnde"  an  der  k.  k.  Wie- 
nw  Hoehschule,  belebten  Hoffnung  berechtigen,  dass 
auch  die  Psychiatrie  sieb  in  dem  UaaBse  entwickeln 
wird,  als  sie  Gegenstand  der  besondere  Staatstur- 
sorge ist 

Die  Mcdicinal- Verwaltung  und  Gesetzgebung  Ocster- 
reiciis,  welche  wegen  ihrer  afierkannlen  Vortrefflich- 
keil, eingestanden  und  uneingestandea ,  die  Grundlage 
der  mancher  deutschen  Staaten  bildet,  giebt  neben  den 
schon  bestehenden  Verordnungen  und  Reglements  über 
Irrenansl allen  die  Bürgschaft,  dass  unter  weiser  um- 
sichtiger Prüfung  und  Benulzung  des  Bestehenden  in 
anderen  Staaten,  Treffliches  geschaffen  und  die  Irren- 
heiianstalt  bei  'Wien  als  eine  Mnsteranstalt  für  den 
Kaiserstaat  sich  erheben  werde,  zumal  als  die  öffent- 
lichen Institute  dieser  Kategorie  auch  für  Staatsan- 
Btalten  erklärt  worden  sind  und  daher  in  Erzie- 
lung ihrer  h&chstcn  Zwecke  nicht  auFgehalten,  be- 
schränkt und  behindert  werden.  Vor  Allem  muss  in- 
dessen die  oberstleitende  Staatsbehörde  als  technischen 
Sachverständigen  und  Beirath  einen  Mann  erwählen, 
welcher  nicht  durch  äussere  Veranlassung,  sondern 
durch  inneren  Beruf  hiezu  auserkohren  ist,  welcher 
ausser  der  allgemeinen ,  tieferen  wissenschaftlichen  und 
humanen  Durchbildung,  mit  dem  Zustande  der  theore- 
tischen und  praktischen  Psychiatrie  und  der  öffentli- 
chen Irrenangelegenheiten  innigst  vertraut  ist  und 
welcher,  nicht  blos  ein  reproductiver ,  sondern  ein 
productiver  Kopf,  bei  der  ihn  durchdringenden  Einheit 
grnnMdien  Wissens  und  gediegener  Erfahrung  die 
subjective  und  objective  Kraft  und  BeHihigung  hat 
und  giebt:  an  dem  grossen  Werke  nach  dem  ihm 
2«geth^en  Haasae  zu  arbeiten',  das  Fertige  zn  lei- 
ten und  an  der  evmtaelleR-  Muster  -  InenansUilt  als 
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HeüknoBtter,  Lehrer  md  Besmter '  segenweidi  für 
die  Irren,  für  die  äntliche  Jugeod  und  für  sein  Va- 
terLuid  zu  wirken! 

In  Bayern  ist  notorisch  das  öffentliche  Irrenwesen 
noch  immer  aHfraDead  zurück.  Das  Gouvernement  hat 
bisher  diesen  für  das  Gemeinwohl  durchaus  unenlbehr- 
iichon  Humauitätsanstalten  keineswe^  nur  einen  klei- 
nen Thcil  der  auf  die  Konst  und  auf  die  Restauration 
der  Klöster  verwandten  Kosten  und  Sorgfalt  zugebil- 
ligt. Bayern  hat  die  noch  nennenswerthen  gemischtMi 
Irrenanstalton  zu  Büreuth,  Bamberg,  Wiirzburg,  die 
Rreisarmcnanstftlt  zu  Frankenthal  und  cioige  andere, 
welche  aber  keinesfalls  den  Anforderungen  der  Gegen* 
wart  entsprechen.  Das  dicht  bei  München  in  Oicsing 
belegene  „Tollhaus  "  ist  sprichwörtlich  als  schlecht  be- 
kannt und  so  überfüllt,  dass  die  Irren  nicht  einmal 
immer  nach  dem  Geschlechle  gehörig  gesondert  wer- 
den können.  Der  weit  vorgerückte  Bau  einer  Irren- 
heilanstalt bei  Erlangen  ist  seit  längerer  Zeit  gar  ins 
Stocken  gerathen.  Mit  dem  bisherigen  Gesanimtauf- 
wande  für  Erlangen  sind  zur  Herstellung  von  Irrenan- 
stalten v^ausgabt:  303,566  fl.  und  seit  dem  Sdiluss 
des  Jahres  1818  Hegen  noch  weiter  zur  Vertagung 
383,637  fl.  Wenn  aber  die  einzelnen  Kreise  fortfah- 
rm  sich  2u  isoliren,  wie  solches  schon  im  OberpßU- 
usches,  Regensburgscfaen  und  Schwäbisch -Neidhirg- 
sAen  geschdten  ist  durch  Anlegung  kleinM*  Liokahtäten 
2ur  Aufnahme  einer  geringen  Zahl  von  Irren,  wie 
2.  B.  zuPrül  und  Irrsen,  und  die  Regierung  hiegegen 
nicht  kräftiger  einschreitet,  so  werden  Mittel,  Zeit, 
Kräfte  und  Zwecke  zersplittert  und  es  gesdiieht  kein 
tüchtiger  Schritt  vorwärts.  In.  diese  trübe  und  bettü- 
bende Aussicht  ist  ein  erquickUches  lacht  geworfen 
durch  die  Krklärung  des  Hrn.  Ministers  d.  Innern  (in 
der  TSsten  Sitzung  der  St&nde  von  1843):  dass  gegra 
die  Trennung  der  Heilanstalten  von  den  Bewahran- 
atalteu  von  den  erfahrendsten  Aerzteo  erbeblicbe  Be- 
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denken  avfgeBtelU  atma,  dus  es  Sit  Bayern  drei  ad^ 
eher  relfttiv  v^bundenen  Irrenheil-  oad  PflegeiuiSt»)- 
ten  bedürfe  und  dass  dieselben  nothwendig  mit  den 
Univeraiiäten  in  enge  Verbindung  gebracht  werden 
müssten,  weil  die  Irrenanstallen  ihre  Zwecke  nicht  voll- 
ständig erreichen  könnten,  wenn  sie  nicht  zugleich  be- 
nutzt würden  für  Heranbildung  tüchtiger  Irrentirzte, 
die  sich  diesem  mühseligen  Gesthäfle  mit  Sachkennt- 
niss  und  Liebe  hingeben. 

In  dem  KfirfÜrstenthum  Beste»  mit  seinen  Jahr- 
hundert tüten  obsoleten  Irren-Dctentionshäusorn  zu 
Üagna  und  Merxkauten  und  sonstigen  kümmerlichen 
Nothbeheiren,  den  sogenannten  Irrenabtheilungen  der 
Landkrankenhäuser,  wird  es  doch  nun  endlich  einmal 
Zeit,  dass  die  seit  Jahren  hin  und  her  gezogenen, 
Ansichten  und  Bedenken  über  Wahl  des  Orts  und 
Art  der  Anlegung  einer  Irrenheilanstalt  zu  einem  be- 
friedigenden Resultate  gelangen ,  da  die  Lage  der  heil- 
baren Irren  besonders  eine  heklagensworthe ,  die  Zahl 
der  unheilbaren  stets  im  Zunehmen  und  eine  steigende 
Last  für  die  Communen  sein  muss. 

In  dem  Qrossberzoglich  HtttittheH-  Hospital  und 
Irrenhauso  Hofheim  bei  Darmstadt  muss  die  'Persön- 
lichkeit des  dirigirenden  Arztes  die  grossen  Mängel 
dieses  Vereins  hetert^ner  Zwecke  m&gtichst  aus* 
zogleichen  nnd  zu  vermitteln  sndien.  Audi  dasHer- 
zogtham  Brautuckweig  erwartet  nodi  eine  bessore  'IJr- 
renansbilt  als  die  in  der  Hauptstadt  bestehende. 
Im  QroBsherzogthum  Wettiiinr  werden  die  Vorbereiten" 
gen  zur  HersteUm^  dner  neuen  Irrenheil- und  Pflege-' 
asstalt  bei  Jena  getrofeu.  Die  Heil-  und  Pflege-' 
anstidt  im  Königreich  Sackien  auf  dem  Sonnmitei*' 
hat  neuerlidist  durch  Beförderung  und  VeHLndwong 
der  Stellung  des  ärstliohen  Vorstandes,  desgteichen 
dwch  die  Stellung  des  zweiten  Arztes  zum  Reeon- 
valescentenhauee,  erhebliche  Verbesserungen  erfahren. 

grosse  Landes -PAegeanstalt  zu  Colditz  ist  eine 
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weäenn;  JmiJh  Kmrhtmmg  naci-  Vlfialamaall  «aT  ei- 
nen liiextt  Mqnriri^  ArMtl  n  Werite      IK<p  HwJ 
firUr  lEToualab  beatrfa  fort. 

Im  Beiw^jlkoa  Aanm  gcAcU^t  Oifesma  dnrah 
den  in  der  AnsükhiiDig  b^oniteacn  Xeobaa  einer  HcÜ- 
ansult  (Sdintm^  gux  in  der  Nähe  der  BberbM^er 
Pfle^uistalt. 

Im  Könijpreirfa  WSrtttmttrg  ist  dnrdi  di«  Heil- 
austalt  WiimaiiAmi  nnd  dnrrh  ^e  besoodo«,  uicii  du^ 
die  Wahl  des  Directws  bctbäügte,  Fürsorge  für  die 
refonnirte  Pflegeanstalt  sn  Ztäefatt^H  das  Irrenweseu 
trefflich  orguüBirL  Desgleichen  sieht  die  für  dts 
Grossherzogthnm  Baden  seit  1  '/a  J*hren  erfiSnete, 
von  Grund  aaa  mit  fast  600,000  fl.  neugebaale  relativ 
verbnndeue  Heil-  und  Pflegeanstalt  Itlamu  für  ISO 
Heilbare  und  IIE50  PBeglinge  einer  dankbaren  segens- 
reichen Zukunft  entgegen,  und  hat  noch  ihre  Depot- 
anstalt in  der  verbesserten  Siechenanstalt  jeu  Pforz-;- 
heim.  — 

In  dem  Praaaiadtm  Staat  mnss  von  dem  Regie- 
rongsontritt    Sr.  MiyesUt  Friedrich  Wilhelm  IV.   für 
Zduchr.  S,  Vtyüütxtit;  U  HR.  0 
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dcMken  ««fgestelU  Mm ,  dats  es  fmi  Beyern  droi  sol^ 
dter  relativ  vefbuDdenen  Irreoheil-  and  PBcgean«l*(- 
tcii  bedürre  und  dass  dieselben  nothwendig  mit  den 
Ümverntäten  in  enge  Verbindung  gebracht  werden 
müssten,  weil  die  Irrenanstalton  ihre  Zwecke  nicht  voll- 
ständig erreichen  konnten,  wenn  sie  nicht  zugleich  be- 
nutzt würden  für  Heranbildung  tüchtiger  Irrenärzte, 
die  sich  diesem  mühseligen  Gesthäde  mit  Sachkennt- 
niss  und  Liebe  hingeben. 

In  dem  Knrfurstenthum  Heuen  mit  seinen  Jahr- 
hundert alten  obsoleten  Irren  -  Detentionshäuscru  xq 
ilayna  und  Merxhaiuen  und  sonstigen  kümmerlichea 
Nothbelielfen,  den  sogenannten  Irrenabtheilungen  der 
Landkrankcnhäuser ,  wird  es  doch  nun  endlich  einmal 
Zeit,  dass  die  seit  Jahren  hin  und  her  gezogenen 
Ansichten  und  JBedenken  über  Wahl  des  Orts  und 
Art  der  Anlegung  einer  Irrenheilanstalt  zu  einem  be- 
friedigenden Resultate  gelangen ,  da  die  I<age  der  beil- 
borea  Irren  besonders  eine  beklagenswerthe ,  die  Zajjl 
der  unheilbaren  stets  im  Zunehmeti  und  eine  steigend« 
Last  für  die  Communen  sein  muss. 

In  dem  Grossherzoglioh  &a§i*cheH  Hosi^tal  und 
Irrenhause  Horheim  bei  Dmrmstadt  muss  die  Persön- 
liohkeit  des  dirigirenden  Arztes  die  grossen  Mängel 
dieses  Vereins  heterogener  Zwesko  mSgbchst  au»-' 
angMeben  and  m  vermitteln  snche«.  Aui^  diMÜ«^ 
awgthnm  Brmoueiweig  erwartet  docIi  ein«  bessere  Jr- 
rmanslxlt  als  die  in  der  Hauptstadt  bestehende; 
Im  Orossherzogthum  Weimer  werden  die  Vorbweitim- 
gcn  zur  Herstelhmg  einer  neuen  Irrenhai- und  Pflege^' 
aastalt  hei  Jena  getroffen.  Die  H^l-  nnd  Pflege-' 
anstatt  im  Königreich  Sachun  auf  dem  Sorutiiutä» 
bat  neuerlichst  durch  Beförderung  und  Verändomag 
der  Stellung  des  ärztlichen  Vorstandes,  deegicichön 
dnrch  die  Stellung  des  zweiten  Arztes  zum  Heeon'- 
valescentenhaufle,  erhebliche  Verbesserungen  rarfabren. 
Die  grosse  l^andes- Pflegeanstalt  zu  Coldite  ist  eine 
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der  wenigen,  welche  gleich  den  groENKn  Heilanstalten 
einen  ärztlichen  Director  hat. 

Die  beabsichtigte  Errichtung  einer  grossen  Irren- 
heil-  und  Pflegeanstalt  for  400  Kranke  in  Hamburg 
ist  in  Felge  des  grossen  Brandnnglücks  wohl  nur 
vertagt 

Die  Orossherzoglich  MeiMenhurg  -  Sdticerintche 
Heilanstalt  Sachaenberg  ist  dermalen  durch  Ausführung 
eines  neuen  besonderen  Gebäudes  für  Tobsüchtige  noch 
verbessert  und  erweitert  worden,  ohne  hierdurch  in 
ihrem  Ziele  nach  höherer  Vervotlkonunnting  abge- 
schlossen zu  haben.  Desgleichen  ist  in  der  relativ 
verbundenen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  zu  HUdei- 
.  heim  im  KSnigreicfa  Hannover  eine  zweckmässige  Er- 
weiterung dorch  Errichtung  einer  Fihalanstalt  auf  ei- 
nem hiezu  acquirirten  Areal  im  Werke.  Die  Fr(tn3(- 
furter  Irrenanstalt  besteht  fort. 

Im  Herzogtbum  Nassau  geschieht  Grösseres  durch 
den  in  der  Ausfuhrung  begonnenen  IVeubau  einer  Heil- 
anstalt (Schnberg)  ganz  in  der  Nähe  der  Eberbachet 
Pflegeanstalt. 

Im  Königreich  Württemberg  ist  durch  die  Heil- 
anstalt Winnenthal  und  durch  die  besondere,  auch  durch 
die  Wahl  des  Directors  bethätigte,  Fürsorge  für  die 
reformirte  PBegeanstalt  zu  Zwiefalten  das  Irrenwesen 
trefflich  erganisirt.  Dosgleichen  sieht  die  für  daa 
Grossherzogthum  Baden  seit  1  '/a  Jahren  eröfihete, 
von  Grund  aus  mit  fast  600,000  fl.  neugebaute  relativ 
verbundene  Heil-  und  P0egeanstalt  Illenau  für  150 
Heilbare  und  250  Pfleglinge  einer  dankbaren  segens- 
reichen Zukunft  entgegen^  und  hat  noch  ihre  Depot- 
anstalt in  der  verbesserten  Siechenanstalt  zu  Pforz- 
heim. — 

In  dem  Fretutischen  Staat  muss  von  dem  Regie- 
rongsantritt    Sr.  Majestät  Friedrich  Wilhehn   IV.   für 

■Zaitttlir,  t,  FarcUatrie.  1>  Bft.  « 
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demkem  aufgestellt  säten,  da»«  es  für  Beyern  drei  s6\^ 
t^Kt  relatir  vwbnndeneii  Irreoheil-  und  PHegcanStat- 
tcn  bedürfe  und'  dass  dieselben  nothwendig  mit  den 
Universitäten  in  enge  Verbindung  gebracht  werden 
mussten,  weil  die  Irrenanstalten  ihre  Zwecke  nicht  voll- 
ständig erreichen  könnten,  wenn  sie  nicht  zugleich  be- 
nutzt würden  für  Heranbildung  tüchtiger  Irrenärzte, 
die  sich  diesem  mühseligen  Gesfchälle  mit  Sachkennt- 
niss  und  Liebe  hingeben. 

In  dem  Kyirlürstenthum  Betten  mit  seinen  Jahr- 
hundert alten  obsoleten  Irren-Detentionshäusern  2U 
Uayna  und  Merxhauten  und  sonstigen  kümmerlichen 
Nothbehelfen,  den  sogenannten  Irronabtheilungeu  der 
Landkrankenfaäuser ,  wird  es  doch  nun  endhch  einmal 
Zeit,  (Uss  die  seil  Jahren  hin  und  her  gezogenen 
Ansichten  und  Bedenken  über  Wahl  des  Qrts  und 
Art  der  Anlegung  einer  Irrenheilanstalt  zu  einem  be-, 
friedigenden  Resultate  gelangen,  da  die  Lage  der  heil- 
baren Irren  besonders  eine  beklagenswerthe ,  die  ZaJtil 
der  unheilbaren  stets  im  Zunehmen  und  eine  steigendo 
Last  für  die  Communen  sein  muss. 

In  dem  Grossherzo^tA  HettUchen  Hospital  und 
Irrenhause  Hoflieim  bei  Darmstadt  muss  die  Persön- 
lichkeit des  dirigirenden  Arztes  die  grossen  M&ngd 
dieses  Vereins  heterogener  Zwecke  mögbchst  au»- 
zugIncben  und  BU  vermitteln  sndi^.  Audi  das  Her* 
zogthnm  Brmauchiceig  erwartet  nodi  eine  besMre  -Ir- 
renanstalt als  die  in  der  Hauptstadt  bestehende. 
Im  Qrossherzogthum  Weimar  werden  die  Vorbereitun- 
gen zur  HersteUm^  einer  neuen  Irresheil- und  Pflege-' 
asstalt  bei  Jena  getroffen.  Die  Heil-  und  Pfl^e- 
mst^  im  Königreich  SocAsen  auf  dem  Sonnittttei» 
bat  neuerlichst  durch  Beförderung  und  Veränderung 
der  Stellung  des  ärstlii^en  Vorstandes,  desgleichen 
darch  die  Stellang  des  zweiten  Arztes  zum  Heeon- 
valescentenhause,  erhebliche  Verbesserungen  erfahren. 
~'  -  grosse  Landes -Pflegeanstalt  zu  Colditz  ist  eine 
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du-  wenigen,  welche  g;Mdi  dm  grossen  Hmlanstalten 
einen  ärztlichen  Director  h*t. 

Die  beabsichtigte  Erridilang  einer  grossen  Irren- 
heil- nnd  Pflegeanstalt  for  400  Kranke  in  Bamburg 
ist  in  Fsige  des  grossen  Brandnnglücks  wohl  nnr 
vertagt. 

Die  Qrossherzoglich  Mecklenburg  -  Schwerituehe 
Heilanstalt  Saehsenberg  ist  dermalen  durch  Ausführung 
eines  neuen  besonderen  Qebäudes  für  Tobsüchtige  noch 
verbessert  und  erweitert  worden,  ohne  hierdurch  in 
Ihrem  Ziele  nach  höherer  Vervollkommnung  abge- 
schlossen zu  haben.  Desgleichen  ist  in  der  relativ 
verbundenea  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  zu  Slde$- 
.  heim  im  Königreich  Hannover  eine  zwechmässige  Er- 
weiterung durch  Errichtung  einer  Filialanstalt  auf  ei- 
nem hiezu  acquirtrten  Areal  im  Werke.  Die  Frank- 
furter Irrenanstalt  besteht  fort. 

Im  Herzogthum  Naaaau  geschieht  Grösseres  durch 
den  in  der  Ausführung  begonnenen  Neubau  einer  Heil- 
anstalt (Schuberg])  ganz  in  der  Nähe  der  Eberbacher 
Pflegeanstalt. 

Im  Königreich  Württemberg  ist  durch  die  Heil- 
anstalt Winnenthal  und  durch  die  besondere^  auch  durch 
die  Wahl  des  Directors  betbätigte,  Fürsorge  für  die 
reformirte  Pflegeangtalt  zu  Zwiefalten  das  Irrenwesen 
trefflich  organisirt.  Desgleichen  sieht  die  (ur  das 
Grossherzogthum  Baden  seit  l'/a  Jahren  cröfinete, 
von  Grund  aus  mit  fast  600,000  fl.  neugebaute  relativ 
verbundene  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau  für  150 
Heilbare  und  350  Pfleglinge  einer  dankbaren  segens- 
reichen Zukunft  entgegen,  und  hat  noch  ihre  Depot- 
anstalt in  der  verbesserten  Siechenanstalt  zu  Pforz- 
heim. — 

In  dem  Preussiachen  Staat  mnss  von  dem  Regie- 
rnagsautritt  Sr.  Majestät  Friedrich  Wilhehn  IV.  ßi 
-Zeitacbr.  C  Pirdüatric;  la  Bti,  C 


hyGoogle 


XXXIV 

Wohlthätigkeits  -  nnd  KrankensnaUlten  im  Allgemei- 
nen und  insbesondere  auch  für  IrrenaaBtalten  eine 
neue  lebens-  und  thatkräHige  Epoche  datireo. 

Während  die  nach  amtlichen  Berichten  von  mir 
zusammengestellte  nnd  in  der  Berliner  medic.  Vereins- 
ZeituDg  1838  abgedruckte  Generaltabelle  in  den  Ir- 
renanstalten Preussens  am  1.  Januar  1835  einen  Ir- 
'  renbestand  von  1720  nachwies,  war  derselbe  den  1. 
Jaguar  1840  schon  auf  2209  gestiegen,  abgerechnet 
ppt.  60,  welche  in  einigen  in  der  ersten  Tabelle  nicht 
vorhandenen  Commünal-Krankenanstalten  sich  befan- 
den. Und  jetzt  ist  unzweifelhaft  von  den  wenigstens 
15000  Irren  im  Preuss.  Staate  eine  noch  grossere  Zahl 
untergebracht  und  n-ird  dieselbe  in  den  nächsten  Jidi- 
Ten  noch  bedeutend  zunehmen. 

Denn  es  ist  nicht  nur  die  Erbauung  von  drei  gros- 
sen Irrenheil-  und  Pflegeanstalten  für  die  Provinzen 
Sachsen,  Ost-  und  Westpreussen  im  Werke  und 
Werden,  sondern  es  werden  z,,Z.  fast  sämmtliche 
irren -P/Je^eanstalten  erweitert,  weil  dieselben,  frülior 
für  das  Bedürfniss  zum  Theil  zu  gross  erscheinend, 
späterhin  dasselbe  durchaus  nicht  mehr  befriedigen 
konnten  —  eine  bei  der  Errichtung  neuer  Irrenanstal- 
ten h6chat  beachtenswertbc  praktische  Lehre! 

Nachdem  in  der  Provinz  Preussen  länger  als  fünf- 
zehn Jahre  erfolglos  wegen  Errichtung  von  Irrenan- 
stalten verhandelt  worden  war,  fasstcn  die  Stände  in 
Folge  der  Allerhöchsten  Proposilion  vom  13.  März 
1841  und  der  derselben  beigefügten  ausführlichen  Denk- 
schrift des  Hrn.  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal  -  Angelegenheiten  bereitwilligst  den 
grossartigen  Bescbluss  zum  Neubau  von  zwei  relativ 
verbundenen  Irrenheil- und  Pflegeanstatten.  Die,  aus- 
ser dem  zu  dem  vorliegenden  Zweck  überwiesenen  Do- 
nativ  nebst  Grandstücken ,  Revenuen  und  Capitalien  des 
Klosters  Neuenburg  und  der   Irrenanstalt  zu  Kdnigs- 


hyGoogle 


berg,  noch  erfordsrHcfara  sehr  beträcbtrichen  Mehrko- 
sten für  A,nl8ge  der  beiden  laetitnte  werden  aufge- 
bracht durch  eine  jährliche  Ausschreibung  von  30000 
Thalern»  so  lange  solche  n&tbig.  Die  Vorbereitungen 
sind  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  mit  dem  Ban 
der  Anstalten  begonnen  werden  kann. 

Schon  im  Landtags -Abschiede  für  die  Provins 
Sachten  vom  31.  December  1838  wurde  nach  dem  An- 
trage der  Stände  die  Erbauung  einer  Prorinzial- Ir- 
renanstalt auf  dem  bereits  erkauften  Weinberge  bei 
RaVe  genehmigt.  Dem  den  88.  Februar  1841  eröff- 
neten 6ten  Landtage  wurden  in  einer  KöoigL  Propo- 
sition die  ausgearbeiteten  Baupläne  der  rclatiT  verbun- 
denen Heil-  und  Pflegeanstalt  für  160  HeiUnge  und 
950  Pfleglinge  nebst  Kostenanschläge  von  M0,000  Tha- 
lern vorgelegt,  und  die  Ausführung  des  Baues  in  der 
projectirten  Art  nnd  Ausdehnung  in  der  beigeschlos- 
senen Denkschrift  des  Hm.  Ministers  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal -Angelegenheiten  anem- 
pfohlen. Die  Stände  erklärten  sich  nur  für  die  sofor- 
tige Herstellung  des  grösseren  Theils  der  Anstalt  nach 
dem  vorgelegten  Plane,  und  ßr  Vollendung  des  Gan- 
zen mit  der  Zeit  nnd  je  nach  dem  eintretenden  Be- 
dürfniss.  Des  Königs  Majestät  genehmigten  zwar  die- 
sen Beschluss,  verhiessen  jedoch  den  Vorschuss  des 
die  vorhandenen  Fonds  übersteigenden  Mehrbedarfs, 
.falls  der  ganze  Bauplan  ausgeführt  würde.  Der  Bau  ward 
Frühjahr  1842  in  Angriff  genommen.  Den  8.  October 
desselben  Jahres  nahm  Se.  Majestät  das  Grundstück  nnd 
den  Bau  in  Augenschein.  Diese  Ehre,  die  umsichtige 
und  tbätige  Behandlung  and  Leitung  der  Sache  durch 
die  Ständische  Commission  und  den  Herrn  Öber-Präsi- 
denten,  sowie  die  zweckmässige  Ausführung  des  Baues, 
wovon  ein  grosser  Theil  der  zum  7ten  Landtage 
Deputirten  sich  an  Ort  und  Stolle  überzeugt  hatte, 
brachten  einen  frisdien  Aufschwung  in  die  ganze  An- 
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gelegenheit.  Die  Stfinde  betrachteten  in  der  19ten 
Plenarsitzung  »die,  wenn  aucb  erst  in  der  Entwicke- 
lung  begriffene  Anstalt  mit  demjenigen  Stolze,  wel- 
cher das  genugthuendo  ßewusstsfeyu  in  ihnen  erzeagen 
musste,  mit  Anstrengung  und  grossen  Opfern  ein  In- 
stitut ins  Lieben  gerufen' zu  haben,  welches,  den  An- 
forderungen der  Menschlichkeit  und  des  Wohlthätig- 
kcitstriebes  entsprechend,  auf  eine  der  Provinz  wür- 
dige Weise  sich  entfaltet."  Die  sofortige  Vollendung 
des  ganzen  Baues  wurde  jedoch  nicht  beschlossen, 
sondern  nur  die  Ausführung  noch  eines  Gebäudes.  Die 
hierdurcli,  durch  kleinere  Nachbauten,  Beschaffung  des 
Utensilienbedufs  u.  s.  w.  n&thig  gewordenen  35000 
Thaler  wurden  vorschussweise  von  der  Gnade  Sr.  Ma- 
jestät erbeten  und  durch  den  Landtaga-Abschied  vom 
31.  December  1643  bcAvilligt,  in  dem  zuversichtlichen 
Vertrauen,  dass  die  Stände  ihrerseits  bereitwillig  alle 
Mittel  anwenden  würden,  um  die  für  die  Provinz  so 
wichtige  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  nach  den  fü^ 
zweckmässig  erkannten  Plänen  so  bald  als  möglich 
zur  völligen  Ausführung  zu  bringen.  Es  wird  diesem 
Königlichen  Vertrauen  bald  durch  die  That  entsprochen 
werden  müssen,  in  Erwägung:  erstens,  dass  das  Ganze 
einen  in  seinen  einzelnen  Theilen  organisch  zusam- 
menhängenden, ohne  Gelahrdnng  der  Zwecke  unzer- 
trennlichen Gebäude  -  Verband  bildet;  zweitens,  dass 
durch  die  für  jetzt  unterbUebene  Herstellung  der  drei 
Irren  an  staltsgebäude  einer  (linker)  Seite,  nämlich  ei- 
ner Heil-,  einer  Pflegeanstalt  und  eines  Gebäudes  für 
Tobsüchtige,  die  im  ganzen  Plan  vollkommen  durch- 
geführte Idee  der  relativen  Verbindung  und  Trennung 
der  Heilanstalt  von  der  Pflegeanstalt  nach  ailen  Be- 
ziehungen nur  äusserst  unvollkommen  realisirt  werden 
kann;  drittens,  dass  die  Jetzige  Form  des  in  seiner 
Ganzheit  so  schönen  und  abgeschlossenen  Gebäude- 
verbandes  einem   Torso  gleicht,    welchem   die  Bxtre- 
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mitäten  einer  Seite  fehlen;  vierlens,  dass  die  vollstin- 
dige  Ausführung  der  projeclirten  Directions-,  Admi- 

nistratjons-' und  Oekonomiegebäude,  bei  einer  halbsei- 
tigen  AuBfuhmng  der  eigentlichen  Iirenanstaltsgebäude, 
ganz  nnverhältnissmäseig  hohe  Unterhaltungskosten 
«nd  Besoldungen  erheischt,  und  fünftens  endlich,  das« 
nach  Uebernahme  der  in  den  jetzigen  Anstalten  xu 
Halle,  Zeitz  and  Magdeburg  befindlichen  Irren,  der 
gegen  den  Schlnss  dieses  Jahres  za  eröffnende  Theil 
des  Instituts  bald  besetzt  sein  wird. 

In  Pommern  ist  seit  der  in  meiner  Abhandlung 
über  Irrenanstalten  1840  gegebenen  Skizze  des  Zu- 
Standes der  Preuss.  Irrenanstalten  die  IrrenpOege-  und 
Siedienanstalt  zu  Bugemoalde  für  60  Kranke  eröffnet 
and  in  Stralsund  eine  dergleichen  für  S6  arme  Irre 
und  einzelne  Sieche  aus  Neuvorpoinmem ,  während 
schon  im  Jahre  1829  in  dem  Regierungsbezirk  804 
Irre,  d.h.  1  auf  1000  Einw.,  gezählt  wurden. 

In  der  i^ovinz  Brandenburg  ist  seit  1841  in  der, 
für  die  zum  Landarmenverbandc  der  Kurmark  gehöri- 
gen Irren  des  platten  Landes  und  der  kleinen  Städte 
bestimmton,  Land -Irrenanstalt  zu  Neu-Ruppin  eine 
verbesserte  Organisation  ins  Leben  gerufen  worden, 
hauptslchhch  durch  Anstellung  eines,  anstatt  des  frü- 
heren Inspectors,  in  der  Anstalt  wohnenden  und  die- 
selbe zuiUichst  dirigirenden<Arztes,  wodurch  und  durch 
welchen  den  alten,  ntfnmebr  von  der  Landarmendi- 
rectioo  anerkannten  hauptsächlichsten  Mängeln  ein  Ende 
und  gleichzeitig  der  frische  Anfang  gemacht  worden 
ist  zur  Durchführung  der  von  jeder  cinigermaasscn 
zweckmässigen  Irrenanstalt  unzertrennlichen  Einrich- 
tungen ,  was  um  so  schneller  und  sicherer  gelingen 
wird,  als  der  dirigirende  Arzt  in  seinen  Bestrebungen 
und  Vorsehlägen  zur  Verbesserung  des  Instituts  von 
der  vorgesetzten  Ständischen  Landarmendirection  leb- 
haft unterstützt  wird.     NatürUch  stellen  sich  die  Hoi- 
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lunjis-llesultatß  seitdem  schon  günstiger.  Von  der 
Ständischen  Irrenanstalt  zu  Sorau,  bestimmt  für  die 
Neumark,  die  Niederlausitz  uiid  den  Kottbuser  Kreis 
und  den  1.  Januar  1840  einen  Bestand  von  188  Irren 
habend,  ist  nichts  Neues  zu  sagen.  Die  Errichtung 
einer  nenen  Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  für  die  Resi- 
denzstSdto  Berlin  und  Potidam  stellt  sich  als  ein  im- 
mer dringender  werdendes  Bedürfniss  heraus.  Ohne 
die  vielbesprochenen  allbekannten  Gründe  noch  einmal 
zu  wiederholen,  sei  hier  nur  noch  bemerkt,  dass  die 
der  Erweiterung  bedürftige  Charite  die  Lckalien  der 
m  ihr  provisorisch  untergebrachten  Irrenabtheilung  zu 
anderen  Zwecken  viel  besser  verwenden  kann,  und 
dass  die  unheilbaren  Communal-Irren  der  Residenz 
in  Ermangelung  jeder  fürsorglichen  Einrichtung,  auf 
das  nothdürftigste  im  ganzen  Staate  in  dem  BerUner 
Armonhanse  untergebracht  werden  müssen,  und  die 
Zahl  der  daselbst  befindlichen  Unglücklichen  den  1.  Ja- 
nuar d.  J.  schon  die  bedenkliche  Höhe  von  SS  erreicht 
hatte,  von  welchen  die  in  Tobsucht  znrückverfallenden 
ü.die,lb„en  wieder  nach  der  Charite' -Heilanstalt  ge- 
Lefert  werden  können.  —  Möge  die  Seitens  des  Herrn 
Mmisters  Eichhm  auch  diesem  Gegenstände  zugewen- 
dete besondere  Fürsorge  baldigst  zum  erwünschten  Ziele 
nhrcn,  und  wenn  irgend  möglich  der  Neubau  einet 
Kmigltehm  Irrenheil-  und  POcgeanstalt  für  die  Re- 
»idenzstSdte  des  Preussischen  Staats  sich  erheben' 

In  Schlinm  steht  die  Ständische  Provmzial-Heil- 
anstalt  zu  Lmtm  in  vollem  Fler,  insbesondere  auch 
die  Pensionsanstalt  lür  zahlende  Kranke  höherer  Stände 
welche  .llmählig  von  18  auf  18  und  84  gestiegen  ist 
und  die  Aufnahmegesuche  noch  nicht  nnmer  befriedi- 
gen kann.  Vielleicht  wird  daselbst  noch  mit  der  Zeit 
turch  Benutzung  des  leerstehenden  Theils  der  frühern 
PräUtur  eme  den  Verhältnissen  angemessene  Pflege- 
anslaft  für  eine  besondere  Khtsse  von  daselbst  nnge- 
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heilt  und  gemeiogerihrlich  geblieben«H  ProvinBial-Irron 
oiDgerichtct  worden  können.  Die  Provinzial-frren- 
P0egeanstaUea  zu  Pingwitz  und  Brieg  sind  neuorlichst 
auch  erweitert,  vorzüglicli  dia  letztere,  —  in  welcher, 
beil&ufig  bemerkt ,  auch  Blutegel  -  uud  Seidenzudit 
getrieben  wird,  —  von  100  bis  160  AufnahmesteUeii, 
ohne  dass  die  bedoutooden  Exspectautenlisten  und 
Wartegelder  überflüssig  geworden  w&ren. 

Die  Irrenheilanstalt  des  Grossherzogtfanms  fWn  zu 
Owinth  bei  Posen  blüht  mehr  nnd  mehr  auf,  zumal 
seitdem  die  Stände  auf  dem  letzten  Landtage  in  höchst 
liberaler  Weise  die  Freistellen  von  80  bis  aaf  56  ver- 
mehrt haben.  Auch  denkt  man  hier  schon  an  Errich- 
ttug  einer  mit  der  Heilanstalt  auf  demsetben  Omnd- 
stück  in  relative  Verbindung  zu  bringenden  Pflege- 
anstalt. 

Die  Irrenheil-  und  Pflegeaustalt  für  die  Provinz 
Weaiphalen  zu  Manberg  kommt,  machte  man  sagen, 
gar  nicht  recht  zur  Hube,  w^en  rastloser  Verbesse- 
rungen und  Erweiterungen,  zumeist  bedingt  durch  die 
jetzige,  den  Stamm  des  Ganzen  bildende,  von  Haus 
«US  zu  kleine  und  mangelhafte  Pflegeaustalt.  Erst  im 
October  v.  J.  ist  ein  besonderes  neues  Gebäude  für 
Tobsüchlige  eröffnet,  uud  schon  wieder  sind  nicht  un- 
erhebliche Auf-,  An-  und  Umbauten  im  Werke.  Der 
schönste  Lohn  für  diese  unausgesetzten  Bestrebungen 
des  Directors,  der  Sttuide  und  des  Ober-Präsidenten 
um  Verbesserung  der  Anstalt  ist  die  verhältnissmässig 
immer  steigende  segensreiche  Wirksamkeit  derselben. 
Allein  die  Geschichte  des  Instituts  giebt  abermals  die 
leider  noch  immer  von  den  Ständen  vielfach  verkannte 
ernste  Mahnung,  dass  zu  Anfang  hergestellte  wohl- 
feile aber  unausreichende  Einrichtungen  mit  den  Jah- 
ren so  viel  Straf-  und  Reoegelder  entrichten  mÜ8sr~ 
dass  davon  ein  zweckmässigerer  Neubau  mit  bc' 
tender  Zeit-,  Geld- und  Unruhe -Ersparung  hätte 
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.  geführt  werden  k6tiiiea.  —  Ein  Depot  für  unhnlbare 
nicht  gemeinge(iUirliche  epileptische ;,  sieche  Irre  hat 
Maraberg  jetzt  durch  die  letzte  wahre  Wohlthätig- 
keitsanstalt,  die  treffliche  Provinzial  -  Siechenanstalt 
zu  Gesäte  bei  Paderborn,  erhalten. 

In  der  Rheinprovinz  ist  gerade  gegenwärtig  und 
während  die  einzige  Provinztal  -  IrrenAeiVanatalt  lür 
ihr  Fortbestehen  als  solche  zu  kämpfen  hat,  für  zweck- 
mässigere  Organisation  und  nothwendige  Erweiterung 
der  P/I^fanstalten  sehr  viel  theils  geschehen,  theils 
in  nahe  Aussicht  gestellt  Die  Departcmcntal- Pflege- 
anstalt für  den  Regierungsbezirk  CobJenz  zu  Sl.  TAfl- 
ma*  bei  Anderaach  ist  allm&hlig  fast  um  das  Doppelte 
für  das  Aufnahmebedürfniss  erweitert,  desgleichen  ist 
die  zu  Düsseldorf  erweitert  und  verbessert  und  be- 
sonders neuerlichst  wieder  durch  Herstellung  eines  ab- 
gesonderten Gebäudes  für  Tobsüchtige  und  äusserst 
Unreinliche;  der  Regierangsbezirk  TVier  bat  seine 
bedeutende  PSegeanstalt  in  Trier;  im  Regierungsbe- 
zirk Aachen  ist  eine  Reorganisation  der  Pflegean- 
stalt in  den  Gebäuden  des  Aachener  AnDunciatenhau- 
ses  im  Gange,  und  für  den  Regierungsbezirk  Cöl» 
endlich  ist  man  bei  dem  weder  ausreichend  noch  zweck- 
mässig zu  reformirenden  Zustande  des  Bürgerhospitals 
ZQ  Cöln  mit  Entwerfuug  der  Zeichnungen,  Pläne  u.  s.w. 
für  Errichtung  einer  Departemental  -  Irrenpflegeanstalt 
in  der  Nähe  von  Siegburg  auf  8  —  300  beschäftigt. 

Zu  einer  Zeit,  wo  dies  Alles  für  Befestigung  und 
Vervollständigung  der  Organisation  der  Irrenpflege- 
anstalten in  sämmtlichcn  fünf  Regierungsbezirken  der 
Hheinprovinz  theils  geschehen,  theils  im  Werke  ist, 
fassen  die  Rheinischen  Stände  auf  dem  letzten  Land- 
tage Beschlüsse,  welche  die  einzige  in  der  ganzen 
Provinz  ein  Vierteljahrhundert  lang  bestehende  Mrren- 
heilanataH  zu  Siegburg  in  eine  Pflegeanstalt  um- 
wandeln.       Zufolge     dieser    Ständischen    Beschlüsse 
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würde  die  Rheinprovinz  ft  Deparfemenlal-Imnpaege- 
anstalten  und  eine  i¥ot)ittJEi«/-InrenpflegeaiiBt>lt,  aber 
keine  Heilanstalt  mehr  haben.  —  Dagegen  tritt  gerade 
jetzt  ein  in  dem  Centrum  des  Irrenwesens  der  Rhein- 
provinz gebildeter  Arzt  ganz  unerwartet  nnd  selbst 
im  Widerspruche  mit  seiner  frühem  „Beleuchtung  der 
Ständischen  Beschlüsse"  hinterher  mit  dem  Vorschlag 
heraus:  für  jedes  Departement  der  Rheinprovinz  eine 
kleine  Irren -£fei7ans(alt  für  50 — 60  Kranke  neu  zu 
schaffen,  und  aus  der  Heilanstalt  Siegburg  eine  Pro- 
vinzial - J^eifeanstalt  zu  machen,  ohne  zu  bedenken, 
dass  die  mit  übergrossen  Kosten  hergestellte  Sieg- 
iinrger  Anstalt  kaum  zum  dritten  Theil  mit  ihren  R&um- 
liehkeiten  für  eine  event.  Provinzial-Irrenpflegeanslalt 
ausreichen,  daher  grosse,  übrigens  onausführbare  An- 
bauten nothwendig  machen  würde,  weil  schon  jetzt 
über  400  Pfleglinge  in  den  resp.  Irrenpflege -nnd  Kran- 
kenanstalten untergeltracht  sind,  und  nach  Herstellnng 
der  Cülner  über  600  untergebracht  werden  müssen, 
sodauD,  dass  die  jetzt  bestehenden  Departemental - 
Pflegeanstaken  mit  grossen  Anstrengungen  und  Ko- 
sten zum  wahren  Besten  jorganisirt  da  stehen,  ohne 
femer  zu  bedenken,  was  ans  allen  diesen  Anstalten 
werden  soll,  und  dass  man  in  der  Wirklichkeit  solche 
sauer  erworbenen  und  segensreich  wirkenden  Institute 
nicht  einer  Idee  wegen  hinopfem  wird,  noch  end- 
lich, dasa  gar  nicht  die  Zeit  der  wirkUchen  Her- 
stellnng der  iniendirten  fünf  kleinen  Irrenheilanstalten 
abzusehen  ist,  für  denjenigen,  welcher  xreias,  wie 
viele  Jahre  hingehen,  bevor  selbst  bei  reiner  Grund- 
lage, d.  h.  wenn  nichts  da  ist,  ein  solches  Institut  ins 
Leben  tritt  •—  und  diese  Vorschläge  den  Rheinisdien 
Ständen  g^enüber,  welche  grossen  Theils  überhaupt 
Irrenheilanstalten  l^i  überflüssig  halten!  —  Es  be- 
dinge» jene  Verschl&ge  unsers  wertben  Mitarbeiters, 
lediglich  vom  Sundpunkte  der  AdminuBtralion  aus,  eine 
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tolale  Umkehrung  aller  dort  bestehenden  IrreaaDStalls- 
Verfaältnisse  und  sind  so  unpraktisch  als  unzeitig, 
ganz  und  gar  abgesehen  selbst  von  der  anderweitig 
gegebenea  und  zu  erwartenden  wissenschaftlich-tech- 
nischen Beweisführung  von  der  Unzweckmässigkeit 
der  Anlegung  kleiner  zerstreuter  IrrenhcilanstaUeo 
und  voo  den  Vorzügen  grosserer,  oder  deren  relativer 
Verbindung  mit  Pflegeanstalten,  welche  Verbindung, 
als  die  nicht  absolut  aber  relativ  beste  aus  admini- 
strativen, moralischen,  wissenschaftUchen  und  prakti- 
schen Gründen  noch  fest  steht,  und  auch  durch  die- 
sen Aostoss  an  keinem  Punkte  erschüttert  werden 
kann. 

Jene  Ständischen  Beschlüsse,  namentlich  die  mit 
der  Reducirung  der  Heilanstalt  zu  einer  Pflegeanstalt 
in  Verbindung  stehende  Ueberlassung  derselben  an  die 
bumherzigen  Schwestern,  so  wie  die  demnach  den 
Aerztcn  anzuweisende  untergeordnete  Stellung  erschei-' 
neu  in  der  That  ohnm&chtig  und  vorübe^ebend ,  ge- 
genüber der  gewaltigen  Macht  der  Thalsachen  und 
den  ruhigen,  festen  Grundsätzen,  welchen  wir  in  die- 
ser Rücksicht  überall  ringsumher  bei  den  civiUsirtesten 
Staaten  begegneten,  indem  dieselben  gegenwärtig  wie 
aus  einem  Geiste  heraus  Ihat-  und  gesetzkr&ftig  dahin 
wirken,  vorzugsweise  IrronAetVaiistalteu  zu  organisiren 
und  den  Aorzton  für  dieselben  und  für  die  Irrenange- 
legenheiten überhaupt  eine  entscheidende  Stellung  und 
Wirksamkeit  mehr  und  mehr  zu  sich&rn.  Wenn  die 
g&hrenden  Elemente  sich  geklärt  haben  und  aufgeklärt 
sein  werden,  werden  die  alten  edeln  Kardinaltugenden: 
Bläs^keit,  Gerechtigkeit,  Besonnenheit  und  Stärke, 
80  mächtig  auch  schon  bei  den  diesen  Gegenstand  be- 
treffenden Discussionen  auf  dem  letzten  Rheinist^en 
Iiandtage  sich  erhebend,  bot  den  bevorstehenden  wei- 
teren Verhandlungen  dieser  erleuchtet«!  Versammlung 
nwh  maassgebeoder  wirken  und  die  eudUchen  Hesul- 
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talelur  Organiealion  der  dortigen  Irreaangtalts  -  and 
Irrenangelegeiiheiten  hofTentli^  nur  segenbringend  sein. 
Diese  skizzirten  Andeutungen  des  gegenwärti^n 
Zusttttdes  von  Preussens  Irrenanstalten  —  deren  nä- 
herer Darstellung  wir  mit  Zuversi<dit  von  den  an  den- 
selben fungirenden  Herren  Collegen  «ilgegensehen  — 
erecheinon  ala  genügend  beweiskräftig  für  die  voran- 
gestellte These,  dass  die  Entwickelnng  der  Öffentlichen 
Irrenanstalten  mit  dem  Regierungsantritt  des  Königs 
m  eine  neue  thatkr&itige  Epoche  getreten  ist  und  in 
erster  Linie  mit  der  in  den  übrigen  deutsdien  Staaten 
steht.  —  Jedoch  sind  die  preussischen  ausnahmsweise 
allein  nicht  5faafi  - ,  sondern  Ständische  Institute.  Dies 
liegt  darin,  daas  die  einzelneu  Provinzen  die  Ver- 
.  pSiohtnng,  aber  auch  die  Ehre  und  den  Ruhm  haben, 
die  Sch&pfer  und  Erhalter  derjenigen  Öffentlichen 
Wohlthätigkeitsanstalten  zu  sein,  welche  der  Natur 
der  Sache  nach  deu  ersten  Rang  unter  den  Kranken- 
heilanstalten eiBnefamen,  da  eäe  alle  und  die  besten 
Einrichtungen  dieser  mit  den  eigenlhümlicheu  für  die 
Seelenkranken  und  deren  Heilung  in  sich  vereinigen. 
Die  Frage:  Sollen  die  IrrenheilanstaUen  Sfaatsan- 
ttttUen  $ein%  bedarf  einer  ausluhrlichen ,  umsichtigen 
und  allseitigen  Erörterung,  welche  unserer  Zeitschrift 
zur  BoantwcH-tung  vorbehalten  bleibt,  und  werde  hier 
nur  gelegentlich  bemerkt,  dass  diese  Frage  durch  die 
letzten  Beschlüsse  der  Rheinischen  Stände  in  Betreff 
der  Irrenheilanslalt  zu  Siegburg  sehr  in  den  Vorder- 
grund gedrängt  ist,  insbesondere  durch  die  wiederholt 
gegebenen  Erklärungen  der  Untersuchungs-Commis- 
sion,  dass  sie  es  „als  die  einzige  Aufgabe  der  An- 
stalt betrachte,  aus  staatspolizeilichen  Rückmchten 
möghchste  Vorsorge  für  die  Geisteskranken  der  Pro- 
Aiz  zu  treffen  anter  gänzlicher  Ausst^essung  aller 
Nebenzwecke,  wie  z.  B.  Erwerbung  eines  europäischen 
Rufs,  Förderung  der  Wissenschaft  u.  s.w.,  und  dass 
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alte  Ausgaben,  welche  zur  Erreichung  dieses  polizei- 
lichen Zweckes  nicht  absolut  nothwcndig  seien,  nur 
als  Oprer  bezeichnet  werden  müssten,  so  wie  end- 
)id)  durch  die  auch  schon  auf  früheren  Landtagen  laut 
gewordene  und  mehrseitig  unterst&tzte  Aeusserung, 
dass  die  Siegburger  Anstalt,  deren  Aufhebung  nur 
deshalb  nicht  vorgeschlagen  werde,  weil  sie  ein  fait 
accompli  sei,  gegen  ein  Aversioualquantum  dem  Staate 
überlassen  werden  möge.  — 

Preussen  hat  ebendeshalb,  weil  die  Irreuheilan- 
Btalten  nicht  Staatsanstalten  sind,  bisher  noch  kein 
allgemeines  organisi^es  Staatsgesetz  über  Irre  und 
Irrenanstalten  haben  können,  und  gegen  andere  Staa- 
ten in  dieser  Beziehung  zurückbleiben  müssen.  Jedoch 
bilden  die  Statuten  und  Reglements,  mit  einem  Wwte, 
die  Organisationen  der  verschiedenen  J^ovinztal-lrrenan- 
stalten  und  Irren angelegenheiten,  von  denen  die  späteren 
die  gewonnenen  Erfahrungen  der  früheren  inländischen 
und  ausländischen  in  sidi  aufgenommen  haben,  und  welche 
sömmtlich  von  den  höchsten  Provinzial-  und  Staats- 
behörden resp.  entworfen,  snperrevidirt  und  bestätigt 
werden,  ein  viel  mehr  einiges  als  getrenntes  organi- 
sches Ganzes  und  zugleich  eine  breite,  sichere,  die 
besonderen  provinziellen  Verhältnisse  und  Interessen 
berücksichtigende  allgemeine  historische  Unterlage  für 
naturgemäase,  freie  Gestaltung  und  Anwendung  eines 
durchgreifenden  allgemeinen  Ih'engesetzes,  welches  bei 
uns  um  so  sicherer  geschaffen  und  um  so  ruhiger  ab- 
gewartet werden  kann,  als  die  eigentlichen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  Seelenkranke,  Wahn-  und 
Blüdännigkeits-Erklänmgen,  über  Hünieitung  der  ge- 
richtUchen  Explorationen  in  Betreff  der  in  den  Irren- 
heil- und  P&egeanstalton  beflndUchen  Irren,  -^  wobei 
die  möglichst  befriedigenden  Rücksichten  auf  die  pe^ 
BÖnlichen  Hechte  und  zagleich  auf  den  Heilzweck  ge- 
d,  —  über  Geist,  Methode  und  Form  der 
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e;ericht8ärzt)ichen  Gemüthszasunds-Unteratichuiigen 
über  Revision,  Superrevision  s&mmtlicher  betr.  Ver- 
huullungen  «iurdl  die  ProvinziiJ-Verw.ltnngs-  und 
Hedicinal-Cellegien  in  erster,  so  wie  dnich  das  Mini- 
sterium der  geistUcIien  Angelegenheileii  nnd  die  K.  wis- 
senschaMidie  Deputation  für  das  Hedicinalvosen  in 
zweiter  InsUna  tbeils  feststebend  seit  lange  geordnet 
waren,  theils  besonder«  in  den  letzten  Jabren  mebr 
ausgebildet  und  vervollständigt  worden  sind,  wobei 
selbst  aucb  schon  die  grdssere  Berücksichtigung  der 
praktischen  Irrenheiltunde  beim  Unterrichtswesen  nnd 
bei  den  Prüfungen  nicht  ausser  Acht  gelassen  ist 

Statistische  Zählungen  der  Irren  in  den  einzelnen 
Provrazen,  namentlich  in  der  Bheinprovinz ,  in  Schle- 
sien, Westphalen,  Sachsen,  auch  in  Posen,  theilweise 
m  Pommern  und  Preuasen,  sind  swar  bewirkt  worden 
allein  zu  verschiedenen  Zeiten,  »ach  verschiedenen 
Methoden,  und  daher  unvollständig,  am  vollständigsten 
m  Westphalen  und  demnächst  in  der  Provinz  lach 
son.  Dasselbe  ist  mit  demselben  verschiedenen  und 
zweifelhaften  Erfolge  in  vielen  andern  deutschen  Un- 
dem  geschehen,  neuerlichst  noch  in  Braunschwoig  auf 
sehr  beachtenswerthe  Weise.  _  Jedenfalls  sind  die 
statistischen  Irrenverhältnissc  Dentschhinds  nur  erst 
Fragmente  ohne  VollsUndigkcit  nnd  Einheit.  — 

Es  erscheint  daher  als  eine  der  Aufgaben  unserer 
Zeitschrift,  dass  wir  deutschen  Irrenärzte  über  die 
Principien  und  die  Methode  der  statistischen  Aufnahme 
der  Irren  In  Deutschland  uns  einigen  und  sodann  ge- 
memsam  dahin  mitwirken,  dass  demgemäss  zu  eüm- 
Zeit  nach  einer  Methode  eine  allgemeine  Zählung  der 
Irren  in  ganz  Deutschland  vorgenommen  wird  und  die 
Besultate  in  unserer  Zeitschrifl  niedergelegt  werden. 

Es  möchte  diese  Zeitschrift  überhaupt  gern  ein 
«»jeoieine.  Organ  und  Förderuogsmittel  lür  das  ge- 
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sammte  Gebiet  der  theoretisehen ,  praklisdien  nnd  aa- 
gewandtea  Psychiatrie  nach  allen  Beziehnng«n  snr 
Wissenschaft  und  zum  Leben  werden.  Rückwärts 
blickend  auf  die  leicht  hiDgeworfene  Skizze  des  Za- 
standefl  der  objectiven  Psychiatrie  in  der  Gegenwart, 
erkennen  wir,  Bezug  nehmend  auf  den  Sten  Abschnitt 
des  P.  M.,  als  die  wesentliche  Aufgabe  der  Zeit- 
. Schrift,  dass  sie  das  Vergangene  und  Bestehende,  das 
in  der  Idee  und  Ausführung  Begriffene,  das  zu  Be- 
wirkende Hnd  zu  Unterlassende  aufnehme,  darlege  und 
erörtere,  in  theoretisch  -  praktische  Irrenheitkunde,  in 
Irrcnanstalts  -  und  Irrenangelcgonheiten ,  in  gericht- 
liche PsychologiCj  in  Literatur  u.8.w.  referirend,  kri- 
tisirend,  direct  und  indirect  belobend  und  f&rdernd 
eingreife,  mit  der  höhern  Tendenz:  durch  den  Ver- 
ein von  Deutschlands  Irrenärzten  generelle  Fragen 
der  gosammtcn  Psychiatrie  nach  allen  Bcziehuogea 
zur  Besprochung,  Erörterung  und  evcnt.  zur  Erledi- 
gung zu  bringen,  um  so  durch  vereinte  Kraft  und 
Th&tigkoit  für  Ausbreitung  und  Vervollkommnung 
der  deutschen  Psychiatrie  und  Irrenangelegenheiten 
überhaupt  m&gUchst  gemeinsam  zu  wirken.  Nur  zu 
gut  wissen  wir,  dass  diese  Idee  eben  nur  eine  Idee 
ist,  welche  ohne  alle  Selbstüberhebung  und  Täuschung 
hingestellt  wird;  allein  trotz  dem  dürfte  es  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  diese  Zeitschrift  nicht 
ein  Product  Diosos  oder  Jenes  ist,  sondern  ein  Pro- 
duct  der  Zeit  und  des  gegenwärtigen  Standpunktes 
in  der  Entwickclung  der  Psychiatrie.  In  dem  P.  M. 
von  1S41  konnte  noch  gesagt  werden,  dass  Deutsch'* 
laud  bisher  einzig  und  allein  psychiatrische  Zeitschrif- 
ten gehabt  habe.  Jetzt  steht  es  zu  unserer  Freude 
nicht  mehr  isolirt  da,  sondern  Prankreich  und  Belgien 
haben  seitdem  bezügliche  Journale,  für  Italien  ist  ein 
solches  von  Ragusa  her  in  Aussicht  gestellt,  and  Eng- 
land wird  ansem  oben    lebhaft   geäusserten  Wunsch 
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nach   ErSITnung  einer   Zeitschrift  für  Paychtalrio  hof- 
fentlich baldmöglichst  auT  würdige  Weise  erfülleo. 

Dass  durch  diese  gleichzeitigen  gemeinsamen  Be- 
strebungen die  psychiatrische  Journalistik  and  Welt- 
literatur sehr  erleichtert,  das  Geaammtintcresse  für 
Psychiatrie  und  öffentliche  Irrenangclegenheiten  nocli 
gesteigert,  die  Voraussicht  von  wahrhaften  Nutzen 
bringenden  Associationen  der  Irrenärzte  einzelner  und 
niehrer  Nationen  näher  gerückt  werden  muas:  wer 
möchte  es  vorweg  abläugncn? 

Das  Gedeihen  unserer  Zeitschrift  ist  keineswegcs 
gebunden  an  die  zufallige  Hcdaction,  sondern  an  die 
nothwendige  Mitwirkung,  Theitnahme  und  Begünstigung 
des  Unternehmens  Seitons  der  Herausgeber,  Mitarbei- 
ter, Regierungen  und  des  Publikums.  Indem  wir  da- 
her noch  einmal  dem  zuversichtlichen  Vertrauen  uns 
hingeben ,  dass  auch  die  übrigen  Regierungen  und 
Staatsbehörden  Deutschlands  den  von  dem  Chef  des 
Königl.  Prcuss.  Ministeriums  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal-Angelegenhciten  euerst  gege- 
benen hohen  Zusicherungen  nachfolgen,  dass  die  Mit- 
licrausgeber  —  die  Directoren  der  grossen  Landes  -  oder 
Provinzial  -  Irrenanstalton  —  nicht  nur  selber  regel- 
mässige Beiträge  liefern,  sondern  in  Oemässheit  des 
P.  M.  für  Mittheilung  alles  hieher  gehörigen  Interes- 
santen aus  ihren  Bezirken,  so  wie  für  Beiträge  von 
den  dortigen  Aerztcn  und  Juristen  sorgen  werden, 
dass  ferner  die  Mitarbeiter  —  von  denen  wegen  der 
mehrseitigen  Anfragen  manche  zu  früh  genannt,  andere 
übergangen  seyn  können  —  ihre  gegebenen  bestimm- 
ten Zusicherungen  erfüllen  mögen,  und  indem  wir 
-  endlich  noch  die  das  Unternehmen  hebende  und  eh- 
rende Nachricht  hinzufügen,  dass  Irrenärzte  &u»  Hol- 
land, der  Schweiz  und  aus  Dänemark  sich  demselben 
als  Sprach-  und  Stammverwandte  angeschlossen  ha- 
lten,   schlicsscn   wir  die  Einleitung  und  eröffnen  die 
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Zeitschrift  für  allgemetue  Psychiatrie  mit  dem  Be- 
wusstseiii,  dass  die  Verwirklichung  eines  Vereins  der 
deutschen  Irrenärzte  zur  lieransgabe  derselben,  unter 
Aufhebung  aller  theoretischen  und  geistigen  Schlag- 
bäume, ein  an  sich  eigcnthün&liches  nicht  unwichtiges 
Ereignis»  für  deutsche  Psychiatrie  in  ihrem  Vcrhält- 
niss  zur  Wissenschaft,  zur  Praxis  und  zum  öfieot- 
lichcn  Leben  ist,  und  somit  als  unsere  gemeinsame 
Ehrensache  aufgefasst  und  behandelt  werden  muss. 

Datneroiv. 
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Bericht 

ab«r    die 

Wirksanikeit    der    Heilanstalt 

Winieuthal 

Tom  1.  März  1840  bis  38.  Febr.  1843. 

Dt.   Keller, 

Kfini^r.   WErttcHb.   HurrUk  and  Dinetor  <l*r  K. 


flWie  von  den  ersten  sechs  Jahren  des  Bestandes  anse- 
rer  HeDanstalt  keines  vergangen  war,  in  welchem  nicht 
im  Kleineren  oder  Grösseren  die  Zweckm&ssigkcit  und 
Harmonie  der  baulichen  Einrichtung  des  Hauses  ver- 
vollständigt worden  wäre,  so  ruhte  auch  in  den  letz- 
ten drei  Jahren  die  hohe  Staatsfürsorge  nicht,  dem  Be- 
stehenden sowohl  im  Innern  als  im  Aeussern  und  in 
der  Umgebung  der  Anstalt  immer  Neues  hinzuzufügen, 
das  seine  Nützlichkeit  erhöhte  und  dem  Einzelnen  und 
Ganzen  eine  noch  frenndlichere  Gestalt  und  Erschri- 
nung  verleihen  konnte.  Vor  Allem  verdient  hier  die 
harmonische  Herstellung  des  früheren  Oekonomiege- 
bäudes  mit  Einrichtung  von  fünf  weiteren  Kranken- 
zimmern und  der  Verlegung  des  Saales  ziun  völligen 
Austrocknen  der  fertigen  Wäsche,  aus  der  obersten 
Etage  des  Frauenflügcls  in  das  Ockonomiegebäudo  und 
die  Gewinnung  von  drei  neuen  schönen  KrankenzinmierD 
mit  einem  liditen  geräumigen  Vorplatz  zu  freier  Be- 
wegung in  dem  Corridor  dieser  Etage  genannt  zi 
werden. 

Zeilichr.  t.  P^ychiairie.  I>  Hft.  1 
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Diese  neue  Ebrichtung  macht  es  möglich,  wenn 
ea  nach  Umständen  wünschenswerth  und  heitsam  er- 
scheint, Reconvalesccnlen  auch  ausserhalb  des  An- 
staltsgcbandes  in  noch  grosserer  Freiheit  und  Behag- 
lichkeit wohnen  zu  lassen,  als  in  den  für  sie  inner- 
halb des  Hauptgebäudes  bestimmten  Abtheilungen,  bei 
ansteckenden  Krankheiten  die  von  ihr  ergriffenen 
Pfleglinge  ganz  aus  dem  Bereiche  des  übrigen  Ver- 
kehrs zu  bringen,  oder  bei  grösseren  baulichen  Ver- 
änderungen ohne  Störung  für  die  regelmässige  Benü- 
zung  der  übrigen  Krankenräume  das  Nöthige  vollen- 
den zu  können. 

Dass  im  Allgemeinen  aber  die  Reconvalesceoten 
aus  vielfachen  Rücksichten  nur  höchst  selten  durch 
eine  grössere  Entfernung  vom  Mittelpunkt  der  Anstalt 
gewinnen  können  und,  je  näher  sie  dem  Leben  und 
Wiedereintritt  in  die  Welt  stehen ,  umsomehr  -  der 
Nähe  und  Hülfe  der  Pfleger  und  Berather  ihrer  Krank- 
heit für  die  mit  jedem  Tage  kostbarere  und  inhaltsrei- 
chere Zeit  ihres  zu  Ende  gehenden  Aufenthalts  in  der 
Anstalt  bedürfen,  haben  wir  au  andern  Orten,  freilich 
im  Gegensatz  gegen  die  Erfahrungen  einiger  anderer 
Anstalten,  ausgesprochen  und  die  Wahrheit  unserer 
früheren  Ansicht  mit  jedem  Jahre  entscheidender  ken- 
nen gelernt. 

Die  Einrichtung  zweier  schönen  Altäre,  die  äus- 
sere Vollendung  der  Orgel,  die   entsprechende  Ver- 
schönerung der  Kanzel,  wie  die  Aufhängung  eines  ge- 
schmackvollen Kronleuchters   —    haben    zur    Hebung 
und  würdigen  kirchlichen  Haltung  unserer  Gottesdien- 
ste nicht  wenig  beigetragen  und  auf  die  Pfleglinge  den 
freundlichsten   und  wohlthätigslen  Eindruck  gemacht, 
nmer  voller  und  harmonischer  heranwachsen- 
inanlagen  die  Aussicht  in  das  liebliche  Thal 
;hr  verschönern   und    die    ganze   Landschaft 
wie    einen     zusammenhängenden     grossen 
heinen  lassen. 
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Wie  aber  nach  Aussen  uud  Innen  gestrebt  wur- 
de, ein  immer  frSblicheres  Gedeihen  der  Anstalt  kb 
befördern,  so  durften  wir  uns  auch  vom  Inland  so- 
wrohl  als  vom  näheren  nnd  fernen  Ausland  der  er- 
munterndsten Anerkennung  und  eines  stetig  wa^^sen- 
den  Vertrauens  erfreuen,  wie  diess  am  klarsten 
aus  den  Tabellen  über  die  Aufnahme  neuer  Kranken 
hervorgeht. 

Selten  ist  in  dem  Zeitraum  der  leisten  drei  Jahre 
ein  Krankenzimmer  l&ngcr  als  etliche  Tage  leer  ge- 
standen. Die  grosse  Ansahl  von  Ausländern,  79  un- 
ter 158  neu  anfgenommenen  Pfleglingen,  die  dodi  kei- 
nem Inländer  je  die  Aufni^ime  nnmdgUch  gemacht 
hätte,  trug  fortwährend  viel  dazu  bei,  eine  grosso 
Mannigraltigkeit  und  Lebendigkeit  und  ein  reges  In- 
teresse in  dem  wechselseitigen  Verkehr  der  Kranken 
zu  erhalten,  die  Annehmlichkeit  des  hiesigen  Auf- 
enthalts und  dessen  heilsame  Wirkung  durch  Ver- 
mehrung der  Vergnügungen,  der  ästhetischen  und  lit- 
terarischen  Bildungsmittel,  wie  überhaupt  der  geselli- 
gen und  menschlichen  Beziehungen  zu  erhöhen  und 
ihm  den  Anschein  eines  freieren  Zusammenlebens  zu 
verleihen. 

Immer   allgemeiner    beginnen    die  Vorurtheile   zu 
weichen,  die  eine  unscelige  Zeit  gegen  die  Unglück- 
lichsten aller  Kranken  erzeugt  hat,  wenn   auch  noch 
geraume  Z^t  vergehen  mag,  bis  sie  bei  Aerzten  nnd 
Laien  v&llig  vertilgt  sein  werden,  und  alle  Welt  ein- 
sehen lernt,  dass  es  eben  so  wenig  eine  Schande  ist 
und  sein  kann,   geisteskrank  zu    sein  als  von 
Nervenfieber  ergriffen  zu  werden;  zu  welchen 
liehen  Hesultate  die   Kranken  und  Genesenen 
das  Meiste  beitragen  werden:  wie  denn  unläng 
unserer  Reconvalescenten  mit  Recht  bei  einen 
che,  den  er  bei  seinen  Verwandten  abstattete 
deren  Klagen  und  Bedauern,  dass  er  in  einer 
Ausist  sein  müsse,  erwiderte,  jetzt  bedürfe  f 
1- 
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Htilt'lii'H  millri(l>f(«n  BedaBcnw  Mcfat  mekr.  A»  er  ge- 
bttrifOf)  Mfi,  wütirrnd  ihn  .N'icasMi  MiileMea  gesei^ 
l)Rlli<(  nti«  irr  dime  Hülfe  geTonden.  Gerade  aas  Ae- 
Ham  ttnmitr  mehr,  vorzui^icti  dnrcli  ticoeKeae.  sh4 
varlirnttciiden  VerUanen  gegea  unser  lasthal  scböpTen 
nwh  wir  eine  imnMr  t^intuvte  InlerslBlZDng  und  För- 
d«rit(i|f  nnfterer  BeMrebongen ,  iadem  so  Händler  et- 
nvt  Mil(;ben  llüire  Bcdiirrii|;e  oder  noch  im  innem  ver- 
borgenen Kampfe  mit  der  Krankheil  B^riffene  nns 
N«ine  Blicke  euwendet  and  die  Zahl  derer,  weldie 
MlbKt  in  nnner  Aityl  verlangen  oder  doch  mit  grösse- 
rer Berc'ilwilligkcil  und  verlraoensvoller  Erwartung  en 
nn»  kommen,  immer  grösser  wird.  Nicht  selten  ist 
ima  das  Vorlrauen  der  Kranken  auf  die  rührendste 
Wninn  nnlgcgcn  gekommen,  und  dass  damit  für  eine 
glückliche  ('iir  vin  Grosses  gewonnen  ist,  ist  klar. 
Hftllt»  uns  dienns  ülück  ferner  erhalten  oder  gar  vcr- 
mnhrl.  worden,  ao  würde  die  Hülfe  der  Anstalt  immer 
mohr  in  einem  Zeitraum  nachgesucht  werden,  in  dem 
sin  auch  noch  mit  Sicherheit  geleistet  werden  kann, 
in  dnm  eralen  Htadium  der  8eclonstÖrung,  in  dem  der 
Hrhwormiith,  das,  wenn  es  auch  gleich  mit  dem  Cha- 
rakter der  llnfriinngslosigkcit  bezeichnet  ist,  doch  den 
auch  In  dem  krtLiiknlon  Menschenhcrzen  nie  ganz  und 
fllr  immer  en  zorstürenden  Trieb  nach  Glück  und  Freude 
HO  wirksam  xeigt,  daas  der  Kranke  selbst,  wenigstens 
iieitweliie  noch,  nach  Dem  greift,  was  ihm  noch  Ret- 
tung bringen  kann.  Us  muss  immer  klarer  werden, 
dann  nur  in  den  Roltenslon  F&llen  die  Heilung  solcher 
Kranken  in  ihren  gewöhnlichen  Verhältnissen  zu  Stande 
kommen  kann,  in  welchen  sich  Alles  gegen  einen 
gUtrkllrhoii  Krfolg  vereinigt 

Rn  ist  auch  olno  so  8chw*cre  Kunst,  den  Kranken 

bffl  seiner  gtnilirh  vorindorten  Stellung  zu  sich  selbst, 

■n  (9oll  und  d«r  Welt  recht  zn  verstehen,  dass  nur 

4to  aorgaamsla,  Jahro  lange    Uebung    und  Erfahning 

•M  il«öhle  itndoit  Uisst  und  man  doch  immer  wieder. 
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wenn  man  nim  auch  ^anbt,  auf  eine  gewisse  Tiefr 
und  Höhe  der  Erkennlniss  gekommen  zu  sein,  sich 
sagen  muss,  man  bedürfe  noch  unendlich  mehr  Licht, 
um  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  voller  Sicherheit  be- 
stunmen  zu  können,  was  nun  der  Kranke  selbst  in 
seinem  eigensten  gesunden  Wesen,  was  Fremdartigc$H 
nicht  zu  ihm  Gehöriges  scy,  und  wie  darnach  die 
ganze  geistliche  und  leibliche  Behandlung  gehalten 
werden  müsse.  Man  sollte  glauben,  dass  nur  denen, 
die  den  Kranken  nicht  in  seinen  gesunden  Tagen  ge- 
sehen hätten,  diess  schwer  Tallen  könne ^  den  Ange- 
geherigen  aber  «n  Leichtes  sein  müsse;  allein  diese 
selbst  begreifen  gewöhnlieh  das  veränderte  Thun  und 
Treiben  desselben  am  wenigsten,  und  wenn  sie  es  be- 
greifen, so  fohlt  ihnen  in  der  Hegel  der  Gleichmuth, 
die  Liebe,  die  Geduld  oder  die  Macht,  den  Kranken 
nach  seinen  voränderlcn  Verhältnissen  richtig  zu  be- 
handeln. 

Dürfen  wir  aber  von  einem  Fortschritt  der  gan- 
zen Entwicklung  der  Heilanstalt  reden,  so  liegt  er 
doch  gevriss  darin,  dasa  wir  immer  seltener  einem 
Kranken  innerlich  Unrecht  thun,  immer  schneller  sein 
eigenstes  Selbst  und  was  er  bedarf  erkennen ,  und  mit 
immer  grösserer  Ruhe  die  geistigen  Mittel  handhaben, 
und  immer  mehr  begreifen  lernen,  wo  es  zusprechen, 
wo  es  einfach  ärztlich  zu  handeln  gilt.  So  sind  auch 
Zwang,  Widerspruch,  Einschüchterung,  so  nothwen- 
dige  und  unentbehrliche  Hehcl  sie  oit  sind,  doch  im- 
mer mehr  auf  einen  kleinen  Umfang  beschränkt  wor- 
den, je  mehr  wir  die  Leidenschaftlichkeit,  den  Mulh- 
willen  und  die  Bosbaltigkcit  mancher  Krankon  doch 
nur  als  Symptome  eines  körperlichen  Leidens  erken- 
nen lernten,  mit  dessen  Hebung  sie  ohne  viele  Worte 
zu  verschwinden  pflegen. 

Man  sollte  es  für  ein  Leichtes  halten,  wenn  man 
einmal  die  Ueberzeugung  hat,  dass  alle  Scelenstörun- 
gen  auf  leiblicher  Alteration  als  nächster  Ursache  jhl^' 
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ruhea,  in  jedem  Augenblick  alles  Widrige,  was  es  von 
Kranken  zu  erfahren  gibt,  zurecht  zu  legen;  allein  in 
täglichem  nnd  stündlichem  Verkehr  mit  ihnen  ist  es 
doch  schwierig  genug,  sich  stets  auf  einer  solchen 
Höhe  zu  halten,  dass  man  ihnen  Nichts  übel  nimmt, 
und  diese  geduldige  und  nüiAteme  Gesinnung  auch 
allen  denen  einflösst,  die  zur  Mithülfe  am  Kranken- 
diensto  berufen  sind.  Vieles  in  letzterer  Beziehung 
wird  überall  su  wünschen  bleiben  und  man  muss  sich 
bescheiden,  eine  immer  vernünftigere  Ansicht  und  Ge- 
wohnheit in  diesen  Theü  des  psychiatrischen  Haus- 
halts zu  bringen,  so  lange  nicht  auch  dieser  schwer- 
ste Krankendienst  aus  reiner  Menschenliebe  und  Barm- 
herzigkeit übernommen  wird,  da  er  eine  Hingebung, 
eine  Selbstverl&ugnung  und  einen  Verein  von  geistigen 
Fähigkeiten  erfordert,  wie  sie  um  keinen  Lohn  er- 
kauft werden  können,  und  in  allen  Ständen  zu  den 
grossten  Seltenheiten   gehören. 

Jede  einzelne  mit  diesen  Kräften  und  diesem  Wil- 
len ausgerüstete  Persönlichkeit,  die  wir  so  glücklich 
sind  zu  unserer  Hülfe  zu  haben,  ist  auch  ein  wahres 
Kleinod  und  ein  Schatz  der  Anstalt,  und  nie  hat  es 
uns  ganz  daran  gefchh,  was  wir  dankbar  bekennen 
müssen.  *) 

*i  Man  hat  achoii  in  frHherer,  uamentlich  aber  in  neuster 
Zeltwiederhiolt  vorgescli  lagen,  den  Krankend  ieiut  auch  anlrren- 
anstalten  den  barmheraigeD  Sckwesteru  zu  äbertragen; 
allein  gewiss  ist  diess  von  Kiemand  gescheben,  der  ans  eigener 
gründlicher  nnd  ISngerer  Krfahruug  die  Bediirfaisse  und  Caute- 
len  solcher  AnataTten  keimt,  so  wenig  wir  gesonnen  sind,  die 
hohen  Verdienste  dieses  Ordens  um  Krankenpflege,  nie  wir  sie 
an  andern  KrankenhSusern  kennen  lernten,  in  Frage  au  stel- 
len. Schon  die  Rftcksicht  auf  die  ao  streng  gebotene  Trennung 
der  eeschlechter ,  die  so  h&nfig  unter  den  Irren  vorhandene 
aexnelle  Aufreizung  ,  die  Verletzung  der  Pflichten  dea  Schaaro- 
gefühls  und  die  physische  UnmCglicbkeit  tobende  und  wider- 
spenstige männliche  Kranke  eu  bandigen,  Iftsat  ihu  bei  mfinn)!- 
hen  Irren  a)s  vWig  unthunlich  erscheinen,    auch  abgesehen 
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Je  leidensdta^rioger,  gerechter,  geduldiger  und 
liebevoller  die  ganze  Hausordnung  gehandhiü>t  wird, 
je   stiller  sie   ihren   Gang  geht ,  um  so .  gewisser  und 


von  den  wichtigem  Piincte ,  daas  die  bkrnkerzlgen  Schwestern 
gewIsBernftMacD  Getstliche  itnd  und  dcsshAlb  nnr  Ar  «Id«  gkfU 
tiDgem lachte  luttholiache  eenelude  toq  C^ufllhakranken  «ich 
«igoen  bSoDcn ,  nnii  und  nimmermehr  aber  ffir  Irre  anderer 
CoDfeMsionen ,  da  du  religifise  Element  in  der  BehRndlung  von 
Geisteshranken  eine  der  höchsten  &telien  einnimmt,  wie  es  bei 
der  Kntstebnng  nnd  Ansbtldang  des  Wahnsinns  so  oft  die  grOsste 
Bolle  Bplelt,  nnd  confessionelle  Untarscheidnngen  Im  kranken 
Zustande  erbhmugsmissig  noch  eine  ganz  aadre  B«deutang  ge- 
winnen als  im  gesunden,  wie  ntierbaupt  mit  Ausnahme  des  blüd- 
sinnigen  Ziisiandes  alle  geisligeu  Eindrücke  tm  wahuslnnigen 
Zustande  viel  schärfer  iiud  tiefer  gcnonmen  werden  als  in  der 
nonaaleu  psychischen  Verfitsanng.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen  nicht  an  beaelllgenden  HindernUi«n  (ragt  es  sich,  ob  die 
barmhersigen  Scbwcatern ,  die  ihrer  Nator  nach  nur  iu  einer 
gewissen  Selbststfindigkeit  gedeihen  und  ihre  ganze  wohlthiUge 
Kratt  entfalten  kOnnen ,  dem  streng  monarcblscheu  Regiment 
einer  gut  und  kraftig  geleiteten  Heilanstalt  sich  so  im  Leibli- 
chen und  Geistigen  nnterznordnen  vermögen,  wie  dieses  anr 
ErfQlluDg  ihrer  hohen  Aufgabe  unnmginglich  nolhwcndlg  ist 
Daas  aber  gerade  dieser  Punct  anr  Schattenseite  der  Wirk- 
samkeit der  edlen  Schwestern  gehSrt  und  wenigstens  eben  so 
viele  berühmte  Autoritäten  sie  in  Bexiehung  auf  völlige  Unter- 
ordnung unter  den  leitenden  arztlichen  Willen  tadeln  als  in 
Schutz  nehmen,  ist  gewiss.  Sie  sind  eine  Corporatioii ,  wenn- 
gleich eine  höchst  ehrenwerthe,  nnd  so  theilen  sie  anch  als  sol- 
che deren  Vorzflge  nnd  Häugel.  Dass  aber  anch  aus  dem 
Hchoosse  der  evangelischen  Kirche  der  Pflege  nnd  Behandlung 
Ceisteskrauher  noch  die  ersehnte  HQIfe  zuwachsen  kann,  zeigt 
die  Erfahrung  an  so  manchen  neuen  Krankenanstalten  andrer 
Art.  Wer  wollte  es  langnen ,  dass  die  barmherzigen  Schwe- 
stern Frankreichs  anch  In  der  Wart  und  Pflege  Geisteskranker 
Groosea  und  Rähmllches  geleistet  haben  und  dass  sie  theilwelse 
sogar  auB  den  fräberen  Statten  des  Grauses  nnd  des  Jammers 
menschliche  Zufluchtshauaer  geschatTen  haben;  allein  was  will 
das  heissen  in  Betracht  der  hShcren  Forderungen  der  Jetzigen 
Zeit  nnd  des  grausenhaften  Zustandes,  in  dem  trotz  ihrer  viel' 
jährigen  Wirksamkeit  an  den  ihnen  anvertrauten  Irrenanstalten 
diese  geblieben  slndl 
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wohlthätigcr  wird  auch  der  neue  Ankömmling  von 
ihrer  Bewegung  ergriffen,  um  so  gewisser  die  kranke 
Selbstsucht  in  ihm  überwunden,  und  sein  in  einseiti- 
ger Lust,  Traurigkeit,  Furcht  und  Bitterkeit  dem  Le- 
ben und  der  Gemeinschaft  der  Menschen  entfremdetes 
Gemüth  der  grossen  Ordnung  der  Welt  wieder  zuge- 
führt. 

Die  bisherigen  Erfolge  konnten  uns  fortwährend 
nur  ermuthigen,  auf  den  von  Anfang  an  festgehatte- 
nen  Principien  zu  beharren,'  deren  Anwendbarkeit  so 
einfach  und  naturUch  ist,  dass  sie  in  jedem  vorkom- 
menden Falle  mit  Leichtigkeit  erprobt  werden  konnte. 
Den  ärztlichen  Gesichtspunkt  nie  aus  dem  Auge 
zu  verlieren  und  in  dem  Wirrwarr  aller  geistigen  und 
leiblichen  abnormen  Erscheinungen  den  einfachen  pa- 
tholog^hen  Zustand  oder  Prozess  im  Organismus 
heraus  zu  finden  und  auf  die  einfachste  und  natür- 
lichste Weise  gemäss  den  auch  sonst  anerkannten 
Heilfitesetzen  zu  heben,  blieb  stets  unsere  oberste 
Maxime,  während  auf  der  andern  Seite  Alles  aufge- 
boten wurde,  die  Seele  anzutreiben,  in  ihrer  eigenen 
Wiedergewinnung  sich  der  fesselnden  organischen 
Ueb ermäch tigkeit  zu  entziehen  und  ihre  naturgemässe 
Selbstständigkeit  «icder  zu  erringen,  und  zwar,  wie 
die  Genesis  der  Scelcnstörungen  fast  immer  als  Pri- 
märleideu  ein  Erkranken  des  Gemüths  nachweist,  vor- 
züglich von  dieser  Seite  aus  durch  die  Herstellung 
des  rechten  Selbstgefühls,  entsprechend  der  rechten 
leiblichen  Sclbstempfindung,  die  rechte  Selbstcrkennt- 
niss  und  Selbstgeseizgebung,  die  volle  Harmonie  der 
einzelnen  Persönlichkeit  herzustellen. 

Dass  wir  aber  den  ganzen  leiblichen  Organismus 
m  Sinne  als  Seelenorgan ,  und  die  Seele 
iesom  Organ  als  das  kräftigste  und  leben- 
zip,  als  das  eigentliche  Leben  des  Lebens 
und  wir  —  wie  von  ihr  aus  Verderben  und 
,  ja  der  Tod  selbst  erfolgen  kann,  ebenso 
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IjebeD  und  OenesuDg  Mrwarton,  haben  wir  früher  wie- 
derholt ausgesprodioQ ;  und  wie  die  Orlbopädie  von  der 
rohen  Mechanik  bis  zur  Gymnastik  fortschritt  und  in 
einem  geBuoden  Spiel  der  Glieder  die  kräftigste  Hälfe 
zur  gesunden  Zurückformung  und  Gestaltung  finden 
lernte,  so  suchten  auch  wir  vom  Anfang,  dem  Oe- 
sammtforlschritt  in  der  Psychiatrie  gemäss,  die  früher 
in  der  rohsten  Mechanik  befangen  war,  in  der  Er- 
weckung und  Wiederbelebung  einer  gesunden  Geistes- 
thätigkeit  die  kräftigste  Hülfe  zur  Herstellung  des 
kranken  Seelenorgans,  und  zwar  in  seiner  gesamm- 
ten,  nicht  allein  tn  seiner  centralen  Gliederung,  nie 
vergessend,  dass  das  h&chstc  und  freieste  Leben  des 
Geistes  auf  dunklen  und  uubewussten  physiologischen 
Vorgängen  und  Trägem  ruht,  und  dass  alles  Bewusst- 
seyn  nicht  seinem  letzten  Grunde,  wohl  aber  seiner 
irdischen  Vermittlung  nadi,  aus  diesen  geheimnissvoi- 
Icn  schöpferischen  Bildungsprozessen  entspringt  und 
jeden  Augenblick  einer  Erregung  und  Rektifikation 
durch  die  körperliche  Empfindung  bedarf.  Wir  such- 
ten deshalb  auch  neben  der  allgemeinen  Ordnung  und 
Bewegung  im  Hause  jeder  gesunden  eigenthümlichen 
StrebUDg  so  viel  Freiheit  und  Spielraum  als  möglich 
zu  gestatten,  und  so  weit  es  nur  sein  konnte,  den 
Einzelnen  gewähren  zu  lassen,  und  grade  so  wieder 
die  einzelnen  Kranken  dem  allgemeinen  Wohl  nützlich 
und  dienstbar  zu  machen.  Es  ist  in  solchen  Anstalten 
ebensoviel  und  fast  bedeutungsvollerer  Wechsel  des 
geselligen  Lebens  als  in  Bädern,  nur  sind  in  der  Re- 
gel die  Beziehungen,  die  sich  zwischen  den  Einzelnen 
bilden,  unendlich  tiefer,  inniger,  fruchtbarer,  sie  er- 
greifen den  ganzen  Menschen,  und  die  gemeinschall- 
lichen  geistigen  Leiden  schliessen  das  innerste  Gemüth 
auf.  Es  ist  Niemand  zuzumulhen,  der  «s  nicht  selbst 
mit  erlebt  hat,  es  nur  zu  glauben,  welches  acht  mensch- 
liche und  vernünftige  Leben  in  diesen  Kreisen  geführt 
werden  kann,   von  denen   so  manches  Rohe,   Lieblese 
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und  Tbdricliie  des  gew&hulicfaen  TreibeuB  ausgescUos- 
scD  ist,  und  die  dem  ächten  Humor,  der  sich  nicht 
seilen  unter  unaern  Kranken  findet,  den  reichsten  Stoff 
zur  eigenen  und  fremden  Ironie  darbietet,  der  abwnur 
selten  die  Beimischung  des  herzlichstea  und  schonend- 
sten Mitleidena  fehlt. 

Es  ziehen  auf  diese  Art  die  merkwürdigsten  und 
mannigfaltigsten  Gruppen  über  unsere  Bühne,  die  ihre 
verschiedenen  Lebensrollen  oft  mit  so  grosser  Laune 
und  Virtuosität  spielen,  als  es  nur  immer  in  der  grossen 
Weh  der  Call  zu  sein  pflegt,  und  gerade,  dass  so 
manches  versäumte ,  verachtete  und  verschüchterte  Ta- 
lent sich  hier  in  das  rechte  Licht  stellen  kann  und  Je- 
der gewiss  sein  darf,  das,  was  er  ist,  auch  wirklich 
zu  gelten ,  thut  jedem  Einzelnen  wohl  und  dem  Gan- 
zen gut  und  schafft  die  Heilanstalt  zu  einer  Art  gei- 
stiger Heimath  uni. 

Ein  Geistlicher,  der  bei  uns  genas,  ein  Mann  von 
ausgezeichnetem  Geist,  tiefem  Gemüth  und  reicher  bild- 
nerischer Phantasie  predigte  wiederholt  in  unserem 
Betsaale.  Er  hatte  in  der  gemeinschaftlichen  Leidens- 
schule die  Tiefe  des  menschlichen  Elends  und  die  Hülfe 
der  erbarmenden  Liebe  Gottes  erfahren.  Seine  Worte 
waren  Worte  des  Lebens,  sie  drangen  zum  HA'zen 
der  gesunden  und  kranken  Zuhörer,  und  ihre  Wirkung 
wird  bei  Vielen  von  nie  endender  Daper  sein.  Die 
ganze  kranke  Gemeinde  fühlte  sich  mit  gehoben,  dass 
einer  aus  ihren  Reihen  an  heiliger  Stätte  verkündigen 
durfte,  was  Gott  an  einer  Menschenseele  thut,  und  os 
mit  solcher  Kraft  und  solchem  Geist  zu  thun  vermochte. 

Jahre  können  vergehen,  bis  ein  Anderer  wieder,  mit 
solchen  Gaben  und  solcher  Gesinnung  ausgerüstet,  Glei— 
dies  in  unseremHause  zu  leisten  vermag.  So  wechselt  die 
Gestalt  unseres  Lebens  beständig,  und  was  einmal 
wögHch  und  schioklich   bei  uns  war ,    kehrt  vielleicht 

in  gleicher  Weise  wieder. 
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Die  glinsendete  Saisoo,  die  wir  bis  jAst  erlebleu, 
wu  die  im  Sommer  I84S ,  in  welchem  eia  gitnc  uDge- 
wöhnlich  grosserZuBarameDflussEahlreioher  und  kunst- 
begabter HäBDer  und  Frauen  Statt  fand,  so  daas  es 
oft  schwer  war,  so  vielfache  geistige  Regungen  und 
StrebuDgen  mit  dem  gemessenen  Gange  des  Gänsen 
in  den   rechten  Einklang  su  bringen. 

Poesie,  Malerei,  Musik  wareo  fast  in  üb«-reichem 
Maasse  gep0egt,  besonders  letztere  mit  wahrer  Vir- 
tuosit&t  und  Keunersdiafl  von  mehreren  Frauen  ge- 
trieben, so  dass  sie  mit  ihren  Concerten  die  grdsste 
Begeisterung  unter  den  Männern  erregten,  die  wie- 
derum, in  Gedichten,  Zeichnungen  und  Kränzen  ihren 
Dank  zu  bezeugen  suchten. 

ATodi  nie  war  bis  dahin  ein  solches  reges  und  ge- 
meinschaftliches geistiges  Loben  und  l^eibcn  auf  dem 
Frauenfiügel  geivesen,  noch  nie  hatte  eine  solche  Be- 
rührung der  Männer  und  Frauen  Statt  gefunden,  wie 
dicss  besonders  durch  die  musikalischen  Prodaktionen 
veranlasst  Vurde,  so  dass  auch  der  improvisirtc  länd- 
liche Ball  beim  Schlüsse  der  Heuernte  in  jenem  Som- 
mer eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewann,  indem 
diessmal  die  ganze  Aristokratie  unserer  Frauen  den 
lebhaftesten  Antheil  daran  nahm.  Diese  Berührungen 
erregten  unter  ihnen  so  vielfach  den  Wunsch,  die  all- 
jährliche Fahrt  auf  den  Hohenstaufen  mitzumachen, 
dass  demselben  mit  sorgfältiger  Auswahl  der  Theilneh- 
mer  und  "nieilnehmerinuen  entsprochen  wurde. 

Das  Wagniss  gelang,  und  Alles  ging  in  solcher 
Ordnung  und  mit  solchem  Anstand  vor  sich,  dass  Je- 
mand, der  zufällig  in  diese  Gesellscbafl  getreten  wäre, 
eine  Ahnung  davon  bekommen  hätte,  in  Mitten  eines 
Kreises  von  Geisteskranken  zu  sein. 

Dessen  ungeachtet  ist  uns  ein  solcher  Verkelu- 
der  Qcschlechter  in  einer  Anstalt  so  bedenklich  er- 
schienen, dass  wir  den  von  selbst  bei  den  damals  vor- 
handenen Persönlichkeiten   sich  darbietenden  Ver 
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aicht  leicfal"  zum  zweiteDmal  machen  machten ,  indem 
andi  bei  dieser  ganz  ungewöhnlich  güusligen  Cod- 
stelUtion  beim  lieferen  Erferschen  der  Eindrücke  und 
Wirkungen  auf  die  so  leicht  entzündbaren  Qemütber 
der  Kranken  bei  Einzelnen  die  Keime  einer  geiahr- 
lichen  daraus  entsprungenen  Leidenschaft  nicht  zu  ver- 
kennen waren. 

Die  früheren  geistigen  and  leiblichen  Beschätlt- 
gungen  der  Kranken  wurden  in  gleicher  Weise  fort- 
gesetzt, so  dass  wir  in  dieser  Beziehung  nichts  Neues 
zu  erwähnen  haben,  und  auf  die  früheren  Berichte 
verweisen    müssen. 

Der  Besuch  der  Iheatralischea  Vorstellung  einer 
reisenden  Schauspieler-Qesellschal^  gewährte  den  ver- 
flossenen Winter  vielen  Pfleglingen  ein  ungewöhnliches 
Vergnügen,  wie  man  denn  Alles,  was  Zeit  und  Stunde 
bringt,  zu  Nutz  und  Frommen  der  Kranken  zu  er- 
greifen sucht,  um  das  Haus  der  Schmerzen  und  des 
Jammers  so  viel  möglich  zu  einer  freundlichen  Ruhe- 
stätte uinznwandeln.  Dass  aber  Alles  j  was  wir  von 
solchen  Freuden  und  Erheiterungen  ersinnen  können, 
den  tiefsten  Qrund  des  Leidens  nicht  berührt,  nur 
oberflächliche  Seelenwunden  auf  diese  Art  geschlossen 
werden  können  und  nur  die  Religion  den  tiefsten  Le- 
bensBchmcrz  zu  mindern  und  zu  heilen  Vermag,  ist 
uns  auch  in  diesen  drei  Jahren  wieder  recht  klar  and 
fühlbar  geworden.  Die  "wahre  Freude  kann  nur  auf 
dem  ächten  Lebensemst  ruhen,  und  nur  die  Religion 
löst  die  tausendfachen  Misstönc  in  der  Welt  in  fried- 
liche Harmonie  auf  und  zeigt  uns  in  dem  Jammer  und 
der  Zerrissenheit  der  irdischen  Erscheinungen  die  ewige 
Ordnung  und  die  ewige  Liebe. 

So  Viele  können  noch  immer  nicht  begreifen,  wie 
man  Geisteskranken  predigen ,  wie  man  ohne  Schwär-   . 
merei  und  Wahnsinn  zu  befördern ,  zu  ihnen  von  gött- 
lichen  Dingen  reden   könne,  weil   sie   nicht   einsehen, 
>  der  Geisteskranke  gleiebsam  ein  Doppelleben,  ein 
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gesundes  und  ein  krankes,  ein  Wach-  andein  Tranm- 
leben  führt,  und  das8  ein  Uulerschied  ist  awischen 
Qeist  uod  Seele  des  Menschen ,  welche  letztere  in  gans 
anderer  Weise  als  jener  auf  physiologiacbeo  V<H-giui- 
gen  beruhl.  Diese  zeigt,  was  die  Leiblichkelt  allein 
in  ihrer  wunderbaren  Bildung  vermag,  wihrend  die 
eigentliche  Freiheit  des  Gedankens  and  der  That  in 
dem  besteht,  was  der  Körper  nicht  sn  Stande  bringt, 
weoQ  gleich  jeder  &cht  geistige  Akt  sogleich  ein  see- 
lischer und  ein  leiblicher  Vorgang  ist 

Die  neuere  rein  mechanische  und  atomis tische  Be- 
Irachtnngsweise  des  psychischen  Lebens  hat  nar  Eines 
dieser  HoRicnte,  und  auch  dieses  nur  in  höchster  Ein- 
seitigkeit aufgefasst  und  eben  darum  nichts  erklärt, 
weil  sie  verkannte,  dass  die  einfachste  Empfindung 
schon  wieder  eine  seelische  Einheit,  ein  empfindendes 
Wesen  voraussetzt ,  das  nach  eingebtvnen  Gesetzen 
die  Aussenwelt  sich  einhihlet  und  zum  Bewusstsein 
bringt.  Es  bleibt  aber  von  dem  grössteu  Interesse, 
immer  mehr  den  physiologischen  Hechanismus  zu  er- 
forschen, da  so  Vieles,  was  wir  ohne  weitere  Unter- 
suchung auf  Rechnung  der  freien  Thätigkeit  der  Seele 
setzen,  dem  leiblichen  Ich  zugeschrieben  werden  muss, 
und  der  meisten  Menschen  Leben  ein  rein  organischer 
und  creatürUcher  Akt  bleibt,  der  nur  darum  den  all- 
gemeinen Vcmunftcharakter  trägt,  weil  die  ganze 
menschliche  Natur  auf  Vernüniligkeit'  berechnet  ist, 
und  oin  grosser  Theil  der  Menschen  mehr  ohne,  ja  ge- 
gen seinen  Willen  vernünftig  ist,   alfi  mit  ihm. 

Gerade  aber  in  diesen  Zuständen,  in  welchen  die 
Vemünriigkeit  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ganz 
suspendirt  sein  sollte,  wirkt  diese  höchste  Kraft  in 
uns,  unser  eigentliches  Selbst  auf  eine  oft  unverkenn- 
bare Weise,  wenn  sie  auch  ihre  volle  Macht  erst  in 
der  beginnenden  Genesung  entfaltet,  und  bei  dem  tie- 
feren Versinken  in  Blödsinn,  wie  bei  den  höheren  Gr' 
den  der  Tollheit,  von  keiner  geistigen  Einwirkung 


hyGoogle 


14 

Rede  sein  kann.  Wir  können  aber  mit  aller  Bestimmt- 
heit versichern,  dass  unter  den  aufgenommenen  Kran- 
ken wenigstens  eben  so  viele  in  ihren  gesunden  Ta- 
gen wahrhaft  vernünftige  ond  geistige  Menschen  sich 
befanden,  als  in  der  übrigen  Qeselischafl  auch,  und 
dass  wohl  eben  so  viele,  die  genasen,  aus  dieser 
schwersten  Leidenaschule  geläutert  und  veredelt  her- 
vorgingen, als  andere  Gesunde  aus  ihren  Lebenskäm- 
pfen; denn  die  Zahl  derer,  die  unter  den  Schlägen  des 
Schicksals  weiser  und  ^ücklicher  zu  sein  lernen,  ist 
leider  überall  gering. 

Man  hat  uns  schon  oft  gefragt,  ob  denn  nicht  in 
unserer  Anstalt  der  religiöse  Wahnsinn  besonders  häufig 
zu  Anden  sey;  allein  wenn  auch  bei  der  im  Ganzen 
gegen  andere  Länder  vorherrschenden  religiösen  Rich- 
tung unseres  Volkes  der  Wt^nsinn  oft  diese  Färbung 
hat,  wie  deim  die  herrschenden  Neigungen  und  An- 
sichten auch  in  der  Seelenstörung  sich  geltend  machen, 
so  können  wir  doch  mit  Wahrheit  nicht  Einen  Fall 
anführen ,  in  welchem  die  übertriebene  schwärmerische 
Frömmigkeit  die  ausschliessliche  Veranlassung  der 
Krankheit  gewesen  wäre,  während  in  den  meinen  die 
eigentliche  Entstehungsursache  in  den  Motiven  zu  su- 
chen war,  die  einen  Menschen  zu  dieser  vermeintlichen 
Frömmigkeit  gebracht  haben,  oder  diese  plötzlich  er- 
wachende völlig  unvermittelte  Sinnesänderung  nur  das 
Hauptsymptom  des  bereits  ausgebrochenen  oder  erst 
sich  vorbereitenden  Wahnsinns  bildete. 

Die  Unmacht  des  gewöhnlichen  Trostes  hat  der 
Kranke  genugsam  kennen  gelernt,  so  mancher  Schleier, 
60  manche  bunte  Maske  ist  auch  für  ihn  gefallen,  sein 
eigener  und  seiner  Leidensgenossen  tiefer  Jammer  hat 
seinen  Blick  in  die  Nichtigkeiten  der  Welt  so  ge- 
schärft, sein  Verlangen  nach  einer  tiefern  Befriedigung 
und  Befreiung  seines  ganzen  Wesens  so  erhöht,  dass 
»M  ihm  nicht  zu  verargen  ist,  wenn  er  endlich  statt  des 

'Sandes  Felsongrnnd  unter  sich  zu  haben  wünscht. 
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Und  woh«r  selten  diejenigen,  welche  berufen  ^nd, 
inmitten  so  vielen  Jammers,  so  vieler  Schrecken  und 
der  verletsendstm  Erschütterangen  eu  arbeiten ,  so  viel 
Kraft,  Geduld,  Hoffnung  und  Liebe  hernehmen,  als  sie 
bedürfen,  wenn  es  nicht  aus  dieser  Qnelle  alles  Guten 
wire? 

Was  nun  die  Kurr«sultate  selbst  betrifft^  so  sind 
sie  im  Allgemeinen  dieselben  geblieben,  wie  früher, 
kleine  Sohwankungen  abgerechnet,  die  hier  wie  über- 
all im  Leben  vorkommen.  Es  gibt  auch  in  solchen  An- 
stalten gute  und  schlimme,  Glücks-  und  Fehljahre,  oft 
folgt  sich  eine  ganze  Reihe  von  neuen  Kranken,  bei 
denen  man  im  ersten  Augenblick  die  besten  und  sicher- 
sten Hoffnungen  fassen  kann,  oft  eine  Reibe  solcher, 
die  nicht  genesen  oder  sterben. 

Die  Zahl  der  in  den  letzten  drei  Jahren  .Aufge- 
nommenen betrug:  85S,  —  161  Männer  und' W  Frauen, 
der  Genesenen:  03,  der  Gebesserten:  7V,  also  der  im 
Ganzen  mit  günstigem  Erfolg  Behandelten:  17S,  der 
nngeheiltBntlasseneo:  59,  der  Gestorbenen:  36.  Indem 
ersten  Triennium  waren  aufgenommen  worden:  174, 
davon  mit  günstigem  Erfolg  behandelt:  65.  Im  zwei- 
ten Triennium  waren  aufgenommen  wwden:  S13,  mit 
günstigem  Erfolg  behandelt:  111.  Von  647  der  Total- 
summe aller  bisher  Aufgenommenen  sind  daher,  nach 
Abzug  des  Bestandes,  im  Verhältnias  von  100  gene- 
sen: 40,  S3  Männer,  17  Frauen,  wurden  gebessert 
94,  —  16  Männer,  8  Frauen,  blieben  ungeheilt:  28 
Personen,  15AIän>er,  8  Frauen,  starben:  13,  0  Man-  ' 
ner,  4  Frauen.  Der  Grund,  wuum  diessmal  die  Zahl 
der  genesen  Entlassenen  g^en  die  —  der  genesen 
Beurlaubten  im  Verhältnisse  zu  den  fi-üheren  Berich- 
ten so  sehr  zurücksteht,  ist  einzig  der,  dass  nir  im 
AllgemeineD  einen  viel  längeren  Termin  für  die  Probe- 
zeit der  Genesung  angenommen  haben,  besonders  in 
allen  Fällen ,  wo  auch  nur  entfernt  ein  Rückfall  zu  be- 
sorgen war,  lieber  einige  Jahre  länger  zuwarteten,  um 
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einen  desto  sicherern  Erfolg  zu  haben,  und  dem  Ge- 
nesenen^ so  lange  er  es  bedurfte,  unsere  Zufluchts- 
stätle  offen  zu  halten.  Unter  den  in  den  letzten  drei  Jah- 
ren ungeheilt  Entlassoncn  wurden  gleich  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Anstalt  für  unheilbar  erkannt;  5  Männer 
und  11  Frauen-,  rechnet  man  hinzu,  dass  überhaupt  47 
der  neu  Aufgenommenen  ber^ts  an  der  Form  der  Ver- 
rücktheit litten,  deren  meist  Jahre  langes  Bestehen  vor 
der  Aufnahme  in  die  Anstalt  nach  kurzer  Beobachtung 
nnd  eigener  Er for8<^UQg  sich  ergab,  und  bedenkt  man, 
dass  diese  Form  als  eine  unter  100  Fällen  kaum  ein- 
mal Hoffnung  bietende  sich  überall  herausgestellt  hat, 
so  hebt  eich  das  günstige  Resultat  noch  mehr. 

Die  alte  Beobachtung,  dass  im  Allgemeinen  die 
Prognose  um  so  günstiger  ist,  je  kärzer  die  Krank- 
heit gedauert  hat,  und  dass  die  Heilbarkeit  mit  wach- 
sender Geschwindigkeit  abnimmt,  je  länger  die  Krank- 
heit angedauert,  je  später  eine  methodische  Behand- 
lung in  einer  Anstalt  angewendet  wurde,  lehren  auch 
die  letzten  Resultate  wieder  aufs  Deutlichste.  Von  84 
bis  zu  Va  Jahr  Krankh«itsdauer  Aufgenommenen  ge- 
nasen: 57,  wurden  wesenüich  gebessert:. 14,  zeigten 
also  im  Ganzen  günstige  Resultate:  71;  von  57  bis  zu 
einem  Jahr  Dauer  der  Krankheit  Aufgenommenen  ge- 
nasen vollständig  nur:  80,  theilweise  dagegen  nur :  16, 
bei  2jähriger  Dauer  der  Krankheit  genasen  unter  44 
vollständig  nur:  8,  theilweise:  30,  bei  3jäbriger  gena- 
sen vollständig  unter  27  nur  noch:  6,  und  die  Zahl  der 
Gebesserten  sank  ebenfalls  auf  9,  bei  4  und  mehr  Jah- 
ren genasen  unter  36  nur  noch:  4,  wurden  dagegen 
gebessert  noch:  19,  ein  Beweis  auf  der  andern  Seite, 
dass  auch  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit,  wo  nicht 
Genesung,  doch  noch  wesentliche  Besserung  möglich 
ist,  wenn  gl«ch  im  Allgemeinen  unsere  Erfahrung 
lehrte,  dass,  wenn  nicht  binnen  Jahresfrist  wenigstens 
ein  siditborer  Schritt  zur  Besserung  geschehen  ist,  sie  nur 
h5ch8t  selten  mehr  in  einem  späteren  Zeitraum  eintritt. 
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Ueber  Hecidive  haben  wir  uns  Mdion  Mfaer  im 
Allgemeinen  weitl&afl|;er  ausgesprochen.  Au<di  ihre 
Proportion  zu  den  dauerKaften  Heiinngen  ist  im  Gan- 
zen dieselbe  geblieben,  sie  wurden  von  uns  in  der 
Regel  gleich  beim  Austritt  mit  zicmKcfaer  Gewissheit 
vorans  gesehen,  weil  wir  die  alte  Ursache,  Trinksucht 
oder  dergL  rorlbestehen  sahen,  oder  üne  gewisse  Pe- 
riodiciUit  aus  der  früheren  Wiederholung  der  Krankheit 
annehmen  muesten;  denn  in  keinem  der  angeführten 
F&llß  war  nicht  schon  vor  der  ersten  AufnahuMr  tia 
Rückfall  vorgekommen.  Dass  aber  auch  bei  wieder- 
holten Rückfällen  noch  dauerhafte  Heilung  ra&gKch  ist, 
geht  ebenfalls  ans  nnaem  Beobaditungen  hervor;  aber 
auch  lichte  vemünltigc  Zwischenräume  von  Monaten 
nnd  Jahren  sind  Hir  das  kurze  Menschenleben  doch 
ein  nicht  zu  verachtender  Gewinn,  so  dass  es  sitdi 
aller  Mühe  verlohnt,  sie  dem  Kranken,  wenn  es  mög- 
lich ist,  zu  verschaffen,  wie  man  sich  glücklich  schü- 
tzen würde,  einen  unheilbar  Erblindeten  nur  auf  kurze 
Zeit  seine  Sehkraft  zurückgeben  zu  können.  Nicht 
selteft  gelingt  auch  bei  wiederholter  Kur,  was  bei  der 
ersten  Aufnähme  nicht  zu  Stande  gekommen  war ,  be- 
sonders wenn  sich  der  Kranke  gerade  in  einer  Le- 
bensperiode befindet,  die  für  die  Consolidirung  seiner 
gesammtcn  Gesundheit  von  entscheidendem  Einfluss  ist 

Nicht  die  Häufigkeit,  nicht  die  Dauer  der  Krank- 
heit an  und  für  sich  entscheiden  in  letzter  Instane 
über  die  Heilbarkeit  eines  Falles,  sondern  weit  mehr 
die  Form  der  psychischen  Störung  und  der  Charakter 
der  sie  begleitenden  körperlichen  Leiden. 

Was  das  Alter  der  Kranken  betrifit,  so  haben 
wir  diessmal  selbst  die  Bestätigung  der  Erfahrung  er- 
halten, dass  auch  in  zwter  Jugend  Seelenstörung  vor- 
kommen kann.  Es  war  diese  bei  einem  Knaben  von 
9  Jahren  der  Fall,  der  zuerst  an  Melancholie,  dar' 
Manie  erkrankte  und  erst  geraume  Zeit  nach 
halben  Blödsinn  verfiel.    Viele  wollton  die-"  ■"- 

Zriitrbr.  t,  ParrhUlri«.  li  Hft. 
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geradezu  läugnen;  allein  nicht  nur  aus  andern  Anstal- 
ten, sondern  auch  aus  anderweitigen  eigenen  £rrah- 
rungen  haben  wir  Fälle  von  psychischem  Erkranken 
in  einer  noch  zarteren  Jugend,  in  einem  Alter  von  4, 
5, und  6  Jahren  kennen  gelernt,  und  zwar  in  allen 
denFormen,  in  denen  sich  der  Wahnsinn  bei  Erwachse- 
nen ausspricht.  Das  eigentliche Blüthenalter  derKrank- 
heit  ist  aber  auch  nach  unsern  Erfahrungen  bei  Hännem 
der  Zeitraum  vom  !H).  bis  30sten ,  heim  weibUchen  Ge- 
schlecht vom  30.  bis  zum  <IOsten  Jahre.  In  einem  Aller, 
in  welchem  es  den  Mann  nach  allen  Seiten  zu  maass- 
losem  Qenuss  und  Streben  verlockt  und  es  gilt,  for's 
ganze  Leben  seine  Stellung  zu  gewinnen,  während  die 
geistige  und  körperliche  Entwicklung  noch  nicht  geuUg 
consolidirt  oder  erst  in  vollem  Gange  ist,  sind  für  ihn 
Lauseud'  Momente  gegeben,  die  seine  leibliche  und 
geistige  Gesundheit  zumal  gefährden,  während  die 
welkende  Blüthenzeit  für  das  weibliche  Geschlecht  und 
die  mit  ihr  immer  mehr  schwindenden  Hoffnungen  auf 
Lebensgtück  in  dem  späteren  Zeitraum  die  grössere 
Anzahl  von  psychischen  Erkrankungen  in  dieser  Pe- 
riode genugsam  erklären. 

DasB  Wittwen  im  Allgemeinen  schütz-  und  hülf- 
loser und  aller  Noth  und  Drangsal  des  Lebens  mehr 
ausgesetzt  sind  als  Wittwer,  und  die  Zahl  der  letz- 
teren deshalb  in  den  Krankenlisten  aller  Anstalten 
entschieden  geringer  sein  muss,  ist  einleuchtend ,  doch 
gleidit  sich  in  allen  diesen  statistischen  Momenten 
auch  so  vieles  durch  andere  Ursachen  wieder  aus,  dass 
nur  aus  einer  Verglcichung  von  vielen  tausend  Fällen 
sichere  Hesullate  gewonnen  werden  köniien,  wie  denn 
z.  B.  der  ledige  Stand  Tiir  beide  Geschlechter  gleich  viele 
Veranlassung  zu  Seeleustörung  gibt,  und  wenn  auch 
im  Allgemeinen  der  verheirathete  Mann  mehr  gebor- 
gen ist,  als  der  unvcrheirathete,  doch  auch  der  Fälle 
nicht  wenige  sind,  wo  gerade  in  der  ehelichen  Ver- 
mdung    die  Hauptquelle    der   Seelenstörung    gesucht 


hyGoogle 


werden  musB.  Gleidierwns«  ist  es  nit  den  verscliie- 
deoen  chrisUicben  ConresHioBen.  Die  2«hl  der  Auf- 
nahme stimmt  einfach  ans  dem  Grunde  nicht  mit  der 
Gesanuntzabl  der  katholischen  und  evangelisdien  Be- 
völkerang  Württembergs  übereia,  weil  die  Heilanstalt 
mehr  in  dem  Hittelpnnkte  der  evangelischen  Landes- 
theile  liegt,  wie  denn  die  zuialligsten  Ursachen  oft 
einen  atärkereu  Zn0u88  von  Kranken  aus  nner  Ge- 
gend oder  aus  einem  Ort  bedingen,  wie  es  denn  ge- 
wiss auch  reiner  Zufall  war,  dasa  die  meisten  aufge- 
nommenen Katholiken  gleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die 
Anstalt  sehr  wenig  UoShung  auf  Heilbarkeit  darboten, 
und  der  katholische  Seeborger  deshalb  audi  im  Durch- 
schnitt ein  viel  unfruchtbareres  Feld  für  seine  Wirk- 
samkeit vorfand. 

Man  muss  sich  überhaupt  ausnehmend  hüten,  in 
einzelnen  Momenten  die  Erklärung  über  die  Entste- 
hung des  Wahnsinns  zn  audien,  da  die  Erfahrung 
täglich  mehr  die  Verkettung  der  verschiedenartigsten 
Umstände  als  die  Gesanuntursadie  der  Seelenstörnng 
zeigt  und  die  Rechnung  nicht  früher  geschlossen  wer- 
den darf,  ehe  alle  Ziffern  in  ihr  aurgenrnnmen  wor- 
den sind. 

Die  Vorurtheile   über  alle  diese  Verhältnisse  bei 
Geisteskrankheiten  gehen  in's  Unendlidie,  sowohl  bei 
Laien  als  bei  Aerzten.    Um  nur  eines  zu  erwähuen, 
glauben  Viele,  aller  Erfahrung  zuwider,  der  ungebildete 
Mann  erkranke  mehr  aus  leiblicher,  der  gebildete  m^r 
aus  geistiger  Veranlassung,  wie  wenn  der  ungebildete 
von  anderem  Fleisch  und  Blut,   Herz   und  Sinn  und 
ein  weniger  ächter  Mensch  wäre,  als  der  sogenannte 
gebildete.     Ebenso  allgemein    ist  die   Annahme,    doss 
die  Männer    vorzüglich    aus    Stolz,    die   Frauen    aus 
Liebe  erkranken,  wir  haben  aber  in  9  Jahren  die  F' 
fahrung  gemacht,  dass  wenigstens  ebensoviel  M&r 
aus  Kummer  über   unglückliche  Liebe   erkrankten 
weibliche  Individuen,  dass   aber  auch  bei  beiden 
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seblechiera  diese  Ursache  nicht  ein  einzigesmal  allein 
stand  und  die  verschiedensten  geistigen  und  leiblichen 
Ursachen  diesen  Kummer  begleiteten. 

Kaum  weniger  unzuverlässig  ist  das  Verhällniss 
der  Erkrankungen  nach  den  Geschlechtern  überhaupt, 
obglfflch  die  Zahl  der  Männer  unter  den  aufgenomme- 
nen Kranken  bei  uns  mit  jedem  Jahre  grösser  er- 
scheint als  die  der  Frauen. 

Die  muthmasslichen  und  gewissen  Ursachen  die- 
ser Erscheinungen  wurden  schon  Trüber  erwähnt.  Vor 
allem  ist  es  die  gr&ssere  Schwierigkeit,  die  geistes- 
kranken Männer  in  ihren  Verhältnissen  zu  verpflegen, 
theils  wegen  der  vorherrschenden  Form,  theils  wegen 
ihrer  natürlichen  Stellung  zu  den  Familien  und  zur 
Gesellschaft. 

Erst  die  künftigen  genauen  fortlaufenden  Zählun- 
gen aller  im  Lande  vorhandenen  Geisteskranken  wer- 
den hierüber  mehr  Aufschlüsse  geben,  wenn  gleich 
vorauszusehen  ist,  dass  auch  dann  besonders  in 
grösseren  Städten  viele  Fälle  der  öffentUchen  Kunde 
werden  entzogen  bleiben. 

Die  Zahl  der  Todeslalle  ist  sich  im  Ganzen  eben- 
falls so  ziemlich  gleichgeblieben;  sie  betrug  im  Durch- 
schnitt von  100  Kranken  13.  Die  Zahl  aller  Todes- 
falle von  Eröffnung  der  Anstalt  bis  znm  letzten  Fe- 
bruar 1843  war:  TA,  —  48  Männer,  85  Frauen,  also 
eine  ungleich  gr&ssere  Anzahl  von  TodesiUllen  unter 
den  Männern  als  unter  den  Frauen,  was  sich  aus  dem 
Umstand  erklären  wird,  dass  die  weibliche  Natur  über- 
haupt nachgiebiger  ist  als  die  männliche,  und  beson- 
ders krankhafte  Veränderungen  im  Gehirn  und  Rücken- 
mark, in  welchen  in  der  Regel  die  Todesursache  ge- 
fanden wnrde,  bei  Männern  viel  häufiger  sind,  wäh- 
rend bei  Frauen  die  Störungen  in  diesen  Organen  viel 
länger  dynamisch  bleiben  und  das  Gangliensystem  wie 
im  gesunden  so  im  kranken  Zustande  bei  ihm  eine 
■wiegende  Rolle  spielt. 
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In  sehr  vielen  Fällen  ist  aber  die  Schwierigkeil, 
die  Todesursache  sicher  zu  bostimmen,  sehr  gross, 
da  sich  oft  eine  ganze  Reihe  pathologischer  Verände- 
rungen auch  in  den  wichtigsten  Organen  des  vegeta- 
tiven Lebens  findet,  und  noch  schwerer  zu  be:4tininien 
ist,  in  welcher  Reihenfolge  und  urs&chlichen  Asso- 
ciation die  einzelnen  Veränderungen  vorgegangen  seiD 
mögea,  weshalb  sich  für  den  Uebhaber  von  Hypo- 
thesen hier  ein  unendliches  Feld  aullhut.  Dass  das 
Leben  ein  Kreis  ist,  überall  Anfang,  überall  Ende, 
überall  Uebergang,  lehrt  auch  die  Nckrologic,  die  uns 
ohnediess  in  den  meisten  f^len  nur  Produkte,  keinen 
Prozess,  kein  Produzirendes  zeigt,  und,  wir  mÖgcB 
uns  dagegen  slrüuben  wie  wir  wollen,  doch  nur  inso- 
weit zum  eigentlichen  Verstäodniss  verhilfl,  als  es 
uns  gelingt,  aus  dem  Todten  wieder  Lebendiges  zu 
coustruiron.  Entschieden  bleibt  nur  das,  dass  je  frü- 
her der  Tod  eintritt,  um  so  seltener  Veränderungen, 
1>esonders  im  Qehirn  und  Rückenmark  gefunden  wer- 
den, und  umgekehrt  auch  in  denjenigen  veralteten 
Fällen,  in  welchen  ursprünglich  kein  Symptom  von 
Gehirn  -  und  Hückenmarksleiden  mit  Ausnahme  der 
Störung  des  Bewusstseins  zu  bemerken  war,  ja  die 
eigenthche  Vorstellungskraft  oft  nur  wenig  und  ober- 
flächlich zu  leiden  schien,  doch  mehr  oder  minder  Stö- 
rungen im  Ernährungsleben  des  Qehirns  und  Rücken- 
marks sich  finden. 

Auf  welchen  verschiedenen  Wegen  dieselben  pa- 
thologischen Veränderungen  sich  bilden  hÖnnen,  zeigt 
am  meisten  der  Umstand,  dass  fast  in  allen  chro- 
nischen Fällen,  auch  da,  wo  im  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  alle  Entzüodungssymptome  fehlten ,  doch 
ihre  sämmtlichen  Produkte  sich  vorfanden,  und  dass, 
wenp  man  aus  Analogie  diese  bestimmten  Zustände 
des  Gehirns  und  Huckenmark»  im  Leben  annehmen 
konnte  und  demgemäss  das  Heilverfahren  einrichtete 
doch   ebenso  wenig  mit  einem  antiphlogistischen  Ar 
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parat,  als  mit  excitirendea  und  tonischen  Mitteln,  im 
Fall  man  die  mangelnde  Centralinnervatiou  als  letzton 
Grund  der  Blutstockung,  der  passiven  Congestion, 
Hyperämie  und  asthenische  Entzündung,  oder  wie  man 
diesen  Zustand  nennen  nill,  vermuthete,  im  Stande 
war,  den  Krankheitsprocess  aufzuheben,  und  oft  die 
Frage  nach  der  cattta  proxima  der  eigentlichen  Ursa- 
che dieser  Lebeoshemmung  oder  Erschöpfung  g^z- 
lich  unbeantwortet  blieb. 

Wie  ähnlich  auf  das  organische  Leben  ganz  ent- 
gegengesetzte Ursachen  einwirken  k&nnen,  sieht  man 
nirgends  deutlicher  als  bei  dem  allbekannten  Beispiel 
von  Erfrieren  der  Pflanzen,  wo  man  auf  den  ersten 
Anblick  eher  an  die  Statt  gehabte  Einwirkung  oiAer 
übermässigen  feuchten  Hitze  als  an  Kälte  erinnert  wird. 

Dass  das  Irresein  eine  Krankheit  und  kein  Iir- 
thuift  ist,  kann  man  am  deullichslcn  an  diesem  tddt- 
lichen  Ausgang  der  Seelenst&rung  sehen.  An  Irrthum 
und  Unsittlicbkeit  allein  stirbt  Niemand,  so  kolossal 
sie  auch  sein  mögen.  Die  Vernachlässigung  und  der 
Missbrauch  des  Seelenorgans  in  dieser  Beziehung  hat 
eine  unendliche  Gesundheitsbreite ;  Hochmuth ,  Dumm- 
heit, Lasterhalligkeit  machen  nicht  einmal  Kopf- 
schmerzen. 

Man  will  in  neuerer  Zeit  den  Begriff  der  dyna- 
mischen Störung  ganz  aus  der  Medicin  verbannen; 
allein  gewiss  mit  Unrecht.  Wie  wäre  es  sonst  mög- 
Hch,  dass  nicht  selten  die  genaueste  anatomische  Un- 
tersuchang  bei  jahrelangem  Bestand  der  Seelenstö- 
rung  nichts  Abnormes  findet,  wie  bei  jahrelangen  Lei- 
den anderer  Organe  als  der  Centralorgane  für  Em- 
pfindung, Vorstellung  und  Bewegung.  Form  und  Mi- 
schung sind  Bedingungen  jeder  organischen  Thätigkeit, 
und  jede  organische  Thätigkeit  greift  wieder  bestim- 
mend und  verändernd  in  Bau  und  Mischung  ein.  Die 
bildende,  Form  und  Mischung  bestimmende,  nach  den 
Bedürfnissen  verändernde,    erhaltende    und    mehrende 
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unci  sie  uacfa  eiDgeborenen  Gesetzen  der  h&cbsteu  in- 
dividuellen  ZweckmÜsaigkeil  gebrauchende  Krall  ist 
mber  Dicht  wieder  die  blosse  Wirkung  dieser  Poten- 
zen, wenn  sie  gleich  wie  alles  Sein  durch  ihr  eigenes 
Thun  sich  erb&lt,  und  in  diesem  Bilden  und  Schaffen 
eben  das  zu  Stande  bringt,  was  wir  Leben  nennen. 
Wie  schon  mn  falscher  Tod  iu  eine  Fl&te  geblasen 
durch  die  Feinste  Zergliederung  und  mikroskopische 
Betrachtung  nirgeuds  in  dem  Instrumente  sichtbar  wird 
und  doch  gewiss  vorhanden  ist,  und  so  sich  gewisser- 
maassen  einer  dynamischen  Veränderung  n&herl,  so 
ist  diess  noch  in  ganz  anderer  Weise  im  Organismus 
und  namentlich  in  den  Nerven  und  seinen  Centralor- 
ganen  der  Fall.  Der  falsche  Ton,  die  falsche  Stim- 
mung kann  wieder  durch  gute  Töne  zurecht  geblasen, 
das  Leben  von  seiner  Verirrung,  von  seiner  Krauk- 
heit  zu  seiner  rechten  harmonischen  gesunden  Th&lig- 
keit  zurückkehren  ohne  alle  erkennbare  materielle  Ver- 
änderungen, wenn  die  Krankheit  nii^t  zu  lange  und 
zu  verletzend  eingewirkt  hat,  ja  aus  dem  zeitweisen 
Schweigen  alier  Krankheitssymptome  bei  entschiede- 
nen organischen  Leiden,  bei  einer  oft  au  völlige  De- 
struktion grenzenden  Entartung  oder  Verzobrung,  wie 
z.  B.  bei  einer  hitzigen  Oehirnwassersucht  noch  einige 
Stunden  .vor  dem  in  Folge  der  profusesten  Ausschwi- 
tzung im  Gehirn  erfolgenden  Tode  zuweilen  die  Hück- 
kebr  der  vollkommensten  geistigen  Klarheit  beobach- 
tet wird,  geht  sogar  die  relative  Freiheil  des  Lebens 
von  seinen  Orguien  hervor,  wie  es  bei  niederen  Or- 
ganisationen und  Geweben  die  zerstörten  Gebilde  wie- 
der aufbaut  oder  ganz  neue  schafft.  Jedes  Organ  hat 
eine  Summe  von  disponibler  Kraft,  die  allmählich  oder 
schndl  missbraucbt  oder  verbraucht  werden  kann,  ohne 
dass  nothwendig  der  Grundstock  und  das  Grundgewebe 
selbst  angegriffen  wird,  und  in  dieser  Kraft  beruht 
eben  die  Funktion  des  einzelnen  Organs,  die  eigentlich 
nur  das  Leben  seibat  in  seinen  einzelnen  Schöpfungen 
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itt.  Ut  aber  eiiim«J  nicht  die  difponible  Kraft  «llräii, 
•ondcm  die  Ditpositionttkraf).  selbst  erschöpfl  and  ser- 
st&rt,  dann  findet  keine  EUstauralion  mehr  Statt  and 
der  partielle  Tod  ist  eingetreten.  Gabe  es  kein  sol- 
ches dynamisches  Leben,  so  lieasc  sich  auch  nicht 
begreifen,  wie  überhaupt  ein  Mensch  von  einer  leibh- 
ebea  oder  geistigen  Krankheit  genesen  könnte. 

Dass  gerade  die  TodeslUlle  in  der  ersten  Zeit  des 
Erkranken!  besonders  häufig  sind,  ist  eine  allgemeine 
Erfahrung.  In  diesem  Stadium  kommen  diejenigen 
Formen  von  Seetcnstörung  am  meisten  vor,  die  den 
nervösen  Fiebern  am  nächsten  stehen.  Ihr  Verlauf  ist 
ungmv&hnlicli  rasch  und  auch  sonst  bleibt  er  bis  zu 
dem  fast  immer  tödtlichcn  Ende  bei  näherer  Betrach- 
tung ein  anderer.  Ea  fehlt  überhaupt  der  Psychiatrie 
nocJi  sehr  an  genauer  Keunlniss  der  Uebergangsfor- 
men  vom  lloborhaflen  Delirium  zu  dcu  gcwöhnUchen 
Formen  des  Wahnsinns,  aber  nicht  minder  an  der 
rechten  physiologischen  Basis  zur  Erkcnntniss  dieser 
palhologischon  Erscheinungen.  Es  ist  so  wahrschein- 
lich, dass,  wie  jeder  einzelne  Nervo  seine  eigene 
Funktion  hat,  und  umgekehrt,  jede  Funktion  ihren 
bestimmten  Nerven,  auch  das  Gehirn  selbst  seine  rein 
2um  psychischen  Dienst  bestimmten  Organe  enthält, 
die  fiir  sich  erkranken  können,  ohne  dass  das  Ernäh- 
rungs-  und  Bowogungslcben  irgendwie  verletzt  wird, 
und  dass  in  der  cigenthümlichen ,  von  der  eatzündli- 
ohen  und  paraly tisch on  Affeklion  abweichenden  Art 
und  Qruppiruug  dieses  Erkrankens  die  nächste.  Ursa- 
che und  die  versciüedenon  Formen  der  Seeionstörung 
lu  suchen  sind,  und  doch  sind  wir  trotz  aller  mögU- 
chen  alleu  und  neuen  scharfsinnigen  Anstrengungen 
noch  sehr  fern  von  der  Lösung  dieser  H&thsel  und 
wissen  noch  nicht  mit  einiger  Sicherheit  zu  sagen, 
welche  Sphären  im  Gehirn  ausschliesslich  dem  Dienst 
dos  intellektuellen,  des  notorischen  und  vegetativen 
ibens  sugetheill  sind,  und  noch  weniger,  in  welchen 
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dtc  cäsdaea  PaitlÜMa  des  Oekinu 
n  eiauder  su^tm.  wmb  uck  der  ScUcmt,  der  d»s 
VorttiltMias  der  rmrrhiT  firbirafirihirc«  —  ährma 
Nerveamrstcflt  «mL  dca  CHMtoea  GcIhMm  der  Bnisl 
nitd  des  UnUrleiks  aodt  TerWrgt.  etwas  daivhskfcli- 
ga  SB  werda  b«^;iBBl.  Ist  es  ja  dwdi  aodi  akttt 
eüua]  gehugea,  das  «aatowscln  VerUhaiss  d«r 
giaaen  nad  weissea  \crveo8abstaaa  ia  ihref  Geeaeiml- 
gUedemiig  keaaea  sa  lernea,  uitd  aocii  weaigvr,  ihre 
phyäologiadie  Lebeasstelliuig  au  eiiMnder  au  versto- 
hen.  JedenTsUs  haben  auch  vnr  noch  keine  patholoci- 
scbe  VeTändemng  ib  Gehirn  und  Rückenmark  («run- 
den, die  nicht  auch  bei  den  Sektionen  anderer  an  ««- 
wöhnUehen  Krankheiten  ohne  ßeberloses  und  chroui- 
adies  DeUrium  Verstorbener  wiederholt  gerunden  \\-of 
den  wire,  und  ebensowenig  können  wir  eine  nur  dorn 
Irresein  eigene  pathologische  Veränderung  in  andern 
Organen  nennen. 

Wir  haben  die  in  dem  letalen  Rechenschaftübcricht 
gewählte  und  festgestellte  Bezeichnung  der  oinxolnen 
Hauptfonnen  von  ScelenstÖrung  fortM'ährend  als  ro 
brauchbar,  einfach  und  naturgem&Bs  erprobt,  dass  wir 
nicht  umhin  können,  sie  auch  für  diessmal  und  für  die 
Zukunft  als  ents[H'echende  Bezeichnung  beizubehalton, 
besonders  auch,  weil  uns' die  Genesis  und  der  Vor- 
lauf der  Geisteskrankheiten  durch  sie  am  iiaturgei 
mässestcD  charakterisirt  zu  sein  scheint. 

Die  Schwermuth  ist  auch  nach  unsern  neuesten 
Beobachtungen  die  Grundform  der  meisten  SoelcnslO- 
rnogen,  so  dass  es  ganz  zur  Ausnahme  gehört,  ^vonn 
sie  übersprangen  wird,  oder  ihr  Mango)  nur  scheinbar 
ist,  indem  das  melancholische  Stadium  entweder  von 
der  Umgebung  nicht  erkannt  wurde,  da  es  in  vielen 
Fällen  dem  gesunden  Lehen  und  einer  gesunden  Trau- 
rigkeit nahe  steht,  oder  von  den  Kranken  selbst  auf 
sorgiältigste   vcrbwgcn   wird,  oder  ein  ZwischenraM 
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von  Honaten  uod  Jahren  die  beiden  Stadien  der  He- 
laacholie  und  Hanie  von  einander  scheidet,  ja'eiuselne 
glaubwürdige  Fälle  von.  andern  Irrenärzten  berichtet 
werden,  in  denen  die  Stadien  zwischen  Mutter  und 
Kind  gotheill  erscheinen,  indem  die  Mutter  ^v^hrend 
der  Schwangerschaft  schwermüthig  war  und  die  Krank- 
heit des  Sohnes  oder  der  Tochter  gleich  im  ersten 
Anfall  den  sollen  Charakter  der  Tollheit  tat  sich  trug. 
Man  hat  in  neueret-  Zeit  auch  den  Begriff  des 
Qemüths  ganz  aufheben  wollen  und  als  dunkle  und 
unentwickelte  Vorstellungen  dargestellt,  damit  aber  nur 
eine  grosse  Verwechslung  begangen,  indem  mau  den 
beständigen  Kreislauf  unserer  geistigen  Thätigkeit  zwi- 
schen Vorstellung  and  Gefühl,  die  Wiederholung  und 
Verwandlung  der  Gefühle  in  Vorstellungen  und  der 
Erregung  des  Gemüths  durch  Vorstellungen  für  einen 
und  denselben  nur  stufenweise  gegliederten  Prozess . 
nahm,  während  doch  die  Gefühle,  welche  die  Vor- 
stellungen begleiten,  die  Freude  oder  die  Traurigkeit, 
die  sie  hor^'orrufen ,  nicht  dasselbe  sind  mit  den  Ge- 
dankenbildem,  sondern  die  unmittelbar  empfundenen 
Veränderungen  und  Bewegungen  in  dem  Zustand  der 
Seele  selbst,  die  sich  zwar  im  Allgemeinen  auf  die 
zwei  Grundempfindungen  des  Schmerzes  und  der 
Lust,  auf  Liebe  und  Uass,  auf  Anziehen  und  Abstos-, 
sen  zurückführen  lassen,  aber  in  tausendfaltiger  Va- 
riation die  ganze  Summe  aller  Schwingungen  des 
menschlichen  Herzens  in  sich  schliessen.  Vorstellen 
und  Fühlen  sind  ihrer  ganzen  Natur  nach  so  verschie- 
dene Vorgänge  in  uusorem  Innern,  dass  sie  die  Spra- 
che aller  Völker  von  Anbeginn  als  verschiedene  Akte 
bezeichnet  hat.  Schon  manchem  Verbrecher  ist  es 
leid  genug  gewesen,  das  Gefühl  seiner  Schuld  nicht 
wegdenken  zu  können;  und  wen  hat  das  aufwallende 
Gefühl  und  die  Leidenschaft  noch  nicht  in  seiner  Be- 
trachtung, in  dem  ruhigen  gesetzmässigen  Bildungs- 
'vnge   seiner  Gedanken  gestört  ¥   I»t  der   Kampf  de» 
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Geistes  mit  der  Leidenschafl ,  mit  H«sa,  liebe,  Stolz, 
H&bsucbt,  Wollust,  Oenusssucht,  Traurigkeit,  Ver- 
Bweiflung  nur  ein  einfaches  statisches  Spiel  von  Vor- 
stellungen? Die  adäquatesten  Ideen  sind  es  ja  gerade, 
die  von  der  Leidenschaft  angefallen  werden,  und  der 
Sieg  der  Vernunft  ist  nur  die  K^ederlage  der  Begierde. 
Was  das  Rechte  ist,  ist  gewöhnlich  bald  gefunden, 
aber  schwer  gethan.  Ohne  diese  geistige  Qliedemng 
ist  die  ganze  psychische  Natur  des  Menschen  nicht 
zu  begreifen.  Oelubl  und  Gedanke  ist  so  eins  und  so 
verschieden,  wie  Licht  und  W&rme,  und  jedes  in  sei- 
ner Art  relativ  so  selbstständig,  als  irgend  ein  Organ 
gegen  ein  luderes,  mit  dem  es  in  so  naher  Lebens- 
beziehung steht,  wie  es  bei  ihnen  der  Fall  ist.  Sie 
können  in  voltkommener  Harmonie  zu  einander  stehen, 
«her  eben  so  sehr  eines  von  dem  andern  sich  lösen, 
eines   das  andere   befeinden   und  überwftltigen ,    wenn 

'  auch  gleich  nur  das  Eine  untrennbare  Ich  in  bräden 
lebt.  Das  Gemüth  ist  das  Vermögen  der  Affekte  und 
LeidenachafLen,  seine  Empfänglichkeit  und  Reaktions- 
fähigkeit ist  bei  einzelnen  Menschen,  bei  diesen  selbst 
wieder  zu  einzelnen  Zeiten  unendlich  verschieden. 
In  ihm  liegt  der  Brennpunkt,  ^vie  im  Gedanken  der 
Lichtpunkt  der  leiblichen  und  geistigen  Gesammt-  oder 
Selbste mpfi II düng,  das  Herz  der  Persönlichkeit.  Seine 
Tiefe  oder  Hachheit,  seine  Kraft  oder  Unmacht,  seine 
Slücbtigkeit  oder  nachhaltige  Treue,   seine  Kälte  oder 

-  Entzündbarkeit,  seine  Enge  oder  seine  Weite,  seine 
Reinheit  und  Schönheit,  oder  seine  Unlauterkeit  und 
Verworrenheit  bestimmen  weit  mehr  als  die  Art  und 
Weise  der  individuellen  Gedankenbildung  die  pcrsön- 
Uche  Teilnahme  an  der  Welt ,  und  üben  einen  wenig- 
stens eben  so  mächtigen  Einfluss  auf  den  einzelnen 
Gedanken  und  die  einzelne  That  und  den  aus  der  be- 
wussten  Wiederholung  der  Bestrebungen  und  Hand- 
langen sich  bildenden  Charakter  des  Menschen,  als 
die  Art  und  der  Umfang  der  Erkenntniss  bestimmend 
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und  maas^^beud  auf  das  einzelne  Geiuhl  uud  die 
ganze  Erziehung  des  Gemütha  einwirkt.  Die  Akte  dea 
Gemülhs  tragen  in  Allem  deo  Charakter  des  Unwiil- 
kührlichen  und  Gebieterischen.  Was  in  diesen  Kreis 
l^lt,  erfüllt  den  Menschen  mehr  oder  weniger  mit  dem 
Drange  der  Nothwendigkeit ,  der  uaumstesslichen  Ge- 
wissbeit,  daher  aber  auch  der  Wahn  der  Leidenschaft, 
dtiss  des  Herzens  Stimme  Gottes  Stimme  sey,  daher 
überhaupt  die  so  h&ufige  Verwechslung  und  Vermen- 
gung  von  Göttlichem  und  Fleiachlichem,  vom  Höch- 
sten und  Niedrigsten,  wenn  dem  Gedanken  sein  Recht 
nicht  eingeräumt  wird,  Licht,  Hoaes  und  Ordnung  in 
die  Gefühlswelt  zu  bringen,  wie  der  Gedanke  ohne 
Fülle  und  Leben  ist  ohne  das  Gefühl,  und  der  hellste 
Kopf  durch  einseitige  Abstraktion  zu  einem  Todten- 
kopf  wird ,  der  kalt  und  herzlos  durchs  Leben  geht. 
Ob  wir  nun  im  Gehirn  auch  das  Organ  des  Ge- 
mütbs,  den  Sitz  des  »eng  affectiv,  wie  es  Guislün 
bezeichnend  nennt,  zu  suchen  haben,  wie  diess  Viele 
gUuben,  so  doss  alle  dagegen  sprechenden  Erschei- 
nungen und  Wahrnehmungen  von  einer  organischen 
Vermittlung  desselben  in  den  Brust-  und  Unterleibs- 
nervengeilechten  nur  als  Reflexe  der  nicht  nur  als 
Vorstellungen,  sondern  auch  als  Gefühl  selbst  im  Ge- 
hini vermittelten  sensiblen  Erregungen  zu  betrachten 
wären,  oder  vielmehr  in  dem  Gangliensystem  selbst 
das  eigentliche  Organ  f^r  diese  psychische  Sphäre  zu 
suchen  ist,  das  nur  wieder,  wie  jedes  andere  leibUche 
und  geistige,  nutritive,  motorische  und  sensible  Organ, 
seine  Repräsenlationsslelle  im  Gehirn  hätte,  von  wo 
aus  es  Sitz  und  Stimme  im  Rathe  der  Gedanken  er- 
hält, ist  freilich  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  zu  sa- 
gen; Axs  aber  blmbt  doch  im  höchsten  Grade  wahr- 
scheinlich, wenn  nicht  gewiss,  dass  wenigstens  zur 
completen  Vollsiehung  de.^  Gefühls  das  GangHensystem 
so  nothwendig  ist^  als  der  Muskel  zur  Bewegung. 
Abgesehen   von  d^m,  was  die  gewöhnlichste  Empfin- 
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dung  und  Seibatbeobachtung  der  Gesunden  in  dieser 
Beziehung  uns  an  die  Hand  gibt,  nach  welcher  die 
psychische  Bedeutnog  der  Bmsl  und  des  ITnterleibs 
dem  schlichtesten  wie  dem  denkendsten  Kopre  gleich 
klar  und  gegenwärtig  ist,  weisen  die  EmpBndungen 
fast  aller  Schwermüthigen  und  vieler  Hasenden  auf 
eine  selbstständige  Affektion  des  Gangüensystems  hin, 
die  nicht  nur  wie  eine  vorübergehende  aura  epihpiiea 
dem  Sturme  im  Kopfe  vorangeht,  sondern  Monate  und 
Jahre  lang  ohne  eigentliche  Störung  der  Intelligenz, 
ja  oß.  ohne  irgend  eine  einzelne  krankhafte  Vorstel- 
lung, bestehen  kann.  Die  Sensationen  der  meisten 
Schwermüthigen  bezeichnen  die  Gegend  der  Herzgrube 
als  den  Punkt,  von  dem  ihre  Angst,  Traurigkeit,  ihr 
Unmutb,  Druck  und  ihre  Verzweiflung  ausgehen.  Die 
dort  liegenden  grossen  Nervengeflechte  scheinen  ein 
Hanptsammelplatz  der  zerstreuten  Gefühle  zu  sein, 
wenn  wir  gleich  denselben  so  wenig  eine  ausschliess- 
liche Dignit&t  zuweisen  wollen,  als  es  bis  jetzt  ge- 
lungen ist,  in  dem  viel  gegliederten  Organ  des  Ge- 
hirns einen  letzten  physiologischen  Focus,  den  eigent- 
lichen organischen  Einheitspunkt  aller  Gedanken  zu 
finden.  Die  meisten  neueren  physiologischen  Untersu- 
chungen schlagen  dem  monarchischen  Gehirn  zu  Liebe 
den  ganzen  übrigen  Leib  todt  nnd  machen  ihn  zu  ei- 
ner reinen  Ghederpuppe,  während  bei  aller  Supre- 
matie, die  die  Natur  ihm  beim  Menschen  ertheilte^ 
doch  die  Gesammtverfassung  des  Lebens  nur  als  eine 
Constitutionen e  Monarchie  zu  betrachten  ist. 

Die  ganze  Entwicklungsgeschichte  des  Gehirns 
und  Herzens,  die  entschiedene  Priorität  der  Wirksam- 
keit des  letzteren,  die  selbst  bei  gänzlicher  Losreis- 
sung  ans  allem  Verband  in  ihm  fortdauernde  spontane, 
keinen  Augenblick  während  des  ganzen  Lebens  schlum- 
mernde Kraft  weisen  auf  seine  hohe  Selbstständigkeit 
hin,  die  es  wohl  einzig  den  in  ihm  enthaltenen  Gan- 
glienknoten  verdankt,   und   in   gleicher  Kraft   vermit- 
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telt  wahrscheiqlich  das  gesammte  aangliensystem  au- 
tonomisch,  trotz  dem,  dase  es  so  wenig  als  das  Ge- 
hirn für  unmittelbare  äussere  Eindrücke  empfanglich 
ist,  das  Gefühl.  Die  geringen  Reizungen ,  welche  vom 
Gehirn  und  Rückenmark  aus  auf  die  vom  Gaoglien- 
nerven  versorgten  Eingeweide  hervorgebracht  worden 
können,  bew^sen  ohncdiess  weiter  nichts,  als  was 
sich  von  selbst  versieht,  dass  das  Ganglionsystom  in 
innigem  Rapport  mit  den  genannten  Organen  steht, 
wie  das  Gehirn  ebenso  von  allen  Thcilen  des  Körpers 
aus  in  Erregung  gesetzt  werden  kann.  Auch  die  psy- 
chische Bedeutung  des  Bluts  und  der  Blutbewegung  in 
den  Affekten  gibt  dieses  Verhältniss  kuiid.  Ja  wenn 
es  auch  gelingen  sollte,  den  anatomischen  Ursprung 
und  Verlauf  des  Gangliensyslems  aus  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  vollkommen  zu  demonstriren ,  so  weisen 
doch  alle  unbefangenen  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen darauf  hin,  dass  durch  den  Hinzutritt  der  Be- 
legungsmasse .von  Nervenmark  ihre  Krall  und  Funk- 
tion wesentlich  eine  andere  wird,  als  die  der  übrigen 
Rückenmarks-  und Gehirnnerveb.  Am  sichtbarsten  wird 
das  Verhältniss  der  relativen  Unabhängigkeit  des 
Guighensystems  im  Schlafe,  in  welchem  alle  Organe 
der  Willkühr  ruhen,,  und  nur  die  von  dem  Ganglien- 
system innervirten  Gebilde  thätig  bleiben,  die  in  ge- 
heimnissvoller Weise  dem  Oberfaauple  aus  dem  dun- 
keln Schachte  des  Lebens  den  neuen  Lebonstag  her- 
auffuhren. 

Wie  das  Gehirn  und  Rückenmark  den  wdlküfarli- 
chen  Dienst  versehen,  der  für  das  organische  Leben 
in  Aufsuchung  des  Unterhalts  und  in  der  gesammten 
Stellung  zur  Aussenwelt  notfawendig  ist,  und  dem 
Gangürasystem  der  unwillkürliche  Dienst  im  Haushalt 
des  Lebens  zukommt,  so  entsprechen  sich  auch  die 
geistigen  durch  diese  beiden  Systeme  vermittelten  Funk- 
tion«!, der  Gedanke  in  seiner  Freiheit,  das  Geliihl  in 
iner  Unwillkührlichkeil  und  Nothwendigkeit. 
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Mf  V«rMella^  «.d 
MM  wir  imdk  trtMif  Grude  fiir  die  A»- 
.  4ea  SitM,  des  Oeaäläs  ia  das  Rücken- 


Ke  gim  ihaürhc  Abwcseabeii  oder  d*a  Versrhwi»- 
dea  afier  käryeiiicbeB  Simvh|;vb  oder  wvoigstens  der 
Kiffiir'T-c  vfl«  twlclie«  bei  Genüüiskmikhciieii ,  bei 
deaea  die  latelEgnu  aar  aecundfcr  ei^riffen  crsctieinl, 
Bit  Auaaahme  der  im  Guuen  sdlcoeo  hysieriachea 
und  hyyechoadriadtea  Form,  Ussen  schon  «ur  die  Af- 
Feklioa  eiBer  besoDderen  KerTcnprox'iiiB  schlicsscn,  di« 
nicht  fnr  die  Appefcepti<Mi  von  somatischen  Kmpfin- 
dangat  als  solcbea  bestimmt  ist,  so  dass  man  endlidi 
luiresncht  dabin  kommt,  da  jeder  Art  vmn  Sensation 
erwiesenermaassen  besondere  Nerven  augcthcilt  sind, 
Gefüfalsnerven  im  Gegeasatx  gegen  gewöhnliche  Km- 
pfindimgs-  nnd  Bewegungsnerven  anaunchmen,  in 
welchen  nicht  die  einzelne  Empfindung ,  sondern  immer 
nur  die  Totalität  des  Zustaudes  aum  BewuBStsein 
kommt. 

Jedes   Organ   hat    seine  Lust    und    seine   Urdual, 
wenn  es  ungehemmt  in  seiner  Kraft  wirken  kann  odor 
darin  gestört  und  aurgehalten  nird ,  wie  der  willkühr- 
liche    Muskel,    das    Sinnorgan,    so    das   Guhirn,    dai 
Rückenmark  und  zwar  ebensowohl  in  ihren  einsolnen 
Punkten   und  Parthieea,    als  in  ihrer   Ganshoil,    und 
doch  ist  noch  ein  so  grosser  Unterschied  zwischen  dem 
einzelnen  Schmerz  und   der  Traurigkeit,   dem   einzel- 
nen  sinnlichen  Kitzel   und  der  Heiterkeit   und  Freu- 
digkeit der  Seele;  und  nicht  einmal  einellemmi        '"' 
GehirnfunktioD ,   wie  sie  beim  heftigsten   bis  n 
die  Bessinnuogslosigkeit  gehenden  Kopfscbmer: 
treten  kann,  ist  im  Stande,  dem  Geiste  seine 
Stimmung   zn   rauben,    so  lange    er   sein  Leid< 
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und  gelassen  trägt,  ebensowenig  als  die  höchste  Mat- 
tigkeit und  Brschöprnng  der  sensiblen  und  motorischen 
Kr&fte,  ja  ein  Cumulns  von  k&rperlicheii  Qualen  und 
Peinigungen,  und  Fesseln,  die  den  ganzen  Leib  ge- 
fangen halten  und  jeden  Uebergang  vom  Gedanken  in 
Strebungen  und  That  verhindern,  so  gewiss  diese 
Einwirkungen  bei  vielen  Individuen,  auch  schon  in  den 
niedersten  Graden,  allen  Lebensmuth  niederschlagen 
und  die  Seele  in  die  tiefste  Traurigkeit  versenken. 
Dagegen  sehen  wir  auf  der  andern  Seite  die  stärksten 
und  besonnensten  Charaktere  bei  manchen  körperlichen 
Zuständen,  besonders  in  den  Organen  des  Unterleibes, 
.  Seltener  der  Brust,  weich  wie  ein  Kind,  launisch,  em- 
pfindlich und  verletzbar  wie  eine  Hysterische,  zaghaft 
und  traurig  wie  der  von  Nalur  Kleinniüthigste ,  wer- 
den. Deshalb  können  wir  weder  im  Mangel  an  Tonus 
des  Gehirns  noch  des  Rückenmarks  die  nächste  und 
ausschliessliche  Ursache  der  Melancholie  suchen,  wenn 
diese  auch  nicht  selten  von  solclien  Affektionen  aus 
entstehen  mag.  Das  Verhalten  des  Geistes  selbst  zu 
diesen  Vorgängen  und  der  Zustand  des  Gemüths  sind 
es  weit  mehr,  die  hier  bestimmend  einwirken,  als 
die  Sonsibihtät  und  die  motorische  Kraft  des  Gehirns 
und  Rückenmu'ks;  und  wenn  wir  auch  häufig  linden, 
dass  Schwormüthige  sich  über  Mangel  an  Denkfähig- 
keit, noch  häufiger  aber,  dass  sie  sich  besonders  im 
Beginn  der  Krankheit  neben  einzelnen  vorherrschen- 
den, quälenden  Vorstellungen  über  eine  Hast  und 
Flucht  und  einen  Ueberfiuss  in  ihrer  Ideenbildung  be- 
klagen, so  sind  diess  doch  alles  nur  Nebenklagen  ge- 
gen den  Einen  grossen  und  stehenden  Kummer,  dass 
sie  das  Vermögen  zu  fühlen  und  zu  lieben  verloren 
hätten ,  dass  sie  denken  könnten  was  sie  wollten, 
aber  ihren  Gedanken  der  Nachhall  der  Empfindung  in 
ihrer  Brust  fehle,  dass  sie  mit  dem  Gefühle  sich  selbst 
verloren  hätten  und  der  Verstand  ihnen  nur  geblieben 
' .  ihr  grenzenloses  Elend  zu  beleuchten.     Die  Stö- 
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nmgem  ia  4tr  IbI«%«u  i»'  m  «mm  Sta£nM  4«r 
SeeleiMtimi;  ealMkMka  seeuadber  Att,  md  dakar 
■•cb  die  UateradMidwig  Bwiseliea  Qewiths-  «ad  G«i- 
■t«dkraakb«it  vollkoauMtn  gwecfctfHiifU  Worin  abw 
dwM  Ucanvag  b^rründet  ist,  ist  schwer  bu  MJtOk 
Der  Juaaer  über  dm  venMintficbe  GodUhMigkeit 
g«hl  oft  bis  Bor  Veraweillaa^:  es  Tehlt  sta*  du  «im 
HiMent,  der  geistig  Antheil  am  Gefühl ,  keiiM8wef(t 
gaaz,  «Uehi  das  leibliche  Mitkliii|:en  uad  Schwinge« 
der  patsprecheodea  Nerveiiparthieen,  und  ao  Uage 
dieses  nicht  aurüekkehrt ,  haftet  kein  Trost  und  keia 
Zaspradi;  der  Kranke  antwortet,  wie  gtücklioh  er 
wire,  wenn  es  Wahrheit  wtre,  dass  er  wahnsinnig 
sei^  alletD  die  vermeintliche  fürehterlidie  Gewiasbeit 
des  ewig^  selbstverschuldeten  Verlorenseyns  quUt 
ihn  fort  und  fort.  Weinend,  sohluchsend,  hindertn- 
gend,  aätternd  vor  HerKeleid  am  gansen  K&rper,  ver- 
sichert er,  dass  er  es  fühle,  dass  er  kein  Gefühl  habe» 
and  ihm  damit  alle  irdischen  und  himmlische«  Güter  ge- 
nommen seien;  und  nur  darum  gehen  seine  Vorstel- 
lungen nicht  in  Strebuugon  über,  weil  ihm  die  Qual 
über  seine  Gefühllosigkeit,  der  Blangel  an  der  rechton 
SelbstcmpOndung  alle  Thatkraft  raubt,  und  ihm  wn 
Unvermögen  vorspiegelt,  das  in  der  Art  und  in  dem 
Grade  gar  nicht  vorhanden  ist,  indem  er  oft  und  viel  su 
denken  und  zu  handeln  f&hig  ist,  ohne  die  Höglich- 
koil  dazu  zuzugestehen,  wie  z.  B.  mancher  Schwer- 
mütbige  nicht  Kraft,  zur  kleinsten  Bewegung,  zum  ein- 
fachsten Briefe  zu  haben  wähnt,  und  doch  die  grüss- 
ten  Lasten  hebt,  die  weitesten  und  anstrengendaten 
G&nge  selbst  ohne  Ermüdung  macht,  und  die  trefflich- 
sten und  scharfsinnigsten  Abhandlungen  schreiben 
kann,  die  Liebe  zu  den  Seinigen  und  aller  Welt  g&nz- 
lich  verloren  zu  haben  wMint,  und  doch  in  lausen'' 
Sorgen  für  Andre  sich  abqnUt,  von  Gott  sich  für  if 
mer  trotzig  losgetrennt  zu  haben  glaubt  und  doch  < 
nichts  Anderes  «nnt,  als  wie  er  die  Gemeinschaft  i 
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ihm  wieder  gewinnen  möge.  Daher  beruht'  auch  die 
Melancholie  nicht  in  einer  einfachen  etwa  mir  über- 
mäsMg;en  Tranrigkcit,  sondern  in  einem  traumartigen 
Widerspruch  von  Erscheinungen,  der  in  den  meisten 
Fällen,  neben  der  Trauer  und  der  Verzweiflung,  mit 
der  höchsten  sinnlichen  Begehrlichkeit  erfüllt,  welche 
Wahrnehmung  für  edlere  Seelen  die  Vollendung  der 
Pein  und  die  Vergewisserung  ist,  dass  sie  um  ihres 
eigenen  Verderbens  willen  also  leiden  müssten,  und  in 
einer  Umkehrung  der  eigentlichsten  und  liebsten  Ge- 
fühle und  Neigungen,  so  dass  den  Kranken  die  Hen- 
scheu  und  Dinge  am  widerlichsten  berühren,  die  bis 
dahin  seine  höchste  Lust  und  Freude  gewesen  waren. 
Die  Mitleidenschaft  des  Gehirns  zeigt  sich  nicht  allein 
in  der  Schwierigkeit,  die  Traurigkeit  durch  andere  Rei- 
hen von  Vorstellungen  aufzuheben,  oder  direkt  um- 
stimmend in  die  kranke  Gefühlswelt  einzugreifen,  wie 
diess  auch  bei  dem  Uebermaass  der  Traurigkeit  eines 
Gesunden  der  Fall  ist,  sondern  in  der  völligen  Un- 
macht,  sich  aus  der  drückenden  Stimmung  zu  erhe- 
ben, noch  mehr  aber  und  bezeichnender  in  demMiss- 
verb&ltniss  der  Traurigkeit  zn  dem  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Grund  derselben  und  in  der  kranken 
Unklarheit  über  sich  selbst,  wenn  auch  hierin  Affekt 
und  Wahnsinn  sich  oft  nahe  genug  stehen.  Der  Geist 
ist  gänzlich  unter  die  Botmässigkeit  des  Gefühls  ge- 
rathen,  er  muss  glauben,  was  ihm  das  Gefühl  auf- 
dringt, weiss  aber  oft  mit  einem  erhöhten  Schai^sinn 
und  unendlicher  Dialektik  srane  traurigen  Gedanken 
und  Selbstanklagen  auszuführen  und  zu  rechtfertigen, 
80  dass  die  treHendsten  Widerreden  nur  neue  Veran- 
lassung geben,  dieselben  meisterhaft  zu  entfalten,  ganz 
in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  bei  den  niederen  Graden 
der  Manie,  nur  mit  einer  andern  Selbslempfindung, 
eiHe  erhöhte  Verstandcsthätigkeit  fiudeu  können. 

Es  ist  wie  wenn    die  Gefüblsnerven    in   solchen 
"-■ständen  in  einen  dem  Einschlafen   oder   dw  Tauh- 
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bml  der  Ntrvtm  der  iasaenm  Glieder  äJutbdwn  Zn- 
sUnd  Tersetst  wären,  aad  das ZasumeiweiB  v«b  Qe- 
füUlosigknt  und  Uebo^daU,  vom  ABäst^csis  umI 
Uyperutbesia  daraus  eatspriage,  dass  die  in  tlmir 
natürlidieii  Striatniig  gehinderte  Seiuifcilttät  an  doM 
UeanMngspuriite  »dl  kraakhaft  anhäufte,  und  anletst- 
der  Uebergang  dtx  MelanchoUe  in.  Manie  dadurch  m- 
folgte,  dasa  glöchsaa  die  angeeUnte  Xervenkraft 
gewaUsan  über  die  vorUegeBden  Uindemisso  überfla- 
thete ,  wie  denn  überhaupt  die  ganse  Manie  in  Keine 
fertig  in  der  Schwerntuth  enthalten  hegt.  In  einen 
ganz  andern  wenn  gleich  in  manchen  Stücken  analo- 
gen Zustande  ist  das Xervensyslem bei  einer  goaunden 
Traurigkeit,  die  deshalb  auch  auf  den  animalischen 
und  seelischen  Haushalt  einen  ganz  andern,  viel  ver- 
derblichem Einfluss  ausübt.  Dass  gerade  aber  das 
Uebermaass  von  gesunder  Traurigkeit,  von  langem 
bitlern  Kummer  und  Gram  eine  solche  Regellosigkeit 
in  den  Gemüthsnerven  am  häufigsten  erzeugt,  ist  eine 
alltägliche  Erfahrung,  wie  denn  überhaupt  der  Kxccss 
einer  Thätigkeit  die  gcwölin liebste  Veranlassung  des 
Erkrankens  eines  Organs  ist  und  mit  diesem  nicht  al- 
lein eine  quantitative,  sondern  auch  eine  qualitative 
Veränderung  der  Funktion  zu  erfolgen  pflegt. 

Die  Melancholie  «itwickelt  sich  aber  auch  zuwei- 
len, ohne  alle  vorausgegangene  geistige  Unbilden, 
rein  durch  leibliche  Vorgänge, -die  in  geringemn  Grade 
auch  den  gesunden  Menschen  mit  einer  ihm  seibat 
unerklärlichen  Traurigkeit  erfüllen,  wie  uns  oft  um- 
.  gekehrt  eine  Fröhlichkeit  ohne  irgend  eine  erkennbare 
entsprechende  ursächliche  Vorstellung  ergreift.  Das 
Nervensystem  ist  offenbar  in  solchen  Zeiten  ganz  in 
derselben  Verfassung,  in  welche  es  ein  andermal  durch 
wirkliche  Affekte  versetzt  wird,  und  so  entsteht,  wenn 
der  Verstand  die  eigentliche  Natur  dieses  seelischen 
Zustaudes  sich  nicht  klar  zu  machen  weiss,  eine 
Üge  Krankheit  des  Gemüths  und  des  Geistes. 
3> 
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älteren  Palholog»n  bezeiehneteil  deshalb  auch  den  Pii- 
■nitivzustaud  der  Seeleasl&ning  als  Moresit&t,  Un- 
muth,  kranke  Verdriesslichkeit.  Diese  Zustände  und 
Stimmuiii^  in  ihrer  angriMn-enen  Anlage  und  Permai- 
nenz  beatimmen  die  Gemüthsarten  oder  Temperamente, 
die  nur  auf  «inen  bestimmten  Grad  si^  zu  Magern 
bra«ohen,  am  ix  njrklichc  Schwermuth  und  Tollheil 
überzugehen.  Wie  aber  in  dem  Zustande  der  Schwer- 
-  muth  der  Kranke  über  sein  Unvermdgen  sicli  zu  täu- 
schen pflegt,  so  überschätzt  der  Tolle  seine  Kraft  und 
sein  geistiges  Vermögen,  wenn  er  gleich  wirklich  Vie- 
les in  diesem  Zustande  der  kranken  Erregung  vermag, 
was  er  im  DÜchterneo  Zustande  nicht  TermmAte. 

In  beiden  Zuständen,  in  dem  der  Manie  und  Me- 
lancholie, handelt  es  sich  nicht  allein  von  einer  ein- 
fachen Unterdrückung  und  Verminderung  oder  Stei- 
gerung der  Seelenkräflc ,  sondern  von  der  gänzlich 
veränderten  Beziehung  des  Geistes  zu  sich  und  zur 
Aussenwelt.  Die  Persönlichkeit  des  Kranken  mit  der 
adfcrirten  abnormen  Selbstempfindung  ist  in  beiden 
zum  kränken  Mittelpunkt  aller  Erscheinungen  gewor- 
den, die  in  den  Kreis  seiner  Wahrnehmung  fallen, 
und  wenn  ihm  auch  die  volle  Klarheit  über  die  Bezie- 
hungen von  Hcnschcn  und  Dingen,  abgesehen  von 
seiner  Person,  geblieben  ist ,  so  ist  doch  seine  Stellung 
SU  sich  selbst  und  damit  zur  Welt  eine  andre  gewor- 
den, und  da  er  den  Grund  dieser  veränderten  EiApfin- 
dungs-,  Anschauungs-  und  Handlungsweise  gar  nicht 
oder  nur  halb  oder  momentan  in  einer  Krankheit  sei- 
ner Selbst  erkennt,  so  ist  für  ihn  in  letzter  Beziehung 
eine  andere  (^ausalitätsreihe  eingetreten,  als  die  Wirk- 
lichkeit sie  darbietet,  so  dass  er  bald  seine  eigenen 
Handlungen  für  die  nothwendigen  Conseqoenzen  der 
Handlungen  Anderer,  bald  die  Handlungen  und  Sc^iek- 
■ale  Anderer  als  durch  ihn  veranlasst  und  bedingt  be-' 
trachtet.  Darin  beruht  auch  ein  weiterer  wesentlicher 
Unterschied    zwischen    gewöhnlicher  Traurigkeit    und 
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jer  Melancholie )  und  der  Beweis,  due  es  keine  Qt- 
müthskrAnkheit  ohne  SlftruBg  de«  Geiates  geben  kann. 
.  In'  dem  melancholiscben  und  inauiuBlisetaen  Irresein 
wird  der  Mensch  ans  einem  Denker  ein  Gedachtes, 
aus  einem  Wchter  ein  Gedieht,  aus  einem  Weitenden 
ein  Xzchtgetrolltes.  Die  dienenden  bildhertachea  und 
sohppferiscfaen  Kräfie  haben  den  Meister  vsm  Stuhle 
gedrängt,  und  wie  beim  Knunpfe  folgen  die  sonstigen 
Diener  der  Willkühr  einem  fremden  Geheiss.  Dächer 
der  stels  wiederkehrende  Glaube  des  Kranken  und 
seiner  Umgebung  an  eine  fremde  uuliciinliche  Macht, 
die  über  sie  gekommen  sei.  Noch  immer  suchen  Viele 
-das  Wesen  des  Irreseins  in  der  Bildung  absolut  phan- 
tastischer und  fabelhafter  Ideen,  die  gewöhnlich'  nur 
die  Bogleiter  eiiiM  fieberhaften  Delirium  oder  sicherer 
Verstandeszerrültung  sind,  und  verkennen  die  eben 
'  bCEeichnelen  Grundsustände  der  Seelenstörung,  wenn 
di.ase  nicht  den  Kranken  über  alles  Maass  und  Ziel  in 
-  seinem  Thun  hinausreissen,  und  erat  dann  glauben  sie,  ' 
dass  er  reif  für  eine  Hnlanslalt  sei,'  wenn  diese  Pri- 
märzuslände  laugst  vorüber  sind  und  der  Krankheita- 
procesjs  halb  erloschen  und  in  Bildung  einzelner  oder 
vieler  Wahnideen  und  einer  liabituellen  Perversität 
des  Gcmüths  und  Verstandes  erstarrt  ist. 

Einen  grossen  für  die  Prognosen  ungemein  wich- 
tigen Unterschied  bildet  aber  in  der  Melancholie  der 
Umstand,  ob  der  Kranke  die  Ursache  seiner  Qualen 
in'  sich  selbst  und  in  der  Macht  des  B6sen,  oder  in 
Andern  und  in  der  Aussenwclt  überhaupt,  in  Selbst- 
Verschuldung  oder  in  Verfolgung  und  Behexung  sucht, 
indem,  wenn  nicht  die  der  Schwerrauth  zu  Grunde 
liegenden  oder  sie  begleitenden  körpertichen  Störungen 
einen  tödtlichen  Ausgang  des  Leidcos  herbeiführen, 
die  Genesung  beisahe  in  allen  Fällen  der  ersten  Art 
isu  erwarten  stellt,  im  andern  Falle  aber  der  Ueber- 
gang  der  Melancholie  in  Verrücktheit  gleich  von  vom 
herein  mit  allem  Grund  zu  berürchten  ist:  eine  Bemer- 
kung, die  schon  unsere  Kranken  selbst  gemacht  habe 
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Die  Hanie  steht  entschieden  in  einem  ähnlichen 
Verhältniss  zur  Melancholie,  wie  die  Fieberhitze  zum 
V^eberfrost,  sie  ist  eine  Reaktion,  die  daher  im  All- 
gemeinen eine  günsligere  Prognose  als  die  Schwer- 
muth  zulasst,  wenngleich  auch  der  Uebergang  in 
Cnheilbarkeit  bei  ihr  viel  rascher,  als  in  der  letztern, 
erfolgen  kann ,  daher  auch  die  längere  Dauer  der  Heil- 
barkeit im  Allgemeinen  bei  Frauen,  weil  sie  viel  län- 
ger in  dem  Stadium  der  Schwermnth  zu  verharren 
pflegen.  Auf  die  mannigfaltigste  Weise  k&nnen  diese 
Zustände  auch  in  einander  greifen,  und  in  kürzeren 
und  längeren  Perioden  sich  ablösen,  und  je  öfter,  je 
regelmässiger  dieses  Ebben  und  Fluthen  wiederkehrt, 
um  so  trüber  wird  die  Aussicht  auf  Genesung.  In 
geringerem  Maasso  findet  eine  solche  Fluktuation  in 
den  Seelen  der  meisten  MenscbcD  Statt,  und  je  schär- 
fer sie  sich  gegen  einander  abgrenzen,  um  so  mehr 
nähern  sich  diese  Schwankungen  der  wirklichen  Krank- 
beitj  aber  fast  immer  wird  man  finden,  dass,  wenn 
man  die  Summe  der  Lebhaftigkeit  znischen  beiden  Pe- 
rioden gleichmässigverlhcilen  könnte,  dadurch  gerade  das 
gesunde  Gleichmaass  von  Lebendigkeit  hergestellt  wäre. 

Die  Grade  der  Trübung  und  der  Vorkehrung  des 
Verstandes  können  in  beiden  Zuständen  unendlich  ver- 
schieden sein;  80  lange  aber  der  Ucbcrgang  in  Ver- 
rücktheit oder  in  Blödsinn  nicht  erfolgt  ist,  dashcisst, 
80  lange  sich  nicht  losgerissen  von  dem  Boden  der 
kranken  gcmüthlichen  Belastung  oder  des  kranken 
Uebermuths  ein  systematischer  Wahn  mit  Aufhellung 
des  übrigen  geistigen  Horizonts  festgesetzt  hat,  oder 
die  Zeichen  der  intellektuellen  oder  physischen  Läh- 
mung erschienen  sind,  in  welchem  Falle  übrigens  häu- 
fig das  körperliche  WohlbeÜDden ,  und  zwar  oft  in  ei- 
nem hohen  Grade,  wiederkehrt,  ist  auch  die  Hoffnung 
auf  Heilbarkeit  nicht  aufzugeben. 

Wie  fast  bei  allen  Krankheiicu,  in  denen  das 
Norvensystem   eine   vorherrschende   Holle    spielt,    der 
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soscUagca.  wie  aick  Aess  bei  Kn^i^eiiea  •«£  de» 
l^ade  nad  aaT  d«a  Hcctv.  hcaiwitra  bei  4ra  MUiuir. 
mter  Elead  «Hn-  Art  a»  alt  ^eavigl  hat .  sa  wird  aarli 
bei  Geisleakraakkcitca  der  (>«biMc«e  im  AMftmn»m 
leichter  geaeaea.  alv  der  aagchüdct«,  fir  reraäafUge 
Vorateilmgva  aad  Krrcga^ea  wcaigvr  «affiag^kfe 
nad  trwogeme  mmi  aiairatBch  Ae  N'atar  aad  ihr*  Q»- 
setae  weniger  gea^  keaaeade  M«asch ,  waaa  er  gleirh 
aof  der  andfra  Seite,  etaaial  la  eiaca  »■Ichea  acftat- 
ständigea  Waka  remiicki,  ■■  sa  wea^er  vaa  ihn 
stdi  loswiadea  kaaa,  je  ■ctkadiachcr  aad  «hciahar 
ralianelkr  er  d^Metbea  ansxabildea  Temag.  L*atcr 
den  wetUicliea  Kraakee  nascrer  AaMali  scigta  äch 
diese  ErscfaciBaag  der  leiditera  Heilbarkeit  ia  dea 
gdiüdetea  Stäadaa  aacb  aenkneader,  als  bei  dea  niaa- 
liehen  Pfl^jhagea. 

Je  leideaacfaaAbcher,  tkörichter,  cigeasiaBigcr, 
recfalb aber iacbe r  ein  Heaach  vor  der  Kxaakbeit  war, 
um  Bo  mehr  ist  aadi  der  Cebergaag  ia  Cnkeilbarkeit 
ZD  befürchten,  aelbst  weaa  die  Erscheinungen  soaat 
Doeb  no  gänsl^  (ur  eiseo  glückheben  Ausgang  wftrea; 
doch  ist  anch  die  wohlgeordnetste  und  disdplinirtestc 
Seele  niefat  vor  diesem  Iraorigea  Ausgang  geschert, 
besonders  wenn  nad  dem  Zorücktreten  der  aUgemei- 
neo  kranken  Brregnng  dea  Sensoiinm  nodi  einxelne 
UaUucinationen  vorzüglich  des  Gehörs  aorückUeiben, 
ohne  dass  der  Patient  ihren  kranken  Ursprung  erkennt. 

Die  Form  der  Verrücktheit  ist  diejenige,  welche 
80  oft  nodi  Aerzle  veranlasst,  Kranke  als  von  stdir 
gnter  Prognose  uns  zozuschicken 
bar  und  in  ihrem  Wahne,  oft  all 
gänzlidi  festgebannt  sind.  Di« 
Formen  der  Schwermuth  und  de 
zwar  dem  ganzen  Zustand  des  K 
foestimmles  Colorit,  sind  aber  nui 
scheinungen,  und  in  den  von  diesf 
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regungen  frei^steh  Zeiten  dauert  die  intellelUuelle  Stö- 
rung mit  aller  Stärke  fort,  weitngicioh  nur  wi«  ein 
seltsamei  haadgrcifliclier  Irrthum,  den  Jeder  gleich 
wegraisonciren  zu  können  glaubt,  den  der  Kranke  auch 
mit  einem  ironischen  selbstgefälligen  Lächeln  hundert- 
mal, wenn  man  will,  zurücknimmt,  aber  nur,  um  ilin 
in  seinem  Innern  immer  weiter  auszuspinneii  und  zu 
pflegen,  und  den  er  auch  so  gross  ziehl,  dass  endlich 
ein  Zusammenstoss  und  Bruch  mit  der  Aussenwelt 
erfolgen  muss,  in  welchem  der  Kranke  nicht  selten  bei 
dem  ursprünglich  besten  Charakter  zum  Verbrecher 
wird,  da  für  ihn  das  ganze  HechLsverhältniss  ein  an- 
deres geworden  ist,  und  die  Verfolgung,  die  er  ver- 
meinttich  von  aller  Welt  oder  einer  einzelnen  Person 
erfährt,  ihm  in  seinen  Augen  das  volle  Aecht  zur 
Nothwehr  und  Selbsthälfe  gib(.  Der  besonnene  be- 
rechnende Charakter,  den  diese  Form  von  Seelenstö- 
rung gewöhnlich  an  sich  trägt,  macht  diese  Art  von 
Kranken  zu  den  für  die  Geselladtaft  gefährlichsten, 
obgleich  sich  in  dieser  Kategorie  auch  Individuen  fin- 
den, die  mit  ihrem  fixen  Wohn  alle  mögliche  Liebens- 
würdigkeit, grosse  geistige  Tüchiigkeit  und  hohen 
Seetenadel  vereinigen.  Führt  aber  ein  solcher  Aus- 
bruch den  Kranken  endlich  als  Maniacus  einer  Anstalt 
zu,  so  ist  naturlich  von  keiner  eigenlUohen  Ueihing 
mehr  die  Rede,  im  Gegentheil  sind  die  Fälle,  in  wel- 
chen die  Unterbriugnng  in  einer  Anstalt  eine  Ver- 
schlimmerung erzeugte,  fast  Alle  aus  dieser  Klasse 
von  Geisteskranken,  da  sie  diese  Haassregel  nur  als 
die  Vollendung  des  ihnen  von  der  Gesellsdiart  oder 
ihren  Angehörigen  zugefügten  Unrechts  betrachten, 
ihr  Groll  und  ihre  Erbitterung  nun  keine  Grenzen  mehr 
kennt,  und  der  letzte  Damm  niedergerissen  ist,  der 
ihre  Leidenschaft  bis  dahin  noch  einigermaassen  in 
Sehranken  gehalten  hatte.  Ob  der  Uebergang  in  Ver- 
rücktheit bereits  Statt  gefunden  hat  oder  nicht,  ist 
oft    sdiwer    zu    ergründen,    besonders    bei   kürzerer 
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Beobachtung,  und  das  um  so  nehr,  je  vollständiger 
das  Gepräge  leibGcher  und  geistiger  Krankbeil  aus  der 
ganzen  äussern  Brscbeinung  versdiwunden  ist.  In 
dieser  Form  aHein  kann  man  mit  Hecht  von  fixen 
Ideen  reden,  in  allen  andern  sind  me  nur  ein  unb^ 
stimmt«r  Ausdruck  und  ihr  eiDselncr  Inhalt  ist  von  viel 
geringerem  Belang.  Knnestäuschuagen  sind  die  ge- 
wöhnlichen Begleiter  dieses  partiellen  Gehirnleidens, 
als  weldies  man  es  zu  betrachten  fast  genöthigt  ist.  8» 
wenig  ungünstig  sie  für  die  Prognosen  im  Stadium 
der  Manie  sind,  in  welchem  sie  selten  ganz  fehleB, 
so  bedeatnngsvoll  sind  sie  bei  dem  Zurücktreten  der 
Manie  und  während  des  ganzen  Verlaufes  der  lUelan- 
cholie.  Der  Ausdruck  „  Sinnestäuschungen "  ist  an 
und  für  sich  ein  sehr  uneigentbcher,  es  sind  jedesmal 
Stürungen  des  Gehirns  selbst,  deren  Wirkungen  nach 
aussen  projicirt  worden,  die  aber  dem  Kranken  die 
Bestätigung  seiner  innern  Apperception  sind  und  auch 
den  schärfsten  Verstand  in  Kurzem  zu  den  unglaub- 
lichsten Annahmen  bringen,  wenn  sich  das  Gehbu  von 
den  AngrüEBn  der  Krankheit  noch  nicht  so  weit  erholt 
hat,  dass  sie  von  dem  Genesenden  als  Nachklänge  der 
Geisteskrankheit  erkannt  werden  und  damit  allen  ihren 
verderblichen  Zauber  verlieren.  Wüssten  die  Ver- 
rückten nicht  mit  so  grosser  Klugbeit  an  sich  zu  hal- 
ten, so  würde  man  finden,  dass  die  Halluränationen 
nur  in  den  seltensten  Fällen  in  dieser  Form  von  See- 
lenstörung ganz  fehlen,  und,  wenn  sie  auch  nicht  fort- 
dauern und  anfs  Neue  sich  wiederholen,  doch  ihr  frü- 
heres Vorhandensein  die  Hauptbasis  für  den  Fortbe- 
stand des  Wahnsinns  bildet  So  sind  z.  B.  GohÖrt&u- 
schungen  eines  der  constantesten  Symptome  der  aus 
geschlechtlicher  Schwächung  und  Ueberreizung  ent- 
standenen Verrücktheit,  nnd,  wenn  sie.  auch  schein- 
bar zurücktreten  und  der  Kranke  nichts  mehr  von  ih- 
nen wissen  wiU,  so  pflegen  sie  doch  surüdLZukehren, 
nod  zwar  in  all  ihrer  verderblichen  Kraft,  wenn  d*r 
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Genesene  sie  nicht  aus  freien  Stücken  und  ohne  allen 
Rückhalt  als  einen  Irrwahn  preisgegeben  hat.  Gerade 
Kranke  aus  dieser  Klasse  sind  es  oft,  die  aus  freien 
Stücken  sich  in  den  Schutz  der  Anstalt  flüchten,  weil  sie 
glauben,  da  würden  sie  verstanden,  erhfirt  und  ihnen  zu 
Recht  und  Ruhe  verhelfen.  Oft  scheint  sich  die  Ver- 
rücktheit, besonders  bei  Trunkenbolden,  lediglich  auf  das 
sittliche  Verhältniss  zu  beschränken.  Es  ist  für  den 
Menschen  eine  organische  Unmöglichkeit  geworden, 
sein  Unrecht  und  seine  Schuld  einzusehen  und  zu  las- 
sen, wenn  er  auch  tausendmal  Reue  heuchelt  und  in 
Schmerzensthr&nen  zu  zcrfliessen  scheint,  wenn  man 
ihm  seine  Lebens-  und  Handlungsweise  zu  Gemütho 
führt,  und  er  sich  innerhalb  der  gezogenen  Schranken 
ganz  legal  und  verst&ndig  zu  benehmen  weiss.  Zu- 
weilen ist  aber  auch  die  Verblendung  und  Verbitte- 
rung seines  ganzen  Wesens  so  gross,  dass  ihm  nicht 
^nmal  oberfl&chhch  beiznkommen  ist,  und  man  in  ei- 
nem fortwährenden  Kriegszustande  mit  ihm  zu  leben 
genöthigt  ist,  ohne  dass  man  im  Stande  wäre,  ihn 
wahnsinniger  Aeusserungen  und  toller  Handlungen  aus 
seinem  Leben  in  der  Anstalt  zu  überführen,  während 
man  gewiss  sein  darf,  dass,  sobald  er  nur  der  Bot- 
mässigkeit  gegen  die  Gesetze  der  Anstalt  sich  ent- 
rückt fühlt,  seine  Krankheit  in  den  tollsten  und  ver- 
kehrtesten Handlungen  sich  kund  thut,  so  dass  man 
diese  Form  der  Verrücktheit  nicht  mit  Unrecht  eine 
moralische  nennen  kann. 

Aus  der  Tabelle  über  die  Momente,  welche  als 
entferntere  oder  nähere  Ursachen  der  Seelenstörung 
angesehen  werden  küuncn,  geht  klar  hervor,  dasstw- 
ter  einer  besondern  Zusammenwirkung  von  Umständen 
jede  leibliche  Krankheit  zur  Erzeugung  von  Geistes- 
krankheit führen  kann,  so  wie,  dass  umgekehrt  alle 
gewöhnlichen  leiblichen  Krankheiten,  ohne  diese  seeli- 
sdie  Affektion  zu  erzeugen,  ihren  Lauf  machen  kün- 
qen,  dass  also  palhische  Störungen  der  gewöhnlichen 
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Art  in  der  HehrBthl  der  F&lle  nar  als  Gelegoiiheiti- 
ursachcn  für  daa  eigentkümltche  Nervenleiden  zu  be- 
trachten sind,  das  wir  Seelenst&rung  nenneu,  die  Be- 
seelung aber  der  Krankheit,  der  Akt,  durch  den  sie 
in  der  Aegel  zu  mner  psychischen  wird,  durch  ge- 
.  wattsame  urplötzliche  oder  lange  fortwirkende  psy- 
chische Einwirkungen,  besonders  deprimirender  Art, 
herbeigeführt  wird.  Nnr  in  den  seltensten  Kftllen  fohlt 
dieser  Antheil  der  Seele  bei  Bildung  der  OomOths- 
krankhcit,  und  doch  kann  auch  mit  derselben  oder 
noch  grösserer  Bestimnitheit  behauptet  werden,  dasa 
es  k«n  seeUsches  Thun,  kän  seelisches  Leiden  gibt, 
das  nicht  im  höchsten  Grade  tausend-  und  abertau- 
sendmal die  Seele  eines  Menschen  erschüttert  halte, 
ohne  dass  daraus  eine  Krankheit  des  Qemülhs  ent- 
sprungen w&re.  Krin  Organ  von  allen  kann  so  viel 
Unbilden  und  Eingriffe,  Ersebättcrnngen  und  Ver- 
naddässigongen,  Missbrancb  and  AnstrengODgen  er- 
tragen, als  das  Seelenw-gaa.  Die  heftigsten  Ijeiilen- 
schaflen,  die  Stonafinth  aller  Gefühle,  die  furchtbar- 
sten Schwanluingen ,  der  grellste  Wechsel  der  Kni- 
pfiodungen,  die  p-ausamste  Pein,  £e  höchste  Thor- 
heit  in  allen  Xötben  des  Lebens  zeibrecbeo  das  zarte 
Saitenspiel  der  Seele  so  selten,  dass  sebon  von  die- 
sem Gesichtsponkte  ans  die  Erkläning  der  8eelenst&- 
mngen  ans  blos  gnstigen  oder  gar  sittbehen  L'rsaebea 
als  MDSIallhaft  verworfen  werdea  hbss.  Selbst  die 
erbBche  and  familiäre  Anlage,  doch  eines  der  bSulig- 
sten  ^d  bedenlendslen  genetischen  Messe  nie ,  hat 
maek  «nserer  Krfahnmg  nnr  ganz  sehen  allein  »o  über- 
mäcfciig  gewirkt,  dass  ihr  geradczv  die  Versnta»Ming 
4er  Seelesstemng  ntgescbneben  werdca  kMute.  Isi 
Gegeaiheil  w»ea  es  Aeselbea  l'rsaebcn,  dbe  ein  aa- 
diimjl  elnse  diese  erbliche  Disposition  als  die  ämxigem 
■ediagiMgeB  eiacr  SctltMiörnng  betracfaet  werde« 
^■^Mcml  Sm  sehe«  wir  mm»  von  scibrt  xm  eÖMT  tB' 
seltnes  paibolsgiscim  Eiforaclinag  aack  hi  4et  fmf 

D,gt,,-erihyGOOgle 


chiatrie  gedrängt,  wenn  wir  nicht  gewaltsam  unsere 
Augen  für  die  Wahrheit  verschliessea  wollen,  und  je 
specieller  die  Forschung  gehalten  vrird,  um  so  fruehl- 
barcT  mass  sie  für  die  Erkenntnis»  und  Therapie  der 
Seelen  Störungen  werden,  und  so  haben  wir  uns  auch 
bemüht,  gemäss  unserer  eigenen  wirklichen  Erfahrung, 
die  Krankheitsmomonte  zusammenzustellen. 

Wir  begegnen  zuerst  der  scrophulosen  und  rha- 
chitischeu  Anlage,  als  einer  häufig  prädisponirenden 
Ursache.  Es  kann  dtcss  nicht  verwundern,  wenn  man 
die  mit  dieser  Beschaffenheit  gegebene  grosse  Erreg- 
barkeit und  Verletzbarkeit  des  ganzen  Nervensystem» 
und  den  geringen  Tonu»,  der  diesen  Naturen  eigen 
ist,  in  Betracht  zieht. 

Eine  wenig  oder  gar  nicht  genannte  prädispeni- 
rende  fernere  Ursache  ist  der  hiibttu*  apoplectici» ,  der, 
wie  er  zu  Schlaganfällen  dtsponirt,  so  auch  zu  andern 
Gehirnkrankhoiten  und  namentlich  zu  Seelenstorungen 
geneigt  macht.  Das  anatomische  und  physiologische 
Verhältniss  desQehims  und  Rückenmarks,  dcrBrust- 
und  der  Unterleibsorgane  hei  dieser  Constitution  macht 
die  angegebene  Erscheinung  leicht  erklärlich.  Das 
Auflrelen  der  Seelen krankheit  bei  diesem  Körperbau 
geschieht  in  der  Regel  mit  heftigen  maniacalischen 
Zulallen  und  Paroxysmen  von  halb  apoplektischer,  halb 
epileptischer  Art.  Auch  der  Ausgang  ist  meistens 
apoplektischer  und  paralytischer  Art  und  selten  gün- 
stig, Wenn  auch  die  Genesung  voUstaadig  eingetreten 
zu  sein  scheint. 

Diese  Fälle  scheinen  besonders  eine  Ausnahme 
von  der  Regel  zu  machen,  dass  die  Seelenstörung  mit 
Helancholie  zu  beginnen  pflegt ;  aber  meist  nur  schein- 
bar. In  allen,  in  welchen  uns  die  vHa  anteacta  genau 
.  bekannt  geworden  ist,  ging  ein  wirklicher  oder  sich 
sehr  annähernder  Zustand  von  Schwermuth  dem  Aus- 
bruch der  Krankheit  voraus,  während  ohne  diese 
rausgegangeae  psychische  Verfassung  in  Folge  ei- 
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nes  Schlagfiusses  wohl  «nch  imaiftcaliMhe  ZoßUle  er- 
Bf^einen  kbrnien,  die  aber  selten  ohne  die  Haupt- 
Byniptome  von  «poplektiadien  Leiden  und  mehr  unter- 
geordneter und  intercnrrirender  Art  sind. 

Dass  Störangen  in  Himerrhoiden  zu  allen  Zeiten 
ala  prädisponirende  Ursachen  erkannt  worden  sind, 
bednrile  kaum  einer  Erw&hnung,  wenngleich  ihre  Un- 
terdräckung  oder  Retentiou  und  die  sich  darans  erge- 
benden verschieden  ariden  Felgen  am  besten  wieder 
zeigen,  wie  es  wieder  auf  gaas  besondere  Umstände 
ankommt,  dass  sie  als  genetische  Momente  bei  den 
Seelenatörungen  wirken.  Die  nahe  Beziehung  des 
dbrosen  Systems  zu  Gehirn  und  |Ierz  ist  l&Bg«t  be- 
kannt und  kommt  sowohl  bei  Verwundung^  als  b^ 
rheumatischen  und  arthritisehen  Leiden  oft  genug  zum 
Vorschein. 

'  Wir  halten  mehrere  Fälle,  wo  ganz  entschieden 
l^eiden  dieser  Art  den  Uebergang  zu  SeelenstÖmngen 
bildeten.  Wie  tief  diese  Eingriffe  auf  das  Sensoriun 
ohne  erkennbare  Metastasen  oder  Metaschematismen 
gehen  kinnra,  zeigt  der  Umstand,  dass  diese  Ursa^ 
dien  gerade  in  den  Eitlen  oft  mitgewirkt  liaben,  wo 
der  Uebergang  der  Seelenstörung  in  partielle  Ver- 
rücktheit bald  erfolgte,  während  sehr  h&nfig  auf  an- 
derm  Wege  entstandene  Verrücktheit  auf  analoge 
Weise  durch  cenlrifugale  Heizung  in  den  Kranken 
die  mannigfaltigsten  der  arihr.  vaga  nahe  kommenden 
Sensationen  erregt,  welche  sie  oft  auf  den  Wahn  von 
leibhaften  Einnirkungen  und  Verfolgungen  brachten. 
Eine  der  fruchtbarsten  Quellen  der  Seelenstörung  bleibt 
der  übermässige  Saarocnverlusl ,  sei  es  nun  dass  er 
nur  durch  Pollutionen,  Onanie^  oder  sonstige  Aus- 
schweifungen herbeigeführt  wird,  weringleich  Onanie 
die  meisten  Opfer  tlefert,  und  doch  auch  diesem  Laster 
unzähligemal  gefröhnt  wird,  ohne  dass  es  diese  trau- 
rigen Folgen  hat ,  während  uns  nicht  Ein  Fall  vorkam, 
dass  zu  grosse  Enthaltsamkeit    und  Keuschheit   eine 
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Seelenetöning  herbeigeführt  hätte,  und  in  allen  den- 
jenigen Fällen,  in  welchen  die  vulgäre  Meinung  den 
Grund  and  die  Ursache  der  Seelenstörung  darin  su^te, 
nachzuweisen  war,  dass  andere  Krankbeit»eize  na- 
mentlich hämorrhoi dalischer  Art  den  Geschlechtstrieb 
auf  eine  Weise  erregten ,  dass  daraus  eine  wirkliche 
Unfreiheit  entstand.  Wenn  die  blosse  Eothaltsapikeit 
einen  Menschen  zur  Scelenstörung  bringen  könnte,  so 
müsste  diese  Erscheinung  in  den  verschiedenen  De- 
tentionshäusern  äusserst  häufig  sein,  und  doch  hört 
man  nichts  von  der  Art.  Der  Mensch  ist  im  gesuB- 
den  Zustande  auch  darin  ein  Freigelassener  der  Na- 
tur, und  gerade  die  Enthaltsamkeit  gibt  ihm  Kraft, 
den  Trieb  in  Schranken  zu  halten,  während  die  Be- 
friedigung der  Leidenschaft  diesi^be  nährt  und  stei- 
gert, wie  diess  bei  jeder  andern  der  Fall  ist.  Dass 
die  Sünde  der  Onanie  auch  beim  weiblichen  Geechiechte 
grosse  und  ganz  ähnliche  Verwüstungen  anritztet,  ha- 
ben auch  wir  erfahren. 

So  gewiss  bei  diesen  Quellen  der  Seelenstörungen 
die  eigene  Schuld  des  Mensclien  im  Ganzen  gross  und 
unverkennbar  ist,  SO  gebietet  doch  auch  hier  gerade 
wieder  die  Menschlichkeit,  gerecht  und  billig  zu  sein, 
und  nicht  ohne  Weiteres  den  Stab  über  diese  Un- 
glücklichen zu  brechen,  die  oft  in  einem  Alter  und 
unter  Umständen  in  diese  Sünde  verstrickt  werden,  in 
welchen  es  für  sie  eine  Unmöglichkeit  ist.  Böses  und 
Gutes  zu  unterscheiden,  oder,  wenn  sie  es  erkennen, 
der  Verführung  oder  kranken  Reizung  zu  wider- 
stehen. 

Oft  wird  diese  Gewohnheit  lange  fortgesetzt,  und 
der  Mensch  hat  keine  Ahnung  davon,  dass  er  in  ei- 
ner solchen  Sünde  steht.  Gewiss  die  Unkenntiüw 
dieser  dunkelsten  und  mächtigsten  Seite  nnserer  Na- 
tur, eine  widernatürliche  Erziehung,  die  den  Trieb  zu 
früh  erweckt,  die  angeborene  Reizbarkeit  und  Schwa- 
be dieser  Organe,  die  jeden  körperlichen  und  geisti- 
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gen  Kei2  gerade  «ir  diese  Glieder  leiiet,  cudKch  die 
Verführung,  ja  selbst  die  ungesohidile  Weise,  wie 
gewöliulich  die  Lehrer  und  Ersiefaer  dieser  Unglück- 
licfaon  gegen  dieses  Uebcl  kämpren,  mit  der  sie  be- 
ständig die  Aufmerksamk^t  auf  den  verdwUichmi 
Reiz  richten,  der  am  besten  durch  Vergessen  and 
EmBchlununem  bei  gehöriger  kfirperlicher  Behandlung 
überwunden  wird,  ja  die  direkte  Beobachtuög,  dass 
Onanie  geradezu  schon  in  vielen  Fällen  ein  Symptom 
der  Krankheit  sei,  laaaeu  milder  über  diese  Sünde  ur- 
llieilen ,  die  sich  harter  straft  als  jede  andere. 

Jabre  lang  kämpft  manche  edle  Natur-  in  unend- 
licher Pein  und  Verzweiflung,  und  nicht  selten  enden 
diese  ohnmächtigen  Versuche  mit  dem  Selbstmord ,  wie 
uns  eine  traurige  Reihe  von  Fällen  bekannt  ist,  wo 
Niemand  in  dem  blühenden  Jünglinge  den  heimlich 
fressenden  Schaden  erkannte. 

Manche  Aerzie  siud  freilich  gleich  bei  der  Hand, 
den  Unglücklichen  andere  Hülfe  su  bieten,  indessen 
abgesehen  davon,  dass  sie  einem  Knaben  sie  doch  ver- 
sagen müssMi,  bedenken  sie  nkht,  dass  sie  gewülm- 
lich  zur  alten  Leidenschaft  nur  eine  neue  verwandte 
mit  allen  ihren  verderblichen  Folgen  hinzulTigen  und 
den  Kranken  nur  einer  neuen  sittlichen  Sclbstenl- 
zweiung  zuschleudern. 

Wie  mandi«!  Fluch  hid>en  wir  aus  dem  Munde 
solcher  Unglüeklichen  über  solchen  unseligen  Rath 
aussprechen  hören !  Gelingt  es  aber  nur  selten,  da  dem 
Kranken  zu  helfen,  wo  er  selbst  mit  allen  Kräften 
gegen  den  Feind  kämpft,  so  ist  es  um  so  mehr  eine  < 
Unmöglichkeit,  wo  die  frechste  Lüge  den  Thatbestaad 
des  Lasters  ^uzlich  läugnet,  wie  diess  in  Reicher 
Weise  bei  keinem  andern  der  Fall  ist,  die  Mithülfe 
der  Kranken  bei  der  Heilung  gänzUch  fehlt,  oder  so- 
gar im  Gegentbeil  bei  der  längst  geschehenen  Ein- 
schlUeruug  des  Gewissens  und  dem  Verschwinde' 
der  moralischen  und  physichen  Kraft  die  Sünde  sellM 
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zu  eiDem  fleischlichen  Hes^astham  erhoben-  wurde 
Dass  BÜch  sonstige  Störungen  im  Sexualleben  der 
Frauen  eine  bedeulende  Quelle  für  Seelenkfankheiten 
abgeben  müssen,  ist  leicht  ersichtlich;  doch  ist  es 
merkwürdig,  dasB  das  weibliche  Qeschlecht  im  Allge- 
meinen darin  viel  mehr  erdulden  kann,  als  das  männ- 
liche, und  dass  viele  Störungen  in  dieser  Funktion  bei 
geisteskranken  Frauen  nur  secundärer  Art  sind,  wie 
die  relentio  menshim  wenigstens  ebenso  häufig  erst 
zn  einer  Seelenstörung  hinzutritt,  als  sie  dersel- 
ben bedingend  oder  mitbedingend  vorangeht.  In  kei- 
nem Falle  fast  sieht  man  deutlicher,  welches  Zusam- 
menwirkens von  Umständen  es  bedarf,  eine  Seelen- 
slörung  zu  erzeugen,  als  bei  der  Unordnang  der  mo- 
natlichen Periode.  Sind  schon  die  Kreise  unzählbar, 
die  ein  in's  Wasser  geworfener  Stein  erregt,  und  die 
Abänderungen,  die  jeder  einzelne  vorstehende  feste 
Punkt  in  der  Verbreitung  der  Wellenschläge  bildet, 
so  ist  diess  im  organischen  Leben  noch  in  ganz  an- 
derer Weise  der  Fall.  Die  Verkettungen  der  Wirkun- 
gen sind  hier  unendlich,  da  jede  Wirkung  wieder  als 
selbstständigc  Ursache  auftritt.  Ist  eine  Unterdrückung 
der  Menses  Folge  einer  heftigen  Gcmütbsbewegung 
oder  eines  anhaltenden  Qrames,  so  ist  ihre  Bedeutung 
eine  ganz  andere,  als  wenn  sie  in  Folge  andorweiti- 
itörungcn  aufgetreten  wäre;  deshalb  geht  sie 
oft  ihren  selbststiuidigen  Gang,  ohne  irgend  ei- 
veitern  Einfluss  auf  den  Bestand  der  Seelen- 
ig  auszuüben. 

>ft  trennen  sich  auch  im  weitern  Verlaufe  die 
;lich  ursächlich  zusammenhJUigenden  Affeklionen 
nzelnen  Organe  und  Systeme*  uiro  Wuschen  da- 
e  Hoffnung,  die  man  auf  ihr  Verschwinden  ge- 
lat. 

'nter  den  prädisponircnden  Ursachen  für  Seelen— 
Lg  nehmen  die  nervösen  Fieber  eine  bedeqtende 
ein,  die  wohl  in  der  Wirklichkeit   noch  grösser 
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sein,  mi^,  als  in  unsecD  TabeHen,  da  wir  so  oft  vni 
diesen  froheren  ^^iden  gar  köne  oder  nur  zäfäUiga 
Kunde  eij|rifeif^  weil- oft  Jahre  xwisehen  ihnen  und 
dem  Au  jjl^ch'^incr  Seelenstörung  liegen.  Das  Leben 
vergisst  aber  nichts,  keine  Beleidigung,  die  es  je  er- 
fahren hat,  wenn  sie  auch  oft  tin  ganses  Daseia  lüa- 
durch  vergessen  und  latent  scheint,  wie  diess  bei 
ftusseren  Verwundungen  eine  allgemeine  Thti«ache  ist. 
Nach  Zeit  und  Umständen  erwacht  das  Andenken  an 
die  frühere  Verletzung  wieder  und  diese  mrd  zum 
fruchtbaren  Hutterboden  der  Krankheitskeime  eines 
neuen  Leidens.  Anch  der  unmittelbare  Uebergang  von 
Nervenliebern  zu  Seelen  Störungen  ist  nichts  Seltenes, 
das  Fieber  schweigt  gewöhnlich  auf  ^en  starken 
psychischen  Heiz  und  die  Seelenstörung  ist  fortig. 

Störungen    der  Hautth&ttgkeit ,  sei    es  nun   ihret 
einfaciien  Funktion  oder  von  Ausschlägen  und  sonsti- 
gen kranken  Absonderungen  derselben,  sind  nadi  un- 
serer Erfahrung   eine  sehr   häufige  Veranlassung  für 
die  Bildung  von  Seelenstörungeu   nnd   nicht  ganz  sel- 
ten ohne  alle  andere  begleitende  körperliche  Ursachtn, 
bäufiger  aber  noch  in  Verbindung  mit  andern,   beson- 
ders psychischen  AfTektionen.     Dass  Krankheiten  d 
debirns  selbst  eine  mächtige  Veranlassung  zu  Seele 
Störungen  sein  müssen ,  versteht  sich  von  selbst.     B 
sonders  gehören  hierher  starke  Oehimerschütterung« 
die  oft  viele  Jahre  zuvor  sich  ereignet  haben  uud  vn 
noch  viel    häufiger  sind,    als    uns   notorisch    bekan 
wurde;  dunklerer  Natur  aber  sind  manche  scheinb 
rein  peripherische  Kopfwunden,  deren  Einfluss  auf  c 
^  (Aktion  des  .^ebirns   zuweilen  sich  so  gross  zeij 
dass    die    äfle^ren    Kopf  nerven    fast    als    eigentlic 
Hülfsnerven  für  das  Qebim  erscheinen  könuten.    Vi 
sie   entschieden,    besondqrs    bei  angestrengten  Deni 
Operationen,  mit  in  Thätigkeit   gezogen  sind,  und  d 
gesamrate  Haupt   in  einer  bestimmten  Spannung   e 
Bcheinen  lassm,  was  sich  sowohl  für  die  eigene  Ea 
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pfindung  als  für  TrenHtc  Bcobichtung  an  dem  Kopfe 
daes  Denkenden  knnd  gibt,  ebenso  üben  sie,  weun 
sie  nicht  in  eine  liarmonische  Erregung  versetzt  wer- 
den können,  wie  z.  B.  bei  einer  rheumatischen  Affek- 
tion des  Kopfes,  rückwärts  einen  sehr  beeinträchti- 
genden Einfluse  auf  die  Energie  des  Gehirns  ans. 
AehnUche  Beobachtungen  finden  sich  in  dem  —  im 
6ten  Bande  der  vermischten  Abhandlungen  von  Pe- 
tersburger Aerzten,  in  dem  Sj&brigen  Bericht  der  Pe- 
tersburger Irrenanstalt  vom  Jahr  1836,  1837  u.  183& 
Wie  selten  langsam  entstandene  und  allmähUg  sich 
ausbildende  Degenerationen  im  Gehirn  selbst  ohne  Hit- 
leidenschaft des  übrigen  IVervensystems,  des  allgemei- 
nen Blutumlaufs,  der  Ernährung  u.  s.  w.  eigentliche 
Seelenstörung  herbeiführen,  nnd  wie  sie  erst  in  der 
Periode,  in  der  ne  vernichtend  auf  die  Vitalität  selbst 
einwirken,  Störungen  der  Intelligenz  und  Delirien, 
noch  mehr  aber  einfache  Aufhebung  der  Empfindung 
nnd  Bewegung  berbeiführen ,  davon  sind  auch  uns 
manohfache  Belege  zu  Theil  geworden.  Es  sind  auch 
Fälle  vorgekommen,  in  welchen  entschieden  derglei- 
chen pathologische  Veränderungen  als  die  eigentlichen 
letzten  Ursachen  hei  ganz  prämeditirten  Selbstmorden 
betrachtet  werden  mussten,  und  zwar  bei  Individuen, 
hei  denen  man  bis  zum  letzten  Augenblick  nicht  die 
leiseste  Störung  der  Intelligenz,  ja  zuweilen  nicht  ein- 
mal irgend  eine  kranke  Verstimmung  des  Qemüths 
wahrnehmen  konnte. 

Erschütterung  des  Rückenmarks  wirkte  einigemal 
so  urplötzlich  auf  die  Erzeugung  von  Geisteskrankheit, 
dass  der  Patient  selbst  oder  seine  Umgebung  im  Au- 
genblick die  in  dem  Individuum  vorgegangene  Verän- 
ng  bemerkte.     Einige  Fälle  zeigten,  wie  das  Ge- 
von  einem  einzelnen  Simiorgan   aus  in  eine  idio- 
scbe   Alteration  versetzt  werden   kann,  und   be- 
>ten  es,  dass  von  einer  jeden  einzelnen  IVerven- 
aus  unter  günstigen  Umständen  ebensowohl  See- 
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lensldrnng  MÖe  ein  aadermal  TetanoB  und  Epilepsie 
entstehen  kann.  Wir  erinnern  hier  nur  an  das  trau- 
matische fieberlose  Delirium  besonderB  nach  Bruch- 
operationen. 

Merkwürdig  war  «n  Fall ,  wo  der  Patient  bei  ei- 
ner gewöhnlichen  Brcdiruhr,  aber  in  grosser  Qemüths- 
spannung  über  den  Ausgang  einer  Amtsbewerbnng,  in 
eine  allgemeine  Schwäche  und  darauf  unmittelbar  in 
einen  dreitägigen  Schlaf  verfiel,  und  in  der  entschiede- 
nen Form  von  partieller  Verrücktheit  erkrankt  wieder 
erwachte,  die  jetzt  noch  nach  Jahren  ganz  denselben 
stereotypen  Charakter  an  sich  trägt.  Viel  Öfter  als 
es  uns  wohl  zurKenntniss  kam,  m&gen  ausgebliebene 
Blutungen  und  Socretionen  wie  aus  der  Nase,  Schnu- 
pfen u.  dgL  Veranlassung  zur  Seclcnstörung  gegeben 
haben. 

Zu  grosse  leibUche  und  geislige  Anstrengungen 
gehören  cbonfalls  zu  deu  bedeutendsten  Ursai^en  der 
Seelenstörung.  Die  Empfindlichkeit  steigert  sich  be- 
kannthch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  umgekehrtem 
VerlüUtniss  mit  der  sinkenden  Kraft,  und  eine  krank- 
haft erhöhte  Eindrucksfahigkcit  muss  auch  den  psy- 
chischeu  und  physischen  Schädlichkeiten  offene  Bahn 
machen.  Es  ist  aber  in  der  That  merkwürdig,  wel- 
ches UebermaaSS  von  geistiger  Anstrengung  allein, 
ohne  die  Begleitung  von  verzehrenden  Leidenschaf- 
ten oder  körperlichen  Schädlichkeiten,  ertragen  wer- 
den kann,  ohne  dass  Seelcnstörnng  die  nothwendige 
Folge  wäre,  und  nnr  in  den  sdtensten  Fällen  kann 
man  mit  Recht  dem  zu  vielen  Studiren  allein  die  Ur- 
sache von  Entstehung  der  acisteskrankheitenzuschreiben. 
Die  Natur  setzt  solchem  übermässigen  Treiben  mehr 
oder  weniger  von  selbst  Grunzen ,  während  zur  Lei- 
denschaft immer  Krall  geuug  vorhanden  ist. 

GUicklicherweise  ist  bei  uns  das  Branntweintrinken 
im  Ganzen  noch  ein  sporadisches  Laster,  wesshalb  auch 
die  Triuksucht  in  unserem  Lande  verhaltnissmässig  vir 


hyGoo^le 


52 

weniger  Opfer  als  onderwarts  nnd  meist  nur  im  Verein 
mit  andern  Ursachen  liefert.  Am  giftigslen  wirkt  der 
Oennss  geistiger  Getränke,  wenn  derselbe  im  Zorn  und 
Kammer  Statt  findet,  am  erschöpfendsten  im  Verein 
mit  geschtcclitlichcn  Alisschweifungen,  in  welchen  Fäl- 
len das  Licht   an  zwei  Enden  brennt. 

Wiederholt  hatten  wir  die  Beobachtung  zu  machen, 
dass  die  Trinksucht  nicht  seilen  nur  aus  einem  un- 
glücklichen Versuch  entsprang,  der  Schwermuth  los  zu 
werden.  Die  seltenen  Fälle  von  eigentlicher  kranker 
Trinksucht  im  Gegensatz  zur  Unfreiheit  der  Leiden- 
schaft nnd  Gewohnheit  konnten  wir  immer  nur  als  pe- 
riodische Melancholie  nnd  Manie  erkennen.  Sie  er- 
schienen meist  im  Herbste,  wenn  die  Blätter  fielen, 
manchmal  nur  alle  2  oder  3  Jahre,  bei  andern  alljähr- 
lich, und  erschöpften  sich  gewöhnlich  in  wenigen  Wo- 
chen, Tagen  oder  Stunden.  In  einzelnen  Fällen  war 
diese  Art  von  Trinksucht  von  allen  Vorläufern  eines 
podagrischen  Anfalls  begleitet.  Xur  Ein  Individuum 
wurde  uns  als  an  eigentlichem  Delirium  tremens  lei- 
dend zugeführt.  Der  Grund  davon  mag  einerseits  in 
dem  angegebenen  Umstände  der  bei  uns  geringeren 
Branntweinpest,  andererseits  darin  liegen,  dass  das 
Delirium  tremens  einen  sehr  acuten  Verlauf  zu  haben 
pflegt  und  zu  seiner  Kur  in  der  Regel  nichts  als  Ent- 
haltsamkeit bedarf,  wesshalb  auch  die  Patienten  an 
ihren  Heimatsorten  behandelt  zu  werden  pflegen. 

Dass  auch  der  Obstwein  lange  im  Uebermaass  oder 
unter  Vcrdruss  und  Aerger  genossen  zum  Säuferwahn- 
sinn führen  kann,  davon  sind  auch  uns  Fälle  bekannt 
geworden. 

Dass  eine  mangelhafte  nnd  verkehrte  Erziehung 
oft  den  Grund  zu  einer  spätem  Seelenstörung  legt, 
ist  eine  allgemeine  Erfahruang,  wie  denn  überhaupt 
der  Einfluss  der  Erziehung  auf  die  leibliehe  und  gei- 
"■tige  Entwicklung   und    die   Schicksale  des  Menschen 
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lutum  in  irgeod  eiann  udera  VerUUtnisse  M  sidktbar 
wird,  wie  in  solcheo  Krankheiteu. 

Wie  jeder  Qeduike  und  jedes  Geluhl  aeioen  leib- 
ticben  Reflex  hat,  so  muss  ualürlich  auch  die  gknze 
geistige  Erziehung  xugleich  im  Iräküchen  Leben  sich 
ein-  und  abbilden;  und  wie  unter  der  Leitung  einer 
vernünftigen  ErEiehung  schwache  Organe  des  Denkens 
Mch  so  sicher  stficken,  als  Muskeln,  Kaocbeo  und  Bin- 
der bei  einer  geli&rigen  Gymnastik,  ja  kein  Organ  liierin 
bildsamer  and  erziehbarer  erscheint  als  das  Gehirn  und 
gesaiumte  Nervensystem,  so  muss  eine  verkehrte  Er- 
räehung  das  beste  Seelenorgan  zerrütten,  und  um  so 
leichter  und  gewisser  eines,  das  schon  von  Natur  dis- 
harnioniseh  und  schwach  gebildet  ist.  Darin  liegt  auch 
ein  Grund  w^ter,  warum  die  Erblichkeit  bei  Seelen- 
stürungen  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  da  die  Erzeuger 
in  der  Regel  auch  die  Erzieher  sind,  und  die  schlum- 
mernde Anlage  zur  Seeleostörung  durch  die  UnvemnuFt 
der  letzteren  früh  erweckt  und  gross  gezogen  wird. 

Die  freudigen  excilirenden  Gemüthsbowegungeu 
geben  nur  höchst  selten  Veranlassung  zur  Seclenstö- 
rung,  und,  wenn  es  der  Fall  ist,  so  geschieht  es  ge- 
wöhnlich im  grellen  Gegensatz  gegen  die  kurz  zuvor 
bestandene  Angst,  Traurigkeit  und  Vcrzwciflimg,  wäh- 
rend die  lang  und  tief  wirkenden  Affekte  des  Kummers 
und  Grams  die  häufigste  psychische  Veranlassung  sind, 
and  mit  dieser  Erfahrung  auch  die  Grundansicht  über 
die  Bildung  der  Seeleustörung  aus  einer  übermässi- 
gen Schmerzhafligkeit  und  die  Entwicklung  der  ver- 
schiedenen Irreseyneformen  aus  der  Schwermuth  — 
wie  sie  besonders  Guislain  dargethan  hat,  eine  neue 
Bestätigung  erhält,  wenn  auch  nüt  der  Beschränkung, 
dass  es  in  der  Regel  noch  anderer  leiblicher  Momente 
bedarf,  den  Seelcnscbnerz  auf  eine  solche  Höhe  zu 
steigern ,  dass  er  zu  einer  sctbstsländigen  alle  Gefühle 
und  Ideen  beherrschenden  kranken  Stimmung  wird, 
wie  sie  sicli,  einmal  ausgebildet,  gerade  an  den  unb* 
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deutendstcn  aad  nichtigsten  Gegenstt^den  am  morsten' 
beurkundet. 

Zorn  und  Acrger  geben  nur  selten  Veranlassung 
zu  Seele nst5ning.  Es  liegt  von  vorn  herein  zu  viel 
Reaktion  in  diesen  Afftakten,  als  dass  viel  Nackthdl 
von  ihnen  auf  Leib  und  Seele  haften  bliebe,  \vUhrend 
der  Schrecken,  besonders  beim  weiblichen  Qeschlechte, 
eine  grosse  Rolle  spielt  und  insofern  fnr  die  genetische 
Ansicht  der  Seeleustörungen  von  bosonderbr  Wichtig- 
keit ist,  als  er  am  meisten  unter  den  Affekten  dar- 
thut,  dass  sie  auch  ohne  alle  moralische  Verschuldung 
entstehen  k&nnen,  indem  Niemand  so  weit  gehen  wird, 
zu  behaupten,  dass  ein  rechtschaffener  und  frommer 
Mensch  keinem  Schrecken  unterworfen  sei. 

So  verschiedenartig  die  Krankheitsmomente  bei 
den  Seelen  Störungen  sein  können,  so  verschiedenartig 
sind  auch  die  organischen  Vorgänge,  unter  denen  die 
Krankheit  sich  schnell  oder  langsam  zum  Guten  ent- 
scheidet. In  vielen  Fällen  kann  man  keine  kritischen 
Erscheinungen  bemerken,  die  Krankheit  hört  plötzlich 
oder  in  leichten  Ueb ergangen  anf,  und  auch  nicht  Eis 
Zeichen  weist  darauf  bin,  auf  welche  Weise  die  Re- 
convalcscenz  zu  Stande  kommt;  in  andern  Fällen  sind 
dagegen  kritische  Bewegungen  und  Vorgänge  nicht  zu 
verkennen.  Sie  entsprechen  in  der  Regel  den  der  See- 
lenstöruug  zu  Grande  liegenden  oder  sie  begleitenden 
körperlichen  Momenten,  und  bestehen  in  der  Wieder- 
kehr normaler  oder  qualitativ  oder  quantitativ  verän- 
derter Secretionen,  oder  in  der  Wiedererscheinung  fVü- 
lier  bestandener,  die  relative  Harmonie  der  organischen 
Verrichtungen  bedingender  Ansstösse,  wie  herpes,  acho- 
res  u.  dgl.,  wobei  wir  aufs  Neue  nicht  selten  die 
Beobachtung  machen  konnten,  dass  die  geistige 'Ktahc 
und  Klarheit  zuerst  wiedergekehrt  waren,  und  die 
schwerl^Higeren  palbablen  zurückgebliebenen  pathischen 
Produkte  der  neuen  gesunden,  das' Leben  des  Seelen- 
'ans  zuerst   befreienden  Bewegung  erst  in  den  fol- 
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gendeii  Tagen  na^bftinen,  so  dass  es  fieilich  me 
bei  ftllou  kritischen  Vorgängen  im  einzelnen  ¥Me  sebwer 
zu  entscheiden  ist,  was  Folge  und  Ursache  tter  Gene- 
sung gewesen  sein  mag. 

Zu  solchen  Vorgängen  wünscht  man  sich  oft  Au- 
genzeugen aus  der  Klasse  derjenigen,  die  atte  Qual 
und  Noth  doa  Wahnsinns  einzig  in  Sünde  und  eigener 
-Verschuldung  suchen,  damit  sie  sich  selbst  überzeug- 
ten, wie  anf  einmal  unter  solchen  loibliohca  Processen 
die  entlastete  Psyche  den  alten  Huth  und  Gotlesglau- 
heu  wieder  gewinnt,  und  in  freudiger  dankbarer  Liebe 
alle  Weit  umfassl,  und  nicht  begreift,  wie  sie  in  die- 
sen bösen  Traum  hinein  gcrathen  ist,  der  den  inner- 
sten, kösllichstcn ,  und  gewissesten  Hoffnungen  und 
Ueberzeugungen  ilver  ganzen  Vergangenheit  zuwi- 
der sie  umdüstcrt  und  gefangen  gehalten  hatte. 

Haut  nnd  Darmkanal  und  die  Hauptorgaoe  für 
diese  kritische  Bewegung,  seltener  gesdiehen  sie  durdi 
die  Nicreu,  Schneider'sch^Membran  u.  s.  w.,  am  sei* 
tcnsten  durch  die  Speicheldrüsen.  Bei  krankhalter  Ve- 
nosität  bildeten  Furunkel  oft  die  einzige  aber  auch-  ent- 
scheidende Ausgleichung.     Oft.  ist   es  nur   die  Hück- 

.  kclir  eines  früher  bestandenen  peripherischen  Ncrvea- 
Icidcns,  wie  Migräne,  Magenkrampf  u.  s.  w.,  eine 
Auflösung  desMetaschematismus,  mit  welcher  die  r^ 
lative  Harmonie  der  Central -Scusihilität  wieder  her- 
gestellt wird. 

Der  Wiedereintritt  oder  die  Regelung  der  Periode 
sind,  wie  schon  bei  den  genetischen  Momenten  ange- 
geben wurde,  häufiger  Polgen,  Begleiter  und  Mchrer 
der  Genesung,  als  Begründer  derselben,  nur  in  den  sel- 
Icnereu  Fällen  ganz  entschieden  das  Letztere.  Nicht 
genug  kann  man  immer  wieder  auf  den  Unterschied 
aufmerksam  machen,  der  durch  die  besondere  Asso- 
ciation  der   pathologischen  Momente,   vorzüglich  aber 

'durch  die  individuelle  Beziehung  der  einzelnen  GliedeJ 
und  Parthieen  des  Nervensystems  zum  Gehirn,  in  den 
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Fällen  vou  ScolenMÜTung  eatstoht.  Man 
glaubt  gewöhnlich,  in  dem  Bau  des  Nervensyatema  eine 
unendlieli  grössere  Constanz  als  in  der  Kldong  jedes 
andern ,  ja  einen  Tasb  stereotypen  Charakter  annehmen 
EU  müssen,  imd  doch  zeigt  sieb  bei  einer  genauen  Ver- 
gleicfaung  in  den  einzelnen  Gehirnen  die  grösste  Han- 
n^alttgkeit  der  Bildung  sowohl  in  den  grösseren  Par- 
thiera,  als  in  dem  Ursprung  der  Nerven  selbst,  be- 
sondra-s  der  medulla  ubtoagata\  der  einzelnen  zarteren 
Fasergebilde  und  ihrer  verschiedenen  Gestaltung  und 
Verbindung  gar  nicht  zu  gedenken,  die  uns  zum  deut- 
lichsten Beweise  dienen  können,  dass  der  Knoten  des 
Lebens  bei  jedem  Henschon  wieder  anders  geschlun- 
gen ist  Es  ist  diess  ein  Verhältniss,  welches  sucli 
die  Resultate  der  Experimente  an  lebendigen  und  lodtcn 
Thieren  derselben  Gattungen  und  Art,  wenn  sie  mit 
der  grössten  Sorgfalt  und  Gleichheit  wiederholt  wer- 
den, oft  so  unendlich  verschieden  erscheinen  lässt. 
Die  psychische  Beziehung  und  Bedeutung  der  einzel- 
nen Organe  und  organischen  Thätigkcit  ist  daher  auch 
bei  den  Ü^zeluen  ausserordentlich  vM-schieden,  daher 
auch  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  kritischen  Bedeu- 
tung der  einzelnen  organischen  Vorgänge,  wie  sie  in 
Reicher  Weise  bei  den  genetischen  Momenten  sich 
herausstellte. 

In  einigcnFällea  erschöprte  sich  offenbar  der  Krank- 
heitsreiz einfach  in  heftigen  Tobanfallen,  die  wie  starke 
Entladungen  der  krankhaft  in  Gehirn  und  Rückenmark 
aagetAuften  Sensibilität  erschienen,  wie  das  einzige 
Hejlverrohrea  unseres  beliebtesten  Volkspsychiaters 
darin  besteht,  einen  maniocalen  Sturm  auch  bei  Me-~ 
lancbolbchen  zu  erregen,  in  welchen  die  Krankheit 
sich  selbst  ausUtbt,  ein  so  gewagter  Versuch,  dass  es 
nif^t  fehlen  kann,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  eine  un- 
hnilbare  Zerüttuttg  und  Erschöpfung  des  Nervensystems 

'i'olge  ist. 
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Die  maDuiofarachate  Leibesbewc^ung,  zu  der  aan 
die  GeisteskronkeD  veranlasst,  ist  grössteDtheils  ein 
ähnlicher,  nur  milder  und  verständiger  Versuch,  den 
Ueberreiz  der  Centrslorgane  abzuleiten,  wie  diess  die 
Natur  selbst  in  dem  Vorgang  der  Ausgleichung  der  ge- 
sunden Affekte  an  die  Hand  gibt. 

Entzündungen  einzelner  Theile,  wie  nsmentlidr des 
Peritoneums,  sind  bei  uns  selten  als  kritische  Meta- 
morphosen aufgetreten,  während  sie  in  manchen  Insti- 
tuten Frankreichs  sehr  häufig  sind.  Ebenso  selten  wa- 
ren eigenlUche  spastische  Erscheinungen  als  Krisen, 
doch  haben  >vir  sie  zweimal  aufe  aunallwidsle  bei  me- 
lancholischen Frauen  in  dem  Cebergehen  von  Schwer- 
muth  in  das  heiligste  Asthma  beobachtet.  Die  seeli- 
sche Bangigkeit  hatte  sich  in  eine  rein  körperliche 
Bieengnng  des  Athmcns  verwandelt  nnd  darin  ihr  Ende 
gefunden^  und  unter  der  stärksten  Athemnotfa  versi- 
cherten die  Kranken,  wie  leicht  und  ruhig  es  ihnen  in 
ihrem  Gemütfae  geworden  sei,  und  wie  sie  allen  ihren 
Muth  und  ihre  Freudigkeit  wieder  gefunden  hätten. 
Diese  Fälle  schliessen  sich  an  die  allgemein  bekannten 
Erfahrungen  über  die  Altornation  von  Seelcnst&rungen 
mit  Lungcnleiden  an.  Ob  bei  diesem  Uebergang  der 
Bfelancholie  in  Asthma  ein  Wechsel  der  Affoktion  in 
den  einzelnen  Gehimparthiccn  dieser  Hotamorphose  der 
Krankheit  vorausging  und  zu  Grunde  lag,  oder  nur  der 
Gegensatz  des  pcrlpheriBchen  gegen  das  Central-LeMeo 
die  Krankheit  entschied,  ist  natürlich  schwer  zn  be- 
stimmen; dass  aber  im  Allgemeinen  die  Genesung  m«st 
auf  revulsorischem  Wege  zu  Stande  kommt,  ist  wohl 
gewiss,  wie  diess  auch  bei  andern  Krankhaften  der 
Fall  ist. 

Das  Rückenmark  selbst,  wie  von  seiner  kranken 
Erregung  nicht  selten  die  Geisteskrankheit  ihren  Ur- 
sprung nimmt,  wird  auch  häufig  das  Organ  für  tem- 
poräre und  zweifelhafte  Verminderung  oder  Hebung  de» 
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Oefrirnleidcns,  sowohl  in  ctilzündlichcr  als  parftlytisdier 
AffektiOn  desselben. 

In  solchen  materiellen  Endigungen  [der  Seelenstö- 
rungcn  liegt  gewiss  ein  Hauptbeweis  für  das  eigentli- 
che Wesen  derselben,  dass  sie  Krankheiten  sind,  wie 
jede  andere,  auch  denselben  pathologischen  Gesetsen 
unterworfen,  und  dass  es  eine  lächerliche  und  grau- 
same Behauptung  istj  sie  für  identisch  mit  Sünde  und 
Leidenschaß,  zu  halten,  ebenso  gewiss  als  aus  der  zu- 
falligen Abwesenheit  aotcher  materiellen  kritischen  Er- 
scheinungen in  vielen  andern  nur  der  grosse  Aulheil 
sichtbar  wird,  welchen  die  Seele  selbst  an  dieser  glück- 
Uchen  Wendung  der  Krankheit  hat.  In  der  Funktion 
jedes  Organs  liegt  auch  die  Hauptmacht  setner  Wie- 
derherstellung, und  so  findet  sich  auch  die  Seele  in 
>hrer  eigenen,  selbst  in  ihrer  kranken  Thätigkcit  wie- 
der zurocht,  und  die  Krisen  sind  auch  geistiger  Art, 
wenn  gleich  ohne  Zweifel  immer  unmerkbare  Verän- 
derungen im  Nerven  leben  sie  begleiten,  wie  umgekehrt 
alle  materiellen  Krisen  nur  die  Bcdinguugen  für  das 
geistige  Wiedererwachen  und  nicht  dieses  selbst  sind. 

Die  aufgedrungene  fremdartige  Lebcnsrichlung  wird 
überwältigt  durch  die  eingeborene  percniiirend  fortwir- 
kende. Oft  kehrt  das  Scelenorgan  nur  durch  die  io 
der  Huhe  erfolgte  Erstarkung  zu  seiner  ursprüngUclien 
gogUedertcn  Dienstbarkeit  zurück.  Es  fügt  sich  auPs 
Neue  und  um  so  schneller  und  dauerhafter  dem  Wil- 
len und  Gebrauch  des  Geistes,  je  geordneter,  natur- 
gemässer,  kr&ftiger  und  stetiger  die  Anstrengungen 
desselben  sind,  sein  verlorenes  Heich  wieder  zu  ge- 
winnen. Hierin  liegt  vor  Allem  die  Zaubermacht  einer 
Anstalt,  dasa  sie  den  Kranken  in  eine  Welt  der  streng- 
sten Vernunflordnung  und  des  gemessensten  Ideen- 
gangs  versetzt  und  das  übermächtige  Beispiel  so  vie- 
ler Anderer,  die  sich  ihm  unterwerfen,  auch  seinen 
anken  Willen  zur  Unterwürfigkeit  bringt.  W^r  er- 
Len  auf's  Neue  Beispiele,  dass  der   Eintritt   in    die 

•      D,gt,,-erihyGOOgle 


Anstah  biiira^le,  d«  Kranken  «aa  seiner  Traumwelt 
in  die  Wirklichkeit  zn  versetzen,  and  ihm  ehne  Bei- 
häUe  von  Arsneiea  seine  geistig«  Klarheit  nnd  Ruhe 
wieder  zu.  geben.  Han  darf  sich  darüher  nicht  wun- 
dern, wenn  man  darandenkt,  wiesdmell  znweilen  ein 
Iwriier  Grad  von  Berauschung  durch  einen  starken  gei- 
zigen Kndmdi  Bor  vollen  Nüchteniheit  übei^ehen 
kann.  Ihiss  ein  soldier  Bindruck  mit  dem  Bintritt  in 
die  Anstatt  nicht  bei  jedem  Kranken  erfolgen ,  dass  er 
nicht  bei  jedem  haften  und  die  übermächtigen  kfirper- 
licben  Veranlassungen  des  Wahnsinns  gänzlich  über- 
\rältigeu  kann,  ist  natürlich;  doch  liegt  in  dieser  Er- 
fahrung all^  schon  der  grösste  Beweis  der  hohen 
Wirksamkeit  der  psychischen  Ueihnethodo.  Als  schein- 
bares Widerspiel  erlebten  wir  aber  auch  auTs  Neue, 
dass  die  Flucht  im  ersten  Zeitpunkt  der  beginnondeu 
Genesung,  w^ho  den  Kranken  mit  unwidcrstcfalichor 
Sehnsucht  nach  Freiheit  und  Heimat  zu  crlullou  pflogt, 
den  Fortschritt  in  der  Reconvalescenz  so  schnell  und 
mächtig  förderte,  dass  sie  eigentlich  von  ihr  aus  da- 
tirl  werden  konnte  und  der  Genesene  damit  eben  seine 
wiedererlangte  Klarheit  bewahrte,  dass  er  nun  die 
Noth wendigkeit  und  Hcüsamkeit  der  Anstalt  für  sich 
erkennend  gern  so  lange  Docli  in  ihr  verweilte,  als 
man  es  für  die  Befestigung  seiner  Gesundheit  für  dien- 
lich und  rätblich  erkannte. 

Gerade  in  Beziehung  auf  unsere  obige  Behauptung, 
dass  die  ableitende  Methode  die  grösste  Summe  von 
wirklich  glücklichen  Heilungen  aufzuzeigen  hat,  ver- 
anlasst uns  noch  zu  einigen  therapeutischen  B«ncr- 
knngen. 

So  oft  wir  es  auch  versuchten ,  direkt  auf  das  ver- 
stimmte Nervensystem  einzuwirken,  besonders  durch  nar- 
kotische Mittel,  so  ist  uns  das  doch  nur  in  den  scIlenstcK 
Fällen'  gelungen.  Der  Erfolg  war  entweder  ein  gär 
nichtiger,  oder  ein  nur  vorübergehend  guter,  oder  eine  cir 

D,gt,,-erihyGOOgle 


schiedene  Verschlimmerung,  während  daaHeilverfakreB, 
das  indirekt  durch  Entfernung  der  früheren  and  späteren, 
näheren  und  ferneren  Ursachen  oder  durch  Ableitung 
auf  die  gesammtc  Peripherie  oder  einzelne  GrenzwgUke 
von  Secretionen  zu  wirken  suchte,  die  kranke  Be- 
schafTenheit  des  Blutes  hob ,  eine  gesundere  Ernährung 
und  einen  freieren  Blutlanf  erzeugte,  kurz  die  Basis 
alles  animalischen  Lebens,  die  Vegetation  ordnete  und 
kräftigte,  in  der  Regel  auch  von  dem  gewünschten 
Erfolg  begleitet  war. 

Nur  die  Digitalis  aus  der. Klasse  der  narkotischen 
Mittel,  die  aber  auch  auf  das  vegetative  Leben  einen 
so  mächtigen  Einfluss  übt  wie  auf  das  sensible  und  be- 
sonders auf  das  Oan gliensy Stern ,  wie  es  scheint,  fast 
im  Gegensatz  gegen  das  Cercbrospinalsystcm  iniluirt, 
wandten  wir  oft  und  viel  mit  gutem  Erfolg  an,  aber 
immer  mit  genauer  Berücksichtigung  des  Tones  und 
der  Erregung  des  arteriellen  Gefösssystems ,  der  Ur- 
sachen der  letzteren  und  der  Beschaffenheit  des  Bluts, 
so  weit  sich  diese  aus  der  Gesichtsfarbe,  dem  Bau  und 
Leben  der  Arterien  und  Hautnerven  und  der  Qualität 
und  Quantität  der  Se-  und  Excretionen  erkennen  Hess. 

In  den  Ab sonderungs Systemen  liegt  anerkannter- 
maassen  die  Uaupthülfe  der  Natur,  St&rungen  im  sen- 
siblen und  motorischen  Leben  auszugleichen,  und  gerade 
in  den  mehr  oder  weniger  zu  Tage  kommenden  Ver- 
änderungen derselben  liegt  auch  die  Hauptanzeige,  wo- 
hin wir  vorzügUch  den  Zug  der  Lebensthätigkcit  zu 
leiten  haben. 

Reizungen  der  Haut  wirken  selten  so  günstig,  als 
man  gewöhnlich  ghiubt.  Laue  und  kalte  Bäder  werden 
immer  ein  souveränes  Mittel  bleiben ,  während  stär- 
kere Heizung  der  Haut  bis  zur  Blasenbildung  und  Aus- 
schlägen meist  nur  dann  günstig  wirken ,  wenn  gerade 
'Störungen  in  der  Hauttimligkeit  selbst  das  Seelen- 
90.  begründeten  oder  beförderten. 
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Noch  immer  wOTd*n  uns  viele  Kranke  Evgeführl, 
die  mao  durch  starke  und  schmerzhane  Rmgvng  der 
Hautnerven  zu  heilen  versuchte  und  inoch  kr&nker . 
machte,  indem  man  diesen  Umstand  übersah  oder  die 
Reizung  zu  nahe  am  Kopfe  anbradile,  wo  sie  statt 
abznteiton  die  kranke  Erregung  des  Gehirns  noch  mehr 
gesteigert  und  den  Patienten  gegen  ärztliche  Einwir- 
kun^uberhaupt  auf  das  Höchste  erbittert  hatte.  Ebenso 
kamen  wiederholt  Kranke,  die  durch  onzeitige  Ader- 
lässe aus  dem  Stadium  der  einrachen  Schwermuth 
schnell  in  die  heftigste  Manie  verselzt  worden  waren, 
mit  der  weitern  Gefahr,  in  diesem  unnützen  Blutver- 
lust auch  das  Hauptremedium  der  Ausgleichung  der 
Krankheit  verloren  zu  hab«  und  einem  unheilbaren 
Blödsinn  entgegengciuhrt  zu  acio. 

Der  Unterleib  ist  das  Organ,  wo  die  Psyche  die 
Nachtstücke  ihres  Lebens  ablegt,  des  Irdischen  sich 
entledigt;  kein  Wund«*,  wenn  daher  zu  allen  Z^ten 
der  Darmkanal  bei  den  Kuren  von  Geisteskrankhei- 
ten vorzüglich  in  Anspruch  genommen  und  auch 
bei  uns  als  das  Hauptorgan  der  Ausgleichungen  aner- 
kannt wurde ,  wie  denn  allein  schon  die  Bedeutung  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals  für  den  ganzen  mensch- 
lichen Haushalt  immer  grösser  erscheint,  je  mehr  man 
sein  Augenmerk  auf  seine  Zustände  richtet.  Es  wird 
immer  wahrscheinlicher,  dass  der  Zustand  der  Schleim- 
haut des  Darmkanfüs  auf  das  Oesammlgefühl  des  Wohl- 
seins oder  Unwohlseins  die  Lebensspannung  und  Ab- 
spannung weit  mehr  Einfluss  hat,  als  der  irgend  «nes 
anderen  Gewebes,  dasa  aber  auch  anderweitige  krank- 
haße  Zustände  im  Gehirn  und  Rückenmark  sich  in  ihr 
besonders  leicht  reflektiren.  Ursadie  und  Wirkung  sind 
hierin  aber  freilich  oft  schwer  zu  unterscheiden ,  wie 
wir  bis  auf  diesen  Ti^  das  eigentliche  Verhällniss  vom 
Typhus  zum  Darmgeschwür  noch  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  bestimmen  können  und  oft  genäthigt  sind, 
die   verschieden«!    Krankheitssymptome    nur    als '  die 
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Vj*4F^tj*f4«u^;»i>  Bises  und  desselben  Kruikheitsproeesses 
vt>  WttttriMtMi.  Eben  80  gewiss  ist  es,  dass  der  ^- 
■rtüiwJI  der  Schleimbaul  des  Darmkasals  im  Leben  oft 
iMM^Kcfa  schwor  zu  erkennen  ist.  Wir  weisen  zum 
IMeg  iür  das  Letztere  nur  darauf  hin,  dass  wir  m 
Mehreren  Fällen  beim  Tode  im  Jejunum  entzOndungs- 
artige  Hyperämie  und  beginnende  oder  ausgebildete 
brandige  Stockung  und  Destruktion  des  Gewebes  mit 
starkem  Ergnss  von  schwarzem  sohiaierigen  Blut  und 
Kitcr  gefunden  haben,  die  tm  Leben  durch  keinerlei 
Symptome  von  Zungenbeleg,  Alteration  des  Appetits, 
Schmerz,  selbst  nicht  bei  sehr  empfindlichen,  auf  alle 
ihre  leiblichen  Vorgänge  ängstlich  lauschenden,  ihrer  - 
selbst  vollkommen  bewuasten  Individuen,  Fieber,  ja 
nicht  einmal  in  veränderten  Ausleerungen  sich  ange- 
kündigt hatten,  indem  in  dem  Traktus  der  Gedärme 
durch  deren  fortlaufende  assimitirendc  Kraft  diese  krank- 
haften Secrete  selbst  wieder  verdaut  worden  waren, 
eine  immer  kothartigere  Beschaffenheit  annahmen  und 
im  Rectum  als  wirkliche  natürliche  Kothraassen  da  lor- 
gen,  wie  sie  im  Leben  oxcernirt  worden  waren.  So 
begegnet  es  uns  alle  Tage,  dass  auch  andere  bekannte 
körperliche  Leiden,  —  weil  das  Band,  das  das  ganze 
Nervenicbcn  zusammenhält,  aufgelöst  ist  und  die  Re- 
Bexwirkungen  in  Empfindung  und  Bewegung  des  Ge- 
fasssystems  theiiweisc  oder  gänzlich  fehlen,  —  nicht 
oder  nur  mit  der  höchsten  Schwierigkeit  und  nur  vermu- 
thungsweise  erkannt  werden  können,  wenn  sie  nicht 
einer  Probe  wie  der  AuscuUation  u.  s.  w.  unterwor- 
fen werden  können;  und  doch  liegt  Alles  daran,  dass 
der  eigentliche  pathologische  Zustand  gehörig  in  sei- 
ner vollen  Besonderheit  erfasst  und  demgemäss  auch 
die  Therapie  so  individuell  wie  möglich  gehalten  wird. 
Was  die  Diät  unserer  Kranken  im  Allgemeiaeir 
betrifft,  so  haben  wir  in  der  Regel  gefunden,  dass 
'ne  kräftige  und  reichliche  Kost,  da  wo  die  Natur 
selbst  durch  grössern  Hunger   und  grössere  Assi- 
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mÜAtioBakrftft  bei  foriwUrendeai  gr&asereB  KtaftAwP- 
wand  verlangt,  ganz  an  ihrem  PlaUe  ist,  und  die 
früher  üblichen  Hungerkuren  nur  in  den  seltensten 
Etilen  mit  Vorlhcil  angewendet  werden  können. 

Wir  haben  in  den  früheren  Berichten  diese  Aubrik 
unseres  psychiatrischen  Haushdts  nicht  namentlich 
angegeben,  und  holen  es  deshalb  auf  mehrfaches  Ver- 
langen nach,  dass  Avir  bei  fieberhafter  und  nicht  fle- 
berhafler  Aficklion  gastrischer  Art,  besonders  der 
erstercn,  auch  Monate  lang  die  einfachste  und  mono- 
tonste Diät  beobachten  lassen,  bis  sich  der  mehr  laute 
oder  mehr  leise  Heizungszustand  gänzlich  veriih« 
ren  hat,  und  dass  wir  besonders  sorgtlUig  in  ein- 
zelnen Fällen  allen  Genuss  von  Fleischbrühe  aus- 
scbliesson,  nur  Wassersuppe  oder  Alilch  und  Milch- 
speisen reichen,  und  dass  wir,  so  viel  als  nur  möglich 
ist,  allen  Pfleglingen  das  ganze  Jahr  hindurch  frisches 
und  dürres  Obst  aller  Art  zu  reichen  suchen. 

Die  tägliche  Kost  besteht  in  Folgendem ;  und  zwar 
für  die 

Iste  Klasse. 
Frühstück : 

Täglich  Kaffee  mit  1  Weck  oder  Milchbrod. 
Um  10  Uhr: 

Täglich  '/«  Pfd.  weisses  Brod,  oder  1  Weck  oder 
Hitehbrod  mit  Obst. 

.  Mittagessen : 

Täglich   Sappe,    lUndBeiach   mit   Zngdior,    fei-    . 
nerem  Qemüse  mit  Beilage,  Braten  oder  Omelettes  mi( 
Salat;- am  Sonntag  Nachtisch,  lud  auf  besondere  An- 
ordnung der  Direktion   andi    Kaffee,    sodann    täglich 
'/#  Pfd.  weisses  Brod. 

Bemerkung. 

Grüne  Gemüse,  als  Braun-  oder  Sonmierkohl, 
Wwsskiaut,    gelbe   Hüben  .o.  s.  w.,    sowie  Gemüse 
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von  Kaitoffeln,  sind  wöchenltich  4  —  Smal,  Hehtspei» 
scn  etwa  nur  Smal  zu  reichen. 

Vcsperbrod : 
Täglich  V«  Pf<l-  weisses  Brod  mit  Obst,   auch  fiir 
weibliclie  Pfleglinge,  Thee  und  Milch. 


Täglich  Suppe  und  mit  Abwechslung  Brate»,  CA- 
tclettes ,    Omelettes ,    Eierhaber    mit   Salat,    auch    mit 
Abwechslung  Braten  mit  gedörrtem  Obst,  eingemach- 
tes Kalbfleisch  und  geröstete  Kartofl'eln. 
Bemerkung: 

Die  Mittags  -  und  Abendsuppen  bestehen  in 
Weckenfleischsuppe,  Kartoffelsuppe  mit  Wecke,  Griea- 
suppc,  Körbcisuppc,  Priessleinsuppe,  feineren  Hü- 
beleiusuppe,  eingclaffenen  FUdlein,  Nudel-,  Sago- 
und  Knopflein- Suppe. 

,  Gcmiise 
nach  der  Jahreszeit  besteht  in 
Braun-  und  Sommerkohl,  Weisskraut,  gelben  und 
weissen  Hüben,  Sauer  -  und  Süsskraut,  Schnittkohl, 
Mangold,  Schwarzwurzeln,  Spargel,  Spinal,  grüne 
und  eingemachte  Bohnen,  Bairisch  Kraut,  Kartoffel- 
schnitz and  Kartoffelknöpflein ,  Laubfrösche,'  Fleisch- 
knöpflein,  Dampfnudeln  mit  Milch  oder  Obst,'  Heiss 
und  Grieabrei  und  Auflauf,  verschiedenem  Pudding, 
frischem  und  gedörrtem  ObsL 

Das  Zugehör  zum  Rindfleisch  kann  bestehen  in 
Senf,  rolhen  Rüben,  Kresse,  Meerrettig,  Häringsalat, 
Zwiebel-,   Sardellen-    und  Peterling-Saucen,  Kuku- 
mern,  Boraken  und  eingemachtem  Obst. 

Die  Beilage  zum  Gemüse:  in  Gefffigel,  geräucher- 
tem Schinken ,  Zungen ,  Bratwurst ,  Coteleltes ,  ge- 
backeneu Eiern ,  gerosteten  Kartoffeln ,  Omelettes , 
Eierhaber  u.  a.  w. ;  auch  können  statt  der  gewöhnlichen 
Braten  znweilenllasen,  &«hbraten  und  Fische  gereicht 
worden.    Die  Fleischportion   besteht  bei  allen  Pfleg- 
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lingen   in   ■/>  ^^^ ;    ^^i    ^«m    Kftlbfleisch    betTij;t    sie 

■/a  Pfd.,    wenn    sie    den    Hauptbestandtheil    oder    ein 

Haoptgericfat  der  Mahlzeit  ausnuuiht. 

Ute  Klasse. 

Frübatück : 

Qersten -Kaffee  mit  1  Weck  oder  Hilchbrod. 

Um  10  Uhr: 
V4  Pfd.  woissea  Brod  mit  Obst. 

BUttagsessen ; 
T&gKch  Sappe,  Rindfldsch  mit  Zugehör,  Qemüse 
mit  Beilage,  Sonntags  auch  Braten  und  SaUt  uod  täg- 
lich '/4  Pfd.  weisses  Brod. 

Bemerkung: 
Hehlspeise   wird    wöchentlich    nur   zweimal   und 
übrigens  wie  bei  I.  Klasse  grünes  Gemüse  gereicht. 
Vesperbrod : 
Ttglich  Vi  Pfd-  weisses  Brod  mit  Obst. 

Abendessen : 
Täglich  Suppe,  Sonntags  and  Freitags  Braten  mit 
Salat,  oder  mit  Obst,  oder  eingemachtes-  Kalbfleisdi 
mit  Kartoffeln ,  Montag,  Mittwochs  und  Samstags 
Milch  -  oder  Mehlspeise  und  Dienstags  and  Donners- 
tags saure  Milch. 

Bemerkung : 
In  Beziehung  auf  Quantität  der  Fleischportionen, 
sowie  auf  Qualität  der  Suppen  und  Gemüse,  auch  Bei- 
lagen hiezu  und  ZugehSr  zu  Rindfleisch,  wie  bei 
I.  Klasse.  Getränke  l^r  die  I.  und  IL  Klasse  an  Wein 
und  Most  werden,  wenn  solche  ausnahmsweise  Statt 
linden  dürfen,  der  Anstalt  in  den  Ankaufs -Preisen 
besonders  ersetzt. 

Illte   Klasse. 
Frühstück: 
Täglich  Milch-,  Wasser-  oder   gebrannte  Suppe 
mit  schwarzem  Brod. 

Zciticbr.  f.  Pijrclii.trie.  t>  Hfl.  5 
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Um  10  Uhr: 

■/,  Pfd.  schwarzes  Broil. 

Hittagsessen : 

Täglich  Suppe,  am  Dienstag,  Donnerstag,  Freitag, 

Samstag    und    Sonnlag   Rindfleiscli,    lüglich   Gemüse, 

auch  abwechselnd   am   Sonnlag  statt  Rindfleisch  und 

Qemiisc  Braten  mit  Salat,  auch  */^PtA.  schwarzes  Brod. 

Vesperbrod ; 

Täglich  */„  Pfd.  schwarzes  Brod  and  </a  Qrt.  Most. 

Abendessen: 
Täglich  Suppe ,  am  Montag  und  Freitag  gesottene 
Kartoffeln,    am    Dienstag,    Donnerstag    und    Samstag 
saore   Milch,    am    Mittwoch    Mehl-   oder    Milchspeise 
und  am  Sonntag  Braten  mit  Salat. 
Bemerkung : 
Die  Mittags-  und  Abendsuppen  bestehen  in 
Gries  - ,    Nadel  -,    Erbsen  - ,    aufgekochten  gobrannlcn 
Hübelein-  und  Wassersuppen,  Hafergrütze. 

Die  Gemüse  in 
Erbsen,  Linsen,  Kartoffeln,  Schnitzen,  Kartoffelknüpf- 
lein,  Gerste,  sauren  Erdbimcn,  sauren  und  geschmälz- 
ten Späzlein,  oder  in  Fleischbrühe,  Winter  -  und  Sont- 
merkohl,  Bohnen,  weissen  und  gelben  Hüben,  Spinat, 
Mangold,  Kohlraben,  saurem  und  süssem  Kraut,  fri- 
schem und  gedörrtem  Obst  mit  gebackenen  Dampf- 
nudeln. 

Die  Quantität   der  Suppe   und   Gemüse  ist  ange- 
nommen 

bei  Suppen  Gemüse 

L  Classe  zu   1  Quart.  */,  Quart. 

II.  Classe  zu  1  Quart.  ^/^  Quart. 

Morgensuppe 

III.  Classe  zu  l^a  Quart.  1  Quart. 

Mittag-  und  Abendsuppe 
1  Quart. 
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Zum  Sdiloase  können  wir  audi  hier  es  nicht  un- 
terlassen auf  unsere  frühere  dringende  Bitte  aufs 
Neue  zurück  zu  konunon,  doch  ja  die  Kranken  nicht 
mit  List  nnd  Täuschung  der  Heilanstalt  zuzusenden, 
da  wir  jedesmal  in  solchen  Fällen  die  schlimmsten 
Folgen  von  dieser  vermeintlichen  Klugheit  und  Güte 
entstehen  sahen,  und  unsere  ganze  Stellung  zu  dem 
Kranken,  die  nur  auf  Wahrheit,  Liebe  und  Vertrauen 
gegründet  sein  kann,  für  lange  Zeit  oder  für  immer 
gestdrt  wurde  und  ein  Riss  zwischen  dem  Kranken 
und  den  Seinigen  entstand,  der  bei  Mwtcben  für  das 
ganze  Leben  bleiben  wird. 
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Momente,  welche  aAa  entferntere  oder  n&here 
Ursachen  angesehen  i^erden  kwinen.' 


EitlicM  Aalage 

J. 

a.  rar  »ich  ullelu 

4 

Wochenbett 

b.  In  Verbiudung  mit 

SchwSchnDgeD  durch  xn 

andern  UnusUndcu 

35 

60 

h&Qfige  Wocbenbetleu 

Entferul  erUicba  Anlage 

33 

15 

Milchgeschäft 

Familiär*  Anlage  su 

Hissbrauch  von  emme- 

IS 

18 

uagogia 

Ueberrafichtlge  Indivi- 

Syphilis 

4 

duelle  Anlage 

Mercuriaikor 

2 

a.  rar  sich  altein 

2 

3 

Fieberhafte  Krankheiten 

b.  in  Verbindung  mit 

Budera  UmstatKleu 

73 

41 

scbes,  intermittirendes 

c,  als  Hysterie  aich 

Fieber 

3 

darstellend 

6 

nervöses  Fieber 

19 

Frabgeburt 

2 

Cholera  nlid  Mlssbranch 

Scrophelu  and  Rbaehitia 

10 

22 

von  Opium 

1 

Angeerbte  oaucröie  Bya- 

Uitzigea  6lieder\Teh 

3 

krasle 

1 

Zurücktreten  und  Aus- 

bleiben vou  Podagra 

2 

■itS( 

5 

Unterdrückung  und  Aus- 

Apoplektlecher Habilna 

23 

bleiben  von  Schnupfen 

2 

Fehlerbafter  »ch&delbaa 

4 

üaterdrilckuitg  von  Nes- 

Allgemeine  BlutfaUe 

3 

Abdominelle.       „ 

» 

„    von       Kratse  22 

H&morrhaldeii,  anomale  30 

1 

„      „      A(Aoren 

1 

„        mit  Arthritis 

3 

„      „       Flechten 

2 

12 

9 

„      „       Fns«ge- 

=klnng 

9 

2 

gescbwüren 

2 

cfalang 

7 

,.      ,.          Fusa- 

Uodena  t 

sehweissen 

7 

AufhSren  ebnes  Isütüak- 

i  Rperna- 

rigen  Unateus 

1 

„        von  Langeu- 

dorcb 

3 

»nie, 

AUB- 

143 

10 

„    einer  HalsbrSune 

1er  bei 

f,      „     eelfaiucbt    . 

— 
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■chflttenmg    3  —  rafeha    K«l«tJ|«    mtt 

„             Leid«B  UrperUclM     AmImb 

darck  BbachUi*  —  S  KOöjfaa                              at     M 

„     RbeuHKtiKB««  1  —  Ett  vieles  Lmm                   1     — 

AnayroM,  wthritlKke  Uefc-r«ljii«»r  Omm« 

Aonn-KDUfiadau  '»"    «MlHreDdeo    O«- 

^Mls.sroMeA^  lrt«kMtt.*e«,Tfc.«)    »       I 

«trengniig  dar  A.BMti  S  —  Buna.* 

„  ,  »  «  ■•  ■»««'                         1    — 

•"■'"•  ■  '  b.  rar  Dieb  «llela              7    — 

Irritfttioii  de«  Hersmu  —  2  q,  [n  Vir%iBda»g  ■!! 

Stüraagea  in  den  Unter'  «adem  Uittodm       S3      S 

klbs-Orguen  3  •  d.  iMbewMdero  Bit 

Menrnlgi«  CMlinc«  1  —  ITreMm                             g       | 

I^eberlelden  1  —  e.  all  KMCklKkilfokca 

Colik  I  —  An«ekweirBiVea         17    — 

Bahr  1  1  r.  mtt  EnMuer               4»    — 

Bandwnrskiir  —  i  SIUlidM  Verdorfcnkeit      1      S 

Herale  1  —  Huselhalta  BraMaDg     IS      4 

Lanpurierii^  «chnarx-  Veblerhatt«  „  11     14 

hafte»  Wm^Mtn  t  —  t"^t*                               *    ~ 
JWtUi 


EntbehraBgen  fiberbanpl     I      I      T  ;:;  Ji^TJT'ÄLl««     il    Ü 
Zn  starke«  AderUuoeB        j     —      ^  !:!."'?f^_'_*^!^      "    " 


rar  akh  aUaia  10    J7 

il  bloeacf  Aala^ 
lit    aadcra    Vm- 


KcVUtDDge«  (clnnal  bis  Hckreckaa 

ZQB  Scbeialod)  II       4    Ai^at 

SoniMcrbJUe  2    —    Psfcklacbe 


Die  Bchn-erMöUise  Vor^  hemcble  Im  AilgeHdiKii 

Tor  bei 
Sie  ging   ia  eiiieB   fräbera  oder  deM«lbcn   AdOOI 
vorans  uiid  über  In 
I.   Tollheit  bei 
a  „        nnd  Vertficklheit  bei 

3.  „       und  BtOdEinn  bei 

4.  VerräckUeU  bei 
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Momente,  welche  als  entferntere  oder  nähere 
Ursachen  angesehen  Werden  können.' 


BrbltclM  Aolage 

a.  fitr  sich  allelii  '  4 

b.  fn  Verbiudung  mit 
anittni  UmsUtudeu       75    I 

BnKcrul  erUicbe  Aulage  32  : 
Famlliari  Anlat;«  »u 

Nerven  -  Krankheiten  15  1 
UebermAchtige  indlvl- 

4ueile  Anlage 

a.  für  Eich  allelo  2 

b.  iu  VerbiuduiiK  mit 
andern  Umstanden      73    ' 

c.  ata  Hysterie  aicb 
darstellend  — 

FrShgebiirl 

Scrophelu  nnd  Rhachitie    10 

Angeerble  oaucrÖBe  Bye- 

Vorherrsohende  Teno- 

altAt  — 

Apoplekti scher  Habitna     23    ' 
rehlerhfttter  SobOdelbaa    4 
Aiigemelne  Blatraile  „ 

Abdomiuelle-       „  2 

HSmorrhoideu ,  anomale  30 
„        mit  Arthritis    3 
Arthritis  12 

Gehenrote  Entwicklnng     9 
Pubertats  -  Ealwicklong    7 
Verk  lim  me  rang  1.  Hodeaa  1    ■ 
üarcocele  1    - 

Varlcocele  fniitCutl  sperma- 

tlct  1       ' 

6 aro eu  -  Verluste  durch 
Pollutionen,  Onanie, 
geschlechtliche  A na- 
sch weifungeu  143 

(Onanie  fBr  sich  Oder  bei 
atleiuigerAtilaceZG.} 

Unlerdrachang  der 
Menstruation  — 

Verhattung  derselben: 
a.  primftr  — 

Ausbleiben  der  Men- 
struation — 

aufhören     „      ,,  — 

nregelroassiskeit  — 
thei  a.  Profus.)  —    : 


ScbwanBcreefeaff  — 

Wochenbett  — 

Schwächungen  durch  aa 

hSnflge  Wocbenbetlea  — 
Hilchgesch&rt  — 

Hissbranch  von  emme- 

uagogia  — 

Syphilis  4    ■ 

Mercurialknr  2    - 

Fieberhafte  Krankheiten 
entefindtichea ,  gaslri- 
BCbcs,  intern  ittireudea 
Fieber  3 

nervOses  Fieber         19 
Cholera  nlid  Mlssbrauch 

von  Opium  1 

Hitztges  Gliederiveh  3 

Zuräck  treten  nnd  Aus- 
bleiben von  Podagr«       2 
•    UnterdröckuuK  und  Ans- 
bleiheti  von  SchBupfeD     2 
Unterdrückung  von  Nes- 

selansschlag  — 
„  von  Kr&tse  22 
„  „  Achoren  1 
„      „      Flechten    Z 

geecbw&ren    2 

edi weissen    7 
Aufhören  eiAos  lanzjah- 

rigeu  Unsleua  — 
„        von  Lnugen- 

HChwindsuctit    3 
„         von  Lnageil- 

entaÜDdnng  — 

„    einer  Hals  brAune  — 

„       „      Gelhsncbt    — 

Sonnenstich  3 

Kopfverletzung  und 

Uiraerschattcruug         12 
Himentzündang  6 

Schmerzhafte  Kopdelden 

überhaupt  2 

Hirnschlag  6 

Schlafsucht  Csopor)  1 

Entbehrung  des  Schlafe      t 
Convulsionen  9 
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BSckcBiBBrlii  -  Kr- 
ach ütteroog    3    ' 
„  LefdBH 

dDrch  RhachEtis  — 
„    BheninatinDua    1    - 
Anturoa«,  arthritische 

A  Dgeo  -  EDl^Dd  u  ng 

QDd   SM  groMe  Au- 

Btrengimi;  der  Ang«n      S 
Srtppe  a 

Irritation  de«  Harseus  — 
Slümngen  In  deu  Unter' 

leibs-Orgauen  3 

Nearalgift  coeliaca  1 

Leberleiden  1 

Colik  1 

Bahr  1 

Bftndwaraikiir  — 

Uernte  1 

Lingwierigea  schaerz- 

faafteii  Foeeleidea  1 

Brlfnene  mrnbsndlnngeii  4 
Botbehrangen  überhaaiit  1 
Zu  alark«B  Aderluaeii  3 
Allgeneine  Wuseraaoht  — 
Hlsabranch  tdd  tonicla  1 
Erkältungen  (einaal  bta 

zam  Scheintod)  11 

tjommrrbilxe  2 


UebernflMige  nuil  pnge- 
regeile  geiatlge  uud 
körperliche    ADitren-    ' 

gaDgeii                               39  10 

flu  vielea  Leaen                   2  — 

Uehrrmiisslger   Genuas 
von   eicilirendeu   6a- 

trankeu  (Kaffee,  Ihee>    8  1 

a.  Baaich  2  '  — 
t>.  rar  nich  atletu  7  — 
o.  iu  Verbindung  nit 

andern  Umat&nden      81  3 
d.  Insbesondere  mit 

Kresaen                             8  1 
«.  «il  geachlechlltolien 

AnSHchweifangeu         37  — 

f.  mit  Knmnier               45  — 

Sittliche  Verdorbenheit      1  3 

Mangelhafte  Erziehung     13  4 

Fehicrharte           „             21  14 

Freude  2  — 
Kunmer 

B.  für  sieb  alleio            10  17 

b.  i»i  bloaser  Auiage  14  23 
c  mit    aiidero    Vm~ 

elfinden                         154  117 

Zorti  und  Aerger               4  4 

Scbreckea                           9  24 

Aug»t                                   7  4 

Psf chlKhe  AnstecbiHig    —  s 


Dl«  ackwermütkige  Vorm  herrachte  Im  Allgemeinen 

vor  bei 
Sie  ging   in    einem    frfihem  oder   demselben   AnMI 
voraoB  und  über  in 
1.    Tollheit  bei 
2         „       und  VerrückUieit  bei 

3.  „       und  Blödsinn  bei 

4.  Verrttcktbeil  bei 

5.  Blödsinn  bei 


236     193 
fn  FSIIcnÜg 
=  «3,3:  100. 
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2 

4 

„      „     3leD        „ 
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1 

4 

1 
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3 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

„     „     5teu       „ 
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1 

0 
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0 
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0 
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1 
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0 

0 

0 

0 

0 
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1 

1 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

Zum  3ten  Male 

S 

8 

9 

1 

4 

1 

2 

7 

6 

„     Sien     „ 

4 

4 

0 

i 

0 

0 

0 

1 

0 

„     4ten     „ 

0 

2 

0 

i 

0 

0 

0 

1 

0 

0 

Voodeiimitdemniehrals 

IteuAurallcKiiralteuHal 

n.JuneueiiKrkranhuiigs- 

rulCK   f!u   wiederholten 

3 

5 

2 

1 

0 

0 

0 
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Tn».  XII. 

Oenesimgs-  und  Besserung»  -  Momente. 


Keine  bei                         119 

43 

Wiederkehr 

TOD  FoMge- 

"■ 

'■ 

schwuren 

„      „  HBDtthattgkeit  2 

„  Aoboren 

„   Fteclilen 

3 

tioDcn  überhaapt             S 

„     PüM- 

VernebraDg  der  Hlnor- 

acbu'eiMCD 

3 

„FDMgioht 

2 

Vermehrau^  der  Darm- 

t,   ArtkritJH 

DDdGalleu-AuHchei- 

.Seberhaf. 

dDDg«ll                                          9 

17 

tef  fielbaocbt 

Vermehnin«  dar  Schlelm- 

..    HUr&oe 

I.niigen-Bitcruiic  ~ 

2 

Vcrnehrung  ü«r  Schletm- 

Fieberhafte 

6 

AuMctieldunKeB  d.  Naae  1 

Nervei  ifieber 

1 

Reichliche  Scb%veliiie         4 

Pollatlonen                          G 

Theile 

2 

Arthritische  n.  pOdagri- 

Erechö(.rung 

1 

_ 

«cheAnaiicheidDiieen         Z 

Tobsucht 

S 

Faranculose  u.  puatoiase 

Krämpfe 

2 

AniiMISue                         12 

Verwhwindeii  «riier 

ErjTfitpetatoee  a.  herpeti- 

&erzneuraUie 

1 

Wocheubett 

2 

KJtermig  ra»  pfij-Bigclieiii 

Ftuchl 

4 

1 

Schmera                             2 

Eiulrilt  luN 

Haas 

1 

3 

BegulirangnndWteder- 

eintritt  der  Meo- 

ttruadon                        — 

49 
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T»k.  xm. 

Sections-Errunde. 

Sparen  ron  Sch&delciudrnck 
Gesell wfire  lu  der  Stirn bSble 
Hyperämie  oud  zu  grosner  Gefassreichtbam  der  liarten 

Hlrahant 
„  der  ioneni  Gehira-  und  Hdckenmarkshaiite 

VarfcOiltSt  der8el>>rn  und  des  Bacheiimarks 
Terwachsung,  TrüSuug,  Verdickung  und  zu  erosi'er  Ge- 

raMrefchthtiiD  der  Innern  Gehirn-  uud  RGckenmarbt- 

h&ute  (bloM  bei  MSnnern) 
Plastficlier  Ergnss  in  dleaelben 
Blutiger  ,,  „ 

„  „        In  die  WirbelhShle 

EitererguBS  in  die  Innern  Gehirnhäute 
Seröser  BrgnRS  in  die  Aracbiioideal-  und  VentrtcularbShle 
'  mit  Erweiterung  der  letztem    und  meislens   aucb 

Erweichung  ibrer  Wftude 
UyperSmje  dea  Gehtrtia  und  Bäckenmarhs 
Enixßndliche  HyperSmIe  derselben 
Erweichung  tn  Gehirn 

„  „    Ttfickeumark 

Apoplektlsche  H5h1e  im  corp.  tlriat.  dexir. 
Verhärtung  des  Gehirns-  und  HOckenmarkB 
Atrophie  des  Gehirns,  besonders  der  vordem  Lappen 
Hypertrophie  des  Gehirns 

„  eines  einzelnen  Gyru« 

Vereueerung  der  Gehirn- Ventrikel 
Hisshildong  des  kleinen  Gehirns 
Hypertrophie  der  pachtonUchen  Körper 
Zellige  Hasse  von  Klrschengrdaee    auf  der  ScIicilelbSbo 

zwischen  den  Gehirnhäuten 
Knochenerde- Ablagerung  In  die  falx.  cerebrl 

),  „  „  den  plex.  churoid. 

„  „  „  die  erachn.  spinal. 

„  „  „  die  Venen  des  Gehirns 

GranalSfie  Hypertrophie  der  K  eh)  kopfschleim  haut 
Hyperinie  der  Lungen  bis  zur  Splenfsatiau 
Splenitatloii  ,i        „ 
Hepatisation  „       „ 
Vereiterung  i,       „ 
Brandige  Zerstörung 

Theilweiüe  Oi>i>olesceiiz  mit  Tube  real  höhlen 
Vollständige  Compression  der  Lungen   durch  üherm&ssige 

FeitbilduHg  in  der  Pleurahöhle 
Wasser  in  der  letztern  uud  in  den  Lungen 

„        im  Herzbeutel 
Hypertrophie  des  Herzens 

„  „         H  mit  Eiterung 

Erweiterung  des  ganzen  Herzens  oder  einzelner  Ventrikel 
Enlzflndliche  Hyperämie  des  Herzens 
Incrustat Ionen  der  Aorta  und  der  Klappen 
Theihvelse  brandige  Zerstörung   des  Zwercbfells   nnd  des 

Magens  mit  Dialocation  det  Hagena  lu  die  Bmslböble 
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Venfiae  BfpcrSale  des  Unlerleibn  flbcrhanpt 

„  „  des  Magens  niid  DfliindarMs 

Disl»c«tiaii  des  Magens 
Erweileraug  ,,         „ 
Sctrrhiid  pj-lorf       ' 
Veofise  nyperlBie  dw  DOnndaraB 

„  „    Hil  Verdicknng  der  SchletmhMil 

„  „     and  TereiternDfE    „  „ 

11  n     >*lt  Erweichnng    „  „ 

Dielocation  des  coIon  transv. 
Knorme  Erweiterung  deMclben 
ricchtea-  nnd  DMMrtlge  Eniartang  d«r  Dickdunuhkln- 

haul  (Hnhr) 
Splenlssilon  der  Leber 
Byperlrophle  „        „ 
Blaterj^naf  tn  dieselbe 
Almceaslilldniig  in  derselben 
.  eaiienstcjiie 
Eutzüudliche  HypcrAmlc  der  Nlercu- 
Hj-pcrtrophie  und  Vrrcilerpng  derselben 
Byperanie  dea  nterus 
fiberldcn  In  demselben 
Vereitamnt!  der  Fallopi^cben  RShre 
Entarlnng  der  EEerstOciie 
KJrschengroi<se  BJiith üblen  in  deufielben 
njdatidFD  an  denselben 

,.  I.  ,.    nad  jMglelcb  an  «teniB  nnd  der  Blase 

Allgenelne  Wasscrsiiebt 
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deschicIitUcIier  Veberblick 

der 

öfFentlichen   Irrenangeleg'enheiten  im 
KOni^eiche  der  Niederlande, 

von 

Dr.  J.  ST.  Bamaer, 

dlriglr«adea  Arxta  Her  Proviiiaial-Irreiiaustalt  *a  ZOtpbcQ. 

AVie  Trühere  Geschichte  der  öffentlichen  IrrenpBege  in 
den  Niederlanden  übergehe  ich,  da  der  Herr  Dr.  Jar. 
J.  Schröder  in  seiner  aasgezeidineten  Inangural-Ab- 
handlung  de  iegibtu  et  instittäi»  in  commodutn  menie 
aHenatorum,  Utrecht  1838,  mit  der  n&tbigen  Kürze 
alles  Bemerkenswerthe  aus  jenen  Zeiten  wiedergegeben 
hat,  und  beginne  mit  der  Epoche,  wo  der  Pflege  der  Qei- 
steskrankCD  mehr  spedell  Seitens  des  Staats  gedacht 
wurde,  und  das  Schicksal  der  Irren  nicht  mehr  zu- 
tSlIiger  Weise  einen  Platz  in  den  Gesetzen  erhielt. 

So  wie  bekannt,  wurde  das  Gesetzbuch  Napoleon 
am  1.  März  1811  in  de»  Niederlanden  eingeführt,  und 
zu  der  njunlichen  Zeit  auch  das  französische  Strafge- 
setzbuch, welches  noch  heute  hier  in  Kraft  ist,  da 
bisher  nur  ein  kleiner  Theil  der  so  lange  erwarteten 
holländischen  Strafgesetzbücher  der  gesetzgebenden 
Macht  vorgelegt  worden  ist.  Jedermann  kennt  die  in- 
humanen Worte,  welche  jenes  Strafgesetz  in  Bezug 
auf  Geisteskranke  enthält,  wonach  diese  namentlich  den 
whädlichen  und-  wilden  Tbieren  gleichgestellt  wurden, 
enn  da    heisst   es   (Art  &74):    Ceux   fiii   Uüiaeront 

D,gt,,-erihyGOOglC 
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^rmfmrr  4n  imana^a  m  fkriemr,  wm  mmmmwr  mtlfmi- 
amu  «M  feneaa  Mvanf,  etc.  —  hdesaen  IwKm  die 
belr.  Anikel  des  faärgerlidtcn  QeecItbuHies  nehr  B»- 
mmg  amt  die  asdasend  OeteteekraiikeH ,  »Is  «nf  die 
bnlberaa,  deren  in  jenca  Geselxen  nicht  gehArig  g%- 
dadit  isL  Hieraur  wurde  der  K&ni;  schoo  tni  Anfknge 
seiiMr  Re^cning  anfJauiksuB  geiiMofat,  and  demsu- 
Mge  erging  ui  IS.  Febra«r  1814  (StMtsbUtI  No.  t5) 
fliae  Verordneng,  weldie  in  fielen  Beaiehungon  ha~ 
■■■  geoaunt  werden  kann.  Denn  die  Nothwendigkeit 
der  Interdictitm  nnd  der  öffentlichen  Bekanntmachung 
der  Geisteskrankheit  wurde  durch  diese  Verordnung 
aafgdwbc» ,  wie  Prof.  SekrvaJer  von  der  Kolk  in  sei» 
aea  BadeMmgam  avar  äe  toetgaviiig  twpena  da  hnrnkzin- 
mgen  S.  47  bemerkt  und  dabei  augleieh  festgestellt,  dau 
alle  diejenigrai ,  welche  wegen  Oeisteaaerrüttung,  Qber- 
missiger  Verschwendung  oder  anderer  Ausschweifungen 
und  schlechten  Betragens  sum  Oenuts  der  Freiheit  un- 
nhig  seien  oder  derselben  sich  unwerlh  geaeigt,  ohne 
ProKessform  m  einem  Besserungshauso  während  eines 
Jahres  konntea  confinirt  werden,  nach  dessen  Ver- 
lauf das  Confinement  jedesmal  von  Neuem  beantragt 
and  zugestanden  werden  konnte ;  es  Miirde  dieses  auf 
Antrag  der  Anverwandten  oder  auf  Requisition  des 
öffentlichen  BTuiisteriums  durch  die  Qeriohtsbank  erster 
InstauE  bewirkt  und  diese  Dispositionen  waren  einem 
hohem  Urtheil  bei  dem  hfihern  Gerichtshöfe  unter- 
worfen. 

VieHeicht  verwundert  man  sich,  dass  loh  ein  Ge- 
setz, wonach  die  unglückHchsten  aller  Menschen,  die 
Geisteskranken,     den    Verschwendern     gleidigeMellt 
wurden,    ein  humanes  Gesetz    nenne,   allein  es  war 
hnman  in  Bezug  auf  den  Zustand  der  Irrenat 
wie  sie  atigemein    zu    der    Zeit    eingerichtet 
Zwmfelsobne  ward  diese  Verordnung  entworfen 
die  baldige  Aufnahme  der  Geisteskranken  in  dei 
enstdten   leiditer    gemacht  werde,    denn   es 
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Mögliehkeit  <)«s  Heilcns  von  dem  Auslande  her  her 
kannt,  so  wie  «uch  dessen  Beförderung  durch  eine 
baldige  Aufnahme  in  den  Ansialten ;  es  erhellt  diese 
Absicht  der  Regierung  aus  einer  sp&lern  königlichen 
-Verordnung  vom  11.  April  181S,  deren  Inhalt  wird 
besprochen  werden.  Der  grössle  Fehler  jener  Ver- 
ordnung war  der,  dass  sie  entworfen  wurde  mit  Hin- 
blick auf  die  Pariser  Irrenanstalten,  Sonnenstein  u.  s.  w. 
ohne  den  Zustand  der  Anstalten  m  diesem  Lande  zu- 
vor untersucht  zu  haben;  denn,  wie  Prof.  Sehroeder 
van  der  K9ik  (Bedenkingen,  S.  6)  richtig  bemerkt, 
muss  die  Verbesserung  der  Irrenanstalten  der  Ver- 
besserung der  Qeselze  vorhergehen,  nicht  diese  jener. 
Welchem  Schicksale  die  Geisteskranken  in  frü- 
heren Zeiten  in  den  Niederlanden  unterlagen,  erhellt 
BUS  van  Swielen'B  Berichten  in  seinen  Commentaren 
III.  514  und  5X1,  obwohl  an  dieser  letzten  Stelle  nicht 
besonders  erw^nt  wird,  ob  er  in  diesem  Lande  die 
dort  mitgetbeilte  Geschichte  beobachtet  habe.  Seit 
der  Zeit  jedoch  war  die  Pflege  der  Irren  wenig  oder 
gar  nicht  verbessert,  und  w&hrend  das. Ausland  sidi 
der  schönsten  Hesultate  rühmen  konnte,  blieb  die 
Irrenpflege  bei  uns  noch  so,  dass  der  berühmte  Prof. 
S<Aroeder  mn  der  KtOs  (oratio  de.debita  ewra  infau- 
ttam  maniaeorum  tartem  emendandi  eosqiie  aanandi, 
in  notira  patria  nimi»  neglecta,  Utr.  1S37.  S.  IX)  noch 
sagen  konnte:  Si  vero  jam  ad  patriam  ocuJoi  adverto, 
netcia  utrum  me  graviu»  moerore  commoveri,  anpadore 
tuffvndi  tentiam.  In  der  Tbat !  eingesperrt  in  kleinen 
Räumen,  von  zehn  Fuss  in  der  Länge  und  adit  Fuss 
in  der  Brüte,  deren  Thfireu,  5  bis  8  Zoll  dick,  übemll 
mit  Eisen  beschlagen,  mit  fürchterlichen  lUegeln  ver- 
schlossen und  mit  einer  kleinen  Oeffnung  versehen 
waren,  durch  welche  ihnen  die  Speisen  in  einer  ei- 
sernen Schüssel  zugesteckt  wurden,  welche  mit  einer 
sUrken  Kette  an  den  Thürrafamon  befestige  war,  — 
liöhrten  die  Geisteskranken  das    elendeste  Leben  auf 


hyGoogle 


«iü^  HMfea  Stnli,  Htckew)  in  ihrra  UnreiHigkeitt« 
kiiaaliiiiihinil,  mbbIs  flrqakkt  darcli  den  Gennsa 
ämew  rcnm  Uift,  wdebe  durch  eilte  Oeffbung  ober- 
Ih*  der  Hmut  Mneoerl  wnrdej  ftUein  diese  Luft 
kam  am»  änem  ZUmmw,  wddies  von  Wirter  bewohnt, 
md  «win  gekocht,  gehrUen  u.  8.  w.  wurde,  und  wenn 
■u  d«w  unait,  deu  neiatens  6—8  soloher  H6hlen 
mmt  am.  Wiwtenimamtr  knmen,  wird  man  Bidi  vorMd- 
km  ktaDen,  was  für  eine  LvA  hier  war.  So  wie  in 
twa  SmieUm'»  Zeit«,  waren  Slocksehlige,  Kelten 
«ad  Hnager  die  MiUel  nur  Bewahrung  der  Ordnung 
(vo^  Sdmeder  vm  dtr  Kolk  oratio,  p.  tS)  und  Sekr. 
v.d.  M.  sprKht  (ormt.  p.  ST)  von  IrrenhiuMrn,  wo 
GMsteriaanke  beider  Geschlechtw  mit  einandw  ein- 
gesperrt waren,  und  der  ahscfaealichsten  Unaucht  sidi 
hing^eo;  aacä  apricht  er  von  einer  Frau,  deren  Ge- 
Inake  in  Folge  der  Einsperrung  an  einander  gewach* 
sen  waren ,  und  welche  nachher  mit  wiederhergestell- 
ten Geisteskräften  und  versteiften  Gliedmaassen  ihr 
Schicksal  beweinte.  Ein  Uinlicber  Fall  ist  mir  vorge- 
kommen, und  noch  wird  der  Mann  in  der  Zntphen- 
sehen  H^l-  and  Pflege  -  Anstalt  gepflegt,  der  40  Jahre 
in  einer  jener  Höhlen  eingesperrt,  nicht  nur  den  Ge- 
brauch sdner  Ghedmaassen  verloren  hat,  sondern  gans 
in  einander  gewachsen  mit  den  Knieen  am  Kinne  sitst; 
.dieser  hat  jedoch  den  Verstand  nicht  wiederbekommen, 
Nodi  iffl  Anfange  des  vorigen  Jahres  .^vurden  hier  ZB 
Zülphen  die  Irren  in  ihrem  Kerker  den  Neugierigen 
für  ein  kleines  Trinkgeld  gezeigt.  Ja  es  ist  mir  ein 
Fall  bekannt,  wo  ein  Geisteskranker ,  der  in  einer  be- 
sondem  Abtheilung  der  Gefiingnisse  eingesperrt  war, 
bat,  man  solle  ihn  aus  Mitleid  mit  den  übrigen  Ge- 
fangenen zusammen  lassen,  welches  ihm  zugestanden 
wurde.  Allein  diese  Geschichten  k&nnen  Niemand  v 
wundern,  da  das  nämlidie  noch  im  J.  1819  in  Frankr 
geschah,  wie  man  hei  Perrui  lesen  kann,  und  ■ 
war  der  grosse  Impuls  zur  Verbesserung  des  Set 
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sals  der  Qeialeekranken  von  dtesem  Lande  ausgi^fm- 
gen,  und  Niederland  hatte  bo  viel  Unglück  überstMi- 
den,  dass  es  damals  nicht  im  Stande  war,  einem  ud- 
tergeordncton  Belange  grosse  Opfer  zu  bringen. 

Es  geschah  jedoch  einiges,  und  wurde  z.  B.  durch 
eine  k5nigliche  Verordnung  vom  lil.  Octttber  I8M 
festgestellt,  dass  wenn  zur  augenblicklidien  Fnrsoi^ 
Geisteskranke  in  den  Gel&ngnissen  u.  8.  w.  aufgenom- 
men würden,  die  Verwaltungen  derselben  gleich  darauf 
dem  Gouverneur  der  Provinz  Mittheilnng  des  Gesdie- 
henen  machen  sollten ;  aber  dies  verbesserte  die  Pflege 
der  Geisteskranken  im  Allgemeinen  nicht,  denn  die  Ir- 
renanstalten waren  keiner  gesetzlichen  Untersachuog 
unterworfen  (^Se^roeder  ran  der  Kolk,  Bedenldngen  671}, 
und  die  k&nigliche  Verordnung  vom  11.  April  1818 
hatte  in  dieser  Beziehung  noch  keine  Früchte  ge- 
tragen. 

Es  wurde  in  dieser  Verordnung  eine  allgemeine 
Untersuchung  der  Irrenanstalten  in  dem  ganzen  Kö- 
nigreiche befohlen,  damit  diejenigen  Anstalten,  welche 
dem  Zwecke  der  Heibtng  der  Gei»te»kranken  irgend 
entsprachen,  bestehen  bltriien  und  verbessert,  die 
übrigen  aber  aufgehoben  würden;  auch  solle  allmählig 
die  zureichende  Zahl  neuer  Anstalten  hwgestellt  wer- 
den, wob«  insbesondere  die  localen  Verhältnisse  in 
Betracht  kommen  sollten;  endlich  wurde  bei  dieser 
Verordnung  einiges  in  Bezug  auf  die  Geldmittel  fest- 
gestellt, aus  welchen  jene  Anstalten  errichtet  werden 
sollten.  —  Die  k&nigl.  Verordnung  vom  11,  April  1818 
seheint  eine  allgemdne  Untersnchnng  der  Irrenhins^ 
zu  Folge  gehabt  zu  haben  (J.  van  der  ihnert,  Ge- 
sebiedenis  en  beginnlen  der  nederlandische  wetgeving, 
betrekkelyk  de  gestiebten  voor  krankzinnigen,  en  de 
wyze  hunner  opneming  in  en  ontslag  uit  dezelven.  Am- 
sterdam 1641.  S.7.>,  hat  aber  anOinglicb  keine  Resul- 
tate gehabt ;  es  wurde  twut  in  Folge  eines  Cirenlares 
"'■8    Administrators    der    Armeuangelegenheilen    vem 
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S7.  October  18S4  eine  slatietische  Mittheilung  dem 
Miiiislerium  des  Innwii  über  die  wahrscheinliche  Zahl 
der  Geisleskraukea  iu  dem  Königreiche  eingeschickt, 
aber  das  Loos  der  Irren  wurde  nicht  verbessert,  und 
^e  Verbesserungen,  welche  Statt  gehabt  haben  iu  dem 
ZMtraumvon  1820 — 1838,  sind  mehr  den  Bemühungen 
der  einzelnen  Personen  und  Verwaltungen,  als  denen 
dw  Hegierung  zuzuschreiben.  Die  medicinische  Com- 
mission  von  Amsterdam  und  die  provinaiellen  Staaten 
von  Frieslaud  gaben  sich  die  nöthige  Mühe,  die  all- 
gemeine AufinerkHamkeit  auf  die  Geisteskrankheit^ 
rege  zu  machen  i  jene  schrieb  im  J.  18S1  eine  Preisfrage 
über  die  Geisteskrankheiten  aus,  worauf  der  berühmte 
GtätUü»  ^Stö  den  Preis  erhielt,  und  diese  stellte 
18M  eine  ähnliche  Preisfrage  auf,  worauf  sie  jedoch 
keine  genügende  Antwort  bekam.  Von  1634—38  be- 
nähten die  provinziellen  Verwaltungen  sich  für  Her- 
stellung zweckmässiger  Irrenanstalten,  was  iusbeeon- 
dere  in  den  Provinzen  Gelderlaud,  Overyesel  und  Gro- 
ningen gescliah,  und  schon  früher  wnrde  das  Irren- 
haus zu  Utrecht  durch  die  Bemühungen  des  Prof. 
Sekroeder  van  der  Kolk  ans  einem  ahscheulicben  Ker- 
ker zor  zweckmässigen  Irrenheilauslalt  erhoben.  Ma« 
liest  die  Geschichte  dieses  Irrenhauses  seit  1831  iu 
den  Anmerkungen  zu  der  oben  citirten  Kcdc  dos  Prof, 
Sekroeder  van  der  Koih.  Die  jährlichen  Einkünfte  dio» 
ser  Anstalt  waren  3000  F.,  woraus  mau  keine  genü- 
gende Summe  ersparen  konnte,  um  die  nöthigen  Ver- 
besserungen herzustellen;  diese  datiren  von  1830,  als 
Hrn.  Prof.  Scbr.  van  der  Kolk  die  kliniscbo  Professur 
zu  Amsterdam  angeboten  wurde,  welche  er,  obwohl 
mit  derselben  viele  Vortheile  verbunden  waren,  aus- 
schhig,  unter  dem  Beding,  dass  ihm  von  Seiten  der  Stadt 
Utrecht  eine  Summe  von  zehntausend  Gulden  zur  Ver- 
besserung der  Utrechtischen  Irrenanstalt  zu  Geboti 
gestellt  würde;  mit  der  Zeit  hat  diese  Irronanst 
sich  allmählig  vergrossort:  der  Ruf  des  Professors 
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Psychiater  fl&sste  den  Familien  der  Oeisteskranken 
Zutrauen  ein,  and  sie  schickten  ihre  Kranken  dorthin, 
statt  ins  Ausland;  hierdurch  vermehrten  sich  die  Ein- 
künfte dieser  Anstalt  ^Imählig,  und  aus  eigenen  Mit- 
teln erhob  sie  sich  zu  der  Höhe,  worauf  sie  jetzt 
steht,  das  heisst  zu  einer  der  vorzüglicheren  Irren- 
anstalten Europa's,  und  ich  gebe  von  den  vielen  Ir- 
renanstalten, welche  ich  gesehen,  in  vielen  Beziehun- 
gen der  Utrechtischen  Anstalt  den  Vorrang.  Allein 
hierdurch  wurde  nur  noch  eine  kleine  Zahl  der  Gei- 
steskranken zweckmlissig  versorgt:  die  besprochenen 
Verbesserungen  betrafen  nur .  die  höheren  St&nde  der 
Oesellschaft  und  die  Irren  der  Provinz  Utrecht,  Wel- 
che zu  den  kleinsten  des  Landes  gehört,  in  den  übri- 
gen blieb  es  im  Wesentlichen  wie  frühw.  Es  be- 
standen in  diesem  Lande  im  J.  1840  sechsundzwan- 
zig Hftuser,  worin  Geisteskranke  verpflegt,  und  SM 
Gmsteskranke  bewahrt  wurden;  in  dem  oben  citir- 
ten  Werke  von  J.  van  der  Honert  flndet  man  eine 
statistische  Tabelle  über  jene  Irrenhäuser,  woraus 
unter  Anderm  erhellt,  dass  es  in  Friesbuid  und  Dren- 
the  keine  einzige  Irrenanstalt  g^ebt.  —  Erst  im  Jahre 
1887  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Angelegen- 
heit reg«  gemacht  durch  die  Rede,  welche  Prof.  Sckroe- 
Jer  van  der  Holk  am  16.  März  bei  der  Uebergabe  des 
Reotorats  der  Utrechtischen  Universität  hielt,  und  wo- 
von schon  im  Anfange  des  folgenden  Jahres  eine  hol- 
ländische Uebersetzung  erschien.  Diese  Rede  gab  den 
ersten  Impuls  zur  Verbesserung  der  öffentlichen  Ir- 
renangelegenhriten  in  diesem  Lande,  nnd  bald  darauf 
beschäftigte  sich  die  Regierung  mit  der  Sache,  wie 
aus  einem  Circnlar  erheUt,  das  der  Minister  des  In- 
nern am  18.  Mai  den  deputirten  Staaten  der  ver- 
schiedenen Provinzen  zuschickte.  Es  heisst  hierin: 
Die  Pflege  der  Geisteskranken  in  diesem  K&nigreiche 
ist  höchst  mangelhaft;  ~—  die  meisten  Irrenanstalten 
'enen  nur  zur  Absonderung  der  Irren;  —  die  Erbh- 
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ruag  hat  bewies«!),  dass  es  heilbare  und  uubeilbar« 
Geisteskranke  giebt,  dass  die  Heilung  tjecepli»  *jett~ 
jnoHlia  Dw-  iu  besonders  dazu  eingerichteleu  An- 
sUltMi  T«r  sich  gehen  kann,  und  dass  der  Zustand 
der  Unheilbaren  in  gut  oingerichtelen  Irrenanstal- 
ten gar  sdir  eu  verbessern  und  su  lindem  ist;  — 
das  Beispiel  des  Auslandes  bat  in  unserm  Lande 
Nachabmnng  gefunden,  und  zu  Utrecht  aus  einer 
hddist  rehlerhafteii  Bowabranstalt  eine  gute  Irren- 
heUaastah  hervorgebracht ;  —  der  Kbnig  wünscht,  dass 
die  n&thigen  Verbesserungen  in  Bezug  auf  Irronango- 
legeobeitea  bewirkt  werden,  und  die  Bemühungen, 
wekke  anfSnglich  an  verschiedenen  Orten  statt  ge- 
fbnden,  anerkennend,  hat  es  Sr.  Miyestit  geschienoD, 
es  bedörÜBn  dieselben  einer  Leitung,  damit  sie  den 
Zweck  erfüllen,  und  die  Unkosten  nicht  eu  unüber- 
kftmmlidien  S^wierigketten  führen  machten;  —  zur 
Realisation  dieses  Vorhabens  bedarf  Se.  Miyesl&t  dpr 
kräftigen  Hitwirkung  der  provinziellen  Verwaltungen, 
worauf  Se.  Maj.  rechne ;  —  sehr  grosse  Anstalten 
seien  besonders  in  diesem  Lande  wichtigen  Sdiwie- 
rigkeilen  onterworfen,  daher  Se.  Majest&t  wünscht: 
seinen  Zweck  in  dieser  Hinsiebt  zu  erreichen  durch 
die  Verbesserung  der  bestehenden  Anstalten,  um  nur 
dort,  wo  es  niclit  auf  andere  Art  gescliehen  kann, 
neue  AnsUlten  herzustellen,  besonders  solcher,  wel- 
«die  der  ganzen  Provinz  dienen  könnten ;  —  Se.  Haj. 
wünscht  eine  Blittheilung  der  provinziellen  Verwaltun- 
gen in  Bezug  auf  die  Bedürfnisse  jeder  Provinz  be- 
sonders. —  Das  Maximum  der  in  den  Anstalten  zu 
pflegenden  Gmteskranken  sei  zweihundert ;  —  es 
werde  dem  Circulare  der  Entwurf  einer  Irrenanstalt 
beig^eben,  welche  zweckmässig,  einfach,  unkostbar 
and  ausführbar  sei;  bei  dem  Vorhaben  zur  Verbesse- 
rong  einer  Anstalt  kann  man  die  Ausführong  dlmäh- 
Bg  und  nach  den  Bedürfnissen  geschehen  Ussen;  — 
naa  mnss  sich  im  Anfange  insbesondere  bemühen,  die 
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Einrichtungen  für  die  uicderca  Klassen  der  GesellBcfaali, 
uad  je  nach  den  Bedürfnissea  für  die  höheren  Klassen 
herzustellen ;  —  weiter  wird  eine  Berechnung  der  Ko- 
sten gegeben^  welche  die  Pflege  der  Geisteskranken 
ans  den  niederen  Klassen  verursachen  würde.  Es 
wünscht  Se.  Maj.,  dass  die  proviBziellcn  Verwaltun- 
gen die  Ausgabe  der  Gelder  nicht  bewilligen,  welche 
aur  Ausführung  ungenügender  Verbesserungen  dienen. 
Damit  die  Aufnahme  und  namentlich  die  baldige  Auf- 
nahme in  die  Anstalten  befördert  werde,  wird  die  Re- 
gierung die  nöthigen  Maassregeln  treffen,  worüber  sie  - 
die  Meinung  der  deputirten  Staaten  kennen  möchte.  — 
Sine  grosse  Schwierigkeit  bestehe  in  der  Walil  tüch- 
tiger Irrenärzte,  da  es  bisher  keine  solche  in  diesem 
Lande  gegeben  habe,  weil  die  Aerzte  der  Irreoanatal- 
ten  die  Irren  nur  besuchen,  wenn  andere  Krankheiten 
sich  dem  Irresein  zugesellen;  zur  Bildung  der  Irrenärzte 
findet  sich  die  Gelegenheit  zu  Utredit  vor,  wohin  man 
am  besten  junge  Doctores  med.  während  der  Zeit  von 
einem  oder  zwei  Jahren  hinschicken  solle,  damit  sie 
«ch,  unter  Führung  des  Prof.  Schroeder  van  der  KoHt, 
zu  ihrem  zukünftigen  Beruf  vorbereiten,  auch  selbst 
eine  Geld-Zubige  von  Seiten  des  Staates  bekom- 
men könnten;  die  Circulare  wurden  mit  dem  Rathe 
geschlossen,  wo  möglich  eine  Anstalt  für  die  Provinzen 
Nordbrabant  und  Seeland,  eine  fikr  Gelderland  und 
Overyssel,  eine  für  Groningen,  Friesland  und  Drenthe, 
awei  in  Nordholland  und  zwei  io  Südholland  her- 
zustellen, wobei  insbesondere  die  Unjversiläts-Städto 
Ldden  und  Groningen  genannt  wurden.  Es  wurde 
den  Circularen  eme  Skizze  der  Bedingungen  einer  guten 
IrrenheUanstalt  und  der  Weise  ihrer  Verwaltung  beige- 
geben, welche  von  Prof.  Schroeäer  van  der  Äoft  entwor- 
fen war,  und  viele  interessante  Bemerkungen  enthält. 

Die  Bemühungen  der   provinziellen  Verwaltungen, 
•welche  sich  vorläufig  mit  der  Herstellung  von  Irren- 
stallen bescliaftigt  hatten,  wurden  durch  ihese  Cir- 
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ftrfwiaJi  TiB  Kastea,  »Jw  Theils  wc^ob  der  ff- 
vmäiMem  Biiifc>»j,iiB  awiwihea  OiBwagw  mmi  ftiea- 
bwd,  wtUmm  dxm  Vnrhrtr«  Grfrögwi«  gw  ückt 
bcitrrt»  wUlp.  Am*  d>a  «■gra«wHe  Pratfha  wr4> 
MT  Mkwrkng  «■fgefardgrt^  «■£»  Ae  erfadlCM  AM- 
wirt  hslete:  oa  ^be  4art  kcne  Nmi«ii. 

h  Overyasel  1^  au«  aw^  athtm  im  J.  t83S  u,  Ae 
an  DevcBtcr  herteh— de  A^Aalt,  wnrä  sdt  vieUekh 
Bwei  JahrcB  Ae  Iiren,  Siafer  «.  ■.  vr.  Biagwipaiii. 
warda,  xa  verbesaeni,  ud  «llMihtig  wurde  dtnas 
ein«  »mlicA  girte  AnsUlt,  woria  awH  der  Zcät  die 
Qmaltaiknmkf»  OvvytadB  and  aoit  1.  Jbb.  1S41  Mwfa 
die  Irren  FrieeludB  gepflc^  and  behudelt  werdea. 
Es  steht  diese  Aastak  anter  Aafädit  der  stidtiscfaui 
Behärde  oad  «MUlt  mgelähr  100  Geisteskranke; 
sie  wird  van  Uom  Dactor  aied.  EverU  dirigirt. 

Das  CeU^iaai  der  depulJrten  Staaten  voo  Qol- 
derlaad  beschäftigte  sich  schOD  18S5  mit  der  Her- 
.  stellong  einer  previnsielleD  Irrenanstalt,  and  unterhan- 
delte mit  der  Direetioo  dm  Anstalt  Bu  Zütphen,  wel- 
^e  Unterhandlungen  jedoch  wegen  dea  grossen  Ko- 
,  sten-Anfwands  nicht  gelangen;  die  damalige  Irrenan- 
stalt war  nnr  einer  jener  Kerber,  so  wie  sie  oben  ba- 
sduieben  sind,  und  diente  zur  Einsperrung  der  Irren 
ans  der  Stadt  2iütphen ;  sie  war  verbunden  mit  eiaoM 
Gastfaais  (Hospital)   und   halle  siendicb  grosse  Kin- 
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küofle;  aas  dieser  Ursache  wurde  von  der  provinxiel- 
len  Verwaltuni;  an  eine  Verbesserang  dieser  Anstalt 
gedacht,  allein  diese Unterhandluagen  brachten  nur  eine 
theilw^se  Verbesserung  hervor,  denn  die  Anstalt  wur- 
de zwar  zu  einer  ArrondissementB- Anstalt  ausgedehnt, 
nach  den  .%a  Utrecht  stattgefundenen  Verbesserungra, 
es  wurde  diese  Sache  jedoch  so  zweckwidrig  geleitet, 
dasB  der  Zustand  der  Irren  gar  nicht  verbesswt  wurde. 
"Dem  oben  milgetheilten  ministeriellen  Orcular  zufolge 
wurden  die  Unterbandlungeu  zwischen  den  deputirten 
Staaten  und  der  Direction  der  Anst^t  von  Neuem  be- 
gonnen, und  dem  zufolge  wurde  am  M.  September 
1S40  ein  Contract  zwischen  ihnen  geschlossen  über 
die  Aufnahme  und  Versorgung  der  aeisteakranken  ans 
Gelderland  in  die  genannte  Anstalt,  welcher  «n  16. 
December  desselben  Jalires  vom  Könige  bekräftigt 
wurde;  dabei  wurde  festgestellt,  dass  die  Direction 
der  Anstalt  derselben  die  nöthige  Ausdehnung  geben 
sollte,  damit  hundert  Qeistoslu-anke  in  derselben 
aufgenommen,  gepflegt,  bewahrt  und  ärztlich  beban- 
doU  werden  könnten;  es  solle  dieselbe  so  ungerich- 
tet werden,  dass  zehn  Personen  aus  der  hohem  Klasse, 
zwanzig  aus  der  bürgerlichen  und  mebenzig  aus  der 
bedürftigen  in  dieselbe  aufgenommen  werden  könn- 
ten, wozu  noch  IS  Kranke  aus  der  Stadt  Zütphen, 
welche  unentgeldlich  aufgenommen  werdm,  hinzukä- 
men; die  Direction  solle  sorgen  für  Aizneimittel ,  In- 
strumente, W&rter,  Wohnung,  Speise  und  Trank, 
Lager,  Erwärmung,  Licht  und  alle  weitere  Lebens- 
bedürfnisse, auch  noch  für  Kleidung  äei  Bedürfli- 
gen ;  —  von  der  Provinz  werden  WjOOO  Oulden  zuge- 
schossen ;  dw  Bauplan  werde  von  der  provinziellenVer- 
waltung  besorgt ;  —  die  provinzielle  Verwaltung 
sorge  für  ärztliche  Behuidlung,  wozu  der  Arzt  von 
ihr  angestellt  und  bezahlt  werden  solle,  welcher, 
wenn  er  es  nöthig  erachte ,  den  Zusammenküntlcn  der 
'rection  beiwohnen  könne ;  —  die  chirurgische  Pflege 
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sei  der  Sorge  der  Anstalt  empfohlen.  —  Schllesalieh 
werden  einige  BestimmungeQ  gemacht  in  Bezug  aoF 
£e  Pflegekosten,  die  Unterbringung  der  Irren  in  die 
Anstalt  n.  8.  w.  —  Im  Frnlijahre  von  1840  wurde  mit 
dem  Baue  der  Anstalt  angefangen,  weldie  im  Mai 
des  folgenden  Jahres  beendigt  ward ;  am  tt.  Hai  1841 
wurde  der  Arzt  ernannt,  welcher  Ins  Bum  Januar 
184S  unter  Iteitung  des  Prof.  Sekroeder  van  dtr  Kalk 
sich  dem  praktisdien  Studium  der  Psydiiatrie  wid- 
mete, und  am  1.  Juni  desselben  Jahres  wurde  die  An- 
stalt eröffnet.  —    ' 

In  Nordbrabant  bat  man  bisher  noch  keine  zweck- 
mässige Irrenanstalt  herzustellen  uigefangen;  es  be- 
steht eine  vorläu6ge  Bewahranstalt  zu  HerzogenbtiBdi, 
welche  jedoch  nicht  den  besten  Ruf  hat. 

In  Seeland  und  Südholtand  bemüht  man  sich, 
den  zweckmässigstco  Ort  zur  Errichtung  der  Irren- 
anstalten aufzufinden,  aber  Näheres  ist  von  dort  noch 
nicht  bekannt. 

Die  deputirten  Staaten  von  Nordholliind  ernannten 
im  Juli  1841  eine  Commissiou,  welche  in  Bezug  auf 
die  Herstellung  einer  Irrenanstalt  die  nöthigen  Einlei- 
tungen treffen  sollte;  diese  Commission  bestand  blos 
aus  Aerzton,  unter  anderen  Prof.  6.  Frv/tA,  Dr.  van 
Geuna  und  Dr.  Sekntevogt ;  im  vorigen  Jahre  bat  diese 
Commission  einen  Rapport  ausgearbeitet,  welcher  im 
Auszug  in  Hey^a  Archief  N.  4  steht;  zur  Aufbringung 
der  Unkosten  wurde  im  vorigen  Jahre  eine  Collecte 
durch  die  ganze  Provinz  befohlen,  welche  jedoch  eine 
nicht  genügende  Summe  eingebracht  hat;  das  Feh- 
lende wird  durch  eine  besondere  Steuer  gededit  werden. 

Dem  oben  genannten  ministeriellen  Circuhir  zu- 
folge wurde  also  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Fehler 
der  öffentlichen  Irrenpßege  im  Allgemeinen  hingelenkt, 
and  wurden  die  angefangenen  Bemühungen  der  pro 
vinztellen  Verwaltungen  sehr  anger^;  allein  d: 
Herstellung  provinzieller  Anstalten  würde  wenig  M> 
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tzen  gestiftet  haben,  da  die  Aufnahme  io  eine  Irrco- 
anatalt  grossen  Schwierigkeiten  und  Unkosten  unter- 
lag; denn  obwohl  damals  die  oben  citirte  Verwdnung 
des  sOQveränen  Fürsten  noch  in  Wirkung  war,  so 
koonte  doch  dieser  Verordnung  Bufolge  die  Aufnahm« 
in  eine  Irrenanstalt  nicht  ohne  Befehl  des  Gerichts 
stattfinden,  und  wie  versciüedenen  Gxplicationen  diese 
Verordnung  unterworfen  war,  erhellt  unter  Andem 
aus  ScAreeder  van  der  KoiWa  Bedenkingen.  Durch  die 
Einführnng  des  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuches  am 
1.  October  1638  wurde  die  Aufbabine  der  Geistes- 
kranken in  die  Anstalten  noch  um  Vieles  erschwert. 
Im  Wesentlidien  enthielt  dieses  Gesetz  die  nämlichen 
'  Vertwdnungeu  in  Bezug  auf  die  Irrenpflege,  wie  das 
franzbsische  bürgerliche  Gesetzbuch ;  es  war  aber  dem 
FamiUenrathe  nicht  überlassen,  den  Irren  in  eine  An- 
stalt zu  liefern,  sondwn  die  Aufnahme  konnte  nur  auf 
gerichtlichen  Befehl  und  nicht  eher  geschehen,  als  die 
Curatcl  bewirkt  war ;  höchstens  konnte  das  Gericht  vor- 
l&nfig  die  Einsperrung  der  Geisteskranken  bestimmen, 
aber  nicht  vor  dem  Ablaufe  der  ganzen  Untersu- 
chung, welche  mit  vielen  Formalitäten  verbunden  war. 
Jedoch  nicht  nur  wegen  der  Zögerungen ,  ausgerichl- 
Itdien  Umwegen  hervorgehend,  wurde  die  Aufnahme 
dar  Irren  in  die  Anstalten  durch  dieses  Gesetz  er- 
schwert, sondern  audi  wegen  des  Bekanntwerdoas 
des  Irr  Seins  erfolgten  weniger  Aufnahmen  in  die 
Anstalten.  Denn  so  wie  in  dem  498.  und  501.  Arti- 
kel des  Code  Napoleon,  wurde  in  dem  490.  und  498. 
Artikel  des  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuches  bestimmt, 
dass  das  Urtheil  nicht  anders  als  in  einer  Öfientlicben 
Atzung  ausgesprochen  werden  dürfe,  und  hbnen 
10  Tagen  in  den  officiellen  Zeitungen  und  in  «ner 
provinziellen  Zatung  publicirt  werden  solle.  Das  Ge- 
setz sprach  aber,  ebenso  wie  der  Code  Napoleon,  nur 
von  fortwährend  Irren,  und  hierauf  gründete  der  in 
lieser  Hinsidit  so  hochverdiente  Prof.  Sckroeder  van 
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dtr  Kolk  seinen  Ansspmch  über  du  Ungenägende  der 
geeetisliehen  Bestinmiungen  and  über  die  NothweniUg- 
keit  ehteB  zwookm&saigorea  QesetBeB  für  die  öffentli- 
che IrrenpRege,  besonders  für  die  heilbaren  Geistes- 
kranken, was  in  den  öftwa  citirten  Heden  und  Beden- 
kingen  näher  ausränander  gesetzt  ist.  Es  wurde  ihm 
dem  anfolge  sdion  im  Jahre  1S37  vom  Könige  aufge- 
tragen, einen  Beriebt  zu  entwerfen  über  die  besten 
Mittel  zur  Verbesserung  und  Linderung  des  ungtück- 
Kohen  Schicksals  der  Geisteskranken  in  diesem  Lande. 
Nach  einigen  Monaten  reichte  der  Professor  den  Ent- 
wurf «nea  Gesetzes  mit  einer  erkl&renden  Denk- 
sdirift  ein,  welche  zwei  Ministerien  und  ein  Staats- 
ratb  prüfen  mussten,  bevor  sie  za  (den  General- 
Staaten  kamen,  welchen  sie  am  t5.  December  184^ 
von  einer  königlichen  Botschaft  begleitet,  vorgelegt 
wurden.  Es  wäre  zu  weitläufig,  der  Geschichte  je- 
nes Entwurfs  bei  den  Mbisterien  und  dem  Staats- 
rathe  nachzngehen;  allseitig  wurden  VerJtnderungen 
in  dem  Entwürfe  angebracht ,  allein  sonderbarer  Wei- 
se wurde  derselbe  durch  die  Veränderungen,  welche 
die  zweite  Kammer  ihm  beibrachte,  grösstentheils  wie- 
der znr  ursprünglichen  Form  zurückgeführt,  und  wur- 
den die  Veränderungen  der  Ministerien  und  des  Staats- 
raths  beinahe  gänzlich  aufgehoben.  Am  S5.  Mai  1841 
wurde  er  mit  41  gegen  10  Stimmen  angennnmen,  am 
99.  Hai  pubKeirt,  nnd  also  drei  Wochen  nachher  als 
Gesetz  eingeführt  *). 

Es  blieben  noch  einige  nähere  Bestimmungen  zur 
Ausluhrung  dieses  Gesetzes  übrig,  welche  durch  eine 
k&ni^iche  Verordnung  vom  5.  Octobcr  1841  festge- 
stellt wurden.  Die  Gouverneure  der  Provinzen  wurden 


*y  Die  wiederholte  Mittbelliing  dei  Inhalts  des  Gesetr 
inDssen  wir  nrngehen;  anfVerl äugen  honn  dasselbe  vollstfit 
in  die  ZeilachrlR  anfgenonmcn  werden.  fl< 
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demnach  zur  Ginschickung  ihrer  Berichte  über  die  beste- 
henden Anstalten  anfgeforderl ;  auch  wurde  deren  je  drn- 
monatliche  UntcrsuiAung  durch  die  Justizoraciere  and 
den  Präsideuten  der  medicinischen  Commission  näher 
bestimmt,  nnd  in  dieser  Hinsicht  befohlen,  das»  sie 
ihre  Berichte  nicht  nur  der  Verwaltung  und  dem  Arzte 
der  Anstalt,  sondern  auch  dem  Gouverneur  der  PriH 
vinz  zuschicken  sollen,  welcher  die  sämmtUchen  Be- 
richte dem  Departemeut  des  Innern  einsenden  werde.  — 
In  Bezug  auf  die  Inspectiou  von  Seite  der  Landes- 
regierung wurde  festgestellt,  dass  ein  Beunter  und 
ein  Arzt  dazu  ernannt  worden  und  die  Anweisung 
der  in  jedem  Jahre  zu  untersncheuden  Anstalten  vom 
Minister  geschehen  solle,  in  der  Art,  dass  jede  Anstalt 
dreijährli^  untersucht  werde,  und  die  Berichte  der 
Inspection  in  Bezug  auf  Verwaltung,  ärztliche  Be- 
handlung u.  8.  f.  dem  Minister  des  Innern  mitgetheilt 
würden ;  überdies  stehe  es  dem  Gouverneur  der  Provinz 
frei,  so  oft  er  es  n&thig  erachte,  die  Irrenanstalten 
in  seiner  Provinz  zu  inspicireo,  von  welchen  In^tec^ 
tionen  er  dem  Minister  Mittheilung  machen  solle.  Aus 
idlen  jenen  Berichten  solle  der  Minister  des  Innern 
dem  Könige  einen  Jahresbericht  von  dem  Zustande 
4er  Irrenanstalten  erstatten,  und  seine  Ansiditen  und 
Vorschläge  zur  VerbessMung  derselben  S.  M.  darle- 
gen. W^er  wird  das  Muster  eines  Registers  für  die 
Anstalten  der  Verordnung  beigegeben  und  bestimint, 
dass  dies  Register  vom  Bürgermeister  solle  quotirt 
und  paraphirt,  und  bei  den  Inspectionen  revidirt 
werden;  der  Arzt  solle  unter  der  Folgenummer  des 
Registers  ansser  dem  Resultat  seiner  Observation  das 
Näthige  in  Bezug  auf  die  Behandlung  und  den  Zu- 
stand des  Kranken  notiren.  Endlich  solle  der  Hini- 
ster des  Innern  nüt  den  Collegien  der  deputirten  Staa- 
ten dabin  wirken,  dass  die  Geisteskranken,  um  ihre  Ge- 
nesung zu  befördern,  so  bald  als  mogUch  in  dieHeil- 
istalten  aufgenommen  werden. 
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Zur  n&beren  Bestimmuiig  «iniger  Arläid  dea  Ge- 
setzes und  der  Verordnung  wnrde  au  30.  October  1841 
vom  Minister  dea  Innern  ein  CircnUr  den  Gouvomea- 
ren  der  Provinzen  zugeschickt,  wobei  besonders  in 
Beaug  auf  den  Unterschied  zwischen  Heil-  und  Pfl^^ 
Anstalten  bemerkt  wurde,  daas  alle  Irren,  hmlharc 
und  unheilbare,  A.  h.  interdicirte  und  nichlinterdicirte, 
aufgenomniea  werden  können,  aber  nur  die  interdiär- 
len  in  eine  Bewahranstalt. 

Bald  nach  der  Äuascbreibung  des  Gesetzes  wurde 
von  den  Verwiütungen  der  Inrenanstalten  zu  Utrecht 
und  Deveater  darum  nachgeaueht,  dass  diese  Anstal- 
ten vom  Könige  zu  den  Heilanstalten  m&chten  gerech- 
net werden,  weites  am  16.  Juli  1641  zugestanden 
wurde.  —  Die  allgemeine  Inapection  der  bestehenden 
Irrenhäuser  fand  im  Laufe  des  Jahrea  ISIS  atatt,  und 
wurde  im  Februar  der  Herr  Prof.  Sehroeder  vm»  der 
Kolk  als  Arzt  und  der  Herr  Referendarius  beim  Mi- 
nisterium des  Innern  Dr.  jur.  Feith  als  Beamter,  zu 
Inspcotoren  der  Irrenanstalten  gewählt;  dieser  In- 
spection  zufolge  wurde  die  Anstalt  zu  Zütphen  als 
Heilanstalt  anerkaimt,  während  der  grössere  Theil  der  ~ 
übrigen  Irrenb&user  fär  verfallen  erklärt  wurde,  und 
bloa  einzelne,  namentlich  die  zu  Amsterdam,  Rotter- 
dam, Dordrecht,  Herzogenbusch^  twr/atf/^  als  Bewabr- 
auBtalten  besteben  blieben. 

Wie  oben  gesagt,  sind  in  den  Provinzen,  wo  bis- 
her keine  Irrenanstalten  bestanden,  besondere  Com- 
miasionen  unter  Aufsicht  der  provinziellen  Verwattun- 
gen  mit  der  Herstellung  neuer  Anstalten  beschäftigt; 
jedoch  ist  bis  jetzt  noch  keine  zum  Baue  gefordert. 

Man  wundert  sich  vielleidit,  dass  in  dieser  Zeit- 
schrift ein  so  weitläufiger  Bericht  mitgetheilt  wird  von 
dem  Zustande  des  Irrenwesens  in  einem  liande,  wel- 
ches nur  den  Ursprung  mit  Deutschland  scheint  ge- 
mein zu  haben;  allein  ich  bin  der  Ansicht,  dass,  je 
mehr  das  innere  lieben  eines  Volkes  den  Brüderstaa- 
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ten  bekiuint  sei,  ni»  so  lebhailer  die  Sympathie  für 
Jenes  in  diesen  geweckt  wird :  und  sollte  es  woM  mög- 
lich sein,  die  Bestrebungen  eines  Volkes  anzuerken- 
nen, so  lange  man  nicht  benrtheit«!  kann,  welche 
filittel  seinen  besondern  Gliedern  zu  Dienste  stehen? 
Jeder  soll  in  seinem  Kreise  diese  Kenntniss  aus- 
zubreiten snehen;  ich  will  es  in  dem  kleinen,  aber 
mühseligen  Zweige  der  med icini sehen  Wissenschaft 
thun,  welche  mir  zur  Ausübung  angewiesen  ist  und  da- 
zn  die  Veränderungen,  welche  in  dieser  Beziehung  in 
meinem  Vaterlande  Hatttlnden,  allm&hlig  in  dieser 
Keitsdirift,  niederlegen;  allein  zum  bessern  Verstäud- 
nifls  bedurfte  es  einer  Beschreibung  des  Geschehenen; 
dieses  zur  Entschuldigung  der  Länge  dieses  trocknen 
Aufsatzes.  Die  Geschichte  des  Irrenwesons  in  mei- 
nem Vaterlandc  ist  die  aller  öffentlichen  Angelegen- 
heiten: unmerkbar  häufen  sich  Missbräuche  auf  Miss- 
Inluehe;  diese  haben  Vorurtheile  zur  Folge,  welche 
von  Neuem  MissbrÜuche  hervorbringen,  bis  sie  zu- 
letzt Jedermann  ins  Auge  fallen;  aber  Niemand  hat 
den  Muth,  sie  von  der  Höbe  horabzustosseu.  £ndKch 
ist  zur  richtigen  Stunde  ein  Menschenfreund  da,  der 
trotz  der  vielen  Gegner  Muth  genug  hat,  den  Von»-- 
theilen  den  Kopf  einzudrücken,  die  Hissbräuche  nie- 
derzuwerfen, das  Bessere  zu  verkünden;  —  dieser  edle 
Menschenfreund  hiess  bei  uns  Sehroeder  van  der 
Kolki  sei  ihm  die  Ehre,  weldie  edlen  Männern  ge- 
bährfi 
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Ueber 

ClasUncatUi  ter  Seeleistiriigfi 

einem  nenen  Versuche  derselben, 

mM  bC8— tefw  Ricksickt 

auf  gerichtliche  Paychologie. 

Üjs  ist  mir  gar  nicht  unwahrcheinlich ,  dass  diese 
Ucberechriil  eioe  ähnliche  gemisdile  Empfliidung  von 
Missmuth,  Zweifel  und  Ueberdniss  enveckcn  werde, 
vno  etwa  die  von  Zeit  zu  Zeit  sich  niederholende 
AnküodiguDg  der  aufgefundenen  Quadratur  des  Zir- 
kels bei  einem  Mathematiker.  Denn  die  Ctassi&calion 
der  SeclenstÖrungen  ist  ein  Problem,  welclics  seil  un- 
denklichen Zeiten  die  besten  Köpfe  beschäftigt  hat, 
und  gleichwohl  noch  nicht  auf  eine  genügende  Weise 
gelös't  worden  ist.  SativageSf  Chiarugi,  Cullen,  Plou- 
fjuet,  Vahnzi,  Crichton,  Simea,  Erhard,  Piitel,  llein- 
roth,  Esqiiirol,  Guillain  ^  Jessen  und  viele  Andere  ha- 
ben sich  Miihc  gegeben,  dieMantiigfalligkeit  der  See- 
lenstörungcn  nach  Gattungen,  Arten,  Unterarten,  For- 
men und  Varietäten  zu  ordnen.  Wenn  man  aber  auch 
gestchen  muBs,  daBS  ihre  Anstrengungen  nicht  ohne 
Erfolg  gewesen  Bind,  dass  vielmehr  jeder  von  diose» 
Männern  eine  gewisse  zum  Tbcil  recht  regelrechte 
Ordnung  und  ITebersichtlichkeit  in  die  vcnrirrond 
Menge  der  Seelenst&rungen  gebracht  hat,  nach  Grund 

Zciticbr.  r.  Pi;tbi>lric.  1>  Hft.  7 
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s&lzen,  welche  sich  von  einem  genissen,  nämlich  von 
seinem,  des  Orilners,  Standpunkte  aus  vcrUieidigcn 
lassen:  —  so  sind  doch  andererseits  such  bei  jeder 
dieser  Eintheilungen  sehr  gegründete  Ausslellungon 
zu  machen.  Die  Einen  nämlich  sind  zu  weitschweifig, 
zersplilterD  die  Erscheinungen  so  ins  Unendliche,  dass 
man  zuletzt  den  Ueberblick  ganz  verliert,  und  wie- 
derholen sich  unter  dem  Zwange  der  zum  Grunde  ge- 
legten EiutheiluDgsprincipien  so  sclir^  dass  oFL  dieselbe 
Form  unter  mehreren  Gattungen  oder  Arten  wieder- 
kehrt. Andere  suchen  diesen  Feliler  zu  vermetden 
durch  gr&sscro  Einrachbcit  des  Eintheilungs-Princips, 
werden  aber  dadurch  entweder  undeutlich,  oder  müs- 
sen, um  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  zu  überwäl- 
tigen, zu  ^ner  so  unendlichen  Menge  von  Combina- 
tioiien  der  verschiedenen  Arten  ihre  Zuflucht  nehmen, 
dass  dabei  nicht  allein  die  unbequemsten  Bezeichnun- 
gen, sondern  auch,  man  kümitc  fast  sagen,  so  viele 
Vnterabthcilungen  und  Varietäten,  als  Kraiikheitslalle 
entstehen.  Andere  wieder  stützen  sich  auf  so  hypo- 
thetische Eintheitungs-Principicn,  dass  das  ganze  dar- 
auf erhobene  Gebäude  des  sichern  Grundes  ermangelt 
und  ebenfalls  hypothetisch  wird,  in  einer  Weise,  wel- 
che jeden  praktischen  Gebrauch  als  gewagt  erscheinen 
lässt.  Alle  aber  entbehren  der  leichten  praktischen 
Anwendbarkeit i  sie  genügen  nicht  der  hauptsächlich- 
sten Anforderung,  dass  man  jeden  concrcicn  Fall  mit 
Sicherheit  auf  eine  leicht  verständliche  Weise,  und 
ohne  Gewalt  und  Willkühr  anzuwenden,  einreihen  und 
bezeichnen  könnte. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  in  eine  liefe  und 
gründliche  Krilik  der  vorhandenen  Classiflcalioneii  der- 
in  Rede  stehenden  Krankheiten  einzugehen.  Den  that- 
säclilicheu  Beweis  der  allgemeinen  Ungenüge  an  allen 
hier  in  Betracht  kommenden  nosologischen  Systemen 
■nuss  man  jedenfalls  darin  sehen,  dass  keines  dersel- 
■D    eine    allgemeinere  Anerkennung    und    Benutzung 
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sein  — *e.  W^mM  s*-"«'^*  hhi''  b^  Ws"  o»  m4. 
wvkbe  Kfifpc  c*  4an  «usnnWli  •»  ■igr.  wvcm 
ihre  Voraiil«  jr^rwil  iKi«äi«ne.  Btm9äii:tsim  mm 
ima  nraiftfl  Ht  *rifr  Fntrc- 

gcD  ctaea  daffdlea  Aafcai-stfnn-L.'!  i«^Mmi  -  *ii-  ■n«»« 
von  |Myc>a)»yi'w*f  «Aer  tm  ^Uth^tiAem  *•.£■'£•>. 
Es  gicbt  aar  Ae««  b»<>^  Avt--^i*<-I  v>^*'« 

WiUt  aaa  ic«  rr^trm.  m>  ii*iiiHi  «i*ji  «.i*^  r" 
TrisseXofai  der  psydÖMl««  Fi.w'.«MM%  «b,  tob4  t»-^ 
tcl  siirli  eatweder  bm^  Act  Lef^.ijrM:^««  n-^er  UMlii 
einer  selbst  gesciiaffeBea  Eu.l!^.  -»;$  AerM^Mrw  {k«' 
wöhnlidi:  Geist,  GcBälh,  Wi>  u.%.m.%.  ihm  tM. 
dabei  ledigli<4i  die  JLnamaüxu  der  fitytiüini,»-m  KatMtWf 
nen  im  Aoge,  (dtae  sick  treuer  uu  <Jie  d«r  U:Muh'» 
FuDdioDm  ZD  kuBBiera.  Man  («»M  äi*;  V«riN'»'l' ' 
ruDg  oder  Erhöhung  oder  die  Pervemiiiit  Avr  (ffyi'.l-i- 
scheD  Thätigkeileo  und  die  AuMlebiiuiijt  di>f»»f  Ari</- 
»• 
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Sätzen,  welche  sich  von  einem  gen'issen,  nämlich  von 
seinem,  des  Ordners,  SUnilpunkle  aus  verlhcidtgcn 
lassen:  —  so  sind  doch  andererseits  auch  bei  jeder 
dieser  Einiheilungen  sehr  geg:rün4)cte  Ausslellungan 
zu  machen.  Die  Einen  nämlicl)  sind  zu  weitschweifig, 
zersplittern  die  Erscheinungen  so  ins  Unendliche,  dass 
man  zuletzt  den  Ucberblick  ganz  verliert,  und  wie- 
derholen sich  unter  dem  Zwange  der  zum  Grunde  ge- 
legten Eiutheilungsprindpien  so  sehr,  dass  oft  dieselbe 
Form  unter  mehreren  Gattungen  oder  Arten  wieder- 
kehrt. Andere  suchen  diesen  Fehler  zu  vermeiden 
durch  grössere  Einfachheit  des  Eintheilungs-Princips, 
werden  aber  dadurch  entweder  undeutlich,  oder  müs- 
sen, um  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  zu  überwäl- 
tigen, zu  einer  so  unendlichen  Menge  von  Combina- 
tionen  der  verschiedenen  Arten  ihre  Zuflucht  nehmen, 
dass  dabei  nicht  allein  die  unbequemsten  Bezeichnun- 
gen, sondern  auch,  man  könnte  fast  sagen,  so  viele 
Unterabtheilungen  und  Varielälcn,  als  Krankhcilsfalle 
entstehen.  Andere  wieder  stützen  sich  auf  so  hypo- 
thetische Einthcitungs-Principicn,  dass  das  ganze  dar- 
auf erhobene  Gebäude  des  sichern  Gnnules  ermangelt 
und  ebenfalls  hypothetisch  wird ,  in  einer  Weise,  wel- 
che jeden  praktischen  Gebrauch  als  gewagt  erscheinen 
lässt.  Alle  aber  entbehren  der  leichten  praktischen 
Anwendbarkeit;  sie  genügen  nicht  der  hauptsächlich- 
sten Anforderung,  dass  mau  jeden  concreteii  Fall  mit 
Sicherheit  auf  eine  leicht  vcrstäiidtichc  Weise,  und 
ohne  Gewalt  und  WiHkühr  anzuAvendcn ,  einreihen  und 
bezeichnen  könnte. 

Es  ist  uicht  meine  Absicht,  hier  in  eine  tiefe  und 
gründliche  Kritik  der  vorhandenen  Classiflcalioncn  der- 
in  Rede  stehenden  Krankheiten  einzugehen.  Den  that- 
sächlichen  Beweis  der  allgemeinen  Ungenügc  an  allen 
hier  io  Betracht  kommenden  nosologischen  Systemen 
^uss  man  jedenfalls  darin  sehen,  dass  keines  derscl- 
in    eine    allgemeinere  Anerkennung    und    Benutzung 
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gofuAilen  lilit;  «lass  jcdor  Arzl,  der  für  cideii  concre- 
tcn  Fall  einen  Namen  braucht,  eine  Menge  Syiioiiy- 
ntcn  aus  den  verschiedenen  Sysleqien  zusammenträgt 
und  Buictzt  doch  noch,  um  sicher  verstanden  zu  wer- 
den, sich  hauplsücblicb  auf  die  ausfiilirliehe  Beschrei- 
bung seiucs  concreten  Falies  bezieht;  das b  endlich  von 
allen  Qerichts  -  Aerzten ,  während  diese  einstimmig  auf 
eine  zweckniüssigere  Ucbcrsioht  und  Classification  der 
in  foro  zur  Beurtlicilung  kommenden  geisteskranken 
Zustände  dringen,  kaum  einer  auf  die  vorhandenen 
Systeme  hinweiset ,  vielmehr  fast  alle  darüber  in  Streit 
sind,  auf  welclie  Weise  eine  neue  und  gute  Classic 
fication  der  SeetenstÖrungen  construirt  werden  könne. 

Da  man  gewiss  nicht  Bedenken  tragen  wird  an- 
zunehmen, dass  die  Urheber  der  vorhandenen  noso- 
logischen Systeme  der  Seelenst&rnogen  im  Voraus  auf 
die  Vermeidung  der  angedeuteten  Fehler,  deren  Um- 
gehung ja  erste  Hegel  bei  einem  solchen  Versuche 
sein  musstc,  bedacht  gewesen  sind,  so  fragt  es  sich, 
welche  Klippe  es  denn  eigentlich  sein  möge,  woran 
ihre  Vorsicht  jedesmal  scheiterte.  Beschäftigen  wir 
uns  zunächst  mit  dieser  Frage. 

Man  kann  bei  der  Eintheilung  der  Seelcnstörun- 
gen  einen  doppelten  Ausgangspunkt  nehmen:  entweder 
von  psychaloghchen  oder  von  patho/oghcAen  BcgrifTcn. 
£b  giebt  nur  diese  beiden  Ausgangspunkte. 

Wälilt  mau  den  eraieren,  so  nimmt  man  eine  ge- 
wisse Norm  der  psychischen  Functionen  au,  und  rich- 
tet sich  entweder  nach  der  hergebrachten  oder  nach 
einer  selbst  gcschalTenen  Eintheilung  derselben  (ge- 
wöhnlich: Geist,  Oemüth,  Wille  u.  s.  w.).  Man  hat 
dabei  lediglich  die  Anomalien  der  psychischen  Functio- 
nen im  Auge,  ohne  sich  weiter  um  die  der  leiblichen 
Functionen  zu  kümmern.  Man  faast  die  Verminde- 
rung oder  Erhöhung  oder  die  Perversität  der  psychi- 
schen Thätigkciten  und  die  Ausdehnung  dieser  Ano 
7« 
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malieii  über  einzelne  oder  mehrere  mler  alle  Richlon- 
gen  Aer  Sceleniliäligkeit  auf. 

Gehl  man  von  dem  zweUen,  dem  palhol^schen 
Standpunkte  aus,  so  nimmt  man  gewisse  allgemeine 
palliologieche  BegrifTo  zu  Führern;  entweder  solche, 
die  sicli  auf  die  Vitalitäts-Energie  oder  Vitalitäts- 
VerletKung  im  Allgemeinen  und  namentlich  in  den  vi- 
talen und  animalen  Functionen  beziehen,  oder  solche, 
welche  lediglich  auf  die  Energie  und  die  Verietzung 
der  Nerven -Vitalität  Bezug  nehmen. 

Die  Nosologcn  haben  sich  stets  an  diese  beiden 
Verf ahm ngs weisen  gehalten,  wenn  sie  gleich  bei  ih- 
ren Ciassificatiens-Versuchen  oft  zu  einer  Combina- 
tion  beider  sich  veranlasst  oder  geuöthigt  salien.  Jede 
derselben  hat  aber  ihre  Beilen klichkcilcn. 

Die  psychologischen  Eintheiiuugs- Versuche  schei- 
tern nämlich  gcw&hnlich  lui  der  JUannigraltigkeit,  Un- 
gleichmässigkeit,  Wandelbarkoit  der  psychischen  Krauk- 
heits-Erscheinungen.  Von  allen  veränderlichen  Krank- 
heiten ist  der  ärgste  Proteus  die  Scclenstörung.  Es 
giebt  keine  reine  i^nd  unvermischte  Form,  und  wenn 
wirklich  heute  eine  aufgefunden  ist,  so  hat  sie  schon 
morgen  aufgehört  es  zu  sein.  Die  entgegengesetzten 
widersprechendsten  Erscheinungen  vertragen  sich  in 
demselben  Kratikheitsfalle,  wo  sio  entweder  gleich- 
zeitig oder  nach  einander  auflrclen  können.  Darum 
ist  es  80  schwer,  eine  fingirtc  Sccienstörnug  zu  er- 
kennen; darum  hat  auch  jedes  von  irgend  einem  Ho- 
manschreiber  erdichtete  psychische  Krankheitsbild  ei- 
nen solchen  Qrad  äusserer  WaUrschcinlichkcH,  dass 
auch  der  erfahrene  Kenner  eine  psychologische  Un^ 
richtigkeit  der  Darstellung,  wenn  auch  erkennen,  doch 
nicht  leicht  nachweisen  kann.  Der  Bläd-  und  Stumpf- 
sinn zeichnen  sich  allerdings  aus  durch  Stumpfheit  der 
Sinne  und  geringe  Kraft  und  Kraft -Acnssemng  aller 
psychischen  Vermögen,  sowohl  in  der  Gefühls-  als  in 
^tr  intellectuellen  Sphäre;   dennoch  kann  die  GefÜhls- 
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Ihäligkeit  pl6tzlieh  zu  ciuer  die  gewöhnlichste  Nomi 
über  seil  reitenden  Krafläussening  krankhalt  gesteigert 
werden  und  sogar  die  inlellcciucilen  Vermögen  zu  ei- 
ner entsprechenden  Steigerung  mit  fortrcissen,  in  den 
beim  Blödsinn  zuweilen  unterlaufenden  AnflUleu  von 
Tobsucht.  Für  diese  wiederum  wird  im  AUgeuetDOi 
als  charakteristisch  angcnoramen  eine  excessive  und 
gleichzeitig  perverse  Krafläusserung  in  ollen  psychi- 
schen Sphären;  und  gleichwohl  kommen  in  der  höch- 
sten Aufregung  der  Haserei  die  Aeusscrungeu  eine« 
zarton  und  richtigen  (ieluhles,  feiner  Beobachtung  und 
Wahrnehmung,  geistreicher  Combinatioa  und  scharf- 
sinniger Beurtheilung  vor.  Jeder  Beobachter  weiss, 
wie  der  partielle  Wahnsinn  alle  Definilions-Versudte 
Bu  Schanden  macht,  tbeils  indem  oftmals,  weuigsteiw 
vorübergehend  mit  Ausnahme  einer  eivzjgeo  Pecceptien 
oder  Combinalion,  die  iuteUectuellen  .Vhäligkaten  sicli 
in  vollkonuHener  lutogril&t  befinden,  —  tbeils,  indem 
die  Perversität  sidi  in  den  verschiedeBSten  Richtun- 
gen oder  Sphären  der  psycliisohen  Thätigkeit  zeigen 
kann,  —  hier  in  der  Sphäre  der.Sinneswahrnehmung 
(Ijallueinaliou),  dort  in  der  reproductiven  Wahrneh- 
mung (fi.  bildet  sich  ein,  seine  Frau  sei  iiim  uutreu 
yewe»e/i)f  dort  wieder  in  der  Combiiialion  und  dem 
Schlussvermögen  {N,  besieht  das  Uuschuldigslo,  was 
er  üeht,  auf  die  Qualen,  die  er  bu  bestellen  bid>on 
wird').  Und  wenn  man  die  Chtssificatiou  glücklich 
durcli  alle  diese  Schwierigkeiten  faiuduichgeführt  hat, 
—  was  soll  man  endlich  mit  den  so  sehr  gewöhuhchen 
Fällen  auraugcn,  in  welchen  die  Formen  der  Manie, 
der  Melancholie  und^des  Wahneinns  mit  (»nander  ab- 
wechseln, —  was  in  dem  Zeiträume  nicht  allein  von 
Monaten  und  Wochen,  sondern  s<dbst  von  Tagen  und 
Ktuiidoii  geschieht.  —  £s  werden  daher  bei  allen 
psychologischen  Eiiilheiluiigeii  der  Seelen 80rungen  die 
unreinen  und  gcuuschti»)  Formen  die  Meluzahl  der 
Fälle  ciuLfshmcu.  —    Was  nun  den  prektiicIieH  JVuVuf 
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dieser  Eintheilung  naeh  den  psychischen  Erscheinun- 
gen anlangt,  so  leuchtet  es  ein,  dass  er  nur  germg 
sein  und  das,  was  mau  in  dieser  Hinsicht  fordern 
darf,  nicht  leisten  kann.  Weder  gewährt  sie  eine 
leichte  Uebersicht  des  Mannigralligcn ,  welche  durch 
Hervorhebung  des  Charakteristischen  oder  des  We- 
sentlichen, und  durch  scharfe  und  entsprechende  Be- 
zeiclinungen  ein  leichtes  allgemeines  Verständniss  bei 
wissenschaftlichen  Verhandlungen  betörderte,  was  nicht 
■allein  wünsehenswerth  vom  nosologisehea  Standpunkte, 
sondern  sogar  Für  die  forensische  Mcdiräi  unentbehr- 
lich ist.  Dieser  Mangel  crgiebt  sieh  von  selbst  naeh 
dem  oben  Gesagten.  IVoch  kann  die  psychologische 
Eintheilung  der  Pathologie  und  Therapie  nutz«n.  Denn 
sie  ist  erstens  unfruchtbar  für  die  Diagnostik,  weil 
sie  weder  Gattungen,  noch  Arten,  noch  Formen  mit 
Siehcrheit  untorscheiden  lehrt.  Mau  nehme  selbst  die 
emfadiste  Eintheilung  der  Geistesverwirrung,  die  von 
Bird,  in  Melancholie  und  Vorrüektheit ,  so  wird  man 
in  hundert  F&Ucn  in  Ungewissheit  gerathcn,  welche 
von  beiden  Arten  man  vor  sich  habe,  da  bald  diese, 
bald  jene  pr&valirt;  und  in  hundert  andern  Fällen  wird 
man  keine  von  beiden  Bezeichnungen  ^passend  Gndcn. 
Sie  ist  Bweitens  unfruclilbar  fbr  die  Pathologie  und 
Therapie,  denn  sie  sagt  über  das  innere  Krankheits- 
verhältniss  und  über  die  dadurch  gestellten  Heilanzel- 
gcn  oben  so  wenig  aus,  als  darüber  eine  Eintheilung 
der  Krämpfe  in  Krämpfe  des  Gesichts,  der  Arme,  der 
Füsse  u.  8.  Vf.  oder  in  clonisehe  und  tonische  Krämpfe 
aussagt. 

In  letzterer  Hinsicht  Hisst  sieh  bei  weitem  mehr 
von  der  pathologischen  Eintheilung  erwarten;'  allein 
diese  verspricht  mehr,  als  sie  halten  kann.  Dies  wird 
ihr  unmöglich  aus  dem  einlachen  Grunde,  weil  eine 
Pathologie  der  Seclenstorungen  noch  s«  gut  \vio  gai 
nicht  existlrt.  Mag  man  die  Classifications  -  Versuche 
»n  die  Actiologie  knüpfen,  oder  auf  die  gewÖhnUcbwi; 
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oder  aur  neue  Begriffe  der  «llgcmeiuen  Pathologii:  zu- 
rücknjbrcn  wallen,  —  man  trifft  hier  und  dort  auf  ein 
Feld  der  Unsicherheit,  des  allgemeinen  Streites  und 
Zwiespalts.  Die  Einen  läugncn  den  Eiufloss  der  ;iAjr- 
n§chen  Ursachen  auf  Erzeugung  der  Seclenstöniugen 
ganz,  oder  schränken  ihn  sehr  ein;  die  Andern  legen 
den  psychischen  Ursachen  nur  einen  bedingten  Werth, 
nur  in  sofern  einen  Einfluss  bei,  als  sie  die  leibliche 
Krankheit  erzeugen  und  hiodurch  die  psychische  Fun- 
ction in  Unordnung  bringen.  Die  pathologischen  Be- 
griffe der  vorwaltenden  Arteriosität  und  Venosität,  der 
Exaltation  und  Depression  der  Lebens-  und  Nerveu- 
krafl,  —  der  Exaltalio  quoad  sensum  und  quoad  mo- 
tum  sind  oben  so  hypothetisch,  als  die  Anwendbarkeit 
der  Begriffe  von  luflammation ,  Irritation,  Excita- 
lion  und  Sur-Excitaliou  auf  die  Seelenstörung;  und 
wären  slo  es  nicht,  welche  Mittel,  welche  Zeichen 
Imben  wir,  um  diese  oder  jene  Begriffe  mit  Si- 
cherheit auf  den  concreten  Fall  anzupassen?  Wel- 
che zuverlässige  Zeichen  giebt  es,  um  den  Charakter 
der  idiopathischen  und  der  deulero-  oder  sympathi- 
schen tlirn-AffecLion  herauszufinden?  Die  psychi- 
schen Symptome  können  uns  dabei  sicherlich  nicht 
zum  Führer  dienen,  da  sie  nicht  constant,  nicht  aus- 
schliesslich, da  sie  variabel,  nbbünglg  ^'on  den  leise- 
sten Eindrücken  und  flüchtig  wie  die  Meteore  sind. 
Die  physischen  oder  somatischen  Erscheinungen  aber 
können  es  eben  so  wenig.  Wären  wir  auch  bei  wei- 
tem bessere  Ncrvcnpalhologen ,  als  wir  es  noch  zur 
Stunde  sind,  so  würde  doch  auch  eine  vollkommene 
Kenntniss  des  kranken  Nervenlefoens  an  der,  wenn 
auch  nur  scheinbaren,  doch  bis  jetzt  unbegreiflichen, 
Regellosigkeit  und  Unordnung  zu  Schanden  werden^ 
n'elchc  bei  den  Seelenstörungen  der  Einfluss  des  ver- 
letzten Nervensystems  in  allen  übrigen  Bereichen  des 
Organismus  hervorzurufen  pflegt.  Die  somalische 
Syniplomalologie  dieser  Krankheitsgruppe  verhält  sic^ 
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2u  der  der  übrigen  Krankheiten  wie  ein  wildea  Ge- 
Urgsland  zur  ticFon  Ebene  oder  zum  Stufenlaudc.  Da 
sind  keine  alltnÜhligcn  Ausglcicliungcu  und  Ucbergangc, 
welche  auf  das  Neue  und  Unerwartete  vorbereiten; 
schroff  neben  einander  stehen  die  QcgcnsätKe;  sando 
Ruhe  und  'Wildheit  gräuzcn  an  einander  in  der  näch- 
sten unmittelbarsten  Nähe.  Man  bcobadite  den  Puls 
eines  Geisteskranken:  am  Morgen  ist  er  klein,  nnlcr- 
drückt,  kaum  fülilbar,  am  Mittag  voll  und  jagend,  am 
Abend  langsam,  entwickelt,  natürlich.  Es  ist  viel- 
leicht die  Erregung  durch  einen  unerwarteten  Anblick, 
durch  ein  vernommenes  Wort  oder  durch  einen  blos- 
sen Gedanken,  was  diese  beträchtlichca  Veränderun- 
gen erzeugt.  —  Man  blicke  auf  das  Gesicht  und  die 
Haltung  eines  Gestörten:  jetzt  bl^ss,  hängend,  un- 
cmpGndlich,  Iiinlällig  künnto  er  Besorgniss  un>  sein 
Leben  er^vecken;  um' einige  Stunden  rolh,  glQhend, 
mit  glänzenden  Augen,  beweglich  und  markvoll  for- 
dert er  die  Kraft  eines  Athleten  heraus.  Es  ist  viel- 
leicht eine  erregende  Arzneigabe  oder  ein  heftiges 
Gefühl,  welches  so  mächtig  dt^s  piut  durch  die  Gc- 
fässo  und  zum  Hirn  treibt,  dass  eine  solche  Vinwand- 
lung  eintreten  kann,  —  JUftn  achte  auf  die  Vcr- 
dauungs-Fuüctjonen  eines  Irren:  mit  Hclsshunger  ver- 
schlingt er  Wochen  lang  Gcniessbares  und  Ungenicss- 
bares,  und  plötzlich  hftt  pan.  Mühe,  ihm  ferner  das 
Goringslc  beizubringen.  Was  ist  vorgegangen,  was 
die  Nerven  des  Magens  |ilötzlic]t  so  sehr  umstimmen 
konnte,  da  die  Zunge  rein,  in  den  Nahrungs-  und 
Arzneimitteln  nichts  verändert  ist^  —  Ich  konnte 
noch  lange  fortfahren,  wollte  icli  Alles  crschppfen^ 
um  die  anscheinende  Ilcgcilosigkett  und  den  Wirrwarr 
der  somatischen  Erscheinungen  bei  diesen  Ncuroseii 
nachzuweisen.  Doch  ich  habe,  glaube  ich,  genug  ge^ 
than,  um  zu  zeigen,  dass  es  sehr  schwer  wird,  die 
pathologischen  Begriffe,  die  sich  leichter  oder  gewaltn 
samor  Auf  jeuQ  tuiwond^n  lassen,  bei  ilinen  hcrauszif-t 
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firitlfen  lind  anzuimsseii.  Vni  yn  bleibt  alsdann  die 
Sicherheit  der  Dicgaestik  eincrseita,  wo  bleibt  ande- 
rerseits die  Sicherheit  der  SdüOsse  auf  die  therapeu- 
tiscliou  iDdicationen? 

Es  iBi  das  Hcsultat  dieser  Beinrhtoitgen  nMit  mr, 
sondern  aoefa  vieljühriger  Versuche,  die'ic4i  gemacht, 
das  am  Schreibtisch  Ersonnene  mit  der  Be<M»achtui^ 
iu  UeberetttStimmaBg  zu  selten  oder  hu  bringen,  das« 
keines  der  vorhandenen  nosologischen  Systeme  der 
Sccicnstörnngcn  weder  stichhaltig  vor  der  Erfahrung, 
noch  praktisch  aälzlicfa  ist.  W&ro  es  auch  das  erste 
—  (deuD  08  könnte  ja  meine  Verneinung  nur  aus  un- 
geschickter Handhabung  der  Nosologie  oder  aus  un- 
geschickter Beobachtuag  ho-vorgeheD  — ),  was  hilflos 
mir  nun,  wenn  ich  auch  sicher  weiss,  daas  ich  eine 
Paranoia  oder  ficphrone,  oder  Hyperphreuic,  oder  eine 
Melaneholia  oder  welche  andere  noch  so  speciell  be« 
zeichnete  Form  vor  mir  habe?  Kann  ich  im  gering- 
sten daraus  abnehmen ,  wellte  BlitlAl,  Mreldie  Bobaud» 
lui^  dieselben  heilen  werden? 

Und  demnach  bin  ich  der  Uebereeugung ,  dass  es 
bei  unserer  jetzigen  Pathologie  der  Seelenstörungen 
ganz  nutzlos  und  A'orgoblich  ist,  sich  mit  Classißca- 
tioncn  derselben  abzumühen.  Die  Princii^en  werden 
unsicher,  der  Erfolg  sweifelhaFt  und  sweidoulig,  und 
ein  Gewinn  wird  gar  nicht  davon  zu  ziehen  sein,  — 
möge  man  vom  iisychologische^  oder  voiQ  patliologi* 
gehen  Standpunkte  ausgehen,  — 

Allein  in  einer  Hinsiclit  ist  dennoch  die  Classifi- 
cation der  Seelen«tÖrungen  nit^it  allein  wünschens- 
wcrth,  sondern  sogar  unentbehrlich:  f&r  die  foren&i- 
sche  Medizin. 

Es  kömmt  nämHch  in  Wollen,  wo  der  Arzt  vor 
dem  Richter  ober  das  Vorhanden-  otler  Nicht-Vor- 
haudcnsein    psychisch   krankhafter    //ualände     befragt 
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wird,  auf  SGweierI«i  «n:  -erutent  darauf,  dass  der  Arzt' 
sidi  eiuen  geuaucn  und  beetimmleo,  dem  concreten 
Falle  möglichst  entsprechenden  ßegriS*  des  vorliegen- 
den  KrankeitazuBtandes,  oder  desjenigen,  welchem 
(Ver  ooB^ete  Fall  am  nächsten  sieht  und  von  dem  er 
zu  unt«rsdieideu  ist,  bilde;  ani  ztceitena  darauf,  dass 
er  sich  übet  diese  Begriffe  nicht  nur  den  auf  gleicher 
arzoneiwisseDSchaFlIicher  Stufe  mit  ihm  stehenden 
Arzte,  sondern  auch  dem  Lüen  leicht  und  sicher  ver- 
ständigen könne. 

Das  erste  von  diesen  Postnlalen  halt«  ich  für 
nicht  minder  wichtig,  als  das  zweite.  Denn  nur  au» 
einer  klaren  Auffassung  der  Erscheinungen,  aus  einer 
deutlichen  Ucber^cht  des  zu  einander  Gehörigen  und 
Nicht-Gehörigen,  des  Krankhaften  und  dos  Normalen 
lüsst  sidi  eine  sichere  Bcurtheilung  des  concreten 
Falles,  eine  bestimmte  Unterscheidung  des  Wirklichen 
und  Scheinbaren,  des  Wahren  und  Falschen,  des 
Krankhaften  und  Gesunden,  —  eine  feste  (Jcberzcu- 
gung  schöpfen.  Dazu  aber  sind  eine  die  Uebcrsicht 
erleichternde  Einiheilung  und  in  derselben  abgegrenzte 
BegriiTe  und  diesen  entsprechende  Bezeichnungeo  cr- 
forderlicb;  an  denen  man  jene  wiedererkennen  möge. 
Es  haben  freilich  einige  Aerzto  gesagt,  dass  es  lür 
die  sog.  gerichtliche  Psychologie  nur  eines  eluzigeii 
Begriffes  und  seiner  richtigen  Definition  bedürfe :  dos 
Begriffs  der  psychUchen  XraiMeit.  Es  komme  nur 
darauf  an,  zu  wissen,  was  in  diesen  lalle,  und  was 
nicht.  Man  brauche  folglich  gar  keine  Classification 
und  Namenclalur  der  Seelenstörungen  für  diese  Wis- 
senschaft. Dies  ist  wohl  wahr;  abor  die  Definition 
des  Begriffs  der  psychischen  Krankheit  ist  nur  so 
sehr  schwor,  sie  fehlt  eben  so  ganz  in  der  Pathologie 
der  Seclenstörungcn,  dass  wir  damit  um  keinen  Schritt 
weiter  kommen.  Mao  hat  nur  ein  anderes  Wort  für 
SeelcnstÖrung.  Es  ist  leicht  gesagt:  psychische  Krank-< 
Ott  sei  eine  AbQorniiiät  d^r  psychisckeu  Functioocuj' 
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aber  mao  musa  beschränbcnd  lunzufilgen ,  dass  ge- 
wisse Abiiarmitäteo  davon  ausgoschlosaen  seien,  lüs: 
die  Abnormitäten  „des  Irrlhams,  der  Kurssicfatigkeil, 
des  Affecles,  der  Leidensdiafit."  Wenn  es  gut,  die 
Abnormitlit  der  psychitt^en  Krankheit  von  diesea 
anderen  zu  unterscheiden,  so  Tehlt  es  ginzlich  an  all- 
gcmmii  charahterislischcn ,  constanten  nnd  aassebliess- 
lif^en,  sicheren  und  leicht  zu  onldedienden  Kennzei- 
chen, und  man  muss  sich,  wie  allemal,  wenn  die  ^1- 
gemeinen  Abstractionen  zu  vage  oder  zu  unsicher 
begränst  sind,  um  als  Führer  dienen  zu  können,  — 
wieder  mit  der  Analyse  der  Erscheinung  zu  helfen  su- 
chen. Das  heisst:  man  wird  entweder  aU  dem  con- 
cretcD  Falle  nachweisen  müssen,  ob  er  wirklich  eine 
Abnormität  und  zwar  eine  solche  enthalte,  die  vou 
den  nicht  zur  psychisciien  Krankheit  gehörigen  sich 
unterscheidet;  oder  man  wird,  nachdem  man  die  psy- 
chischen Krankheiten  bereits  in  verschiedene  Gruppen 
geordnet  hat,  für  den  concretcn  Fall  bios  nachzu^vct- 
scn  haben,  ob  überhaupt  der  Charakter  der  Krank- 
heit im  Allgemeinen  ihm  zukomme,  und  ob  der  Fall 
zu  einer  jener  Gruppen  und  zu  welcher  derselben  er 
gehöre.  Welche  von  beiden  Verfalirungsweiseo  die 
leichtere  und  sichere  sei,  darüber  kann  kein  Zweifel 
entstehen.  Bei  der  erstcrcn  wird  man,  will  man  vor- 
sichtig zu  Werke  gehen,  genolliigt  sein,  jedes  ein- 
zelne der  vorhandenen  Zeichen  einer  sorgraltigcn  Prü- 
fuug  zu  unterwerfen,  ob  es  sich  zum  BegrilTc  der 
psychischen  Krankheit  in  Beziehung  bringen  lässt, 
i4iid  in  welche  Beziehung,  in  die  der  Nothwendigkeit, 
oder  der  Zufälligkeit.  Wie  schwer  dies  schon  im'  All- 
gemeinen ist,  und  wie  leicht  man  sicli  dabei  verirren 
kaun,  wird  jeder  praktische  Psychologe  wissen 
Irrthum  wird  aber  um  so  leichter  Eingang  finc 
grösser  der  Bcgriffskreis  ist,  an  welchen  die  ^ 
chung  des  concretcn  Falles  gehalten  wird.  U 
unendlich  weit   der  Upifang  des  Begriffs   der 
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athen  Kraaklieit  sidi  «is4ielineD  lässl  und  bereits  aus- 
gedclint  wordeD  ist,  daä  ist  bekaont  genug.  Kann 
maa  doch  mit  einiger  dialeoüsclier  Gewandtheit  in  ihn 
jeden  Irrtkum,  jede  Immoralität  einschwärzon.  —  leh 
halte  daher  diese  Vorfalirungswcise  nicht  nur  tiu  un- 
siebor,  sondern  sogar  für  gelahrlich.  Sicherer  scheint 
mir  dagegen  die  zweite:  dass  man  zuvörderst  durch 
^■teaiatisches  Ordnen  der  ganzen  Mannigfaltigkeit 
der  Socienstömagen  nach  Gruppen  eine  leichtere  Ue- 
bersicht  zu  gewinnen  suche. 

Dieser  Vorsuch  ist,  wie  gesagt^  oft  gemacht  wor-7 
den,  bald  vom  wisscDSchaftlichcn ,  bald  vom  populär- 
empirischen  Staudpunklc  aus.  Ob  sich  nun  die  ge- 
richtliche Psychologie  mit  dem  Vorhandenen  nicht  bc- 
lielfvu  könne,  ob  dennoch  etwas  hinzuzufügen,  daran 
noch  zu  bessern  sei,  —  diese  Frage  scheint  mir  durch 
das  in  der  Einleitung  Gesagte  beseitigt  zu  sein.  Mau 
ziehe  darübw  die  Erfahrung  der  Praxis  zu  Ralhe. 
Man  versuche  es  z.  B.,  eine  beliebige  Anzahl  concrc- 
ter  Fülle  von  ofTcnbarer,  nicht  zweifelhafter  Seelen- 
Störung,  etwa  in  einer  Irren  -  Anstalt ,  nach  irgend 
einem  der  verschiedenen  nosologischen  Systeme  ein- 
zuraiigircn,  und  man  wird  sich  schon  hicbei  von  de- 
ren Uiizulänglichkdfr  überzeugen.  Noch  leichter  wird 
man  es,  wenn  man  Fälle  von  zweifelhafter  Soclen- 
störung  für  diesen  Vcrsucli  wählt.  —  Man  übersehe 
fierner  dio  Menge  der  Schriften  und  Aufsätze  über 
zweckmässige  Fragestellung  in  Bezug  auf  zwcifcl- 
hade  Gcniiilhszuständc,  welche  den  Mangel  an  Etn- 
versländuiss  und  Befriedigung  hinrciclieud  beweiset. 
Die  Gesetzgeber  verschmähen  dio  künstlichen  und 
weilschwcißgen  Nomenclatureu  der  Nosolo^e  und  se- 
tzen au  deren  Stelle  allgemeine  und  populäre  Bezeich- 
nungen, welche  dio  Aerzte  als  ungenau,  als  allzu 
vage  oder  allzu  eng,  und  dadurch  irreleitend  verwer- 
•eo.  Bei  jeder  neuen  Revision  der  Gesetze  über  Dis- 
silions-  und  Imputatiqusrälügkcit  erheben  sich  neue 
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wirti»em  «ad  Mt  ÖMr  aHutffm.  «tarrh  4k>  KniÄrtwift 
nicht  wm  ihnJchrrii»wJMi  GriMse  s«  bcw^HiM«. 

Man  vcriangl  mil  Rerhl  von  rinrin  JctVn  S>-«1(>- 
me  EUCTKl:  4ass  die  sirh  nttsprerhrndcti  AbihriUinjrm 
auf  einem  ^eiHinässisen  EiiilheiluHj^prinri|K>  beruliniL 
Da  CS  stell  hier  lediglieh  um  l'ebe)seii)«fannen  handeh, 
80  wird  Dur  die  Form  sum  Kii)lheiliinpi[>riiieip  dienen 
küniicii;  Iheils  uimlirh  der  IS-piis,  llicil»  der  TiDl^ng, 
llicils  der  Charakler  der  psyehisrhcii  Stüriii)j[.  Doeh 
nird  diese  Form  nirhl  allzu  sehr  in'a  Kiiiielno  ver- 
folgt werden  dürfe»,  da  ilirc  Maniiigratligkeit  in'«  I'n. 
endliche  geht,  und  man,  wenn  man  ihr  fidgl,  nirli 
Intia  m  allzu  viele  Uulcrabllicihingcn  verlierl.  Ihtm 
»ürde  dem  ztceiten  Poslulato  m&<;UchMcr  Kinrnrliheit 
und  l'ebersichtlichkcit  widcrBprcchon.  —  Man  itllflfi;! 
ferner  von  einer  OaBsißcation  zu  vorlanj[cn,  Ohm  im 
nur  das  Verschieden  arligc  nnd  diesen  A'ollUontnion  nondoro. 
Sie  soll  mit  andern  Worlcn  den  Boobachlor  in  den  Miand 
selzcn,  mit  Sicherheit  das  Concreto  ao  »u  ordnen, 
dass  es  nicht  unter  zwei  verschiodono  nuf;;riirn,  In 
zwei  Ablhcilungen  u.  s.  f.  zugleich  füllen  kann.  Man 
muss  aber  bedenken,  dass  dies  unter  allen  rmHlüiidon 
die  sdiwierigstc  und  überhaupt  eine  ncllen  zu  lünendo 
Aufgabe  ist.  Denn  die  BugrilTo  und  Hynlcnio  ftirid  ein 
Product  des  Geistes;  die  ErHchoiniingoii  nnd  TJidIm- 
chen  dagegen  gehüren  der  Natur  an,  wolclio  itlcli 
am  jene  bekümmert.  Die  Natur  iat  to  unerM«lil 
in  ihrer  Mannigfakigkeit ,  dass  es  dem  Oeiato 
gelingt,  sie  mit  seinen  noch  so  fein  zersplittert«! 
griffen  überall  hin  zu  verfolgen.     Man  wird  «t«« 
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ao,  wie  in  allen  NatnrwisHenschftlleii ,  auch  hier  dar* 
auf  verzichlen  müssen,  eine  Eintheüung  aufzustellen, 
welche  mit  vollkommener  Sicherheit  jedes  Concrete 
in  sein  besonderes  und  abgetrenntes  Fach  zu  stellen 
erlaubte.  Dies  um  so  mehr,  da,  wie  oben  gesagt,  die 
völlig  reinen  und  unvenniecbtea  Formeu  der  Seclen- 
störung  höchst  selten  ^nd. 

Da  es  sich  blos  um  eine  leicht  zu  handhabende 
Uoberaicht  der  Seelenstörungeu  für  den  Gebrauch  der 
gerichtlichen  Mcdiein  handelt,  nach  welcher  man  mit 
Bequemlichkeit  das  Mannigfaltige  ordnen,  und  mittelst 
deren  mau  sich  ohne  grosse  Mühe  selbst  mit  Laien, 
d.  h.  ohne  tiefere  medicinische  Vorkenntnisse  voraus- 
setzen zu  müssen,  verständigen  könne,  —  so  darf 
sich  die  Erwartung  auch  nicht  auf  eine  ftir  die  Patho- 
logie und  Therapie  brauchbare  und  forderliche  Ein- 
theilung  erstrecken ;  obgleich  ein  getreues  und 
sorgfältiges  Anschlicsson  an  einfache  Naturbetrach- 
tung die  meiste  Gewähr  leisten  möchte,  dass  die  so 
gewonnene  Ucbcrsiclit  sich  auch  für  den  Zweck  der 
specicilen  Pathologie  mit  Leichtigkeit  werde  anwenden 
lassen ,  insofern  diese  nur  das  Ordnen  und  Unterschei- 
den der  Ucbelselns/bmiefi  fordert.  Ja  ich  halle  es 
selbst  für  möglich,  dass  eine  so  gewonnene  Ucbcr- 
sicht  dereinst,  wenn  die  Wissenscbafi  zum  Besitz  ei- 
ner allgemeinen  Pathologie  der  Seclenstörungen  ge- 
langt sein  wird,  wenigstens  zu  einem  guten  Thcilo 
auf  das   dann   zu  ciilwcifendc  System  der  palhologi- 

Ibegriffe  passen  werde.    Doch  ich  bin  weit 
ne   solche   Hoffnung  für  jetzt  einigen 

legen. 

es  nothig,  dass  eine  Ciassiflcation  sich 

>^nde,  den  Begriffen  möglichst  entsprechende 

'^n   empfehle.      Sie   muss   aber  dabei   den 

.leiden,    durch   Neuerungen   in  der  Termi- 

/^x^ckzustossen ,    indem  sie    entweder  schon 

'!>■.  Namen  auf  eine  ungewönüche  Weise  für 
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neue  Begriffe  gebnnriit .   oder  fir  sr4M«  vnHnadr«» 
Bevriffe   neue   und   nberlKisM^  Xamm  rrfindet.     Die 
erste  dieser  VeiMmii*eB  aa  anheqnem  «mI  tvtat  leidil 
in  Ver\virrun*r :  die  xvreile  isl  anstösäf,  Wien  m^w 
verhasst.     Während   aber  die  ersiere  ans  iem  aa;;«- 
fuhrlen    Grande    dnrrlians    renüeden    werden    naas, 
siebl  dies  hinsirhilidi  der  sweilen  kann  xa  erreichen. 
Denn  es  haben  sieh  seil  nadcnkUHien  Teilen  mit  man- 
chen Bcseichnongen  in   der  Xosologie  der  Seelenst5- 
ruii'en  getvisse,    oft  sogar  mehrere  and  versHiiedeo- 
arlige  Begriffe    so    amalgamirl,    dass    eine  Trennang 
niclit  mehr  mÖglidi  ist      Die   Definitionen   und   l'm- 
sch rei hangen ,    nelche  Terschiedene  Acrxte  von  den- 
selben Worlen  geben,  sind  höchst  abweichend;  joder 
versieht  elwas  Anderes   darnnlcr.      Bei   Mclancbolie 
denkt  man  stets  an  Traurigkeit  und  Schwcrmuth;  ei- 
nige reden  von  einer  Melancholia  hilaris;   dto  neueren 
unter  den  Franzosen  and  Engländern  verstehen  unter 
Melancholie  eine  besondere  Form  des  partiellen  Walin- 
sinns.     Extasis  hcisst  hei   uns  eine  Art  des  Wahn- 
sinns, bei  den  Franzosen  Melancholia  allonita.     Anien- 
tia  wird  bald  für  Bl&dünn,    bald  für  Verwirrtheit  ge- 
hraucht.  —     Unzählige  andere   Beispiele    dieser   Art 
könnten  noch  angeführt  werden.     Um  der  Verwirrung 
ein  Ziel  zu  setzen,  ist  es  wünschenswert h,  dass  sol- 
che vieldeutige  Ausdrucke    ganz    prosrribirt    werden. 
Aber  man   muss  sie   durch   andere    ersetzen.       Mö;t;e 
man  den  folgenden  ClassiGcations-Vcrsnch  als  einen 
Vorschlag  ansehen  und  als  einen  solchen  prüfen.     Ich 
bestehe  nicht  auf  Annahme   der  vorgeschlagenen  Be- 
zeichnungen,   aber  ich  halte  dafür,    dass  von  den  bis 
jetzt  vorhandenen   ausser  den  hier  in  Gebrauch  gezo- 
genen   Bezeichnungen    keine    ohne    Nachlheil    an    die 
Stelle  jener  gesetzt  werden  können,  und  ich  wiin sehe 
daher,    dass  man  .sie  lieber  mit   neuen   passenderen, 
als   mit    älteren   unpassenden   vertausche.      Was  di 
griechischen  Wortbildungen  betrifft,    die   ich   als  ei' 
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mcfat  nothwcn^ige  Zugabe  betrachte,    so  mache  ich 
mich  anheischig,    sie  in  etymologischer  und  gramma- 


tisdier  Hinsicht  zu  vertreten. 


r.^.1  lasse  jelzt  die  üebcrsicht,  und  auf  diese  ei- 
^la^e  Erläuterungen  und  Hechlfcrtigungcji  folgen. 

T  'Familie:  Amentiae  i'evxoßXti^ig') ,  Scelenstörun- 
gen^  CA«r«Wer:  Trübung  und  An.oinalic  der  sensori- 
schen (|lsychischcn)  Functionen. 

letc  Grapi>e:  Infirmitas(M((Wic),  Geist essclnvüc he. 
Ciiarakler:    Verminderung  der  psychischen  Krafl- 
äusserungen. 
Arten : 

A.  Nach  dem  ursachlichen  Verhältnisse, 

1.  I.  primaria  s.  congenita  (Syn,  Idiotismus  Esq.). 
Aus  mangelhafter  Entwickeiung  von  der  Ge- 
burt   an   oder    in    den  ersten   Lebensjahren 
entstanden. 
3.   I.  secundaria  s.   acqutsita   (Syn.  Imbccillilas). 
Durch  Verletzung  des  gehörig  cutwickellcn 
und    früher    gesunden   Xerrensystcms    ent- 
standen. 
Species: 
b)  I.  e  morbo  (nach  Hfrnwimdcn,  Hirncnlzfin- 

dung,  Nervcnfiebem,  Epilepsie). 
b)  I.  senilis  (in  Felge   der  Abnahme   der  Le- 
benskraft im  höhern  Alter). 

B.  Nach  dem  Umfange; 

i.  I.  adslricta,  bcgränzte  Geistesschwäche.    (Äff- 
rakter:  Schwäche  einzelner  Geistcsvernjögcn. 
Species : 
a)  Dysmncsia,  Gedächtnissschwäche.    Charak- 
ter i  Schwäche  der  Reproductionskraft  des 
Wahrnehmungsvermögens.  —   Symptome: 
Unvermögen,  sich  der  Eindrücke,  entwe- 
der aus  letzter  oder  aus  früherer  Vergan- 
genheit,   überhaupt  oder  deutlich  z«  er- 
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Aaftreten.  ÄyBi;i*(w)ie:-R«rf>arfc«at,  Geneigt- 
heit zuGemüthsbewegongen,  besonders  zum 
Aerger ;  Versümmung ,  Missmuth ,  Todes- 
furcht; Angst  und  Verzweiflung  am  Le- 
bensglück.  (Häufig  im  Stadium  prodromorum 
von  Hirnentaüttdung  und  Nervenfiebern,  oder 
v«n  den  Anfallen  der  Epilepsie  und  anderer 
Krampfkraaklieiten,  seltener  in  der  Form 
von  plötzlichem  SelbsUnordtriebe  vorkom- 
mend.) 

t.  D.  continua,  anhaltende  Dysihymie  i  8.  B.  1. 

3.  D.  remittens,  nachlassende  Dysth.      /  und  S. 
NB.    Die  D.  reraittens  geht  in  der  Remission 
in  blosse  Dysaethesis  über. 
B.  Nach  dem  Umfange: 

1.  Dysthymia  adstricta,  begränzte  (partielle)  Dys- 
thymie.  Charahter :  Vorwaltende  Anomalie 
einzelner  Gefühlsstimmnngen,  Neigungen, 
Triebe. 

Spectes : 

a)  D.  atra  (Syn.  Melancholia,  Lypemanie  Esqu.), 

trübe  Dysthymie.  Charakter:  Traurigkeit, 
Furcht  und  Angst;  Misstrauen;  üeb^l- 
Trellen.  Varie«.  a.  Nostalgia,  Heimweh. 
ß.  Ferocitas  und  Morositas  ebriosorum, 
Wildheit  und  Hissinuth  der  Trunklalligen. 

b)  D.  cftndida,    heitre  Dysthymie  (8yn.  Me- 

lanchol.  hilaris.   Chaeromanie  Chambeyron). 
Ckarakter:  Heilerkeit,  FröhUchkeit,  Aus- 
gelassenheit;   Neigung  zu  Neckerei;    Ge- 
neigtheit AUeg  im  schönsten   und  erfreu- 
lichsten Lichte  zu  sehen. 
c}  D.  mutabilis,  veränderliche  Dysthymie.  Cha- 
rakter: Wechsel  zwischen  den  beiden  vor- 
hergehenden Formen. 
%  Dysthymia  sparsa  (apatbica),  verbreitete  Dys- 
thymie  (8yn.  Melancholie  altonita).      Cha- 
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rahter:     Scheinbarer     Stnuprsüin,     dumpfes 
Hinbr&ten  Und  Inaichgekehrtaein ;  Ueberwie- 
gen    eines    unbestimmten    widrigen  Gefühls, 
UnempfindKchkeit  gegen  ftHe  diesem  hetero- 
gene Eindrücke. 
2te  Ordnung:    Vcb.   anofitos  b.   Anoesia,    Ver- 
slandesstörung (Wahnsinn).    CAarahter:   De- 
pravation    der  psychisi^en  Kraaänsaenmgen 
mit  vorwaltender  Anomalie  der  iBteilectuellen 
Thätigkeiten.     Symptome:    Deliriren  der  ver- 
schiedensten  Art,    neben  den  Erscheinungen 
der  Dysthymie,   welche  jedoch  durch  jene  in 
den  Hintergrund    gedrängt    und    anscheinend 
nur  durch  jene  hnvorgM-ufeu  werden. 
Arten; 

A.  Nach  dem  Typos. 

- 1.  Aneesia  transitoria  s.  subita,  plötzliche  Anoe- 
sie.     Chanääer:   Unvorhergesehenes  Auftre 
ten  mit  raschem  Verlauf. 
Speeies : 

a)  A.  e  febre,  Fieb^delirinm. 

b)  A.  e  potu  nimio  (cbriotas),  Trnnkenheit. 

c)  A.  ox  affectu,  Wahnsinn  von  heftiger  Ge- 

müthsbewegung  (als  Zorn,   Sehreck,  Be- 
stürzung, Furcht,  Schaam). 

d)  A.  semisoomis,  Geistesverwirrung  in  Schlaf- 

trunkenheit. 

e)  A.  sonmambulia  s.   spastica,    Somnambulis- 

mus. 
2.  Anoesia  continaa,  anhaltende  Anocsie  |  S.  B.  1. 
'    3.  Anoesia  remittens ,  nachlassende  A.      /  und  8. 
NB.     Die  A.  remittens  geht  in  der  Remission 
in  Dysthynie  über. 

B.  Nach  dem'Umfange: 

1-.  Anoesia  adstricU,  begrSnzter  (partieller)  Wahn- 
sinn. Charalcter:  Delirien  in  emzelnen  nich' 
tUDgen-  der  Verstandeslhätigkeit. 
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Speoies ; 

a)  A.  ad  seasationes,  |IaUacin«tioneB  (Delirim 

der  Sinne).  Var.  o.  Fallacia  scDSUum  et 
H^lluein^tio  ebriosuum,  trunkfvllige  Siti- 
nesverwirrung. 

b)  A.  ad  cogilfttioncs,  Wahnwitz  (fixe  Ideen). 
2.  Anoesift  sparsa,  verbreiteter  Wahnsin,     Cha- 

rakiff;  Delirien  in  allen  Rif^ungen  der  Ver- 
Btandeathätigkeit,  wobei  immerhin  einzelne 
vorwalten  käauen.  . 

Var.   «.  Anoesi«  potalorum  (Delirium  tre- 
mens),   Säufer -Widineinn   (als  pecu- 
liäre  Form)- 
3te  Ordnung:   Vesania  maniaea  s.  Mania,  Tob- 
sucht,   Wulli.      Charakter:    Depravation    der 
psychischen  Kradäussemngen-  mit  glei'chmäs- 
siger  Anomalie  der  (Jemütfas  -  und  int«tlelctuel- 
len   Thäligkeiten.     'Sffmpttme:    Heftige    nnd 
perverse  Gefühle,  Neigungen,  Triebe,  —  mit 
gleich  heiligen  Delirien,    die  sieb  gegenseitig 
unterhalten  und  steigern. 
Arten: 
-imA.  Naeh  dem  Typus: 

1.  Uania  transitoria  s.  subita,  pl6kEliche  Manie. 
Charakter:  PlÖtzliehes  Hervorbrechen  der 
Slanie  dme  bemerkbares  Vorbotrnstadhim 
und  ohne  vorhergegangene  Dysthymie  oder 
Anoesie.  Qewöhnlich  Krise  darcfi  Schlaf, 
oder  Uebergang  in  die  Ste  Art. 
Speeies : 

a)  Hania  s.  a  feb«  (Delirium  eucephftlitJcum), 

heftige  Delirien  bei  fieberhaften  Hirn-  und 
Ner  venkr  ankheitea. 

b)  Mania  a.  a  potu  nimio,  plötzliche  Manie  von 

und  bei  Trunkenheit  entstandeo. 

c)  M.s.ex  affectu,  Maoie  von  heftiger  Qemüths- 

bewegung(gewöhnli4^«ii«Zorn  ^tstehend). 
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4)  IL  s.  •  pwtm    (hä  ritiiLBif.   Wicte». 

e>  M.  «.  e  M«rW  Mnrito  i\T^:  AaoM» 
«k^  jpjBch  uch  die  vttig«« 
•faasl). 

>^  MaBncMÜBpa.  aBli^eMk:  T«4«Kta  i  S.  &  I. 
3l  JfatBia  rewilteas^  M>cU«s9cade  T.       )  md  t: 
NBL  Hb  HsBim  reaiu«>8  ^cbt  ia  der  Reai»- 
■ioB  in  Aa«eai«,  in  cmi»oB  FUlra  s^leicfa 
ia  DjBikvwa  nb«r. 
K  Nadi  Aem  Vw^magti: 
t)  Maaia  adstrida  seo  iastincüra,  be«rfuisle  Ma- 
nie «dar  Wutfa  des  Triabm ,  (^Hania  aine  deU- 
rio,  Rnel:  Monomanie  instineUve,  Marc :  Ha- 
nia  aCectira.    Fcrfifl    nüsonnante:    Moral  ia- 
Buätj).  Ckarakter:  Die  Tobaoeht  beschrinkt 
sich  aoT  cinsehifl   krankbafle  Triebe,    Deb- 
rien,  Handlungen.     (Sie  ist  ftwt  inmer  Ma- 
Dia  subita  s.  IruntMia}. 
%)  MMiia  aparsa,  verbreitete  Tobenoht.    CXoroft-    -<^ 
ler:  Depravation  in  allen  RietitaD^n  der  de-         { 
mütfas-  und  inlettectuelleu  Thätigkeiten.  ^_j 

leb  sweifle  nicht,  daas  jode  Porm  von  Seelen-' 
stOTung,  nnd  namentlich  jede  als  Objcct  der  foreuai- 
schen  Afedidn  vorkommende  unter  dieser  Uebersicht 
zieariich  leidil  ihren  angemessenen  Plals  finden  wird; 
doch  Nnd  folgende  Verst&ndigungen  nöthig. 

Brst  nadidem  ich  diese  Synopsis   schon   seit  l&n*  . 
gerer  Zeit  entworren   and   vom  theoretischen,  so  wie 
vom  praktischen  Standpunkte  aus  geprüft  hatte,  wurde 
ich  auf  die  Classification  der  paychischei 
aufmerksam,    welche    Stark    in    seiner 
Pathologie"    gegeben    hat.     Da    dieselbi 
Hinsicht  Aebniiehkeit    mit    der    so  eben 
hat,   wenigstens  was  einige  der  in  boi< 
gewähUsD  BezetchDungen  beiriffi,    so 
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nicht,  in  diesen  Besiehungen  dem  Urheber  der  altem 
Synopsis  ausdrücklicli  das  Verdienst  der  Priorität  zu- 
Buerkennen.     Ich  lasse  diese  Classification  hier  folgen : 
Psychische  Krankheilen. 
Iste  Familie:    Dysthynueen     (Gefühlskrankheiten). 
Isle  Ordnung;  Hyperthymie.     Ate  Ordn.:   Atliy- 
mie  (Apathie).     3te  Ordn. :  Paralhymie. 
Sic  Pun.:   Dysbulieen   (Willeuskrankheitea).     Istc 
Ordn.:   Hyperbulie   (Manie).     Ste  Ordn.:   AbuUc. 
3te  Ordn. :  Patabnlie  (Verkehrtheit  des  Willens). 
Ste  Fam.:  Dysnoesien,  (Phrenesieen ,  Erkenntniss- 
krankheiten).    Iste  Ordn.:    Uyperooesie    (Aber- 
witz).   Ste  Ordn.:  AnoSsie  (Amentia).  StcOrdn. : 
Paranoesie  (Wahnsinn). 
Wie  gesagt  beschränkt  sich  die  Ajehnlichkeit    dieser 
Classification  mit  der  oben  anrgestelUen  nur  auf  einige 
Bezeichnungen   und  zum  Theil  auf   das    beiden    zum 
Grunde  gelegte  Eintbeilungsprinäp.      Jone   Ueberein- 
sthnmung,  in  Wahrheit  eine  zufallige,   kann   mir  nur 
Vertrai|en  einßdssen,  welches  noch  erhöhet  wird  durch 
die  Ergebnisse  einer  andern  ganz  neuen  nosologischen 
Untersuchung,  die  mir  so  ehen  zu  Gesicht  kommt  und 
jüe  weiter  unten  besprochen  worden  soll.  —  Die  Ab- 
weichungen   beider   hier    in    Vergleich   zu    stellenden 
Classifications- Versuche  springen  jedoch  zu   sehr  in 
die  Augen,  als  dass  sie   noch   besondere  Bezsicknung 
verlangten.     Da  nun  die  Classification  des  Hrn.  Stark 
mch  in  der  That  durch  grosse  Einfachheit  und  Ueber» 
sichtlichkeit  empfiehlt,  s«  wird  es  uöthtg  sein,  die  we- 
sentlichen Abweichungen  unserer  Synopsis  von  jener 
zu  rechtfertigen. 

"■"  **"rÄ;sche  Synopsis  basirt  hinsichtlich  der  Un- 
;  der  Familien  auf  die  Eintheiinng  der  See- 
sen in  Gemütb,  Geist  und  Willen,  und 
r  Gemüths-  oder  Gefühls-,  Geistes-  oder 
-  und  Willenskrankfaeiten  an,  von  denen 
:eren  in  die  3litte  stellt.    Gegen  die  Annah- 
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meeuer  fcestmdern,  sdbstsUndig  neben  dem  OeAthls- 
uRd     dem     Erkenotnissveraiftgeii    beetahenden    WU- 
leDükraft   lisst   sich  jedoch  zu  viel  Qegrnndeles  ein'- 
wenden,  abi  ä*ss  man  nieht  AoBtand  nehmen  müsstc, 
^ese  EJntheiltin^   gut  eu  beissm.      Ich   bemfe  micfa, 
ohne  auf  meme  eigenen  Erörterungen  aber  diesen  Oe- 
anstand*}  surückzukommen ;   auf  das,  was  Ur.  Jet- 
ten in  seinen  „BoiU«gen  znr  Brkenntniss  des  psychi- 
schen  LebeKi   im    gesunden    und    kranken  Zustande. 
tSai"  (1.  Th.  S.  388),  so  wie  anderer  Orten  hierüber 
so  richtig  und  nbereengend  gesagt  hat,  daliin  gehend : 
dass  neben  Geist  und  Gemäth  der  Wille   kein  drittes, 
sondern  Fundament  und  Resultat  von  beiden  ist,  dass 
er  als  Trieb  aus  dem  Gemülhe,  als  Zweck  aus  deoi 
Geiste  hervorgeht,  dass  w  als  Resultat   der  gemein* 
Samen  Tbätigkeit  von  Gast  nnd  Gemälh,  als  eüiPro* 
duct    der  Gesamntthätigkeit    det    mensdilichen   Seele 
erscheint,  in  welchem   nnr  bald  die  eine  bald  die  an- 
dere Richlung  vorherrschend   ist,  und  dass  eine   be- 
tendere  Willens -Arn/it,  welche   die  Handlungen   er- 
zeugte, nirgends  vorhanden  ist.     Demnach  aber  ist  es 
audi    onsul&ssig,     Willens  -  KraidAeiien    oder    solche 
Abnormit&tea    der   psychischen    Functionen   aoBuneh- 
men,  welche  sidi  ausschliesslich  in   sn  heftiger  oder 
perverser    oder    unterdrückter   WiHensth&tigkeit    äus- 
sern, da  diese  stets  entweder  von  Störungen  des  Ge- 
fülds-  oder   von    solchen    des    ErkenntnissvefmÖgeos 
bedingt  sein  nüssMi.     Und  in  der  TbM,  die  Erfahrung 
weiset  auch  keine  solche  rräuen  WlUenskrankheiteq 
nach.    Die  BffperbuKe  des  Hrn.  Stark  nämlich  ist  ent- 
weder   eine   vollkommene   Manie    (Mania  spars«)   io 
DepravatioD  der  Gemüths-  und  intellectuellen  Tbälig- 
keiten  nach  allen  Ricbtungwi  hin  sich  darstellend,  oder 
sie   ist  eine   b^;ränztc  Manie  (Mania  adstticta),    die 
^ch  auf  einzehie  Triebe  oder  D^irien,    auf  einselr"' 


*)  BeiUlee  aar  Fkllosophie  «er  a«ele.  1830.    latcr  Tbei' 
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G^hls-  eder  VerstMidestlütigkeiUn  beechr&nkt 
und  als  solche  kruikhalle  übermässige  Willensänsse- 
nuigen  hervorruft.  Dasselbe  gilt  von  der  Parabulie, 
die  immer  entweder  auf  einer  GemüthsstÖrung  (Dys- 
Ihymie)  oder  auf  begiänster  oder  verbreiteter  Verstan- 
desstörong  (DysDoeaie)  beruht.  Der  Abulio  endlieb 
liegt  entweder  der  b&cliste  Grad  des  Blödainns  (Kre- 
tiutsmns,  Anoeäe  uach  Stark)  oder  die  unteFdrfickle 
Aenssernng  der  Gefühlsthäligkeit  (Athymie  oder  Apa- 
Ihie  nach  Stark,  Melancholia  attonita,  DyBthymia 
sparsa)  zum  Grunde.  Auf  diese  Weise  vertbeUt  eich 
die  ganze  Familie  der  Willenskrankfanten  theils  unter  . 
die  Gefühls-  theils  unter  die  VerstaudeBit&raiigen, 
ausser  denen  es  keine  dritte  Klasse  giebt.  —  Was 
nun  die  Eintbeilung  der  Ordnungen  anlangt,  welcher 
die  Begriffe  des  l'ebermaasses,  der  Unzulängliobkeit 
und  der  Verkehrtheit  der  KrafUuisseruagen  suiu 
Grunde  gelegt  sind,  so  muss  gegen  die  Anwendbar- 
k^t  dieser  Begriffe  zu  diesem  Zwecke  Folgendes  ein- 
gewendet werden.  Erstens  ist  jedes  Uebennaass  in 
den  sensoriellen  Aensserungeu ,  jede  die  gewühalicho 
Norm  quantitativ  übersteigende  .psychische  Thitigkeit 
auch  immer  mit  verkehrten,  perversen,  qualitativ  de- 
pravirten  psychischen  Thatigkeiten  verbunden,  sofern 
$ie  Sbtrhauftt  p^ckitche  Krankheit  iit  nitd  dieten  Ka- 
men verdietit.  Denn  eine  nur  quantitativ  über  das 
Normalmaass  (das  sich  überdies  nicht  theoretisch  be- 
stimmen läset)  gesteigerte  Thätigkeit,  welche  qualita- 
tiv gar  Dicht  voa  der  Norm  abwiche,  wäre  eben  s* 
Wenig  Krankheit  zu  nennen,  als  etwa  eine  Sbermi»- 
inge  Kraft  des  Gesichts-  oder  Qehür-  eder  Geruchs- 
organs, sofern  eben  durch  diese  nur  wirkliebe  Objecto 
Weise  zur  Anschauung  kämen;  sie  bildet 
}  „Excentrität",  die  oft  das  Genie  beglei- 
eben  aber,  dass  sie  stets  krankhafter  Art 
imt  sie  doch  in  dieser  Geschiedenheit  von 
der  psyohischeB  ThiUigknt  nur  als  Ueber- 
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gangs-Phase,  entweder  im  Slsdiam  des  Waduümmg 
od«r  der  At»iaJuae  der  Sealntstörang  vor,  and  niant 
meistens  eliieD  sehr  kurzen  ZätrMin,  ünmer  aber  ei- 
nen solchea  ein,  in  weldiea  sich  die  Seelemtörong 
nur  Hu  ein  sehr  geübtes  Auge  erkennen  liml.  Daher 
nuit  in  der  Hegel  die  Hjrperlhyinie  mit  der  Parathy- 
tnie,  so  wie  Ae  Uypemoesie  mit  der  Paraneesie  su- 
sammen.  Was  sodann  sweiteas  die  quantitative  Ver- 
minderung der  psychischen  Thätigkeit  betrifft,  so  ent- 
sprechen die  Alhymie  und  die[Ano6Bie  der  AoHkachcn 
Classification  sich  nicht  vollkommen  ihrem  eigentli- 
'  chen  Wesen  nach..  Während  nämlich  bei  der  Anoeaic 
(Ameatia)  ein  wirklicher  Maigel  an  KralUusserung 
vorhanden  ist,  kann  man  dies  nidit  immer  von  der 
Athymie  sagen.  Piese  ist  entweder  M-irkliche  Fühl- 
losigkeit,  nnd  dann  bildet  me  gleichsam  eine  Seite  da* 
Anoesie:  sie  vervoUstindigt  dieselbe  (im  vcrilk<»n- 
menen  Bl&dsinn),  oder  sie  ist  eine  blosse  Unterdr&^mg 
der  Oefübls-Aeusseruag,  bei  glei^wohl  vorhandener 
lebhafter  Gcfühlsthütigkeit,  wie  in  der  Melancholia  at- 
tonita  (der  Dysthymia  sparsa  unserer  Syaopsis.)  Hier 
sind  oft  sehr  lebhafte  Geluhl«  vorhanden,  so  dass  bo- 
weilen  sogar  der  Name  Uyperthymie  darauf  passen 
würde:  —  obgleich  die  f%higkoit  sie  zu  äussern 
gleidisam  krampfhaft  gebnodcn  ist  Jene  «rstere  faUt 
also  mit  dw  Anoesie  zusammen;  diese  letztere  ist 
«dit  eine  wirkUdie,  sondern  nur  eine  scheinbare 
Athymie  und  gehdrt  vielmehr  zur  PvaOiymie,  d.i.  zur 
verkehrten  GefüfalsthÜigkeit.  —  Diese  AoastelhmgeB 
mdcbten  hinreioheode  Qründe  darbieten,  um  das  be- 
sprochene System  der  Seeleastorungen ,  seiner  au- 
apreehendcn  Einfachheit  ungeachtet,  anrückanweisen. 
Eine  auf  sehr  grüniUiche  Erteteruagon  gestätztc 
und  mit  vielwi  treffenden  B^nerkungen  eingeleitete 
Vermnfachung  und  MediScation  dieser  SItalcBiAen  Sy» 
opsis  hat  gane  kürslich  Hr.  Dr..  fFeM«,  in  sein 
„B*ilfägen<  zur  Beoitheilung  und  Behandlung  der  pf 
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chischeu  Kraukbeiteo  und  der  EpHepsie.  1  Band,  tstes 
Heft  1S4S"  anfgestelU,  unter  der  Ueberscfarift  „Grund- 
lage für  Ualerscheidung  der  psychischen  Kruikheits- 
formen."  Der  Verf.  empfiehlt  folgende  Ei ntheilnng  als 
das  Ergebnis»  seiner  Untersuchungen: 

I.  Wahrhafte  Schwäche  der  Seelenthätigbeit  in  ge- 
ringerm  oder  grösserm  Umfange:  Blödsinn. 

II.  Perversität  der  Seelenlhäligkeit:  irrätnH. 
1)  Wahnsinn.     Paranoia. 

8)  Trübsinn.     Parathymia  (Melancholia). 

3)  Tollheit.  Mania. 
Diesen  ordnet  er  unter  die  verschiedenen  Spiel- 
arten, die  durch  den  Uebcrgang  der  einen  Ordnung 
in  die  andere  entstehen,  als:  dem  Wahnsinn:  a)  Para- 
nma  parathyina  (melancholtca) ,  und  b}  F.  maniaoa. 
Dem  Trübsinn:  a)  Parathymia  maniaca,  und  b}  F.  pa- 
ranoa;  der  ToUhoit  endlich:  a)  Hanta  parathyma,  und 
b)  M.  paranoa.  —  Diese  Eintheiinng  bildet  glcichsaai 
das  l^elett  und  die  Grundlage  der  oben  neu  aufge- 
stellten^ und  ich  kann  alles  was  von  dem  Vf.  zu  ihrer 
Rechtfertigung  und  Empfehlung  gesagt  ist,  als  SchutB- 
brief  für  die  meinige  annehmen.  Dass  ich  den  mit  kei- 
neswegs verwerflichen  Gründen  dargebotenen  Benen- 
nungen Parathymia  und  Paraueia  die  von  mir  beibe- 
fa^tesen  D^sthymia  und  AneSsia  vorgewogen,  ge8<dtah 
nur,  weil  diese  bereits  vorbanden  und  noch  nic^t  he- 
terogenen Begriffen  überantwortet  waren,  und  weil  in 
den  Ordnungs-  und  Spedes-Namen  die  Sylbe  „para"  - 
auf  eine  dem  Ohre  unangenehme  und  dem  Verständ- 
niss  hiuderlicbo  Weise  sich  bäufoi  würde.  — 


Wenn  man  nun  gleich  bei  den  SeeleBStörungUB 
nicht  direct  iwt  Krankheiten,  sondern  sunächst  nur 
mit  Symptomen  von  Krankheiten  oder  uüt  Uebelselns- 
fwmen  zu  thnn  hat,  so  muss  man  doeh,  um  diese  für 
|tie  Beobachtung  fixiren  und  nach  derselben  besliai- 
«BQ  zu  können,  sie  als  Kronkimiten  bahandehi,  d.  h. 
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uaa  muss  sie  vod  den  bloaseo  Anomalien  unterschei- 
den und  einen  Punkt  «nnebmen,  wo  die  Anomalie  sur 
KrMiUieit,  die  Abweichung  von  einer  ^wissen  psy- 
chischen Norm  zur  Seelenstörung  wird.  Nun  wieder- 
bolt  sich  aber  allerdings  auch  hier  die  Schwierigkeit, 
aur  die  wir  in  der  Pathologie  der  leibhchen  Krankhei- 
ten stossen:  —  dass  die  Norm  seibat  nicht  geaau  su 
bestimmen  ist;  weil  in  einem  Falle  das  schon  abnorm 
genannt  werden  muss,  was  in  andern  noch  zur  Norm 
gehört  Ist  jedoch  dieser  Knoten  mehr  zerhauen  als 
gei&s't,  so  muss  man  eine  bestimmte  Summe  oder  ei« 
Maass  der  Abnormität  festsetzen,  welches  die  Seeleo- 
störung  constituirt.  Wie  bei  den  loibUebeu  Krankhei- 
ten pflegt  mau  auch  hier  eine  Anomalie,  bei  welcher 
das  übrige  Seelenleben  normal  fortbesteht',  als  blosse 
passio  zu  bezeichnen  und  von  dem  BegrifTe  der  Krank- 
heit, der  Seelenstörung,  auszuscUüesscn ,  diese  dag«- 
gen  dOTt  anfangen  zu  lassen,  wo  Mitweder  die  psy- 
chischen Thätigkcitcn  «rsprünglich  in  mehreren  Hicb- 
tungen  zugleich  verletzt  und  verändert  sind,  oder  die 
Abnormität  der  psychischen  Thätigkcit  in  fjner  Richr 
lung  deren  Störung  in)  mehreren  andern  nach  sich 
zieht.  Dieser  GhariüttM  muas  als  wesentlich  für  dea 
Begriff  der  Seeicustörung  angesehen  werden.  Und  io 
der  That  ist  er  der  einzige  erreichbare  Führer,  dea 
wir  uns  b«  d;Cr  praktischen  Anwcndui^  dieses  Be- 
griffs anvertrauen  können.  Wir  nennen  einerseits  eine 
Abnormität  der  psychischen  Functionen,  möge  sie  audi 
nodi  60  sehr,  hervortreten,  doch  nicht  eher  Seelenstörung, 
alabissie  mehrere  oder  alle  andere  psychische Thätigketr 
ten  in  Unordnung  mit  fortreisst.  (Das  Unvermögen  ZaXt- 
len  zu  behalten,  ja  sogar  die  Schwäche  des  GednchtniB- 
ses  im  Allgemeinen,  eine  Verstimmung  des  GefübUver- 
mögens  (z.  B.  Geneigtheit  Zu  Aerger  oder  Zocn)  •— 
selbst  tkaa  unrichtige  Perception  odw  CooibinAlien, 
auch  wenn  w  von  Dauer  ist,  —  lUle  diese  Anoma- 
lirat  werden  uitmialS'  denNawen  der  Seeleostörung  er- 
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halten,  so  lange  nicht  die  psychischen  Functionen  im 
Allgemeinen  an  der  Abnormität  Thcil  nehmen.  An- 
dererseits wird  sidi  gewiss  bei  allen  den  psychischen 
Anomalien,  welche  wir  mit  jenem  Namen  belegen, 
dieser  Charakter  wiederfinden.  Man  spricht  zwar  von 
fixen  Ideen,  als  Irrthümern,  welche  gana  abgeschlos- 
sen, bei  übrigens  völlig  gesundem  und  normalem  See- 
lenleben bestehen  sollen ;  man  fuhrt  die  Hallucinationen 
an,  über  welche  zuweilen  die  Kranken  selbst  mit  dem 
grössten  Scharfsinn  und  völliger  Folgerichtigkeit  re- 
flectiren.  Aber  entweder  gehören  diese  krankhaften 
Zustände  wirklich  noch  nicht  zu  den  Seelen  Störungen, 
oder  —  Und  dies  wird  wohl  meistens  der  Fall  sein  — 
sie  bestdien  nicht  als  itoiirte  psychische  Anomalien, 
sondern  haben  andere  neben  sidi  oder  in  ihrem  Gefol- 
ge: was  sich  an  vielen  Beispielen  von  geschichtlieh 
merkwürdigen  Hallucinationen  und  fixen  Ideen  bew^- 
sen  lämt.  —  £s  findet  das  Gesagte  auf  unsere  Clas- 
sification Anwendung.  Keine  der  aufgestellten  Krank- 
heitsgruppen, Ordnungen  oder  Arten  hat  es  mit  einer 
isoliricn  Verletzung  irgend  einer  bestimmten  psychi- 
schen Thütlgkeit  oder  Kräftäusserung  zu  thun ; 
bei  jeder  ist  vielmehr  die  Verletzung  anderer  tfaeils 
möglich,  theils  nothwendig,  und  die  Unterscheidung 
der  Gruppen,  Ordnungen  und  Arten  grüiidet  sich  nur 
auf  eine  Prävalenz,  ein  Vorwalten  der  Verletzung  na<^ 
einer  Seite  hin.  Die  Geistesschwäcbe  sobliesst  lücht 
eine  vorüb^gehende  Steigerung,  ja  selbst  nicht  eine 
momentan  excessive  Thätigkcit  einzelner  Gebteskrilfle 
aas,  wie  ja  im  Blödsinn  Gemütbsvefstimmungen, 
Delirien,  selbst  Tobsucht-Anfälle  ni^t  selten  siad: 
MiC  der  Geistesverwirrnng  verträgt  sich  sehr  wohl 
vorübergehendes  Darniederliegen  (eigentlich  Un- 
ückung}  einzelner  Geisteskräfte,  als  z.  B.  des  Ge- 
tnisses,  der  PercepÜHLSkraft.  Die  Gemüthsstö- 
vrird  nur  dadurch  zur  Seelcnstörang,  dass  sidh 
iTwstinraang  des  Qemüthes  aiit  Delirien   verlnn- 
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det,  dasB  tusche  Perceptiouen  und  Conbinationcn  eu 
jener  in  Beziehung  treten  oder  aus  ihr  hervorgohen. 
Die  Verslandesstörung  führt  immer  ein«  geringere  oder 
gröBBere  Verstimmung  des  Gemülhes,  AmHoalien  der 
Zustandscmplindungen,  der  £rregbarkeit,  derNolgan« 
gen  und  Triebe  mit  sich.  —  Dttsselbe  gilt  aneb  vwi 
den  AhtheiUingen  nach  dem  Umfange.  Ueberall,  wo 
von  oiaer  BegrähzuKS  der  Dygthymie,  der  Anofitie 
oder  der  Mauie  die  Hede  ist,  soll  damit  nur  ein  Ver- 
walten der  krankhaften  Thäligkeit  nach  einer  Rieh- 
tang  hin  angedeutet  werden.  Und  wie  überhaupt,  nach 
einer  gewiss  sehr  richtigen  Auffassung  Pritchards,  die 
verschiedenen  Formen  der  Geistesvemirmng  nur  ver- 
schiedene Abstufungen  und  Grade  einer  und  derselben 
Vitalitatsverlotzung  des  sensorischen  Nerven^atems 
bezeichnen,  so  kann  eine  Classification  jener  Formen 
nur  dsraur  berechnet  sein,  diese  Abstufungen  mög- 
lichst genau  aufzufassen^  passend  zu  bezeichnen  und 
naturgemäss  zu  ordnen- 

Eben  m  wesentlich  ist  der  SeeleMStörung  eine  g«- 
.  wisse  Veränderlichkeit  der  Erscheinungen.  Wir  habm 
schon  oben  darauf  hingewiesen^  dass  sich  nü-gends  in 
der  ganzen  Pathol^e  die  Oegensitze  in  den  Phäno- 
menen näher  liegen  als  hier.  Eine  Dysthymie  kann 
binnen  kurzer  Zeit  zu  «ner  AnoSaie,  ja  zu  einer  Ma- 
nie werden,  und  die  Reaüssionen  führen  die  Seelen- 
Bt&rung  auf  demselben  Wege  wieder  zurück.  Es  kann 
deshalb  von  einer  psychoJogisdien  Classification,  wie 
die  unsere,  nidit  erwartet  werden,  dass  sie  jedem 
conereten  Falle  ein  für  allemal,  für  die  ganze  Dauer 
des  Krankseins,  ihren  bestimmten  und  unveränderli- 
chen Platz  anweise.  Und  wenn  auch  für  die  Thera- 
pie in  der  That  eine  solche  Leistung  von  grossem 
Nutzen  wäre,  so  wird  sie  doch  für  die  forensische 
Median  keineswegs  erwartet.  Die  pralaischen  Fra- 
gen, welche  diese  DisoipUa  dem  ArsAe  vwlegt,  be- 
ziehen sich  nur  mt  eisen  bestimmten  und  tihgegräas- 
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teo  Zeitrftiiin:  auf  einen  gegenw^tigCD ,  de»  iler  Ex- 
ploration, oder  aur  einen  vergangenen,  z.  B.  den  ei- 
ner inculpirten  Handlung.  Die  UntcrBnclmng  soll  nur 
über  den  Krankheilsznstand  in  diesem  Zeiträume  et- 
was Zuverlässiges  ausmitteln.  £9  braucht  daher  der 
Name  der  Seelenstöning  auch  nicht  für  andere  Zeit- 
räume gültig  zu  sein.  —  Insofern  aber  die  Veränder- 
Ht^keit  der  Formen  wirklich  Berücksichtigung  erfor- 
dert, wird  sie  auch  durch  die  Einlheilung  nach  dem 
Typus  ansgedrückt  werden  k&nnen. 

Vortheilhafler  wäre  es  unzweifelhaft  gewesen,  für 
die  Unterabtheilungen  ein  einziges  durchgehendes  Ein- 
theilungsprincip  anzuwenden.  Es  war  mir  indessen 
unmöglich,  ein  solches  zulängliches  aufzufinden.  Nur 
ein  tieferes  Eindringen  in  das  Wesen  der  Seelenstd- 
rungen  wird  einem  solchen  Versuche  das  Gelingen 
siehem.  So  lange  ans  das  Wesen  entgeht,  müssen 
wir  uns  an  die  Erscheinung  halten  und  sie  auffassen 
und  nutzen,  wo  und  wie  sie  uns  am  erkennbarsten, 
am  deutlichsten  entgegentritt,  —  wo  und  wie  «e  uns 
ebwi  am  besten  das  Mannigfaltige  untersch^den  nnd 
sondern  läest.  Darum  ist  auch  in  der  vorhegcnden 
Claasificatioo  eben  ae  sehr  der  l'ypns  als  der  Umfang, . 
der  Charakter  der  Erscheinung  und  dib  ursächlichen 
VerhälLniase  den  Unterabtheilungen  znm  <jrunde  ge-  . 
legt  worden.  Immer  geschah  es  aber ,  theils  mit  Hin- 
fflcbt  auf  die  leichtere  AnrMhung  an  übliche  Einthet- 
lungen,  und  Formen.  Ich  lege  jedoch  auf  die  Bestim- 
mung dieser  Unterabtheilungen  nur  geringen  Werth, 
da  sie  möglicher  Weise  nodi  bedeutend  vermehrt  wer- 
den können. 


Was  die  Eiuzelnbeiten  dieser  Synopsis  betrifft,  8« 
bemerke  ich  noch  Folgendes: 

Dass  neben    der   Gedächtnissscbwäche    auch     die 

Geistesschwäche   der   Taubstummen  und   Blinden   hier 

ogereihet  ist,  würde  ich  selbst  niemals  wagen  vom 
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pAthob^üu^en  Slandpnokle  aus  reditferügm  an  wol- 
Ion :  weil  nicht  diese  Arien  von  QeiBtesechwicbe  selbst, 
Sandern  nur  ihre  Ursachen,  die  Blindheit  und  Taub- 
slammhoit,  krankliafle  Zustände  sind.  Man  masa  we- 
nigstens, beim  Mangel  des  Gegenbeweises,  annehmen, 
dass  die  psychische  Kraft  anch  bei  jenen  Blinden  und 
Taubstummen  in  hinreidiender  Energie  vorhanden  und 
bloss  in  Folge  einer  mangelhaflea  oder  fehlerhaften 
Sinnesorganisation  und  daher  ihrem  beschränkten 
Wahrnehmungskreise  nicht  gehörig  angemessenen 
Cultur  in  der  Entwickelung  surückgeblieben  sei.  Da 
es  uns  aber  hier  überhaupt  nicht  um  ein  pathologi- 
sches, sondern  mehr  um  ein  psyehologiBcbea  Systran 
der  SeelenstöruDgen  su  tbun  ist,  und  da  die  forensi- 
sche Medicin  auch  diese  Abnormität  der  psydiischeu 
Functionen  zu  ihrem  Gegenstände  zn.  machen  hat,  so 
acheint  mit  der  Einreihung  der  leteteren  nur  eine  Ver- 
vollständigung der  Uebersicht  gewonnen  zu  sein. 

Für  die  Dysthymia  transitoria  seu  subita  und  die 
analogen  Unterabtbeilungen  der  Sten  und  3ten  Ord- 
nung würde  der  Ausdruck:  cphemera  oder  aoutifisima, 
den  nachfolgenden  Arten  (cootinua  und  remittens) 
entsprechender  gewesen  sein.  Allein  unter  den  hieher 
g!ehdrigen  Seelenst&rungen  kommen  doch  solche  vor, 
welche  sich  nicht  ganz  an  den  Zeitraum  eines  Tages 
binden,  und  in  diesen  Fällen  würde  das  Beiwort  epbe- 
mera  unpassend  sein.  Die  Bezeic}inung :  acutissima, 
deutet  so  wie  die  a/a  SMiek  beibehaltene :  (ransitoria, 
auf  einen  raschen  Verlauf;  beide  werden  aber  in  den- 
jenigen nicht  gerade  seltenen  Fällen  nicht  gerechtfer- 
tigt, wo  die  Seelenst&rnng  nicht  durch  eine  rasche 
Krise  entschieden  wird,  Boudern  in  die  continnirende 
oder  remittireodo  Form  übergeht.  Deshalb,  und  weil 
das  charakteristische  Moment  bei  dieser  Spocies  das 
plötzlicbiB  und  unv<»berge8ehene  Auftreten  ist,  halte 
ich  das  Beiwort:  snbita,  für  das  passendste. 

Mau  wird  es  vielleicht  tadeln,  dass  neben  derr 
.  nüttireuden  Form  in  allen  drei  Ordnungen   nicht   ai 
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die  in1ermiUirende  aufgeführt  worden  ist,  zonui-sohr 
häufig  bei  den  Schriftslellern  von  Amcnli»,'  Mania  in- 
termittens  u.  s.  w.  die  Hedo  ist.  Ich  halle  aber  diese 
intermittireado  Form  für  apokryph,  wcniggtens  für , 
sebr  zweifelhaft.  Von  unzweideutigen  und  re^lmäe-" 
sigon  Intermissioneo  der  Seelenst&rung,  d.  h.  wo  zwi- 
aohen  den  einzelnen  im  regelmässigen  Typus  wieder- 
kehrenden Paroxysmen  die  Norm  aller  psychischen 
Functionen  hergestellt  gewesen  wäre,  habe  ich  in  ei- 
gener und  fremder  Erfahrung  keine  sichere  Beobach- 
tung aufgefunden.  Wo  aber  in  dem  Zeiträume  der  In- 
termiesiwi  alle  psychischen  Thätigkoiten  zur  Norm 
zurückgekehrt,  also  ein  vollkommnes  lucidum  inter- 
vallum vorhanden  gewesen  wäre,  —  (wozu  wohl  im- 
ner  ein  längerer  Zeitraum  der  Intermission  vorans- 
gesetit  werden  müsste),  —  da  wäre  auch  in  der  In- 
termission  keine  Seelenstdrung  anzunehmen,  und  es 
würde  folglich  dieser  vollkommen  psychisch  freie  Zu- 
stand hier  nicht  in  Betracht  kommen  könnnen.  Der 
intermittirende  Charaktw  würde  also  nur  der  Krank- 
heit im  eigentlichen  Sinne  (dem  morbus),  nicht  aber 
der  (psychischen)  Uebelseinsform  (der  aegritudo)  an- 
gehören. Anders  ist  es  mit  der  Remissimi,  wülireud 
welcher  die  Seelenstörnng  nur  nachlässt,  aber  nicht 
verschwindet.  —  Wo  endlich  die  Paroxysmen  der 
Seelenst5rung  und  die  Intermissionen  einem  unreg^- 
mässigen  Typus  folgen,  da  wird  es  schwer  bu  bewei- 
sen sein,  dasa  die  Anfälle  nicht  selbstständig  und  vOm 
intermittirendcn  Typus  überhaupt  unabhän^g  sind. 

Es  scheint  mir  unnöthig,  die  Aufführung  der 
als  Symptome  von  Fiebern  vorkommenden  psyiäusehen 
StäfUDgen  (Oystbymia,  Anoesia  und  Mania  e  febr«> 
zu  rechtfertigeji,  da  sie  ohne  Zweifel  ihrem  Wesen 
nad)  zu  den  Seelenstfirungen  gehm-en.  Denn  ein  uw- 
senUieker  Untersdiicd  awischen  letzteren  und  dem 
Delirium  lässt  sich  uioht  au^Dden,  wie  oft  dies  auch 
ersucht  worden  ist.    Audi  ist  es  mdit  der  Natur  d« 
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-  Sache  nach  unm5glioh,  dass  solche  den  Fiebern  als 
Symptome  zugehörigen  Kusttndo  Gegenstand  forenfii- 
acher  Beurtheilung  werden  können,  wenn  dies  gleich- 
vrtibi  nicht  gewöhnlich  ist. 

Die  BeEeiehnimgen  der  Dyathytnia  atra  and  Can- 
dida Bind  nicht  eigenwiUige  Xeaerungen,  um  die  ge- 
wöhnlicheren Beiwörter  „  trialia  und  hilaris "  durch 
poetischere  zu  v»dringen:  sondern  sie  sind  gewählt, 
weil  sie  besser  als  dio  letzteren  den  wesentlichen 
Charakter  dieser  beldea  Species  enUpredien.  Es  giebt 
eine  Qem&thsstönmg  dStterer  Art;  aber  die  Oemüth»- 
sliramung  ist  dabei  nicht  immer  traurig,  sondern  bu- 
weilen  misstrauiscb^  zuweilen  furchtsam,  zuweilen 
Itnster  und  fdndseUg ;  namentlich  auf  die  letztere 
wurde  das  Bpithelen  „Iriatis"  wenig  passen:  ich  habe 
sie  deshalb  D.  atra  genannt  Es  giebt  eine  andere 
Heiterer  Art ;  aber  die  QeroüthsBtimmupg  ist  dabei 
nicht  immer  fröhlich,  sondern  es  steigert  sich  oft.  die 
Heiterkeit  zur  Ausgelassenheit  und  verbindet  sich  mit 
einer  gewissen  Schadenfreude.  Auf  diese  schien  mir 
die  Bezeichnung  D.  Candida  am  besten  zu  passen  und 
am  besten  ihrem  Gegensatze  zu  entsprechen.  Zwi-  . 
sehen  beiden  steht  eine  nicht  seltene  Verbindung  bei- 
der, die  D.  mutabilis,  bei  welcher  bald  der  eine,  bald 
der  andere  Charakter  hcrvortrilL 

Die  Mania  subita  e  causa  occulla,  würde  ich,  um 
eine  solche  Negation  zu  vormeideo,  gern  als  spastica 
bezeichnet  haben,  wenn  dieses  Beiwort  nicht  auf  ein 
hoch  allzu  hypothetisches  pathologisches  Moment  hin- 
deutete. 

Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Vergleichung 
dieser  ClassiBcation  mit  anderen  älteren  würde  zwar 
keine  nnauslührbare ,  aber  immer  eine  beträchtliche 
und  schwierige  und,  wie  ich  glaube,  eine  unnöthige 
Arbeit  sein.  Schwierig:  weil  jene  Eintheilungen  zum 
Thei^  auf  ganz  heterogenen  und  nicht  einmal  imtoe' 
zu   rechtfertigenden   Principien   beruhen   und   sich   o' 

Ztitxbr.  f.  Ptfcbintric.  If  Hft.  9 
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so  sehr  an  die  Form  Concreler  F&lle  binilen,  ilassman 
genölfaigt  sein  würde,  das  der  Form  nach  Verschie- 
denartigste als  gleichartig  dem  Wesen  nach  zusam- 
menzuwerfen. Unn&thig:  weil  es  nicht  darauf  an- 
kommen kann,  das,  was  von  Vielen  verschieden  foeur- 
theilt  und  benannt  ist,  sondern  das,  was  die  Erfah- 
rung der  Naturbeobachtung  vorlegt,  unter  unsern 
Gesichtspunkt  zu  vereinigen. 

Viel  nützlicher  möchte  es  sein,  die  Symptomato- 
logie der  einzelnen  Gruppen,  Ordnungen,  Arten  und 
Varietäten  zu  vervollständigen,  tiieils  durch  Aufstel- 
lung aus  der  Erfahrung  entnommener  und  getreuer 
psychischer  Krankheitsbilder,  theils  durch  Hinzufugung 
der  ihnen  gewöhnlichsten  physischen  Krankheits -Er- 
scheinungen. Ich  «-erde  diese  künftige  Arbeit  als  eine 
Pflicht  betrachten,  wenn  die  gegenwärtige  einer  sol- 
chen Vervollständigung  wcrlh  geachtet  wird.  Dass 
übrigens  diese  noch  mancher  Verbesserung  bedarf, 
ist  mir  unzweifelhaft,  aber  es  würde  ihr  schon  zum 
Lobe  gereichen,  wenn  sie  der  Verbesserung  fShi§ 
wäre. 

fflemming. 


hyGoogIc 


Iilteratnr. 

Uchcr  öffentliche  Irrenpflege  und  die  Notliwcn- 
digktfU  ibrcr  Tcrbessernug,  mit  besonderer 
Rücksicht  aaf  die  Rbeinproviuz.  Von  Dr. 
Franz  RicharXf  zweitem  Arzte  der  Irrenfaeil- 
austaft  SU  Siegbarg.  Eodb,  beiEdnard^Vcber. 
1844.     a    IV  n.  101  S. 

Her  Verr»8scr,  schon  m^rjähriger  aasxeseichnoterllit- 
arbcilcr  an  der  Siegburger  Anstalt,  theilt  seine  An- 
uolilen  über  das  Irrenwesen  mit.  Manches  darin, 
wenn  audi  gerade  nicht  neu,  tritt  durch  die  Leben- 
digkeit der  Ueberseugung,  mit  der  es  gesagt,  über- 
zeugender vor  den  Les^,  so  die  Nothwendigkeit  ei- 
ner genauen  ErTorsdiung  des  individuellen  anthropo- 
logischen Verhältnisses  in  jedem  einzelnen  Falle  und 
der  Zusammenhang  der  a  g.  Psychiatrie  mit  der  übri- 
gen Ucdicin.  Der  Verfasser  legt  einen  grossen  Werth 
auf  die  Entwicklung  dieses  Verhältnisses,  weil  er  da- 
mit den  von  ihm  vorgeschlagenen  Anstiften  den  aus- 
schliesslich ärztlichen  Charakter  gewinnen  will  In 
einem  Excursus  über  die  Natur  der  Seelenstörung 
weiset  er  die  Annahme  von  kranken  SeelenzusUuiden,^ 
von  „Kraakheiten  der  Seele"  zurück.  Er  unterschö- 
bet cüi  Moment  der  lospontaneiLät  (eines  Leidens,  pas- 
sen Verhalteufi),  welches  in  deu  Stimmungen  dos 
Gemütbes,  den  Thätigkeitcn  der  Phantasie  vorwaltet 
und   welches  hei  Krankheiten  allein  das  Abnorme  <i> 
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den  Scclcittliütigkciten  bildet,  und  das  hi  den  Thälig- 
keiten   des  Denkens  erkennbare  Nomcnt   der  8pon)a- 
ncität.     Die   mit   dieser  Unterscheidung    und    o)i(  der 
Annahme  eines  Sinkens  der  Lcbensk Tätigkeit  des  Gb- 
liirns  versuchte  Erklärung  iiber  Entstehung  des  Wohns 
lässt  übrigens,    trotz    der    vom   Verfasser   postulirten 
und   nicht   bewiesenen  Voraussetzungen   gar  Manches 
zu  wünschen   übrig.     Dass   der   Waiin  aus   dem   Err~ 
ihume  entstehe,  sieht   mehr   wie    eine   psydtoJogitche 
Erklärung  aus.     Oder  soll   der   vom   Organismus  aus- 
gehende  Eindruck   zuerst   den   Irrlhum    bilden?    Wie 
kann  aber  der   durchaus   einfaclien   und   uu veränderli- 
chen  Seele  etwas    mit  physischer  Gestalt   imprägnirt 
werden?   Die  wahrhaft  anthropologische  Anschauungs- 
weise, mit  welcher  der  Dualismus  zwischen  Leib  und 
Seele  unverträglich  ist,    und  welche  niemals  psychi- 
sche und  somatische  Erscheinungen  sondert,  wird  eben 
audi   dem   Verfasser,  wie  so  vielen  Andern,  vorerst 
ein  mehr  w ansehen swerthes  als  erreichbares  Gut  blclr 
ben.     Der  Salz,    dass  ^ganz   dieselben  Krankheiten, 
welche  sich  am  leichtesten  mit  Seolcnstdrung  verbin- 
den, auch  ohne  diese  Verbindung  und  dann  nur  ohne 
die  durch   diese   bedingte  ModiScation,  sonst  aber  ih- 
rem Wesen   nach  in   ganz  gleicher  Gestalt    recht  oft 
im  Loben  vorkommen"  läast  die  Frage   übrig,  warum 
in  dem  einen  Falle   zu   dem  Leidon   des  Gehirns  See-  ' 
lenstörung  hinzulritt,   in  dorn   andern   nicht     Bei  der 
vom  Verfasser  vorausgesetzten  vollkommenen  Gleich- 
heit des   %i\   Orund   liegenden   krankhaften   Zustandes 
der  Lebenslhäligkeit  müsste  man  fast  folgern,  dass  die 
Ursache  der  Verschiedenheit  eine  psychische  sei    Doch 
alle  diese  und  noch  manche  Bedenken   wird   der  Ver- 
faBSAr     der   an   dieser   Stelle   der  Kürze  wegen   mehr 
tend  als  begründend  auftreten  musste,  bei  grös- 
Vusführhchkeit   beseitigen  -können.      Ob    dieser 
überhaupt  nöthig  war,  odar  ob  der  Verf.  den 
n  beabsichl igten  Zweck  damit  erreicht  hat^  steht 
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dahin.  Dtt«8  deu  Aerztea  die  Bohaiidluflg  der  Secleu- 
Blörung  laid  die  Leitung  der  Irreuauslallcu  ziulehe, 
bestreitet  Niemand.  Jedenfalls  ist  er  unKureichend^ 
wenn  daraus  die  Beantwortung  der  Frage  über  ver- 
scbiedcne  zum  Zweck  der  Heilung  nöthige  innere  und 
äussere  Einriditungen  abgeleitet  werden  soll  Mit  sol- 
cheo  Hypothesen,  und  Tür  mehr  wird  derVerr.  seine  Seite 
14 — SS  aufgestellten  Sätze  nichi  ausgeben,  läast  sich 
keUto  der  im  Verlauf  der  SchriFl  aufgestellten  Ansichten 
begründen ,  der  Verf.  beruft  sich  auch  selbst  alleuthalfoeu 
auf  die  Erfahrung.  Die  theoretische  Erörterung  darf,  so 
gering  auch  das  au  bearbeitende  Material  annocb  ist ,  in 
der  Lehre  von  der  Natur-  dieser  Kraukheiteu  allerdings 
nicht  fehlen,  und  es  seugt  nur  von  des  Vfs.  allseitig 
ger  Auflassung  seines  Gegenslaudes,  wenn  er  für  die 
Medicin  8.  96  eine  vernünftige  Speculation,  ein  ge- 
sundes Philosophireu  fordert  und  vor  einseitiger  mate- 
rialistischer Richtung  warnt;  wo  es  sich  aber  von  dem 
Anstaltswesen  handelt,  wird  jene  theoretische  Erörterung 
keine  Ausbeute  geben.  Sie  sagt  uns  zur  Zeit  nicht 
^nmal,  warum  überhaupt  für  diese  Kranken  eigene 
Anstalten  nötfaig  sind.  Es  ist  auch  die  nach  des  Vfs. 
Ausspruch  beinahe  vollendete  Cultur  des  Anstaltswe- 
sens  auf  ganz  anderm  Wege  zu  Stande  gekommen, 
iind  diesen  Weg  wird,  bis  die  Brücke  von  der  Theorie 
zur  Praxis  fertig  ist,  Jeder,  der  mit  dieser  Angele- 
genheit sich  befasst,  gehen  müssen.  Die  theoretische 
Erörterung  an  und  für  sich  ist  übrigens  interessant 
und  anregend  genug,  um  sie,  audi  ohne  ihre  unmittel- 
bare Nutzbarkeit,  zu  dem  bezeichneten  Zweck  jedem 
Leser  rocht  willkommen  zu  machen. 

Wie  der  Titel  sagt,  findet  der  allgemeine  Theil 
der  Schrift  seine  besondere  Beziehung  zur  Bheinpro- 
\iiiz,  deren  Bedürfuiss  den  Verf.  vorzugsweise  be- 
Bctiäfligt,  und  es  ist  unläugbar,  dass  durch  die  ganze 
ScJtrift  das  Bestreben  hindurcbblikt ,  dem,  was  ilim 
dort  als  ausrülubw  uud  relativ  gut  erscheint,  allge^ 
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meiae  Gellung  zn  versdieffcn.  Mohr  oder  minder  wird 
Jeder,  der  diesen  Gegenstand  behandelt,  unter  dem 
Einflüsse  örtlicher  Verhältnisse  stehen.  Die  Irreopflege 
des  einen  Landes  wird  sich  anders,  als  die  in  einem 
andern  gestaltern.  Die  rigorose  Durchführung  allge- 
meiner Grundsätze  wird  nie  ohne  Zwang  geschehen 
können.  Gewiss  ist,  dass  der  Verf.  i/tejen  Fehler  ver-' 
mieden  hat.  Auf  ihn  scheint  das  Bedürfniss  der  Rhein-* 
provinz  bestimmender  eingetrirkt  zuhaben,  als  mit  der 
freien  Entwicklung  der  Sache  Yerträglich  ist,  und  cS 
offenbart  sich  nicht  selten  eine  Mühe  der  Beweislü^ 
rung,  ein  Hervorheben  des  gerade  Brauchbaren,  ein 
Uebergeben  widerstreitender  An»chten,  auch  wohl  eine 
Voraussetzung  dessen,  was  erat  bewiesen  werden  soll, 
dass  OS  dem  Hcferenten  mehr  als  zweifelhaft  erscheint, 
ob  die  Sätze,  welche  auf  diesem  Wege  zu  Tage  ge- 
fordert wurden,  eine  neue  und  höhere  Entwickloug»- 
slufe  in  der  öffentlichNi  Irrenpfiege  herheifijhren  wer- 
den. JcdenfallB  geräth  der  Verf.  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch,  wenn  er  die  Cultur  des  AnstaltswesenA 
beinahe  auf  der  höchsten  Stufe  der  Vollendung  sieht 
und  doch  die  bedeutendsten  Ergehnisse,  wie  die  Errich* 
tung  grosserer  Anstalten  und  die  relative  Verbindung 
der  Heil-  und  l'Qogeanstalton  als  veraltet,  einer  abt 
gelaufenen  Periode  angehörig  fnsiolit,  wodurch  dit^sec 
Theil  der  praktischen  Psychiatrie  aufs  Neue  wieder 
in  Frage  gestellt  wird. 

Der  Verf.  will  ffir  jeden  Regierungsbezirk  der 
Rheinprovinz  eine  Heiluistalt  zu  50  —  60  Kranken 
und  eine  grosse  Pflegeanstait  zu  Siegburg.  Von  den 
Gründen  des  Verfs.  für  kleine  AnsUlten  sind  zwrf 
erheblich,  der  namenthch,  das«  durch  die  grössere  Nähe 
zu  allen  Theilen  des  Bezirks,  für  den  die  Anstalt  be- 
stimmt ist,  die  Aufnahmen  schneller  und  leichter  er- 
folgen und  damit  die  Heilungen  häufiger  werden,  und 
sodann  der,  dass  der  ganze  Mechanismus  des  InstituU 
einfacher  ist,  und  wenn  die  Anstalten  wirklich  klein 
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^Diig  wild,  vmt  einem  Arste  allein  besorgt  werden 
köaneii,  dem  daon  noch  Müsse  zur  irsllichen  I^axia 
ausserhalb  der  Anstalt  und  zu  wissenschaftlicheD  Ar- 
beiten übrig  bleibt:  Vorzüge,  die  nicht  gering  «nsu- 
scfalagon  Bind**).  Dass  indessen  aach  manche ' Nach- 
iheile  mit  kleinen  Anstalten  verbunden  sind,  dass  die 
grösseren  mehr  Elemente  der  VervoUltommnung  <io  sieh 
vereinigen ,  wUl  Referent  in  Folgendem  dar&ulegen 
versuchen. 

Die  erste  Frage »  die  hier  crled^  werden  muss, 
ist  die,  ob  an  einer  Anstalt  mehre  Aerste  segensreich 
nebeneinander  wirken  können.  Ist  dies  der  Fall, 
kann  eine  zi^'ockmässigo  Geschäflsablbeilung  stattfin- 
den, so  dass  jeder  einzelne  Kranke  seine  individuelle 
Berücksichtigung  findet:  sa  musa  es  wünschenswerth 
crsclieinen,  dass  an  den  vielfachen  Einrichtungen,  wel- 
che für  ein  solcbes  Institut  nftthig,  und  welche^,  abge- 
sehen von  den  Kosten,  ao  schwer  ausanunenzubu-ingea 
sind,  eine  grössere  Anzahl  von  Kranken  Th eil  nehmen 
kann,  Dr.  Rkkarz  halt  dies  nicht  für  analührbar  und 
beruft  sich  auf  seine  Erfahrung.  Die  Auswahl  passen- 
der Persönlichkeiten  ist  allerdings  keine  leichte  Auf- 
gabe und  selbst  die  passenden  müssen  hier  Vieles  ler- 
nen. Von  den  Gefahren  gewöhnlicher  Eifersucht,  dass 
cioer  auf  Kosten  des  andern  sich  erbeben,  dass  der 
vorgesetzte  Arzt  seine  Collegen  nichts  gelten  lassen 
will,  oder  dass.  diese  eine  völlige  Unabhängigkeit  er- 
streben, will  ich  gar  nicht  reden  —  wer  einmal  ku 
dem  Berufe  ^es  Irrenarztes  sich  verstanden  hat,  der 
mnsa  noch  schwerere  Proben  bestehen  kennen  —  selbst 
da,  wo  von  allen  Seitea  der  beste  Wille  vorhanden 
ist,  gehört  eine  gewisse  Fertigkeit  dazu,  ein  Ineinan- 
derleben, eine  Lust,  daas  der  eine  das  im  Voraus  ge- 
wälirt,  was  der  andre  zu  wünschen  berechtigt  ist,  ohne 


*)  Wie  aucli  olilie  aiiüwarlige  Praxis  der  vorgesetzte  aller- 
dings hochwivlitige  ZwecH  erreicht  werden  kniui,  liat  Heferen* 
anderswo  augedeutet. 
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d«ss  die  eigene  Selbstst&ndigknt  in  weiches  Nubge- 
ben  sich  auflöBl.  Wer,  getragen  von  tbfttkräfligem 
Eifer,  das  Gulerkannle  nicht  augenblicklich  sum  VoU- 
zng  bringen  darf,  ohne  mit  einem  Andern  Rückspra- 
che genommen  zu  haben  —  und  diesem  Gebot  müssen, 
dringende  Fälle  ausgenommen,  die  Aerzte  einer  aolchen 
Anstalt  sich  unterwerfen  —  bedarf  allerdings  beami- 
derer  Kräfte.  Wohl  heiast  es  auch  hier:  „nnmö^ch 
ist,  was  Edle  nicht  verm&gen  —  «her  die  Liebe  ver- 
mag Alles."  Hit  ihr  können  alle  Hindernisae  über- 
wunden werden.  Und  wcna  dies  m&glich  ist,  wenn 
sich  mehre  gletchgesinntc  Aerzte  zusammenfinden  und 
verstchcu:  wird  dann  nicht  auch  der  Verfasser  der 
gemeinsamen  Bcrathung  über  einzelne  KranklieilsHille 
dem  Zusammen%tirkcn  in  einem  so  schweren  Berufe, 
dem  Einstehen  des  Einen,  wenn  der  Andere  abgehal- 
ten ist,  seinen  grossen  Werth  einräumen  1  Wenn  der 
Arzt  einer  kleinen  Anstalt  zu  seiner  Erholung  und 
Ausbildung  ränige  Wochen  im  Jahre  abwesend  ist,  soll 
ihn  dann  der  unselbstständtge  Hülfsarzt  oder  ein  be- 
nachbarter Physicua  vertretend  Und  warum  sollte  das 
Ueberlassen  einzelner  Abtheitungen  an  einzelne  Mit- 
arbeiter unauBfTtlirbar  acint  In  den  Österreichischen 
Hospitälern  —  und  bekanntlich  kann  in  vielen  andern 
Ländern  von  ihnen  gelernt  werden  —  sind  den  Pri- 
i/närärzlen  eigene  Abtbeilungen  zuge^\ie3en,  und  dem 
Ganzen  steht  doch  ein  dirigirender  Arzt  vor.  Die  Sa- 
che ist  auch  in  einer  Irrenanstalt  ausführbar  und  führt 
ganz  andre,  als  nur  „beschränkende  Einflüsse"  mit 
sich.  Der  Verf.  will  frei  und  allein  stehen  —  Andere 
finden  grossere  Befriedigung  in  einem  frcuDdlichcn  Zu- 
sammenwirken. 

Der  erleichterte  Transport  ist  ohne  Zweifel  eine 

Wohlthat.      Die    grössere    Entfernuug    erschwert    ihn 

aber  doch  uur,  macht  ihn  nicht  unmöglich.     Mehr  noch 

kommt  darauf  an,  ob  Vorurtheile  bestehen  oder  nicht, 

die  Aerzte  ausserhalb  der  Anstalt  auf  schleunige 
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Uriiergabc  dringen  oder  nicht.  ^Die  LeicfatigiteH  der 
CooiBiunication  in  einer  wegsanen  .PnviB»''  wird  bei 
gnlciii  WiUen  über  raaoches  Uiadermiss  hintvegheiren. 

Die  Meinung,  diss  die  Nibe  der  Ilcilansl allen  am 
sichersten  die  Vorurlhcilc  zerstreuen  werde,  können 
wir  nicht  iheilcn.  Manchmal  wird  das  Gcgcnihcil  er- 
folgen. Die  frischesten  P&lle  in  \V~innenlhal  waren 
ans  dem  Grossherzoglhum  Baden  und  nicht  immer  aua 
dessen  nächsten  Landeslheilen ,  worüber  f&eUer  Be- 
scheid geben  kann,  freilich  meist  sabicndo  Kranke. 
Es  darf  also  nur  etwas  sor  Erleichterung;  der  Relso- 
koste«  geschehen. 

Das»  (fie  Kleinheit  der  Anstalten  den  ^^^idernillcn 
mehr  beseitigen  soll,  will  uns  ebenfalls  nicht  einleuch- 
ten. Gewiss  ist,  dass  er  in  den  leisten  Jahren  sehr 
und  wahrhaftig  nicht  durch  kleine  Anstalten  abgvnom- 
nicn  hat.  Rlenau  hat  seit  seinem  1  </,jährigcn  Beste- 
hen hierin  Vieles  überwunden.  Ich  nüssto  nicht,  dass 
bei  uns  „groteske  Vorstellungen  von  gewaltsam eii  und 
groBsartigenCurmoBsrcgelu"  daran  sich  knüpfen.  Ilei- 
.  ter  und  offen  liegt  es  da  und  so  manche  freundliche 
Einrichtung,  wie  eine  kleine  Anstalt  sie  nicht  aulzu- 
bringen vermöchte,  gewinnt  zusehends  die  Genüther, 
Viel  trägt  auch  die  isolirte  Lage  heL  Das  Meiste  muss 
freilich  der  Geist  der  Anstalten  und  die  Zahl  der  Hei- 
lungen thun. 

Der  Verfasser  sieht  sich  trotz  des  vorangestellten 
Satzes,  dass  der  Kostenpunkt  in  Fragen  dos  öffent- 
lidien  Gewissens  nicht  massgebend  sein  dürfe,  mehr- 
fiwti  veranUsst,  auch  vtm  dieser  Seite  seine  Vor- 
schläge zu  rechtfertigen,  und  wenn  er  auch  die  grös- 
sere Kostspieligkeit  kleinerer  Anstalten  als  „am  Tage 
liegend"  bezeichnet,  so  kömmt  er  im  Verlauf  derBe- 
weisluhning  zur  Ansicht  einer  so  gössen  Woblfeil- 
heit,  dass  er  der  vorausgeschickten. Verwahrung  nicht 
mehr  bedarf.  Wir  gbuiben  ihm,  die  Heilanstalten,  wie 
«r  sie  vorschlägt,   werden  ftUerdiogs  ziemlich  wohlfeil 
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auarallen,  aber  aach  Vieles  entbehren,  was  nicht  nur 
nütslich,  soodern  nothwcndig  ist.  Er  hofft,  zwei  be- 
stehende Bewahr anst allen  als  Bezirksheilanstalten  be- 
uulzcn  zu  können,  er  braucht  Titr  die  Acrzte,  wel- 
chen zugleich  eine  Professur  oder  ein  Physikat  zu 
übertragen  ist,  geringere  Besoldungen,  er  braucht 
„ohne  alle  Frage"  keine  Haus -Geistlichen.  (Warum 
auch  keinen  Nachtwächter,-  ist  schwer  zu  begreifen.) 
Viele  Einrichtungen  werden  allerdings  wegfallen,  denn 
die  Behörde,  welciie  jeden  derartigen  Antrag  sogleich 
in  fiinifacher  Gestalt  sieht,  wird  in  der  Ertheilung 
von  Genehmigungen  sicherlich  nicht  zu  freigebig  sein. 
Wegen  der  Zersplitterung  der  Fonds  und  liräftc  war 
man  von  je  gegen  kleine  Anstalten  bedenklich.  Der 
Mangel  an  Apparaten  zur  chemischen  Untersuchung 
pathischer  Stoffe,  sowie  zur  Anwendung  der  Elcktri- 
cität  des  Galvanismus,  an  einem  Mikroskope,  an  Bi- 
bliotheken, au  den  zur  Pflege  der  Musik  gebörigea 
Einrichtungen,  an  Werkstätten  zur  Bcscliäfligung 
u.  &  w.  wird  allerdings  solche  kleine  Anstalten  viel 
einfacher  erscheinen  lassen.  — 

Eigene  Geistliche  sind  vollends  nicht  au  erhalten, 
nach  des  Verfassers  Ansicht  auch  unnölhig,  weil  die 
Kranken  kein  Bedürfniss  nach  ihnen  haben  und  weit 
Geisthehen  die  nuthige  anthropologische  Bildung  ab- 
geht. Dass  den  Kranken  das  religiöse  Bedürfniss  io 
der  Regel  fehle,  hat  Referent  nicht  erfahren.  Wohl 
hat  auch  er  früher  die  Berührung  der  Kranken  mit 
Geistlichen  in  muichcn  Fällou  für  bedenklicher  g^al- 
tea,  als  er  nachher  bestätigt  gefunden  hat,  nie  "hat 
er  aber  an  der  Nothwendigkeit  der  reUgiosen  Einwir- 
kung, an  der  Empfänglichkeit  -  und  Bedürlli^eit  vie- 
ler Kranken  gezweifelt.  Ist  denn  in  Seelengcstörlon 
mit  einem  Male  alles  Geistige  so  vorwischt,  dasa  man, 
was  ihnen  stmst  Bedürfniss  war,  geradezu  entziehen 
dürftet  Und  wenn  der  Arzt  seiner  Kranken  vollstes 
Vertrauen  besässe,  er  kann  nicht  zugleich  Geistlicher 
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sein,  und  widite  er  ibnon  diesen  verscfen ,  er  tvinle 
in  dem  Vcrtranen  bei  ihnen  gewiss  nicht  sie^^n;  der 
Geistliche  aber,  wenn  er  ist  was  er  sein  soU^  wird 
nicht  das  Vertrauen  des  Kranken  Eum  AnUe  sdtw&- 
cbon ,  sich  nicht  als  sterendcs  Rwiscfcenglicd  zwisdien 
das  Verh&llniss  beider  eindrängen ,  sondern  es  pflegen 
und  stärken;  schon  in  dieser  Besehung  ist  eine  Mit- 
wirkung der  Geistlichen  von  hohem  Wertb.  Man 
dringt  so  s^ir  darauf,  in  InreBauslalleu  alles  Abson- 
derUche  zu  neiden,  das  wäre  es  aber,  wenn  man  ei- 
nen grossen  Theil  unsror  Mitmenschen  des  Umganges 
mit  Geistiiclien  berauben  woUle.  Vieh»  haben  dies 
Bedürfniss  auch  in  gesunden  Tagen  nicht.  Wenn  sie 
es  aber  in  kranken  haben,  oder  wenn  es  bei  den  An- 
dern, die  CS  von  je  gehabt,  fortdavM't:  wer  wird 
sagen  wollen:  Ihr  sollt,  ihr  dürft  nicht!? 

Dass  dirocto  psycliischc  und  religiöse  Einnirkung 
eine  vorhandene  Scclcnstörung  nicht  beseitige,  sei 
zugestanden;  Qeisllichc  kommen  zu  vielen  Kranken, 
deren  Krankheit  sie  nicht  heben  kdnncn,  sie  sollen 
und  wollen  keine  Aerzto  sein;  auch  das  ist  nicht  zu 
bestreiten,  dass  viele  Scolengestörle  lur  religiösen 
Zuspruch  gar  nicht  empfönglicli  sind,  dass  er  bei  ei- 
nigen schädlich  sein  mag;  wie  kann  man  aber  daraus 
folgern,  daes  die  Geistlichen  in  einer  Irrenanstalt  über- 
flüssig wären?  Die  Walirung  und  Pflege  des  religiö- 
sen Lebens  thut  doch  ebensowohl  Noth,  als  Beschäf- 
tigung, als  erheiternde  und  belehrende  Unterhaltung  — 
oder  sie  thut  wahrlich  mehr  Pfoth,  sie  führt  in  die 
Anstalt  jene  Kraft  ein,  ohne  die  aller  Mcnschcnintz 
vergeblich  ist  Viele  Kranke  verlangen  darnach ;  niclit 
«nch  die  Gesunden?  und  wenn  nicht,  soU  man  dabei 
sich  beruhigui  ?  Ist  etwa  die  immer  allgemeiner  wer- 
dende Ueberzeugung,  dass  der  Dienst  in  Hospitälern 
nur  dmx^  religiöse  GentMScnscbaften  möglich  sei,  eine 
zufällige  oder  massige?  Von  den  Heconvalesconton 
unter  den  Seelengestörten  wird  es  zugestanden,  dass 
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sie  für  reli^Ösen  Zusprudh  empßiigUch  sind,  sicher-  ~ 
lieh  auch  von  deu  Slcrbeudon,  bei  dencu  das  lang 
getrübte  BewuBStscyii  alhnähllg  oder  plötzlich  sich 
aufklärt  asd  das  Verlangen  nach  himmhachcm  Treste 
erwacht.  Soll  man  dies  unbeachtet  lassend  Der 
Qetetliche,  den  man  aus  der  Nähe  herbeiruft,  der  mit 
der  Person  und  der  Eigciithümlichkeit  dieser  Kranken 
unbekannt  ist,  der  nur  alle  Sonntage  G<rt.tesdienst  hält, 
reicht  hier  nicht  aus.  Der,  das  geben  wir  eu,  k&nnte 
leicht  mehr  verderben,  als  nützen.  Von  einem  eige- 
nen Geistlichen,  der  im  Geiste  der  Läebe,  in  bcrs- 
licher  Uebereiostimmung  mit  den  Aerzten  wirkte,  hat 
Hefcrout  nur  beilsamen  Erfolg  gesehen,  den  er  nicht 
missen  möchte,  und  keine  von  all  den  Gefahren,  wel- 
che der  Verfasser  furchtet 

Es  sollen  sich  in  den  kleinen  Anstalten  alle 
uöthigen  Abtlioilungen  finden.  Wenn  nun  die  Zahl 
der  Frauen  nur  20  beträgt,  wie  leicht  mag  sich  da  in 
eine  einzelne  Abtheiiung  „eine  gewisse  Oedc  und  Ein- 
förmigkeit" eiiisclileichen,  und  der  gerühmte  „fran- 
zösische Gedanke  des  Uolement"  mag  in  den  langen 
Winterabenden  nur  von  seiucr  schlimmsten  Seite  sich 
fühlbar  machen,  denn  die  heilsame,  die  Entfernung 
aus  der  gewohnten  Umgebung,  ist  durch  die  Nähe  der 
Angehangen  sehr  gefährdet.  Des  Verfassers  S.  4 
railgethcilto  Ansicht  über  die  Wohltliaten  des  häuligou 
Verkehrs  zwischen  ihnen  und  den  Kranken  kann  He- 
fereut so  wenig  theilcu,  dass  er  in  der  UnmÜglichkcit, 
der  in  kleinen  Analallen  zu  behauptenden  laolirung 
gerade  einen  bedeutenden  Grund  gegen  sie  erblickt. 

Am  Hiiglücklichslen  ist  der  Verfasser  da,  wo  er 
die  Gesdiichto  befragt.  Dass  es  kleine  und  trcfflicbe 
Ansulten  gegeben  bat  und  noch  giobt,.  wer  mochte  oa 
bestreiten'?  Ihre  Zahl  ist  jedoch  sehr  klein,  der  Ver- 
t'asser  selbst  führt  keine  namenlheh  an,  wohl  aber 
isst  er  die  Hiidosheimer ,  Sachsenberger ,  Schlcswi- 
fj   Pragw,  Wionenthaler,   auch  die  lUenauer  und 
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sie  Cur  rdigiösen  Ztisprudb  empfänglidt  sind ,  sicher- 
lich auch  von  deD  Sterbendon,  bei  d^ien  das  lang 
golrüble  Bewnsstscyn  alknählig  oder  plötzlich  sich 
ftufklirt  und  das  Verlangen  nach  hinunüscbem  Tr«8le 
er\vach(.  Soll  man  dies  unbeachtet  lassend  Der 
Geistliche,  den  man  aus  der  Nähe  herbeiruft,  der  mit 
der  Person  und  der  Eigcnthümlichkeit  dieser  Kratiken 
unbekannt  ist,  der  nur  alle  Soanta|[e  Gottesdienst  hält, 
reicht  hier  nicht  aus.  Dot,  das  geben  wir  zu,  könnte 
leicht  mehr  verderben,  als  nützen.  Von  einem  eige- 
nen Geistlichen,  der  im  Geiste  der  Liebe,  in  herz- 
licher Uebereiostimmung  mit  den  Aerzteu  wirkte,  hat 
Referent  nur  heilsamen  Erfolg  gesehen,  den  er  nidkt 
missen  m&chte,  und  keine  von  all  den  Gefahren,  wel- 
che der  Verfasser  fürchtet. 

Es  sollen  sich  in  den  kleinen  Anstalten  alle 
nSthigen  Abthoiluugcn  finden.  Wenn  nun  die  Zahl 
der  Frauen  nur  2<)  beträgt,  wie  leicht  mag  sich  da  in 
eine  einzelne  Abtheilung  „eine  gewisse  Oedv  und  Ein- 
förmigkeit" einschleichen,  uud  der  gerühmte  „fran- 
zösische Gedanke  des  Uolement"  mag  in  den  langen 
Winterabenden  nur  von  seiner  schlimmsten  Seite  sich 
fühlbar  machen,  denn  die  heilsame,  die  Entfernung 
aus  der  gewohnten  Umgebung,  ist  durch  die  Nähe  der 
Angehörigen  sehr  gefährdet.  Des  Verfassers  S.  4 
mitgetheilte  Ansteht  über  die  Wohltbaten  des  häufigen 
Verkehrs  zwischen  ihnen  und  den  Kranken  kann  Re- 
ferent so  wenig  theilen,  dass  er  in  der  Unmöglichkeit 
der  in  kleinen  Anstallen  zu  behauptenden  Isolirung 
gerade  einen  bedeutenden  Grund  gegen  sie  erblickt. 

Am  unglücklichsten  ist  der  Verfasser  da,  wo  er 
die  Geschichte  bofragt.  Dass  es  kleine  und  trefftidte 
Anstalten  gegeben  hat  uud  noch  giebt ,  wer  möchte  08 
bestreiten  f  Ihre  Zahl  fat  jedoch  sehr  klein ,  der  Ver- 
<'«Mer  selbst  führt  keine  namentlich  an,  vrohl  aber 
■ma\,  er  die  Hildesheimer ,  Sachsenbergor ,  Schleswi- 
r^   Präger,  Wianentbaler,  auch  die  Olenauer  und 
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iRiegbwger  gale  Anstalten ;  und  mam  nicht  der  Vor- 
roflser,  wenn  er  uabor«ngen  sein  will,  angeben^  dass 
bis  jetzt  dnrch  giNtosere  AnstaUen  viel  und  durch  kleine 
nur  wenig  geleistet  worden  ist?  Wir  berufen  uns  auf 
die  vom  Dirocter  der  Siegbuiger  veröHenflichten  Krank- 
heitsgeschichten.  Ist  je  ein  ähnliches  Werk  aus  einer 
kleinen  Anstalt  berx'orgegangcn  Y  Wo  ist  nebr  iur 
genaue  diagnesüsdie  Brfors^ung  des  anlhropo|>elho- 
logischen  Zustandes  geseheben^  als  gerade  in  Sicgburi^ 
UMd  ist  Wianenthal  wirklich  zu  der  schlechtesten  Form 
von  IrrNianstalten  herabgesunken,  weil  es  die  einxige 
H^lanstalt  f&r  einen  grüssem  Landesthcil  tat?  (S.4t}. 
Was  der  Verfasser  Alles  von  den  kleinen  Besirks- 
heilanstalten  erwartet,  namentlich  die  vermehrten  Hei- 
lungen, sind  Hoffnungen,  worüber  erst  die  Zukuqft 
entscheiden  rauss.  Was  die  grösseren  und  besseren 
Anstalten  auf^w<»seD  haben,  sind  Thatsachen,  und 
der  VerfasBer  wird  llühc  haben,  im  Angesicht  dieser 
seinen  V(»schlägen  praktische  Geltung  zu  vcrBchaffcn. 
Ob  mui  je  in  Preusscn  daran  denken  wird ,  lÜr  jeden 
n^fieningsbezirk  eine  gesonderte  Heilanstalt  und  dann 
für  jode  Provinz  eine  PlIogcenstalL  bu  errichten,  ist 
zu  bezweifeln.  Wie  Vieles  ancli  für  kleine  Hcilan- 
slallttn  gellend  gemacht  werden  mag,  eine  so  geringe 
Ausdehnung,  wie  der  Verfasser  sie  will,  kann  nur 
durch  die  Ünausfülirbarkeit  einer  grössern  Anstalt  (im 
einem  kleinen  Lande)  gerechtfertigt  werden. 

In  Beziehung  auf  «len  zweiton  von  dem  Verfasser 
"agcgriftttuvn ,  immer  allgemeiner  anerkannten  Satz, 
dcD  der  relativen  Verbindung  von  Heil-  und  Pflege- 
anslaltcn,  überzeugen  seine  Gründe  um  so  M'oaiger, 
je  schwächer  seine  eigene  Ucbcrzcugung  ist.  Wenn 
die  relative  Verbindung  als  das  höchst  Erreichbare  an- 
erkannt wird,  80  muss  die  absolute  Trennung  auch 
mit  des  Verfassers  Medißcation  das  minder  Gute  sein. 
Was  Dameroto  so  gründlich  von  allen  Sedten  beleucli- 
tet  und   durchgeführt  hat,    lässt  steh  so  leicht  nicht 


hyGoogle 


14« 

sie  für  religiÖBen  Zuspruch  empRlnglich  füni,  stcfacr-  ' 
Uch  Mich  von  den  Slerbcndon,  bei  denen  das  lang 
getrübte  BowttssUcyn  alhnählig  oder  plötzlich  sieh 
aufklärt  aad  das  Verlangen  nach  hinunlischcm  Trsste 
orwacht.  Soll  man  dies  unbeachtet  laasen^  Der 
Geistliche,  den  man  aus  der  Nähe  herbeiruft,  der  mit 
der  Person  und  der  Eigenthümlichkeit  dieser  Kranken 
unbekannt  ist,  det  nur  alle  Sonntage  Gottesdienst  hält, 
reicht  hier  nicht  aus.  Der,  das  geben  wir  zu,  könnte 
leicht  mehr  verderben,  als  nützen.  Von  einem  eige- 
nen Geistlichen,  der  im  Geiste  der  Liebe,  in  herz- 
licher Uebereinstimmung  mit  den  Aersteu  wirkte,  hat 
KeferoDt  nur  heilsamen  Erfolg  gesehen,  den  w  nicht 
missen  möchte,  und  keine  von  all  den  Gefahren,  vrei- 
che  der  Verfasser  fürchteL 

Es  sollen  sich  in  den  kleinen  Anstalten  alle 
nvthigen  Afothoiluugcn  finden.  Wenn  nun  die  Zahl 
der  t'rauen  nur  20  beträgt,  wie  leicht  mag  sich  da  in 
eine  einzelne  Abtheilung  „eine  gewisse  Oedc  und  Ein- 
rörraigkcit"  einschleichen,  und  der  gerühmte  „frau- 
Käsische  Gedanke  des  imlement"  mag  in  den  langen 
Winterabenden  nur  von  seiner  schlimmsten  Seite  sich 
fühlbar  machen,  denn  die  heilsame,  die  Entfernung 
aus  der  gewohnten  Umgebung,  ist  durch  die  Nähe  der 
Angehörigen  sehr  gefährdet.  Des  Verfassers  S.  4 
niitgetheilte  Ansicht  über  die  Wohltluten  des  häufigen 
Verkehrs  zwischen  ihnen  und  den  Kranken  kann  He- 
ferent  so  wenig  theilen,  daas  er  in  der  Unmöglichkeit 
der  in  kleinen  Anstalten  zu  behauptenden  Isolirung 
gerade  einen  bedeutenden  Grund  gegen  sie  erblickt. 

Am  unglücklichsten  ist  der  Verfasser  da,  wo  «r 
die  Geschichte  befragt.  Dass  es  kleine  und  treffliche 
Anstalten  gegeben  hat  und  noch  giobt ,  wer  möchte  oa 
bestreiten  "J  Ihre  Zahl  ist  jedoch  sehr  klein ,  der  Ver- 
fasser selbst  führt  keine  namentlieh  an,  wohl  aber 
heisst  er  die  Uildcsheimor ,  Sadisenbergor ,  Schlcswi- 
ger,   Präger,  Winoentholer,  auch  dto  nienauer  und 
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^ä^^ivger  gale  Atwtaken ;  wmi  maa»  nicht  der  Vor- 
Tasser,  wenn  or  oBberangen  scm  will,  augoben^  das» 
bis  jetst  darch  grteser»  AnsUllea  viel  und  durch  kleine 
nur  wenig  geieisUt  wtvden  ist?  Wir  bcntfca  uns  aur 
die  vom  Director  der  ^egbni^r  rer&ffcBtKchten  Krank- 
heit^esdiiehten.  Ist  je  ein  äkaliclic«  Wnrk  aas  einer 
kleinen  AnstaK  her^-orgegangen  t  Wo  ist  nebr  für 
gestoe  diagiMsliscbe  Brforsdinng  des  anlbropopatho- 
logischen  Zustande«  geachebcB,  als  gerade  in  Siegbu-g, 
niid  ist  Winnenthal  Mirküch  au  der  schlechtesten  Form 
von  Irrenansi  alten  herabgesunken,  weil  es  die  einzige 
Hülanstftlt  für  einen  grossem  Landest  heil  ist^  (S.4t). 
Was  der  Veriasser  AHes  vrni  den  kleinen  Boeirks- 
heilanstalten  erwartet,  namentlich  die  vermehrten  Uei- 
lungen,  sind  Iloffnungeo,  worüber  «-st  die  Zukuqft 
entscheiden  muss.  Was  die  grüsseren  und  besseren 
AnslaJlen  auf^weisen  haben,  nnd  Thatsachen,  und 
der  VerrasBer  wird  llühe  halxHi,  im  Angesicht  dieser 
seinen  Vorschlägen  praktische  Gcllung  zu  verschaffen. 
Ob  man  je  tu  Preusscn  daran  denken  wird ,  für  joden 
n^fieningsbezirk  eine  gesonderte  Heilanstalt  und  dann 
für  jode  Provinz  eine  Pilogcanstalt  zu  errichten,  ist 
zu  bezweifeln.  Wie  Vieles  aiicli  für  kleine  lleilan- 
Btallan  geltend  gemacht  werden  mag,  eine  so  geringe 
Ausdehnung,  wie  der  Verrasser  sie  »-ill,  kann  nur 
durch  die  Unausfährbarkoit  einer  grossem  Anstalt  {iot 
einem  kleinen  Lande)  gerecht  fertigt  worden. 

In  Beziehung  auf  ilen  zweiton  von  dem  Verfasser 
angcgrilTeuen,  immer  allgcmoinor  anerkannten  Satz, 
den  der  relativen  Vorbindung  von  Heil-  und  PAege- 
anstaltcn,  überzeugen  seine  Gründe  um  so  u'eniger^ 
je  schwächer  seine  eigene  Ucbcrzcugung  ist.  Wenn 
die  relative  Verbindung  als  das  liöchsl  Erreichbare  an- 
erkannt wird,  so  muss  die  absolute  Trennung  aucb 
mit  dos  Verfassers  Modification  das  minder  Gute  sein. 
Was  Damermv  so  gründlich  von  allen  Seiten  beleuch- 
tet  und    durchgefuhj-t  hat,    lasst   sich   so   leicht   nicht 
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b«fleiiigen  und  soHte  gCT«dc  in  d«-  mmemdufllidieii 
nnd  humanen  Richlung  des  VerTassers  die  krüru^te 
Unterstfitzung  finden.  Wer  so^  wie  er,  in  die  Natur 
der  mit  SoelciialÖrnngen  vtsbundonen  Krankheiten  ein— 
sndringen  sucht,  dem  kann  eAo  System,  daa  den  Be- 
obachter mitten  in  einem  kaum  etwas  erforsehlen  Zu^ 
Blande  uiilcrbricht,  (tas  manche  Perioden  dieser  Krank- 
heiton dem  Auge  ganz  entzieht,  das  LeiefaeD&ffflungeH 
fast  gar  keine  zulässt,  nur  vorübergehend  aufgedrun- 
g;on  sein ;  und  wie  tief  stellt  der  Verrasser  die  Pflege- 
'anstatt  unter  die  Heilanstalt!  Einiges  hierüber  6ndct 
flieh  in  meinen  Bemerkungen  zu  dem  Illenaucr  Statut, 
Wir  begegnen  beim  Verfasser  einem  sehr  verbreite- 
ten ,  aber  darum  nicht  minder  fehlerhaften  aus  früheren 
Keilen  herstammenden  niedrigen  Begriff  von  Bewahr - 
oder  Pücgeansl allen,  denn  was  auch  der  Verfasser 
S.  4  und  50  in  humaner  und  wissensohaftlicher  Be- 
ziehung für  sie  fordert,  er  stellt  sie  eben  doch  %veit 
unter  die  Heilanstalten.  Gerade  nach  des  V*»fs.  Sy- 
stem worden  der  Pflegeanatalt,  damit  die  Heilanstalt 
nidit  überfüllt  werde,  manche  Kranke  zugeführt  wer- 
den, die  zwar  nicht  völlig,  oder  wenigstens  so  bald 
nicht,  oder  auch  gar  nicht  heilbar,  sein  mögen  und 
doch  einer  ganz  besondern  genaQ<»i  ärztlichen  Bootw 
achtung  und  Behandlung  bedürfen.  Man  denke  sidi 
doch  die  Pflegoanstalt  nicht  blos  mit  ganz  versuuke- 
ncn  tiefblodsinnigcn  Kranken  angefüllt,  —  diese  goi 
rade  gehören  auch  in  keine  Irrenp&egeanstalt ,  jeden- 
falls bilden  sie  nur  einen  Theil  derselben  —  viele  Un- 
heilbare k&nnen  doch  vor  ticfcrm  Sinken  bewahrt  wer- 
den und  in  vielfacher  Beziehung  Gegenstand  einer  bc- 
sondcru  Sorgfalt  sein,  ja  sie  bedürfen  oft  eines  noch 
tiefer  eindringenden  irztlichon  Auges,  um  die  zu 
Qrundo  liegenden  Krankheiteprozesse,  weldie  nach 
ihrem  ersten  Auftreten  oft  fast  spurlos  verschwinden, 
uohl  auA  dem  Auge  zu  verlieren,  oder  bei  ihrer  or- 
ten Bewegung  sogleich  wieder  zu  beachten.  —    Es 
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besteht  hl  Beziehung  aar  Binriditang  and  Or^nisalion 
beMer  Anstakon  mif  den  Wärterdienst  und  die  irxt- 
liehe  Fürsorge  nur  eia  gradweiser,  kein  wesenllicher 
UtitcrBchicd ;  daas  bei  der  Errichlnng  van  lloilanstal- 
icn  der  Heil -Zweck,  bei  Pflegoanstalteu  der  ekasoini- 
sche  TonraHen  mfiSBO,  dass  für  die  erste  die  spociello 
Aiifsiclit  und  Leitung  durch  eine  Staatsbehörde  orfor-* 
derlich,  tär  die  Pflegeanstalt  eine  provinzialstindische 
mit  angelassen  sei,  nnd  dabei  eingeräumt  wird,  dass 
die  Öffentliche  Meinung  nicht  einmal  die  Wolilbegrün- 
detheit  dbr  aur  HeHong  nöthigen  Ausgaben  vfitlig  «tn- 
Buschen  vermöge,  erinnert  an  den  Standpunkt  frühe- 
rer Ketten.  Dass  die  Pfleglinge  in  einer  Bowahran- 
stalt  wegen  der  N&he  der  Heilanstalt  aof  einer  höherit 
Stufe  der  Veq>Regung  stehen,  ist  doch  fürwahr  nur 
ein  Gewinn  der  relatives  Verbindung,  und  der  Verfas- 
ser will  das,  was  die  Differenz  betrügt,  seinem  Sy- 
stem zu  gut  kmnmen  lassen !  Entschieden  den  gross- 
ten  Vortheil  jener  Verbindung  gewährt  die  Leichtig- 
keit der  Versetzung  aus  einer  Anstalt  in  die  andere, 
aber  auch  dieser  Vortheil  erscheint  dem  Verfasser  als 
ein  Nachthoil,  „weil  jene  Versetzung  dem  Arzte  auf 
eine  so  versucherische  Weise  erleichtert  wird";  das 
beste  Mittel  dagegen  wlire,  dass  man  dem  Arzte  für 
diese  Fälle  einen  Ilathgeber,  eine  Art  Curator  bei- 
gesellte. 

Wie  verschieden  auch  der  Verfasser  die  Ver- 
setzung aus  der  Heil-  in  die  absolut  getrennte  Pflegc- 
anstalt  ansieht,  sie  bleibt  immer  eine  missliche  Mass- 
rcgcl. 

Bei  den  Einwürfen  und  Bedenken ,  dass  «no  Tbei- 
lung  der  Krankenbeliandiung  in  demselben  Hause  so 
schwierig  sei,  dass  der  Anblick  der  Unheilbaren 
schlimm  auf  die  Heilbaren- wirke,  dass  die  Kranken 
der  unteren  Stände  sich  durch  die  bessere  Verpflegung 
der  höheren  zurückgesetzt  fühlen,  dass  ein  Gewühl 
des  ZusammeiUebeus  stattfinde,  dass  die  Lirmenden 
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dorch  die  grosse  Menge  von  Krankea  zerstreut  wür- 
den u.  dergL  m.,  müsBen  dem  VerCiBsor  nur  ähere  und 
mangelhafle  Gebäude  vergeschwebl  haben.  Zu  tbrom 
JKweck  eigens  errichtelo,  planmaasig  neugebaute  An* 
stalten  scheint  er  gar  nielil  zn  kennen. 

In  Beziehung  auf  die  vwgeschlagene  Benutzung 
BU  kliiliscllcn  Hebungen  citirte,  wenn  ich  nicht  irre, 
Flemming  das  Wort  von  Goeihe:  Worte  sind  gon«^ 
gewechselt,  so  lasst  denn  endlich  Thalen  sehen  — 
den  Studirciidcn  einen  ganz  ungehinderten  Zutritt  zu 
Taat  allen  Kranken  in  jeder  Tageszeit  zu  gestatten, 
wie  dies  in  Siegburg  geschehen  sein  soll,  halte  ich 
für  geradezu  verwerriich.  Die  Idee  einer  in  der  Nähe 
von  Bonn  'zu  errichtcndun  und  vom  Professor  der  Psy- 
chiatric für  die  rheinisdbe  Universität  zu  leitenden 
Heilanstalt  liat,  wenn  man  nch  einen  so  wissenschaft- 
lichen Kopf,  wie  Dr.  BicierZf  als  diesen  Professor 
denkt,  allerdings  etwas  Anziehendes,  und  doch  würde 
auch  dieser  in  der  Ausführung  manche  Schwierigkei- 
ten finden,  die  er  jetzt  nicht  ahnet. 

Wohlhabende  Stünde  will  der  Verfasser  in  seine 
Anstalten  nicht  aufgcnomiDcn  haben,  tbeils  aus  öko- 
nomischen Gründen,  tlieils  wegen,  Unmöglichkeit,  die 
sich  eröffnende  Concurrcnz  mit  den  Privatanstahcn  zu 
bestehen.  Den  Staat  befreit  er  von  der  Vcrpflichlung 
dazu,  weil  für  ihn  zur  Errichtung  von  Heilanstalten 
nur  das  Motiv  einer  Liebespflicht  vorläge.  Wir  sehen 
wohl,  dasB  die  Aufnahme  von  Pensionäron  nicht  zu 
dem,  vorgetragenen  Systeme  passt,  doch  will  der  Ver- 
fasser den  Wohlhabenden  die  Benutzung  dieser  An- 
stalten ao  lange  gestatten,  bis  durch  Privatunternell- 
mungen  gehörig  gesorgt  tsu  So  lange  müssen  sie  also 
auch  die  nölhigo  Einrichtung  erhalten,  und  dies  %vird 
wohl  noch  geraume  Zeit  nöthig  sein,  wenigstens  hier 
zu  Lande,  da  meines  Wissens  ganz  Süddeutschland, 
Wien  abgerechnet,  keine  Privataastalt  besitzt  untl 
atlem  Anschein  nach  auch  nicht  so  bald  besitzen  wird. 
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Bis  dahin  will  Referent  seine  Einwendung  gegen  diese 
für  Deatschland  ganz  unsutthafte  AuMchliessong  ver- 
sparen, bei  der  die  unTenn&glichen  Kranken  ans  hö- 
hern Ständen  wirklich  übel  daran  w&ren.  Das  Bei- 
spiel  Englands  passt  nicht,  schon  deswegen,  weil  dort 
Bedlam  die  einzige  Staatsanstalt  ist. 

Noch  muss  gerügt  werden,  dasa  der  Verfasser 
Jür  die  Pflegeanstalt  „einen  unabhJutgig,  neben  den 
Verwalter  gestellten  Arzt"  will  und  auch  in  der  Heil- 
anstalt wegen  der  den  Geldmitteln  zuzuwendenden 
billigen  „Berücksichtigung"  eine  Beschränkung  seines 
Einflusses  auf  die  Verwaltung  verlangt.  Der  Arzt  seil 
freilich  nicht  die  ökonomischen  Angelegenheiten,  son* 
dem  der  Verwalter  besorgen,  aber  so,  wie  der  Arzt 
sie  ihm  aufträgt  und  dazu  untergeordnet  sein. 

Nach  des  Verfassers  kräftiger  und  gründliofaer 
Widerlegung  der  von  dem  rheimschen  Landtage  gegen 
Siegburg  gerichteten  Angriffe,  die  auch  hier  noch  ge- 
legenheitUch  ihre  wohlverdiente  scharfe  Abfertigung 
erbaUen,  kommt  dem  Beferenten  und  gewiss  Vielen 
mit  ihm  diese  Schrift  unerwartet,  -  die  in  den  Händen 
der  Oegner  eine  neue  Waffe  gegen  Siegbarg  bilden 
wird'  Auch  wenn  diese  Anstalt,  die  der  Verfasser 
doch  selbst  zu  den  besten  rechnet,  nach  seiner  An- 
steht auf  die  Dauer  unhaltbar  ist,  wenn  er  für  Pflicht 
hielt,  dagegen  anzukämpfen  nnd  Neues  Torzuschlagen, 
so  wlire  es  interessant  und  der  Sache  forderlich  ge- 
wesen, zu  wissen,  in  wie  weit  Jaeobi  damit  überein- 
stimmt. Es  scheint  aber,  dass  Dr.  Richarz  die  öffent- 
liche Irrenpflege  in  der  Rheinprovinz  allein  zu  orga- 
nisiren  unternommen  hat,  und  dies  ist  ihm,  ein  wie 
schönes  Talent  ihm  auch  zu  Gebote  steht,  nach  des 
Referenten  Ansicht,  in  kmner  befriedigenden  Weise 
^langen.  JtoHer, 

And.  Anz.  d.  Schrift  Im  medlo.  CorriBsp-- Blatt  Bkein.  u. 
W'estpiai.  Aerzte  No.  9,  1814.  yonSiaste^.  Dw. 


lihyGOOglC 


Bibliographie. 


Deutsche. 

JSinogowttz  (Dr.  H.  Sigismnnd),  die  GeistesstÖ- 
raogen  in  ILrcn  orgaBischen  BezieliaiigeD,  als 
Gegenstand  der  Heilkunde  betrachtet.  Berlin 
1843.  (A.  W.  Hayn.)  Till  n.  496  S.  gr.  8. 

Beschorner  (Fr.),  der  Weicliselzoiif.  Nach  sta- 
tistischen und  physiologischen  Beziehungen.  Bres- 
lau (Hirt)  1843.  VII  u.  7a  8. 

Piper  (Dr.  G.  O.),  aber  Seelenstömnges  aad  Zn- 
rechnnngsfähigkeit.  Leipzig  (Weigel)  1843.  VI 
n.  61.  8. 

Soldan  (Dr.  AV.  G.,  Gymnasiallehrer  in  Giessen), 
Geschichte  der  HeieHproeesse.  A..  d.  Qaellen  dar- 
gestellt. Stattgart  nnd  THbiagen  (Cotta)  1843. 
XU  a.  512.  8- 

Einiges  über  die  rufenden  Stimmen  oder  die 
sogenannte  Predigtkrankheit  in  Smäland  in 
den  Jahren  1842  und  1843.  Ton  einem  Augea- 
zengen.  Nebst  2  Berichten:  1.  des  Kr.  Pliys.  Dr. 
Sköldberg  in  JonkUping,  und  2.  des  BiM^ofs 
Bat  seh  in  Skara.  A.  d.  Schved.  Leipzig  1843. 
XIV  u.  50.  & 

D,gt,,-erihyGOOgle 


Sckmbcrt  (G.  H.  t.),  Akw  ami  N«ae>  au  ivm 
Gebiete  4er  üun  SeelediBWe.  5rB4.  Srlw- 
gealSU.  S188.a 

Jacobi  (Hav.),    die  Haaptfaniea  der  Sedeut*- 

rmagn  ia  ifcrea  Bezidaa^ea  xar  Heilknde,  aacb 

der  BeebacbiB^  gescbiMert.  Erster  Bani.  L«p> 

xiglSU.  XLa.82BS.^.& 

(Dieser  acAr  suAe  Ba^  aa&aM  nar  An  TM- 

#iidil  in  fünf  AbsohHitten,  aasser  der  Biakitaag,  aad 

entbilt  im    Isteo  äO  KnukbeitagvedüchtMi  (1— 3S5), 

im  9ten  die   DxrsteUang  der  patholo^scli^  Ertdiei- 

niingen  (335  —  565),   im  3tra  der   Ursadiea   (565 — 

674),    im  4ten  des  Verlaufs  (674  —  774)  nnd  im  5ten 

der  nerapie.     Diese  Andentimg  gieM  keiae  Vorstel- 

Umg  von  der  Hasse  des  Inhalts  des  Werks  ^  wir  haben 

kein  so  omfassendes  über  Tobsvcht.     Dw  atoeU»  Band 

wird  in   ähnlicher  Weise  Melandiolie  und  Wahnsion, 

det  dritte  die  übrigen  Irrescinsformen  abhandeln.) 

Jnlins  (Dr.  N.  H.),  Beiträge  xnr britisclien Irren- 
beilknode,    ans  eigenen  AnscIiaDniigen  im  Jahre 
1841.   Nebst  zwei  lithograpliirten  Tafeln.    Berlin 
(EnsUo)  1844.  VIII  n.  341  S.  gr.  S. 
(Die   Schrift,  giebt  in  dem   Vonoort  die   fünr  den 
zw&lf  Oberrichtern    vorgelegten  in  der  Einleitung  er- 
wähnten Fragen,   Ferner  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
der  britischen  Irrenfursorge  und  Gesetzgebung,    einen 
Heisebericht  Ober    13  britische  Irrenh&user  und  deren 
Einrichtung ,    Samuel    Tuke's    Einleitung    zur    Ueber- 
setzung  des  Jocoiiscben  Werkes   über  Anlegung  und 
Errichtung  von  Irrenanstalten,    J.  Thurnam's  statisti- 
schen Bericht  über  das  Qu&ker-Irrenbaus   bei  York 
und  über  einige  andere  ähnliche  Anstalten ,  und  in  der 
ersten  Beilage:    die  Hinrichtung  eines  Wahnsinnigen 
iu  Indiana,  in  der  zweiten  eine  Mittheilung  der  Pflich-* 
10» 

D,gn,-.rihvGOO>^le 


148 

teh  des  WftrtpcrAonals  in  Hanwelt.  Die  Utk.  Tafeln 
geben  eine  Skizze  des  Irrenhauses  der  Grafsebaft  De- 
von bei  Exeter  für  400  Arme,  und  des  neuen  Irren- 
hauses bei  Edinbarg  für  350  Irre.  Statistische  Noti- 
zen sind  in  der  Einleitung  benutzt.) 

Maffei  aadRöscIi  UuterBacliiingen über  den Cre- 
timsmas.  2  Bde.  Erlangen  (Enke)  1844.  gr.  8. 
Erster  Band:  UiiterBiichniig«ii  über  denCretl- 
nismns  in  WUrttemberg,  ron    Or.  R  &  s  c  b, 
OAPhys.  zu  Urach,  m,  Anm,  ron  Dr.  Gng- 
genbilbl  und  einem  Vorwort  vonDr.  G.Jä- 
ger, K.  Wnrtt.  OMed.Ratb.  XYinn.234S. 
Zweiter  Band:    der  Cretinismns  in  den  nori- 
8chenAl]»en^  ronOr.  Maffei,  d.Z.pr.Arzte 
ZQ  Salzburg.   VIII  n.  202  S. 
(Aus  der  .Vorrede   des  Dr.  Böich  zum  Isten  Theil 
geht  hervor,  dass  das  K.  Ministerium  d.  Inn.  in  Folge 
früheren   Berichts  und  Antrags  des  Hm.  B.  eine  Un- 
tersuchung des  Crctiaismus  im  ganzen  Königreich  an 
Ort   und   Stelle  veranstaltet  hat.     Nach  Eingang  der 
erforderlen    Vorberichte   von    Pfarrern    und    Aerzlen, 
welche  dem  Hrn.  R.  zur  Einsicht    vorgelegt   wurden, 
unternahm  derselbe  im  Jahr  1841  im  KAnigl.  Auftrage 
eine  Reise  durch  das   ganze  Land   zur  Untersuchung 
des  CretinismuB.  —    Die  früheren  Berichte  der  Geist- 
lichen und  Aerzte,    die  an  Ort  und  Stelle  aufgenom^ 
menen  Protokolle  des  R.   und  dessen  Hauptbericht  an 
das  K.  Medicinal-Collegium  bilden   die  Grundlage  der 
ganzen  Darstellung,  welche  sich  zugleich  auf  die  Ur- 
'  Bachen  des  Cretinismns  und  auf  geeignete  Vorschl&ge 
zur  Verhütung  und  Beseitigung  desselben  ausdehnt. 

Der  Dr.  Maffei  hat  laut  Vorrede,  um  seine  An- 
sichten und  Erfahrungen  über  den  Cretinismua  der 
aorischen  Alpen  in  Verbindung  mit  den  Arbeiten  des 

D,cin--.rihvGOO>^le 


ti» 

Dr.  R.  deiq  PkiUUciUQ  vo^vgaa  M  k$iin«0,  sich  apf 
die  Bescbreibung  tea  «ngebornen  Cretinisnos  und  der 
Qegeoden  U.S.W.,  wo  selbiger  vorkommt,  beaohr&nken 
,  aod  die  andere  Hallte  der  omTassenden  Arbeit,  die 
BeBchreibnng  des  enoorbenen  Cretinismus  and  die  Hei- 
lung desselben  gr&ssten  TheUs  f&r  jetzt  znr&ckfcelial- 

Marc  (C.  C),  iit  GeisteskranUeiteB  in  Beriehang 
zur  Recbtopfle^.  Dentsck  bearb.  o.  m.  Anmerk. 
begleitet  tob  Prof.  Dr.  Karl  Wilh.  Ideler.  Ein 
Hvadbncb  lUr  Gericbtsärzte  lad  Juristen.  2r  Bd. 
Bcriin  (To»8)  1844.  XII  n.  532  S.  p.  8. 

Aasl&ndische. 
Baillarger,  Cerise  et  Longet  Annales  m^ 
dico-p87cLologiques.    Journal  de  ranatomie,  de 
la  Physiologie  et  de  la  pathologie  du  systfime  ner- 
Tenx,  destin^  particuli^reraent  ä  recneillir  tous 
les  docmnens  relatifs  &  la  science  des  rapports  da 
phjaiqne  et  dumoral,  ä  la  pathologie  mentale,  ä 
la  m^decine  legale  des  ali^a^B  et  ä  la  cliniqne  des 
maladies  nerrenses.  Paris  1843— 44. 
(Es  erscheint  alle  zwei  Monate  ein  H^  twi  10 
Bogen ,    von  denen  drei  einen  Band  bilden.    Es  wird 
unsere  Zeitachrift  fortlanfende  referirende  und  kritische 
Anzeigen  dieses  vielumfassenden  Journals  enthalten.) 

Falret,  Considerations  g^n^rales  sur  les  maladies 
mentales.  Paris  1843.  84  ]>.  8. 
(Ein  Auszug   aus   dem  Dictionnaire  de  m^decine 
usuelle,    eine  allgemein  und  klar  gehaltene,   popuUre, 
interessante  Barstellung  des  Qegenstandes.) 

P^tit  Hirn,  sur  le  traitement  de  TaU^nation  men- 
tale. Paris  1843.  TV«  f.  8. 


hyGoogle 


IM 

Macsrio  ds  trtöencni  moral  de  la  feHe.  Paris 
1843. 4.  (Dis8.  ioaag;.)  Rec. :  Oaz.  m^.  de  Paris. 
Jaui  1843.  No.  23. 

Leslie  (E.);   sor  le  regime  moral  des  ali^o^s  de 

Bicetre.    In :  Gaz.  m^d.  de  Paris.  1844.  Nt.  2. 3. 

Fenilleton. 
Brierre  de  Boismont,  remarques  snr  Ic  ddJire 

aigO}  qa'on  »bseTre  daaa  les  ^tablissemeaB  d'ali^ 

n^g  (la  ä  l'Acad.  Roy.  de  M^de«.  8.  Aoflt  1843.) 
Gillet,  Dias,  sur  la  moDomanie.  1843.  fiVsBeg.  8. 
Charoellay  (L.  J.),  rapport  statistiqne  aar  les 

ali^n^s  etlesenfaas  tronr^s  de  l'hospice  g^n^ 

ral  de  Tonrs.  1843.  12  f.  1  pl.  4. 
Dagonet  (6.),  rechercLea  statistiqnes  sar  l*ali^na- 

tion  mentale  daos  Ic  Dep.  de  la  MnrUe.  Oialons 

1843.  3  Bog.  8. 
R^naadia  (früher  in  Stephansfeld),  rapport  snr  lo 

serT^ce  des  alien^s  de  l'aayle  da  d^partement  de  la 

Mease.     Bar  le  Dnc  1843.  165  p.  8. 
Belbomme,  essai  sar  l'idiotie,  proposition  poar 

r^daoatiön  des  idiots,  mise  eo  rapport  arec  lenr 

degr£  dintelligence.  Paris  1843.  4V3Bog.  S. 
Blandet  (E.),   essai  d*ane  m^tLode  speciale  ponr 

r^dacation  des  enfans  affect^s  d'imbecillite.  1843' 

IBog.  4. 
S£gain(Ed.),  bjgi£tte  et  ^dacation  des  jennea  idiota 

et  imbecUlea.  Paris  1843.  T'/sBog.  8. 
CDer  Verf.,  Nichtarzt,  vom  Geuer&l-Coaseil  an- 
gestellter  Instituteur   der   bldäsinnigen   Kinder  in  Bi- 
"iHtt,  soll  nach  BrecMold-Beaupri,  bei  vollständig- 
ter  Ifingebung  und  mit  unglaublicben  AnatrengaiigeB 

D,gt,,-erihyGOO>^le 


tu 

in  Miaea  LeiatoBgen  nicht  du  Qu^ienbttUMhe  Inaü- 
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die  Aufforderung,  seine  Erfahrungen  zu  vervieliUlü-- 
gen  U.S.W,  und  die  Eintragung  seines  Namens  unter 
die  Candidat«n  d^r  Academie.) 

Leint  (F.j  m^d.  en  ckef  de  la  troiaiime  sect.  des 
ali^n^es  de  l'Lospice  de  la  Salpetri^re,  m^d.  de  la 
prison  da  d^]i4t  des  condamn^s) ,  Rcjet  de  l'orga- 
noiogle  phrenologique  de  Gall  et  de  ses  sncces- 
senrs.  Paris  1843.  XTI  n.  377  p.  arec  2  pl. 

Martin  jeune  deThabitude,  de  soo  inflnence  sur 
le  phyaiqae  et  le  moral  de  rtorarae  et  des  dangers 
qai  resnltent  de  sa  brnsqne  interrnption.  Paris 
1843.  8. 

Mo  Jon  de  l'atilit^  de  la  donlear  pliysiqne  et  mo- 
ralO}  tradoit  de  Titalien  par  le  baron  M.  de  Trai- 
taigne.     1843. 

Hipp.  Rojer  Collard  des  temp^ramens  consi- 
der^s  dans  lenr  rapport  avec  la  sante.  Paris  1844. 
5  Bog.  4. 

Le  poorroyenr  d'une  maison  d'alienes,  discnssion; 
drame  en  qnatre  actes,  par  nn  philantlirope.  2 
brock,  par  Garnier  fr^rcs«  peristylc  Montpen- 
sier,  (?) 
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Eug^be  Salrerte  des  sciences  occnites,  essai  sar 
lamagie,  le3  prodiges  et  les  mirncleB.  2.  ed.  Pa- 
ris 1843.  lToI.8. 
Pier^nin   Idiomolo^e  des    aiinux  on  recber*- 
clies  historiques,    anatomiqaes,    ph;BioIogic|iie8, 
pkilologiqaes  et  gloasologiqneB  snr  le  laugage  des 
UtcB.   1644. 
(Ein  kleiner  Band.      Sehr    iDteressante  und  ge- 
lehrte Vermehrung  der  Heihe  der  Schrirten  des  Hrn. 
Verf.  (Folie  des  auimaux  II  Vol.   1839.}    (Monit.  4. 
Mäiz  1844.  No.  64) 


Aus 
Crommeliack   et  Bcjaeghere    Annales    mii. 

legales  Beiges.  1842, 
welche   für  Psydiiathe  mitbestimmt  sind,    ist  beson- 
ders abgedruckt: 

Crommelinck  (Dr.G.)*  Rapport  sur  leg  hospices 
d'alieoes  de  l'Angleterre,  de  la  France  et  de  l'AI- 
lemagne,  adresse  ä.  M.  Nothomb,  Ministre  de  Tlu- 
terienr.    Atcc  un  Atlas  de  14  planches.   Courtrai 
(Jaspiu).  272  p.  gr.  6. 
Der    Berichterstatter    unterfUngt    »ch    S.  t40  zu 
behaupten,    dass    Deutschland    unbegreiflicher  Weise 
ein  halbes  JahAundert  in  der  Lösung  der  Irrenaage- 
legenheiten  zurück  sei  und  dass  er  nirgend  eine  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  und  Uumani(&t  ent- 
sprechende Irrenuistalt   gefunden   habe,    und   S.  S56, 
dass  in  Preussen  die  Irren  nodi  seufzten  unter  der 
traurigsten  Verpachlässigung.     In  der  Einleitung  fordert 
er  für  seinen  Bericht  kein  nachsichtiges,    sondern  ein 
möglicl^t  strenges  Urtbeil.     Wir  geni^en  beiden  For- 
derungen, indem  wir   ihn  auf  das  in  der  Einleitung 
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über  DeutscblandB  und  Preussens  Irreawi8talt«n  und 
IrrenwescD  Gegebeae  binweisen.  Der  Hr.  C.  ist  nach 
S.  SSO  Deutschlaad  nur  auf  der  grossen  Heer-  und 
EisenbAhnstraase  durchlaurcn  und  hat  nicht  rechts, 
nicht  Unha  gesehen.  Er  eeigt  eine  v&lligd  Unkennt- 
niss  selbst  der  Namen  des  grössera  Tbeils  der  bes- 
seren deutschen  Irrenaustaiten,  von  AuTTassuBg  des 
Geistes  derselben  keine  Spur.  Er  lerne  diesen  in  ei^ 
nem  Beispiel  aus  dem  Bericht  über  das  Wlnnentbaler 
Institut  kennen.  Was  er  dem  (dazumal  noch  nicht 
eröffneten}  Achern  (Illeuau},  was  er  Siegbnrg  und 
Sonneastein  nachsagt,  darüber  m&gen  die  Directoren 
jener  Anstalten  mit  ihm  hierorts  rechten,  Wenn  sie  es 
der  Mühe  und  der  Sache  werth  achten.  —  Es  ist 
gar  sehr  zu  wünschen ,  dass  Belgien  seinetwegen  bald 
einen  Mann  hersende,  welcher,  mit  den  gehörigen 
Vorkenntnissen  ausgerüstet,  die  Zeit  und  Mühe  sich 
nimmt  zum  ernsten  und  gründlichen  Kennenlernen  des 
deutschen  Irrenwesens,  und  welcher  es  sich  zugleich 
stets  vergegeuw&rtigt,  dass  keinem  AHnister,  keinem 
Lande  mit  einer  solchen  Abart  von  Beriebt  über  deut- 
sche Irrenanstalten  gedient  sein  kann,  sondern  nur  mit 
einem  sachverständigen,  in  welchem  das  Gute,  wo  es 
sich  findet,  selbst  in  schlechten  Anstalten,  hervorge- 
hoben und  entsprechend  dem  Zwecke  der  Reise  — 
Gewinn  for  sein  Vaterland  —  benutzt  wird.  ^  Uebri- 
gens  preiset  der  Herr  Beriditerstatter  Preussen  und 
dessen  Euiwohner  über  alle  Vorstellung.  Als  cha- 
rakleristisch  für  das  Urtheil  und  die  Beurtbeilung 
werde  noch  folgender  schmeichelhafter  Passus  über 
^e  Berlinerinnen  aus  dem  Bericht  an  den  Minister  des 
Innern  (S. S&5}  hier  eingeschoben:  „Monsieur  le  Mini- 
sire —  les  femmes  y  sont  d'une  foeauld  remarquable, 
la  parnre  leur  sied  mal  k  tont  äge,  pu  plut6t,  elles 
n'oDt  pas  d'äge,  car  la  vieillesse  pas  plus  que  la  Iti- 
deur  semblent  ne  pouvoir  s'impatroniser  chez  elles,  et 
U  faut  maintes  fois  ä  l'etranger  un  regard  sautateor 
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trea  pfoloa^  et  tr^  aMMt,  ponr  äBtingner  ia  mir« 
de  quATftnle  ans  de  sa  fille,  qn'dle  cooduit  «ve«  I« 
fianc^  aax  pieds  de  Pantel." 

Dies  aobeschadet  und  «nvorgreinich  der  Würdi- 
gung der  Berichte  über  die  franESsücheD  und  bewn- 
ders  über  die  engliscfaeD  Irrenanstalten,  welche  der 
Herr  Dr.  C.  mcM,  me  oaeh  S.  C41  den  über  das  druf- 
sc/ie  Irrenwesen  ,,moins  en  homme  de  soienoe  qu'en 
touriste"  befaluidelt  hat 


Crawford  (Dr.  Jolin),  ObaenratioDS  on  the  eipe- 
diency  of  abolisliing  mechamcal  restraiot  in  the 
treatment  of  the  insane  in  Innatic  Asylnms.  Glas- 
gow (D.  Robertson)  1842.  36  p.  8.  (1  sh.) 

Sheppeard  (Jam.),  Observat.  on  the  proiimat 
canse  of  insanity  belog  on  attempt  to  prore  that 
insanitj  dependant  «n  s  morbid  condition  of  the 
falood.  Devonpoort  1843.  (3V9  eh.) 

Johnson  (H.),  on  the  airangement  and  BOiMncIa^ 
tnre  oftheinsane  etc.  Glasgow  1843.  8. 

Cheyne  (J.),  essa;s  on  partial  derangement  of  the 
mind  in  snpposed  cennexion  with  religion.  With  a 

~  Portrait  and  antobiographical  sketsch  of  the  an- 
thor.  Dublin  1843.  274  p.  8.  (7  »h.  6  d.) 

Hntcheson  (W.),  Remarks  on  manoBianie,  the 
responsability  of  tbe  insane  etc.  Glasgow  1843. 

130  p.  a 

Twining  ("W.),  some  accoant  of  Cretinism,  and 
the  institntioD  for  the  eure  on  the  .Abendberg. 
1843.  40  p.  12.  (2  sh.) 

Lee  (Edw.),  aaimal  magnetism  and  homoeopathy. 
With  notes  illBBtratire  of  the  inflnenceof  the  mind 
OD  the  bod;.  Third  edit.  London  1843. 
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Statistical  r^ort  of  one  handred  and  sinety  cases  of 
iHBMiityj  admitted  into  the  retreat,  near  Leedsj 
duringten  years,  froin  1830  lo  1840.  (Extraited 
from  tlie  proT.  med.  Jonrn.  of  Jnac  10  tli.  IT  th. 
and24th.  1813.  <4  s.  15  p.) 

Sneerogt  (Dr.  G.E.T.),  Bedenkingen  tegen  d« 
scheiding  van  geneeskandigeogesticliteoen  betraar- 
plaatsen  ToorKrankzinnigen,  Aiueterd.  1841.8.^) 
Dw. 


Hein'rotli. 

Nach  einer  Anzeige  des  Hrn.  Prof,  Gottfr.  Her-' 
mann  in  Leipzig  wird  eine  Gesatniutausgabe  der  Schrif- 
tea  des  den  wsten:  October  v.  J.  gestorbenen  Hof- 
ralhs  und  Professors  der  psych.  Therapie  Dr.  J.  C.  A, 
Heinroth  veranstaltet  und  dieselbe  aus  dessen  band- 
sdirifiJichBm  Nachlass,  durch  academische,  nicht  in 
den  Buchhanc^l  gekonuneae.  Schriften  und  eine  rüche 
Sammlung  psychischer  Gutachten  vermehrt  und  berei- 
chert. Der  Dr.  Demme  in  Altenburg,  welchem  schon 
alles  Gedruckte  und  llngedruekte ,  Briefe  von  and 
an  Heinroth  übergeben  sind,  ist  mit  der  Anordnung 
des  Ganzen  beschäftigt. 

H.  hat  durch  seine  umfassenden  Werke  über  Psy- 
chiatrie, welcbe  sämmtlich  von  der  Idee  der  siltUeheti 
Persönlichkeit  des  Menschen,  von  der  ethischen  Theo- 
rie der  Seelenstörnngen  ganz  durchdrungen  sind,  sei- 
nen Namen  in  der  Entwickeinngsgeschichte  der  Psy- 
chiatrie zu  einem  historischen  gemacht.     Unter  allen 


*)  Die  Bed. '  «ranoht  die  Herren  Herauigeber,  Mitarbeiter 
und  Interessenten  dieser  ZeUsokrift  um  Bchnetl«  portefreie 
EinseudoDg  vod  nen  erschleneneo  betreffenden  Werken,  Dis- 
sertationen, Journal-Aursatsen,  Recensionen,  erstere  ia  Ori- 
^^1,  Utztne  mit  voKMUidigem  Titel  sar  AiizelE«  r*sp.  AnC- 
labme. 
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deutseben  Irrenärzten  bat  A  sein  System,  seine  Theo- 
rie un  TollstÄBdi^fiten  un'd  ausgebreitete  ten  nach  allen 
BeBiehnngen  des  meDScblicben  Lebens  dugelegt.  Sein» 
Werke  sind  selbst  für  die  von  entgegengesetzten  Prin- 
Cipien  ausgehenden  Irrenüzte  nicht  nur  Behufs  der 
Kritik  und  Polemik,  sosdern  ihres  iaaern  objectiren 
Werthes  wegen  vielfach  benutzt  und  fernerhin  zu  be- 
nutzen. Denn  über  das  ganze  Gebiet  der  theoretischen 
und  praktischen  Irrenheilkunde  im   Ganzen  und  £in- 

,  seinen  gebui  sie  eine  immer  noch  überraschende  Fülle 
geistvoller,  A-uchtbarer  Ideen  und  nehmen  den  entge- 
gengesetzten Anstcbteu  die  Selbetübersob&tzung  und 
Selbstüberhebang.  Keiner  von  allen  deutschen  Psy- 
chiatrikem  hat  so  viel  und  so  rasch  hintereinander 
weg  geschrieben.  Es  erschienen  z.  B.  allein  1825:  Das 
Antiorganon,  Grundfehler  der  Erziehung,  das  Gutachten 
über  den  Mörder  Weyzeck,  die  Anweisung  für  .an- 
gehende Irren&rzte  und  sein  System  der  psychisch - 
gerichtlichen  Medicin,  das  erste  vollständigste  der  Art 
von  einem  deutschen  Arzte,  sein  letztes  reifstes  und 
vfdlendetstes ,  durch  die  paragrapbische  Form  gezü- 
geltes  Werk  unter  den  irrenärztlicben.  Als  darauf 
18ft7  seine  Psychologie  als  Sei  bsterkcnntniss lehre  und 
18S8  seine  St^rift  über  die  Hypothese  der  Materie  und 
ihren  Einfluss  auf  Wtssensi^aft  und  Leben  erschie- 
nen war,  konnte  ich  schon  188S  von  H.  (Elemente 
S.  889}  sagen  and  voraussagen:  „Kr  schwebt  auf  der 

höchsten  S[Htze  des  ethischen  Princip«.  —  Weiter 
kaan  er  auf  diesem  Wege  nicht;  entweder  muss  er 
von  ^eseE  Höbe  weh  umschauen ,  oder  nach  einer  an- 
dern Richtung  hin  sich  verfliegen-"  Es  ist  eingetrof- 
fen. Die  nachfolgenden  Schriften:  Grundfehler  der 
Erziehnng,  Pisteodicee,  Schlüssel  zu  Himmel  und  Hölle, 
Geschichte  des  Hysticismus  (zur  Abwehrung  der  irri- 

gen  Ansiebt,  er  sei  ein  Mystiker),  Grundzüge  der 
riminal- Psychologie,  Lüge,  Setbetbehandluag  bei 
beginnenden  Seelenkrankheiten,  Erzi^ung  nnd  Selbst- 
bildung und  endlich  Orthobiotik  (1839)  liefern  dieBe- 
w«se.  In  seinem  sachgelassenen  Testament  für  Mlt- 
und  OTacbwelt  wird  er  dem  ethischen  Drange  seines 
Herzens  und  Geistes  die  höchste  Befriedigung  gewäb''* 
haben,  und  so  wäre  die  ganze  Arbeit  seines  Lebens 
dem  Jahre  1807,  von  der  Natur  des  Menschen  un 
See^nstörungen  an  bis  zu  dem  Testament,  eine  F 

Zcilichr.r.Piychiatri*.  liHA.  H 
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reihe  von  Variationen  iind  Metamorphosen  dieses  einen' 
Grundtfaemas  gewesen.  Es  lag  in  dem  unmittelbaren 
Bewnastsein  von  seinem  und  seines  Lebens  h&herm 
Werthe  sowie  in  seiner  stets  wachen  Selbsterkenntnias, 
daas  er  Fast  nie  von  seinen  Vorzügen  sprach,  wohl 
aber  von  seinen  Mängeln  in  humoristischer  L'ebertrei- 
buDg.  In  diesem  Sinne  anfgefasst,  bleibt  doch  das 
gelegentUche  Wort:  „Verstand  hab*  ich  eigentlich  nie 
besonders  gehabt,  sondern  nur  Vernunft  und  Leiden- 
schaft" charakteristisch,  in  so  fern  als  es  zwar  auch 
andeutet ,  dass  er  keine  rein  und  echt  praktische  Natur 
war,  vielmehr  jedoch,  dass  er  seiner  ganzen  Natu 
nach  auf  dem  eigentlichen  Boden  der  Ethik  stand  und 
alle  seine  Werke  zunächst  nichts  Anderes  waren,  als 
die  Producte  des  ethischen  Kampfes  und  L&uterungs- 
proeesses  seiner  eigenen  Persönlichkeit.  In  seiner 
Aensserung  gegen  mich,  dass,  wenn  er  nicht  schnell 
hintereinander  in  einem  Strome  seine  Werke  forlge- 
achrieben,  er  gar  nicht  geschrieben  hätte,  ist  der 
Schlüsse)  zu  den  Mängeln  und  Vorzügen  derselben  in 
die  Hand  gegeben,  mit  demselben  aber  anch  wider 
sem  Wissen  und  Wollen  die  Eröffnung,  dasa  seine 
Arbeiten  freie  Ergüsse  eines  von  dem  Gegenstande 
überfüllten  und  damit  herausmüssenden  schöpferischen 
Geistes  AVaren,  unbekümmert  weder  um  äussere  Aner- 
kennung derselben,  noch  um  Rücksichten  auf  Namen, 
Ehre,  Huhm  u.  s.  w.,  welche  Dinge  fiberhanpt  seiner 
schönen,  anspruchslosen ,  lebensfreien  Individualität 
wenig  oder  nichts  zu  schaffen  machten.  —  Als  er  mir 
einmal  während  einer  frühem  schweren  Kränklichkrat 
klagte,  dass  es  mit  ihm  aus  sei,  er  nichts  mehr  ma- 
chen könne,  und  ich  ihm  darauf  erwiedcrte:  „Ach 
was!  Sie  können  ruhig  zu  Bett  gehen;  wann  wir  von 
Unserm  Standpunkte  aus  erst  so  viel  werden  geleistet 
haben,  wie  Sie  von  dem  Ihrigen,  dann  könnm  wir 
uns  gratuliren.  Sie  haben  Ihren  historiachen  Namen 
weg,  den  kann  Ihnen  Niemand  nehmen",  sah  er  mich 
•«1«  überrascht  fast  erschrocken  an,  fragend:  Sollte 
wirklich  wahr  sein!?  In  Beaug  auf  die  Heraos- 
der   Keilschrift    richtete    er    an    mich    folgende 

Hein  geliebter  Freund! 
Indlich  wieder  einmal  etwas  von  Ihnen,  nur  nicht 
an  mich!     Ihren  gedruckten  Aufnif  nebst  Bei- 
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lagen  habe  icb  erst  gesleru  erhalten.     Morgen  befor- 
dere ich  das  Paket  nach  Sowienaiein. 

Also  Einheit  in  den  Ansichten  und  dem  Verfahren 
der  psychischen  Aerzle!     Schönes  Ziel!    aber  nur  zu 
erreichen,   wenn   sie   sich  auf  den  Einheitspunkt  stel- 
len.    Auf  diesem  stehe  ich,    und  gehe  nicht  herunter. 
Alle  Kometen -Bahnen  müssen  zuletzt  dahin.     Mensch 
;=  Person;    das  ist  der  Ein  heil  spunkt.     Es  giebt  nur 
drei  Sorten  ven  Menschen;    Freie,  Knechte  und  Un- 
freie.    Die  letzteren   sind  die  sogenannten  Irren.    Ihr 
Zustand  ist  reine  Passivität  (das  Gegentheil  der  Selbst- 
~  kssivität    ist    das    Krankheitsprincip. 
ftrincip,   beiläufig:   beides  der  Canon 
Kann    etwas  einfacher  sein?     Von 
le  laufen  alle  Hadien  aus,  in  diesen 
sammen.     Ich  habe   in  beiliegenden 
mein    System    in    nuce    aufgestellt. 
EU  meinem  Andenken").  —  —  Möge 
IVerk  der  Zeitschrift  gelingen!  —  — 
I  Curzsichtigen  jammern!     Halten  Sie 

t  rogajiE.     Man  kann  aber  doch  nicht 

tan  sei  hhnd,  wenn  man  die  Augen 
leheimniss  ist:  „der  fr^e  Lebens- 
ch  mir  erhalten  bis  ich  scheide,  und 

Vale  et  ama  Tuvm 
Lp2.  16.  März,  Heimvili, 

1942. 


*)    1.  De  princtpfo  dlBie;nostico  (uientlae. 
IL  De  rorml*  aHOiUiae. 
IIL  De  principio  therapeutico  anenliae. 
Ausser  dieHen  drei  „Meletemata  psjchiatrlca"  aas  dam  Jahre 
1841  sind  nocb  li  aus  den  Jabreo  1841  bis  kob  1.  Aug.  1843 
▼arhanden. 
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Der  General -Inspector  der  IrrenanstMten  Frank- 
reichs, ferrus,  istfiir  1844  zum  Präsidenten  der  Acad. 
Royale  de  Medecine  ernannt  worden. 


Am  81.  Januar  d.  J.  feierte  der  Deutsche  ärzt- 
liche Verein  zu  St.  Petersburg  sein  Kjähriges  Beste- 
hen dnreh  eine  ausserordentliche  Sitzung,  in  welcher 
die  Preisvertheilung  an  die  Verfasser  der  Arbeiten, 
die  als  Beantwortangen  einer  von  Sr.  Kxc  dem  wirk- 
lichen Geheimerath  Dr.  Bä/tl,  Ehrenmitgliede  des  Ver- 
eins, Yor  zwei  Jahren  gestellten  Preisfrage:  „über 
Wartung  und  Pflege  der  Irren"  eingegangen  waren, 
stattfand.  Es  lagen  vier  Arbeiten  zur  Beurtbeilung 
vor.  Der  Verem  bescbloss:  1)  die  Abhandlung 
Nr.  1  in  russischer  Sprache  nicht  weiter  zu  berück- 
sichtigen, weil  der  Verfasser  den  äussern  Bedingun- 
gen der  Pretsbe Werbung  nicht  entsprochen,  indem  er 
seine  Wohnung  und  seinen  Namen  bezeichnet  hatte. 
V)  Den  von  Sr.  Exe.  dem  Herrn  Dr.  Rtlhl  bestimmten 
Preis  von  100  Ducaten  HoIL  unter  die  beiden  Arbei- 
ten Nr.  4  (^Wilhelm  Bergsträster ,  Dr.  der  Philosophie 
und  Pastor  der  k.  sächs.  Landesanatalten  zu  Huber- 
tushure ohnweit  Leipzig)  und  Nr.  3  (Dr.  Basting, 
herzogl.  nassauischer  Medicinal  -  Assistent  und  Hülfs- 
arzt  bei  der  Irrenanstalt  und  dem  Correctionshause  zn 
Eberbach  im  Rheingau}  gleichmissig  zu  theilen,  da- 
beide  Bearbeitungen  sich  auf  eine  genügende  eigene 
Erfahrung  beziehen  und,  besonders  erstere,  zugleich 
die  bekannt  gewordenen  Mittheilungen  der  Irrenärzte 
über  diesen  Gegenstand  kritisch  beleuchten.  Es  bliebe 
nur  zu  bedauern,  dass,  bei  der  offenbaren  Zweckmäs- 
sigkeit der  gemachten  Vorschläge,  die  hiesigen  Ver- 
hütnisse nur  wenig  berücksichtigt  worden  seien,  da 
die  Verfasser  nach  den  Nachrichten,  welche  sie  etwa 
Tentlicben  Blättern  zu  erlangen  vermochten/  keine 
ise  und  Vorschläge  bilden  wollten.  Jedenfalls 
r  Inhalt  beider  Schriften  überall  wohl  durch- 
und  athme  einen  so  verständigen,  aber  auch 
giüaen  Geist,  dass  durch  Veröffentlichung  der- 
deo  unglückUchen  Irren  aller  Länder  Heil  und 
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Nuteen,  dem  verehrlidieD  PreiMt^er  aufrichtiger 
Dank,  und  lUiSrer  paychiatrischea  Literatur  ein  nicht 
geringer '  Gewinn  erwaefasMi  werde.  —  3)  Pie  Preis- 
Bchrift  Nr.  S  (_Carl  Eduard  Kimute,  Dr.  nted.,  die- 
maU  Assistenzarzt  bei  der  k.  sächs.  Irren-  und  Lan- 
de? versorg -Anstalt  zu  Colditz,  dermaleu  prakt.  Arzt, 
Wundarzt  und  Geburtshelfer  und  Secretair  der  natur- 
forschenden  Gesellschaft  des  Osterlandcs  zu  Alten- 
burg), welche  den  Gegenstand  zwar  mit  Klarheit  und 
streng  logischer  Folge,  aber,  wie  es  scheine,  nicht 
aus  der  Fülle  eigner  praktischer  Erfahrung  bebandelt, 
dnrch  eine  ehrenvolle  Erwähnung  auszuzeicbneu. 

Se.  Exe  Dr.  RSkt  hat  zum  Drucke  eines  umfas- 
senden Auszuges  in  russischer  Sprache  aus  den  ge- 
krönten Preisschriflen  die  ben&thigte  Summe,  etwa 
100  R.  S.,  bestimmt  (S.  XVII). 


Bei  der  von  der  medic.  GeseHschaft  zu  Bordeaux 
gesIeJKen  Preisfrage  (600  Fr.): 

Quelle  ett  finfluence  det  st/rtkme»  p^mteatiaim, 
et  en  parüculier  de  Pitolementy   bot  la  sant^  de» 
pritonniera ,  iant  aotu  le  rapport  phyaique  que  aetit 
le  rapport  morsl? 
waren  7  Arbeiten  eingegangen.     Keine  pst  des  vollen 
-    Preises  würdig  befunden.     (Selbst  die  besten  sind  ge- 
scheitert an  der   Wahnainnatrtge  beim  Philadelphisclien 
iSystem,  wegen  der  Undurchsit^tigkeit  der  Erfahrun- 
^n  und  der  dadurch  bedingten  Unsicherheit  des  kri- 
tischen Unheils.) 

Zuerkannt  wurde  in  der  öffentlichen  Jahressitznng 
vom  23.  December  1843  eine  goldne  Medaille,  150  Fr. 
werth,  und  der  Titel  eines  correspondironden  Mitglie- 
des an  Dr.  Varrentrapp  zu  Frankfurt  a.  M.  und  an 
J>r.  Chauffard  zu  Paris-,  ehrenvolle  Erwähnung  und 
Mitgliedschaft  an  Dr.  Gerbaud  zu  Lyon  und  an  Em4- 
nielViboifet,  General -Secretärin  des  Wohhh&tigkeits- 
bareau  der  Gesellschaft  christlicher  Moral  und  Ver- 
fasserin mdirer  gekrönten  Arbdten. 


Die  B«daction  der  Annale»  d'hygibne  publique  et 
de '  m^decine  Ugale  setzt  für  das  Jahr  1845  8  Preise 
8US^  Jeden  zu  300  Fr.,  den  einen  über  einen  Gegen- 
stand aus  der  ersteren,  den  andern  über  einen  aus 
der  letzteren,  die  Wahl  den  Concmrenten  Sberla»$end 
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Die  Arbeilen,  fnuizdsisch  oder  lateiHisdi  gesetHieben, 
mtisgegi  in  der  gew&hnlicheii  Form  Mi  M.  OUimtr 
i(iCAngera),  den  Hauptred&cteur,  vor  dem  1.  Januar 
1845  eingwei^t  sein. 

Unter  den  in  Vorsclilag  gebrachten  TheseD  des 
Vereins  grosshcrzogL  badiscfaer  Medicioal  -  Beamten 
eur  Förderung  der  Stai^earzneikunde  ist  für  die  Ver- 
sammlung am  2.  September  d.  J.  auch  in  Vorschlag 
gebracht : 

Welches  sind  die  Ursachen  des  im  Qrossherzog- 
thum  Baden  vorkommenden  GWJnwmu« ,  und  wel- 
che med.  -  polizeiliche  Maassregeln  sind  dagegen 
zu  ergreifen? 


Die,  in  Veranlassung  der  Untersuchung  gegen 
H'NaHgfater,  Mörder  des  Herrn  Drommond,  den  Ober- 
richtern Englands  vorgelegten  Vorfragen  (S.  XX)  sind 
nach  Julmf"  Uebersetzung  folgende: 

Erste  Frage.  Was  ist  Gesetz  iäter  scfauldgege- 
beoe  Verbrechen,  die  durch  Menschen  verübt  wurden, 
welche  hinsichtlich  auf  einen  oder  mehrere  besondere 
Gl«gen8täade  oder  Personen  an  wahnsinnigen  Täu- 
s^ungen  leiden,  wo  z.  B.  der  Angeklagte  zur  Zeit 
der  Verübung  des  ««gesdiuldtgten  Verbrechens  wusgte, 
«r  haaiUe  wLdergeaetzJich ,  aber  die  Handlung  vollführte 
-anter  dem  Einflüsse  wahnsinniger  Täuachung,  als  eb 
er  einer  vermeintlichen  Beschwerde  oder  Verletzung 
aUwlfe  «der  ne  riohe,  oder  eine  vermeintliriie  öffent- 
jidie  Wohlthat  erzeige? 

Kweke  Frage.  vVie  lauten  auf  gierige  Weise 
^  den  Gesehworenen  vorzule^esden  Fragen,  weaa 
^  ang^tich  an  wahnnnniger  Tiuadiung  über  eise 
AdiH  mehrere  besimdere  Qegeostünde  oder  PiHSenen 
.  Xieidender,  der  Vefübiing  eiaeB  Vefbrecheos,  z-  BL 
des  Mordes,  ang^agt,  und  WahnsiBs  ^s  VerthnA- 
guogsmittel  für  denselbea  angeführt  wird? 

Dritte  Fraee.  Innerhalb  welcher  Qränzen  (in  whet 
ierm«)  sollte  me  Frage  über  den  Geisteszustand  des 
Gefangenen  zur  Zeit  der  Verübung  der  That,  den 
Geschwornen  zur  Entscheidung  aoheimgestellt  werden  ? 

Vierte  Frage.  Ist  ein  durdi  vorhandene  Tliatsa— 
ch«a  als  unter  wahnaiBniger  Täuschung  leidend  fir- 
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miUelter,    wenn   er  iu  folge  hiervon  eine  QeteUwi- 
drigkeit  verübt,   duduroh  eulBchuldigt? 

Cünfle  Frage.  Kann  ein  nit  dem  Wahuainusübel 
vwirauter  Arat,  der  den  Qefangenen  vor  der  gericht-> 
Kdien  Verhandlung  ninnals  sah,  aber  während  der 
ganzen  Verhandhing  und  der  Verhfire  aller  Zeageu 
anwesend  war,  um  aeine  Mdnung  befragt  weraeu 
über  den  Geisteszustand  des  Qefang^en  zur  Zeit  der 
Verübung  des  angeschuldigten  Verbrediens ,  oder  um 
seine  Meinung, '  ob  der  Gerangene  zur  Kmt  der  Be- 
gehung der  That  gewusst  habe,  dass  er  widergesetz- 
lich handle,  oder  ob  er  zu  jener  Zeit  an  irgend  einer 
T&uschung  gelitten  habe,  und  an  wdcher? 


Die  tnediciniseho  Section  der  Schlesiachcn  Qesell- 
schall  für  vaterländische  Cultur  iheilt  in  ihrem  letzten 
Jahresberichte    aus    einem    an    den  .Geh.    Hed.-Raih 
Dr.   fTendl    gerichteten   Schreiben   des  Geh.    Sanitftts- 
raths  und  Dkectors  der  Irrenheilanstalt  zu  liCubus  ei- 
nige Bemerkungen  mit  über  die  nach  dem  vorgSngytH 
methoducheH    Gebrauche  der  Kalt -Wauer^  Kur  von 
demselben  in  der  Antialt  beobachleten  Wirkungen,   Seit 
dem  Jahre  1S38,    also    binnen    beinahe    drei    Jahren, 
sind  ihm  zehn  Fälle  von,  in  Folge  jener  Kur  entstan- 
denem,  Irresein   vorgekommen.     Während    von    aHen 
übrigen  dortigen  Kranken  0,49  geheilt  wurden,  waren 
von  diesen  zehn  (Irren -)Krankcn  acht  gestorben,  ein 
einziger  nur   geheilt  und  einer  als  unheilbar  entlassen 
worden.      Das   Irresein   hatte  nicht  nur  durchgehends 
(in  neun  Fällen)  das  Gepräge  des  paralytischen  Bl&d- 
sinns,    sondern   auch  die  Leichen (iffnungen   der   daran 
gestorbenen  wiesen  eine  so  ex-  und  intensive  Erwei- 
chung des  Gehirns  und  RDckenmarkes  nach,    wie  Hr. 
Jtl.  sie  vorher   kanm  jemals   beobachtet.      Dass  nach 
lange  fortgesetzter  Anwendung  der  kalten  Douche  auf 
Kopf  und  Rücken  habituelle  Uoberfullung  der  venösen 
Blutgefässe  in  Hirn  und  Rückenmark,  Er^veichung  der 
Substanz  der  letzteren   und  daher  nicht  Selten  unheil- 
barer Blödsinn  entstehe,    ist   schon   von  vielen  Irren- 
Aerzten  älterer  wie   neuerer  Zeit  beobachtet  worden. 
Doch    beweisen   alle  diese  so  wenig  als  seine  eigenen 
Beobachtungen  Etwas  gegen  die   anerkannte  Vortreff- 
lichkeit   des   kalten   Wassers  als  Heilmittels  an  sich, 
a<Hidem  zeigen  höchstens  nur  die  Gefkbr  seiner  ne- 
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thodischeii  (ompiriscben)  Amvenduiig  ohne  genaue 
Kenntniss  des  individuellen  (Kranldieits-)  Kustandes 
und  ohne -ni&glichat  klare  Einsieht  in  seine  Heilwir- 
kung. Wo  diese  so  wesentlichen  Bedingungen  fehlen, 
.da  kann  die  methodisehe  Anwendung  des ,  wie  sehr 
auch  von  Priettmtz  und  seinen  Anhängern  als  Uni- 
versal-Mediiän  gepriesenen,  kalten  Wassers  nicht  nur 
niehts  nüteen,  sondern  sogar  hSchst  naohlheilig  sein. 
Es  sind  Hrn.  M.  F&lle  belunnt,  in  welchen  ein  tie- 
feres Leiden  des  Qehims  und  Bückenmarkes  nicht  nur 
als.i;<^hes,  sondern  glei<^zekig  aech  die,  inneihalb 
Mieser  Orgtuie  bereits  begonnene  Substanzreränderung 
sich  erkennen  liesa.  Das  Irresein  hatte  nach  Anwendung 
der  Kalt-Wasser-Knr  sich  hicf  eben  so  rasch  ent- 
wickelt, als  stets  4en  Charakter  des  tiefsten  Blöd- 
sions.  Aber  auch  .bei  protopathischer,  nicht  durch 
Erqreichung  oder,  sonstige  organische  Veränderung  ent- 
standener Schwäche  des  Gehirns  und  BückenmarkeSf 
namentlich  des  kleinen  Gehirns  und  vertangerten  Mar- 
kes, dürfte  die  Priesimtz'sche  Kur  nicht  unbedingt 
anzuwenden,  vielmehr  nur  mit  sorgfaltiger  Bücksicht 
auf  die  so  verschiedenen  Grade  und  Nuancen  jenes, 
nicht  selten  ursprünglichen,  häufiger  aber  doch  er- 
worbenen Zustandes  zu  unternehmen  sein.  £in  so 
gewaltiger  Angriff  auf  jene  Central  -  Organe  als  die 
Träger  aller  Lebensenergie  könne  und  werde  die,  nüt 
der  Naturhellkraft  identische  Nervenkraft  um  so  ge- 
wisser erschöpfen,  je  mehr  ihre  Thätigkeit  auf  diese 
Weise  in  Anspruch  genommen  und  zu  gewaltsamen 
Hea«tioneii  genöthiget  werde.  —  Hr.  Dr.  Krmtia  theilte 
ebenfalls  zwei  von  it)m  beobachtete  Fälle  mit,  in  de- 
ren einem  auf  die  methodische  Anwendung  der  Katt- 
Wasser-Kur  gegen,  durch  sie  beseitigte  Flechton 
halbseitige  Lähmung  eintrat  und  in  dem  andern  ein 
Kranker  nach  dem,  fünf  Jahre  hindurch  wiederholten 
Gebrauche  der  Kalt- Wasser-Kur,  wahnsinnig  wurde. 
Aebnliche  einzelne  Beobachtungen  sind  schon  an- 
.  dcrweitig  gemacht,  auch  mir  vorgekommen.  Jedenfalls 
sind  diese  schätzbaren  Mittheilungen  von  Martini  so 
wichtig,  dass  sie  die  weitere  Verbreitung,  Berück- 
sichtigung und  Prüfung  durch  die  Zeitschrift  wün- 
schenswerth  machen.  Dw, 
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den  Censensiis  zwiscbeu  dem  GeUrn  und 
den  Organen  des  Vnterlcllies 

insbesondere  bei  psychischen  Krunkheiten. 

Von 

Dr.  Franz  Amelons, 

Grossii.  Hess.  Hedicinalrath  uud  diriKirendeni  Arzt  des  HosplUU 
und  Irrenhauses  Hofheim  bei  Darinstadl. 

Jll  achstchcnde  Abbandluag  bildete  theüweise  den  Ge- 
genstand eines  Vortrags,  welchen  ich  der  SOeten  Ver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerxte  mittheilte. 
Der  Gegenstand,  welchen  er  erörtert,  scheint  mir 
wichtig  genug,  um  eine  weitere  Mittheilung  desselben 
zu  rechtfertigen.  Ich  finde  mich  hierzu  um  so  mehr 
bewogen,  als  ich  damit  mehreren  in  dieser  Beziehung 
geschehenen  AufTorderungen  nachkomme. 


Der  Consensus,  welcher  zwischen  den  animali- 
schen Gebilden  des  Nervensystems,  insbesondere  zwi- 
schen dem  Gehirn  und  dem  sympathischen,  gangliö- 
sen,.  oder,  wie  mehrere  neuere  Physiologen  es  nen- 
nen, dem  organischen  Nervensystem  stattfindet,  ist 
zwar  eine  längst  bekannte  Thatsache,  deren  Causat- 
nexus  in  allen  seinen  Beziehungen  aber  keineswegs 
noch  hinreicbeod  erkannt. 

Zeiltchr.r.PiJ'iAiMri«.  1.  1.  IS 
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Während  «eit  der  merkwürdigen  Entdeckung  von 
Bell  die  Gebilde  des  animalischen  Nerveiisyelcins ,  in 
wie  weit  sie  sich  in  die  beiden  Hauptfunclioiien  der 
Empfindung  und  Bewegung  theilen,  Gegenstand  der 
sorgniUigsten  Untersuchung  geworden  sind,  so  das« 
wir,  um  nur  Deutsche  zu  nennen,  durch  die  ruhm- 
würdigen  Bemühungen  eines  Müller,  Ehrenberg, 
Swann,  Valentin,  Bhekoff,  ßosenihal,  Belziu$ ,  Be- 
mock,  Budge  Slaimiia,  SUlÜHg,  Kirschner  u.  A.  bin- 
nen wenigen  Jahren  zu  Resultaten  gekommen  sind, 
deren  Erkenntnis»  man  vor  wenig  mehr  als  einem  . 
Jahrzehend  nicht  geahnet  hätte,  bietet  das  gangliöse 
oder  organische  System ,  sowohl  hinsichtlich  seiner 
ITunctionen  überhaupt,  als  insbesondere  hinsichtlich 
seiner  wechselseitigen  Beziehungen  zum  animalischen 
Nervensystem  noch  vieles  Dunkele  dar.  Der  Grund 
davon  liegt  wohl  darin ,  dass  die  zu  diesem  System 
gehörigen  Nerven  im  gesundeu  Zustande  keine  Em- 
pfindunghaben, oder,  richtiger  gesagt,  weil  deren  ge- 
fingere Reizungen  und  Thätigkcitcn  nicht  zum  sub- 
jectivcn  Bcwusstsein  gelangen  und  deren  Bewegun- 
gen dem  Einflüsse  unseres  Willens  Vermögens  entzo- 
gen sind.  Die  Schwierigkeit  der  Untersuchung  dieses 
Theils  des  Nervensystems  wird  insbesondere  noch 
dadurch  erhöht,  dass  direcle  Versuche,  welche  man 
in  dieser  Beziehung  bei  Vivisectionen  etwa  anstellt, 
ohne  iBdiliche  Verletzungen  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibs nicht  leicht  slatlüiidcn  können. 

Wir  sind  daher  bei  Erforschung  dieses  Theils  des 
Nervensystems  fast  nur  auf  die  anatomische  Unter- 
suchung beschränkt,  und  wir  sehen  hiernach,  dass  es 
keineswegs  ein  völlig  abgesondertes  Ganzes  bildet, 
vielmehr  auf  mannigfache  Weise  mit  dem  animalischen 
Nervensystem  und  den  Centralorganen  desselben,  dem 
Oehim  und  Rückenmark,  verbunden  ist.  Diese  Ver- 
bindung findet  bekanntlich  einestheils  mit  dem  fünAea 
Vervenpaare  durch   den   sogenannten  nerviis  vldianuB, 
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mit  dem  abducens,  dem'  vagus,  dem  glossopharyageus 
und  hypoglossus,  anderntbeüs  durch  den  Zulrilt  klei- 
ner Zweige  der  Rückenmarksnerven,  sowohl  der  hin- 
teren als  vorderen  Wurzeln,  mithin  sowohl  sensoriel- 
ler als  motorischer  Nerven  (sogeotnnter  fllament« 
accessoria)  zu  den  einzelnen  Ganglien  statt,  und  man 
kann  mit  dem  Mikroskop  diese  sogenannten  Primitiv» 
fasern  des  Cerebrospinalsystems ,  welche  sich  sowohl 
durch  eine  verschiedene  Construdion,  als  auch  durch 
eine  weissere  Farbe  kenntlich  machen,  bis  zu  den 
Ganglien  und  theilweise  bis  zu  den  einzelnen  Orga- 
nen verfolgea. 

Eine  andere  Verbindung  des  organischen  Nerven- 
systems mit  allen  Theilen  des  Organismus  und  mittel- 
bar auch  mit  dem  animalischen  Nervensystem  acheint 
aber  auch  durch  die  Gclassnerven  vermittelt  zn  wer- 
den, welche  bekanntlich  in  dem  organiscben  Nerven- 
system ihren  Ursprung  haben ,  und  dieser  Verbindungs- 
weg sdieintmiTim  Allgemeinen  noch  nicht  in  demMaasse 
beachtet  worden  zu  sein,  als  er  verdienen  m&chte. 

Und  doch  scheinen  viele,  besonders  pathologisch- 
con sensu alische  Erscheinungen   in  diesem  Verhältnisse 
eine  ziemlich  genügende  Erklärung  zu  finden.    Wenn 
^vir  bedenken,  dass  die  feinen  Endigungen  der  Capil- 
large^se  mit  den  endlichen  Verzweigungen  der  ani- 
malischen Nerven  in  nächster  Verbindung   stehen,    se 
lässt  sich  annehmen,  dass  Affectionen  des  organischen 
Nervensystems  mittelst  der   GefSssnerven   sich  leicht 
den   Centralorganen    des  animalisdben  Nervensystems 
mittfaeilen   und  umgekehrt,  ohne  dass  dieser  Consen- 
ouB   gerade  immer  durch  eine  direcle  und  unmittelbare, 
immerhin  aber  «nen  grösseren  Umweg  machende  Af- 
fection    der    Centralgebilde    des    Cerebrospinalsystems 
2U   Stande  komme. 

Die    Oefässnerven    scheinen    sogar    eine    Ueber- 
eangsform  zwischen  den  animalischen  und  organisch* 
I^erven  zu  bilden. 
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Remack  hat  in  seinem  Iclirreichen  Aursalze  „über 
die  Bedeutung  des  organischen  Nervensystems,  bc- 
ssndcrs  nach  anatomischen  Thatsachen"  in  von  Am- 
mon't  Monats  -  Sclirift  Band  III.  Heft  3  uns  mit  den 
kleinen  peripherischen  Ganglien  bekannt  gemacht ,  wel- 
che sich  an  den  Herz-,  Lungen-,  Kehlkopf-  und 
Zungenschlundnerven ,  sowie  an  den  größeren  (^efiias- 
atiimmen  rorfmden ,  und  deutet  in  Bcaug  auf  letztere 
auf  ein  Verhällnisa  hin,  welches.mil  der  eben  ausge- 
sprochenen Ansicht  in  analogischer  Beziehung  steht. 
Die  Stelle,  welche  dieses  ausdrückt,  entnehme  ich  aus 
dem  im  XKIIslen  Bande  von  Schmidfa  Jahrbuchern, 
Seite  16,  enthaltenen  Auszuge  jenes  Aufsatzes,  wel- 
che folgendermasscn  laufet: 

„Auffallend  ist  es,  dass  sich  au  den  aus  demsel- 
ben Mittelpunkte  (dem  plcxus  solaris  nämlich,  aus 
welchem  die  grauen  [organischen]  Nerven  der  Nieren, 
Milz  und  Leber  entspringen). an  den  aus  diesem  Mit- 
telpunkte verzweigenden  Nerven  für  die  grossen  Ge- 
fässstämmc  des  Unterleibs  allerdings  peripherische 
Ganglien  befinden.  Da  nun  peripherische  Ganglien  an 
den  Organen  des  Blutlaufs  (Herzen,  Lungen  und  gros- 
sen Gclassstämmen),  am  Kopfe  und  Halse  aber  an  den 
Stellen  vorkommen,  wo  die  Schleimhaut  mit  animali- 
schen Muskeln  in  Berührung  kommt,  so  scheint  diese 
Eigenthümlichkeit  besonders  denjenigen  Organen  an^ 
zugeböreu,  welche  auf  der  Grenze  zwischen  dem 
Scfaleimblatlc  und  serösen  Blatte  des  Embryo  liegen 
und  das  Gcfassblatt  darstellen." 

Die  ganze  organische  Bildung,  der  Ernlhrungs- 
process  und  der  Stoffwechsel,  welcher  durch  das  Ge- 
ftisssystcm  vermittelt  wird,  steht  unter  der  Herrschaft 
des  organischen  Nervensystems,  und  in  dieser  Bezie- 
hung kann  man  sämmtUche  Organe,  an  welche  es 
Verzn-eigungen  abgiebt  und  welche  in  der  Thal  te- 
li^ich  zur  Bhitbereitung,  zur  "Ernährung,  znr  Ver- 
littelung   des  StofTwechsels    und   weiterhin  auch   der 
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Stoffbildiing  zur  Erzeuping  neuer  Orginismen ,  so- 
vnhl  sul  generis»  als  auch  Fremdartii^r  Erzeugnisse, 
Bogentanler  ParaMten,  als  zum  Blulsystem  gehörig 
ansefaea  und  ihm  den  nachgerade  obsolet  werdenden 
Namen  des  eigentlichen  HeproductionssyateiBs  vin- 
diciren. 

Wenn  somit  die  Processe  der  Nutritioo  und  des 
Stoffwechsels  unter  der  HerrschaA  des  organischeo 
Nervensystems  stehen,  so  scheint  dieses  auch  beä  al- 
ten Sccretionen  der  Fall  zu  sein.  Von  einigen,  wie 
z.  B.  von  den  Secretionen  der  Leber,  der  Bauchspei- 
cheldrüse, der  Nieren,  der  S<^lcimhäute ,  der  Ovarien 
und  derTcstikel  mssen  wir  das  gewiss,  oderscblies- 
sen  CS  vielmehr  aus  dem  Verlaufe  der  zu  ihnen  tre- 
Icndeu  organischen  Nervcnverzwcignngen.  Nach  In- 
ductioiissclilüsson  und  analog  der  ganzen  Bedeutung 
des  organischen  Nervensystems  können  wir  aber  an- 
nehmen ,  dass  auch  alle  andere  Secretionen  von  diesem 
.Systeme  abhängen,  mithin  auch  die  Secretionen  der 
äusseren  Haut  und  der  serösen  Häute,  welche  beide 
im  gewöhulichcn  oder  normalen  Zustande  als  dunst- 
förmige  fgasige)  Exhalationen  erscheinen. 

Ea  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  alle  die 
Erscheinungen  verfolgen,  welche  sich  in  physiologi- 
scher und  pathologischer  Beziehung  gleichsam  auf- 
drängen, um  hinsichtlich  ihres  consensualiscben  Zu- 
sammenhangs eine  in  diesen  Verti&ltnissen  begründete 
Erklärung  zu  finden. 

Es  sei  mir  daher  vergönnt,  hier  nur  einige  dieser 
Erscheinungen  mehr  andeutend,  als  erschÖpfiRid  &u 
erörtern  und  hieran  einige  Thatsachen  zu  reihen,  wel- 
che den  innigen  Connexus  des  organischen  Nerven- 
systems mit  den  Central  gebilden  des  Ccrebrospinal- 
Systems  bei  paj/chücbeH  Lcidciisformen  beurkunden. 

Es  ist  allgemein  bekannt ,  dass  die  äussere  Haut 
in  ihrer  doppelten  Beziehung  aU  Sinnesorgan,  womit 
sie  das  äussere  Empfindungsvermögen,    den  Tastsinn- 
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vermittelt   and    aU    SecretionsorgBD    d«r    gasförnuged 

Ansdünstung  und  des  SchweUses  mit  den  Organen 
der  inneren  Höhlen  im  innigsten  cousensuali^cben  Ver- 
bände steht.  Unzählige  Thatsaohen  weisen  darauf 
hin.  Ihre  direcle  Verbindung  mit  den  Central gebilden  ' 
des  Cerebrospinalsystems  mittelst  der  Emp&ndungs- 
nerven  macht  einerseits  di^cs  Verhältmäs  sehr  klar; 
weniger  klar  ist  ihre  Verbindung  und  der  daraus  zu 
erklärende  consensualische  Nexus  mit  dem.  organischen 
Nervensystem  und  den  von  diesem  System  beherrsch- 
ten Organen. 

Die  gewbhnlidie  Ansicht  ist  die,  dass  dieser  Ne- 
xus durch  Mittheilung  von  Affeclcn  auf  die  vom  Rü- 
ckenmark ausgehenden  und  zu  den  GangUen  des  or- 
ganischen Nervensystems  tretenden  Nerven  und  vom 
Rückenmark  aus  durch  sogenannte  Reflexemplindun- 
gea  vermitteh  werde. 

In  se  weit  dieser  Consensus  reine  Gefühl saffeclio- 
nen  betrifft,  z.  B.  die  Horripilationoa  und  das  Frost- 
gefuhl  bei  manchen  krankhaften  Affeclionen  des  Darm- 
kanals,  z.  B.  bei  der  Kolik,  ist  dieses  ohne  Anstand 
zuzugeben.  Auch  die  krampfhafte  Zusammousiebung 
des  Unterhautzeligewebes,  welche  mit  diesen  Affectio- 
nen  verbunden  zn  sein  pflegt,  mag  auf  diese  Weise 
ihre  Erklärung  finden.  In  solchen  Fällen  aber,  we 
wir  die  Haut  consensualiech  und  antagonistisch  alg 
Ablagerungsorgan  krankhafter  Producte,  welche  ihre 
Quelle  im  Unterleib  haben,  Theil  nehmen  sehen,  möchte" 
diese  Erklärung  kaum  ausTwchen,  und  es  wird  wahr- 
edinnUch,  dass  in  solchen  Fällen  der  Consensus  auf 
directerem  Wege  zu  Stande  komme.  Eine  Menge 
Hautkrankheiten,  Geschwüre  und  chronische  Exui* 
theme  haben  b^annthcb  in  krankhaften  Verh&ltnissen 
der  Unterloibsorgane,  insbesondere  des  Pfortadersy- 
stems,  ihren  Grund.  Aber  auch  bei  den  acuten  Exan- 
'-emen  scheint  ein  ähnliches  Verhältnis«  obzuwatten^ 
l  bei  mehreren  Formen  derselben,  beim  Erysipelas, 
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der  NoBsebucht  und  dem  Pemphigns  igt  dieses  auswr 
allem  Zweifel  Exantheme  undEiiuilheme,  wie  mui- 
cb«  aeoere  SchrifitsteUer  «iwschlRgMlinliclie  Affectio- 
nen  der  Sdüeimhaut  des  DarmluuuUs  beneDoeo,  ste- 
hen bekanntlich  in  coDsensnaUsch  -  «Dtagouia tisch«« 
Verhälleiss.  Wie  mftnnichrallige  krankhafte  Affe- 
ctionen  der  Eingeweide  des  erganischm  Nervensy- 
stems bewirken  nicht  Erkäliu^^n  «der  plöuliche 
Unterdrückung  der  dimatformigen  oder  flüssigen  Haut- 
secreüon?  Weldie  nacbtheilige  Versetzungea  des 
Krankheitsprocesses  ^f  diese  Eingeweide  haben  nicht 
plötzliche  Suppressionen  krankhafter  Haulaffectionen 
Kur  Folge?  ist  es-  nicht  wahrscheinlich,  dasa  diese 
Art  von  Consensus  UBBiiltelbar  durch  die,  die  Qei&sse 
begleitenden  orgauiscben  Nerveoversweiguagea  vor- 
oiittelt  werde? 

Eine  ähnliche  Ansieht  finde  icb  von  Eitenmann 
in  seiner  Hecension  eines  Werks  von  Thomas  l/tijfaKk 
über  die  Nerven kranltheiten  der  Weiber,  insbesondere 
die  Hysterie,  welche  sich  im  XXV.  Bde.  von  Se/tmidt't 
Jahrbüebern  befindet,  in  dm  Worten  ausgesproch^i:. 
„Die  Hysterie  kann  aber  in  sehr  verschiedenen 
Tbeilen  Carcinesen  erseugen  und  sie  tbut  dieses,  wenn 
der  h&ufig  wiederkehrende,  die  vasMnolorischen  Ner- 
ven mitafficirende  Krampf,  die  Capillarität  eines  Theils 
h&ufig  und  dauernd  in  Heizung  und  Congestion  ver-  ■ 
setzt." 

Die  8ympatU«en  des  wganischen  Nervensystems 
mit  den  OrgMien  der  wiltkührUcbon  Bewegung  und  den 
Sianesvganen  bedürfen  hier  keiner  näheren  Erwäh- 
nung; sie  werden  ohne  Zweifel  durch  Theilnahme  des 
Cerebrospinalsyslems  mittelst  Reflexionserscheinungen 
vermittelt.  Aber  eine  andere  bis  jetzt  meines  Win- 
sens noch  unbekannte  Ansicht  iässt  mich  in  dem  un- 
mittelbaren Zusammenhang  des  Oefasssystems  mit  den 
org«aischen  Nervensystem  oder  vielmehr  lu  der  In- 
nwvatioa  des  ersleien  durch  das  letztere  «ine  ziem- 
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lidi  geafigende  Erhlärnng  der  EirschmnangeD  des  Fic- 
bers'ftnden,  Erscheinnngen ,  die  den  innigen  Consen- 
snalverband  beider  Arten  dea  Nervensystems,  des  am- 
malischen  and  organischen,  auf  die  roannichfaehsH) 
Weise  kund  geben. 

Es  ist  inzwischen  hier  nicht  der  Ort,  diese  An- 
deutungen über  die  mannichraltigcn  Aeusserungen  des 
Conseneus  beider  Arten  des  Nervensystems  in  allen 
pathologischen  Verhällnissen  weiter  zu  verfolgen,  und 
ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Erscheinungen, 
welche  uns  die  psychischen  Krankheiten  in  Bezug  auf 
diesen  Consensus  des  animalischen  mit  dem  gangliö- 
een  oder  organischen  NervenBystem,  insbesondere  aber 
zwischen  dem  letzteren  und  dem  Qebirn  darbieten. 

Die  KenntnisS  dieser  Erscheinungen  ist  eben  nicht 
nea,  und  wenn  Hippacraies  in  seinen  Aphorismen  sagt: 
„ Melancliolieos  infra  vefaeraentiua  purgabis",  und  wir 
vom  Helleborismns  der  Allen  lesen ,  welcher  bei  dieser 
Klasse  von  Krankheiten  eine  so  grosse  Rolle  spielte, 
so 'finden  wir,  dass  sie  vielmehr  von  den  ältesten 
Zeiten  wissenschaftlicher  Ucherlieferungen  dittirt.  Ein 
neuerer,  der  ärztlichen  Welt  durch  seine  einseilige 
Theorie  nur  allzu  bekannter  Schriftsteller  verfolgte 
diesen  Gegenstand  in  seinem  bekannten  Werke  „de  {'Ir- 
ritation et  de  la  folie"  bis  zum  Extremen. 

Ohne  den  Ursprung  einer  Manie  oder  Melancholie 
80  oft  und  einseitig  in  einer  gastrite  chronique  zu  fin- 
den,   wie   ihn  dieser  Schriftsteller  ku   finden   glaubte, 
bleibt  soviel  gewiss,  dass  Affectionen  der  Unterleibs^ 
Organe,  und  zwar  insbesondere desgastro-hepalischen 
Systems,    unter    den   ursächlichen  Momenten  psychi- 
scher  Störungen   eine  grosse  Rolle  spielen.  —     Von 
tehen   und   vorübergehenden  Gcmüthsverslim- 
91  etwas   lange  anhaltender  Leihesverstopfung 
eine  Thatsacbe,    die  so  allgemein  bekannt  ist, 
1  bekannter   Wllzkopf  rieth,    sich   bei   einem  ' 
•n  eine  hochstehende  Person  erst  zu  erkun— 
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digen,  ob  sie  Stahlgsog  gehabt  habe,  —  von  dieser 
leichten  VerstimmuDg  an  bis  zur  tieren  und  anhalten- 
den Hehmcholie ,  ja  bis  zur  Raserei,  finden  wir  nicht 
selten  üe  Ursache  in  gastrisch -hepatischen  AfToclio- 
nen,  und  bebannt  ist,  dass  auch  die  Hypochondrie  und 
der  Hysteriamus  mit  ihren  mannichrachen  psychischen 
Afi*ectioDen  und  Täuschungen  in  Leiden  des  splaocbni- 
schen  Nervensystems  ihren  Ursprung  nehmen. 

Der  wechselseitige  Einflnss  krankhaflcr  Aifectio- 
nen  der  Brust  und  Unterleibsorganc ,  oder  des  mit  ih- 
nen verbundenen  und  ne  beherrschenden  organischen 
Nervensystems  auf  das  Gemälh,  sowie  umgehehrt  der 
Gcniüthsafi'ecte  auf  die  Erzeugung  krankhafter  Std- 
rungea  der  Organe  des  Ganglien  Systems  haben  sogar 
Nasse,  Buzorini  u.  A.  bewogen,  den  Sitz  des  Oe- 
müths  vorzugsweise  diesen  Organen  zuzuweisen,  das 
höhere  QefühlsvermÖgen  den  Organen  der  Brust,  'das 
niedere  Begchrungsverm&gen  den  Organen  der  Unler- 
Icibshölile  zutheilend.  Ich  habe  hierüber  meine  gcgen- 
theilige  Ansicht  schon  mehrfach  ausgesprochen  und 
halte  es  nicht  für  angemessen,  meine  Gründe  gegen 
diese  Annahme  hier  zu  wiederholen.  Ich  bemerke  nnr, 
dass  wir,  wenn  wir  beim  Abdominaltyphus,  dessen 
nächste  Ursache  nächst  der  dabei  ins  Spiel  kommen- 
den Dyskrasic  der  Säftemasse  vorzugsweise  in  einer 
eigcnlhümlichen  AlTection  des  ganglidsen  Nervensy- 
stems zn  suchen  ist,  wenn  wir,  sage  ich,  in  dieser 
Krankheit,  oder  in  einer  Pneumonie  Delirien  entste- 
hen sehen,  oder,  wenn  wir  sehen,  dass  anhaltende 
geistige  Arbeiten  die  Verdauung  8t5ren  und  das  ganze 
vegetative  Leben  beeinträchtigen,  so  sehe  ich  nidit 
ein,  warum  wir  nicht  mit  demselben  Rechte  auch  den 
intellectuellen  Thätigkeiten  ihren  Sitz  in  den  Organen 
der  Bmst  und  des  Unterleibs  zuweisen  könnten. 
Geist  und  Oemüth  sind  unstreitig  zwei  verschieden- 
artige Thitigkeitsäusserungen  der  Psyche;  aber  beide 
finden,    wenn  hier  irgend  von  einem  Sitze  die  Rede 
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sebi  liann,  im  Gehirn  das  Band,  das  sie  mit  der  kör- 
perlichen Welt  verbindet. 

Die  Verbindungswege,  wodurch  dieser  wecltsel- 
seitige  Einfluas  von  Qemütbsaffectiouen  auf  Erzeugung 
krankharier  Störungen  der  Unterleibsorgane  und  wie- 
derum der  letzteren  auf  abnocmo  psychische  Thätig- 
keltsäuBSerungen  vermittelt  wird,  finden  wir  in  den 
directen  Verbindungen  des  organischen  mit  den  Ceu- 
tralgebiUlen  des  animalischen  Nervensystems  gegeben. 
Besonders  kommt  hierbei  der  pneiuuogaslrische  Nerv 
in  Betracht,  und  dessen  Vermitlelung  ist  wohl  haupt- 
sächlich der  iperkwürdige  Consensus  zuzuschreiben, 
welchen  Gemüthsaffectionen  anr  das  gastro  -  hepatische 
System  ausüben,  und  auch  die  Gemülhs Verstimmun- 
gen in  Folge  idiopathischer  Störungen  des  gaslro-he- 
patischen  Systems  mögen  hierin  eine  genügende  Er- 
klärung finden.  Dass  aber  bei  anhaltenden  Folgewir- 
knngen  der  letzteren  Art  auch  eine  unmittelbare  Theü- 
nahme  des  Gefasssystems  in  Betracht  komme,  ist  sehr 
wahrscheinlich. 

Ich  habe  oben  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  das   Gefässsyslem   und  somit  der  Kreislauf   des 
Bluts  unmittelbar  vom  organischen  Nervensystem   be- 
herrscht wird,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  gc- 
sammte  Nutrition   und  der  Stoffwechsel  von  ihm  ab- 
hängt.    Da  nun  die  verschiedenen  Set^etionen   ledig- 
lich als  Folgeerscheinangen  des   Stoffwechsels  anzu- 
sehen sind,  80  wird  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese 
zunächst  von  jenem,    nämlich   dem  organischen  Ner- 
vensystem abhängen.     Wie   wir  aber  krankhafte  Ab- 
lagerungen von    den   Unter leibsorganen   auf  die  Haut 
leben,  sollte  ein  ähnlicher  V^organg  nicht  auch 
lehirn  oder  vielmehr  auf  die  Gehirnhäute  statt- 
nnen^    Wird  es  hiernach  nicht  wahrschein- 
)  auf  diese  Weise  die  Secreüon  der  pia  ma- 
ihe  im  gesunden  Zustande  nur  einen  dunst- 
haUtus    darstellt,    gestört   und    umgeändert 
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werden  köone?  Bei  den  paÜiologisch-aiMtiHBisobea 
Anomalien,  welche  wir  in  dem  Gehirn  Geisteskranker 
findea,  kommen  besondere  krankhafte  AfecUwien  der 
Gehirnhäute^  Verdickungen  und  krankhafte  Secrelio» 
nen  derselben,  nämlich  Cencrutionen ,  seröse  Exsuda- 
tionea,  Hydatiden  oder  eigentlich  Wasserblassn  dw 
die  plexus  choroidei  umklMdenden  weichen.  Hirnhaut 
U.S.W.,  als  die  bei  weitem  h&uägsten  in  Betracht. 

Sollte  nanwntlich  der  merkwürdige  Consensus  des 
Gehirns,  den  wir  bei  so  vielen  Eotzündungskrankhei- 
ten  und  Fiebern  und  insbesondere  beim  typhua  ab- 
dominalis wahrnehmen,  nicht  auf  dem  angedeuteten 
Wege  des  Gefässsystems  zu  Stande  kommen?  Es  ist 
sogar  nicht  unwahrsdieinlich,  dass  bei  diesem  Con- 
sensus des  Gehirns  mit  dem  orgaDischcn  Nerveusy- 
slem,  je  nachdem  bald  mehr  das  Qemüth,  bald  mehr 
die  intellectuellen  Thätigkeiten  getrübt  erscheinen, 
bald  dieser,  bald  jener  Verbindungsweg  vorzugsweise 
in  Betracht  komme,  also,  dass  die  Gemfithsvcrstim- 
mung  vorzugsweise  auf  dem  Norvenwege,  die  intel- 
lectuellen Alterationen  aber  auf  dem  Qefasswege  ver- 
mittelt werden. 

Sehr  viele  Seelenstömugen    finden    in    primitiven 
St&rungen  des  organischen  Nervensystems  ihren  Ur- 
sprung,   bei  andern  nehmen  Affectioneo  der  letzleren, 
als  mehr  oder  weniger   unmittelbare  Folgeerschcimin- 
gen,    Theil  an  der  Enlwickelung  des  Krankheitspro- 
oesses.      Von    der  Hypochondrie   und  Melancholio  ist 
dies   allgemein    bekannt.      Weniger    ist   dieses    beim 
Wahnsina  der  Fall,  imd  doch  deuten  unzählige  Tbat- 
fiwchen  darauf  hin ,    dass  auch  hier  dieser  wechselsei- 
tige Einfluss  zwisdien   dem   Gehirn    und    den  Unter- 
lelbsorganen   sich  geltend  macht     Dieses  wird  beson- 
ders  klar,    wenn  wir  die  Wirkungen    der  Qcmüths- 
Affecte,    dieser  fruchtbaren  Quelle    der  Geisteakrank- 
lieiten,   welche  man  gew&l^lich  lüs   p^cbische  oder 
morftliaehe  Ursachen  bezeichnet,   in  ihren  som 
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FolgerBdieiDUngen  ins  Aage  fassen.  Gew^nlich  wir- 
ken sie  nicht  allein,  sondern  es  kommen  noch  phy- 
sische Ursachen  liiazu,  welche  dann  den  Ausschlag 
zur  Krankhoitsentwickelung  geben.  Aber  auch  da, 
wo  sie  allein  als  zureichende  Ursachen  auftreten,  ha- 
ben sie  alsbald  körperliche  Störungen  zur  Folge,  wel- 
che dann  vorzugsweise  zur  anhaltenden  Dauer  der 
psychischen  beitragen.  Nächst  der  primitiven  Gehim- 
reizung  und  den  dadurch  verursachten  Congeslionen 
nach  diesem  Organe,  wcicitc  in  manchen  Fällen,  wie 
z.  B.  nach  liefligem  Schrecken ,  allerdings  allein  schon 
hinreichen,  eine  plötzliche  Störung  der  intellectuellen 
Thätigkciten  herbcizurührcn ,  sind  es  aber  insbeson- 
dere gastrisch  -  hepatische  Affectionen ,  welche  sich 
als  solche  Folgeerscheinungen  entwickeln,  die  dann 
wieder  rückwirkend  das  psychische  Leiden  unterhal- 
ten, verstärken  und  ihm  einen  bleibenden  Charakter 
aufdrücken. 

Welche  mannigfaltige  Formen  der  Geisleszcrrül- 
tung  werden  nicht  durch  Störungen  der  weibUcbes 
Sexual  functionen  veraolassl! 

Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Fälle,  in  welchen 
wir  bei  Männern  eine  plethora  abdominidis,  Stockun- 
gen im  Pforladersystem ,  supprimirte  oder  nicht  zu 
Stande  gekommene  Hämorrhoidalansscheidungen  als 
die  Hauptursachen  psychischer  .  Störungen  ansehen 
müssen.  Obwohl  hier  anhaltende  Congestionen  zum 
Gehirn  als  nächstes  Moment  zur  bleibenden  Entwicke- 
lung  solcher  Störungen  anzusehen  sind,  so  kommt  doch 
unstreitig  das  coosensualische  Verhältiiiss  des  organi- 
schen Nervensystems  zum  Gehirn  hauptsächhch  in  Be- 
tracht   und    ist    als    die   ursächliche  Bedingung  jener 

itionen  anzusehen, 

hr  viele,    vielleicht    die    meisten    Selbstmorde, 

a,    wo  sich  im  Loben  kein  deutUch  ausgespro- 
psychisches  Leiden  kundgiebt,   haben   unstrei- 

solchen  Störungen  der  Unterleibsorgane  and  den 
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dkmit  verhrnJeweii  Verstinniiing;en  de«  orguiseben 
Nervensystems  ihren  letzten  Grand.  Der  Spleen  ist 
nicht  Mos  in  England  flu  Hanse;  er  findet  sich  über- 
all, wo  sitzende  Lebensart,  Ueberfülluiig  mit  Nab- 
rungsstoffen  äie  Unterteibsorgane  belästigen  nnd  eine 
Plethora  abdominalis  veranlassen ,  welche  hypochondri- 
sche Verslimniungcn  nud  Lcbensüberdruss  zur  Folge 
hat. 

Eine  der  merkwürdigsten  Formen  psychischer  StÖ- 
rnngcn  bietet  unstreitig  die  sogenannte  mania  sine  de- 
lirio.  Ich  will  hier  über  die  sich  selbst  widerspre- 
cbende  Benenitueg  dieser  psychischen  Krankbeitsform, 
welche  bckaantlich  zuerst  Knel  aufstellte,  nicht  strei- 
ten. Genug  es  oxistirt  eine  Form  von  Geiateszerrüt- 
tung,  bei  welcher  die  Leidenden  in  jeder  Beziehung 
vernünftig  denken,  sich  aber  eines  Gedankens,  eines 
Dranges  zu  einer  Handlung  nicht  enthalten  können, 
ungeachtet  sie  von  dem  Irrthum,  von  der  Tborheit, 
oder  moralischen  Verworfenheit  desselben  völlig  über- 
zeugt sind.  In  unbewachten  Augenblicken  oder  wenn 
der  Drang  die  Stimme  der  Vernunfit  momentan  über- 
täubt, schreiten  sie  auch  wohl  zur  Ausführung  der 
Handlungen,  zu  welchen  sie  sich  gedrungen  fühlen, 
Handlungen,  welche,  so  weit  bis  jetzt  Fille  der  Art 
bekannt  sind,  immer  eine  zerslürende,  unmoralische 
Tendeuz  haben. 

Dergleichen  Fälle  kommen  nicht  sowohl  vorüber- 
gehend, sondern  auch  in  dironischer  Form  vor.  Mei- 
ner Erfahrang  gemäss  habe  ich  auch  hier  immer  ge- 
funden, dass  dergleichen  Fälle  in  mehr  oder  weniger 
Bchnell  vorübergehenden  oder  anhaltenden  Störungen 
der  Organe  des  Unterleibs,  mithin  in  Affecüonen  des 
organischen  Nervensystems,  ihren  entfernten  Grund 
hatten,  der  (reilidi  erst  durch  Rückwirkung  auf  das 
Gehirnorgan  die  p8yi:hische  Störung  veranlasste. 

Die  Anstalt,  anweldier  ich  fungire,  liegt  in  einer 
£bene,  nicht  weit  vom  Rhein  entf^nt.    Gastriseh-bt- 
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liöse  Affeotionen  und  Wechselfieber  kommeii  daselbst 
Midemiseb  vor.  WUireod  diese'  in  den  letzten  Jab-> 
reu  weit  seltener  geworden  und  besonders  in  dem 
vergangeoeu  trodtenen  Soiniuer  fast  ganz  verschwun- 
den sind,  sind  erstere  fortwährend  sehr  b&ußg  ge- 
blieben.- 

Die  in  der  Anstalt  befindlichen  Irren  sind  von  die- 
sen AfTeclionen  nicht  ausgeschlossen,  w^erdcn  vielmehr 
häufig  genug  davon  befallen.  Es  ist  auffallend,  wie 
sehr  dergleichen  Affcctionen  die  Erscheinungen  der 
psychischen  Störung  verschlimmern.  Besonders  ist 
dieses  auch  bei  Epileptischen  der  Fall,  von  welchen 
die  meisten  der  in  dieser  Anstalt  befindlichen  auch 
an  periodisch  wiederkehrenden  Paroxysmen  von  Wahn- 
sinn leiden. 

In  der  Regel  werden  die  durch  diese  Veranlas- 
sung hervorgerufenen  Verschlimmerungen  durch  ent- 
sprechende emetico  -  catkartica  leicht  und  schnell  ge- 
hoben. Nur  selten  nehmen  sie  einen  ernsthafteren 
Charakter  an,  und  dieses  ist  namentlich  bei  epilepli- 
co-maniacis  der  Fall,  welche  in  solchen  heftigen  Pa- 
roxysmen öflcrs  apoplektisch  sterben. 

Nach  allem  diesem  ist  leicht  eioKusehen,  wie  häu- 
fig sogenannte  auflösende,  Brech-  und  abführende 
Mittel  in  der  Psychiatrie  ihre  Anwendung  finden  und 
von  jeher  auch  gefunden  haben. 

Es  sind  aber  nicht  blos  eigentliche  draslica,  wel- 
che hier  indicirt  sind,  vielmehr  sind  diese,  deiner 
Erfahrung  gemäss  und  im  Widerspruche  mit  der  ge- 
wöhnlichen Meinung,  seltener,  mehr  in  chromschen 
Fällen  und  nur  bei  torpideren  Subjccten,  auch  mehr 
beim  weibUchen  Geschlechle  als  bei  Männern  von  Nu- 
tzen. Weit  häufiger  findet  sich  (he  Anwendung  von 
Mittel-  und  Neutralsalzen,  vom  Brechweinstein,  vom 
'■'O'süssten  Quecksilber,  von  der  Brechwurzel,  den 
;enannten  auflösenden  Extraeten  indidrt. 
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Leale«  lieständig  nach  den  Hälsen  zu  sehen  und  zu 
ersohrecken ,  wenn  er  bier  und  da  rines  rolbea  Strie- 
men zu  finden  glaubte. 

Er  versuchte,  sich,  wie  er  sRgte,  den  Gedanken 
zu  verlaufen,  zu  vertrinke«;  alles  umsonst.  Wenn  mr 
auch,  sonst  kein  Trinker,  durch  Genuss  von  Wein 
auf  Augenblicke  sich  erleichtert  fühlte,  so  kehrte  nach- 
her der  schreckliche  Gedanke  um  ho  st&rker  wieder 
und  fiel  ihm,  vom  Rausche  erwacht,  centnerschwer 
aufs  Herz.  Ein  Adorlass,  welchen  er  sich  instituiren 
liess,  hatte  eher  einen  nachlheiligeo  als  guten  Erfolg. 

JVacbdem  Patient  bereits  mehrere  Wochen  auf 
diese  Weise  gelitten  und  sich  in  einem  an  Verzweif- 
lung gränzenden  Zustande  befunden  hatte,  ein  Zu- 
stand, der  um  so  peinlicher -für  ihn  wurde,  weil  er 
sich  schämte,  ihn  ausser  seiner  Frau  irgend  jeman- 
den mitzutfaeilen,  ^vurde  ich  von  letzterer  zu  Hathe 
gezogen. 

Ich  kannte  den  Patienten  schon  früher,  und  es 
wurde  mir,  nachdem  ich  mich  eine  Zeit  lang  über  an- 
dere Gegenstände  mit  ihm  unterhalten,  nicht  schwer, 
ihn  zu  bewegen,  mir  sein  Vertrauen  zu  schenken  und 
mir  die  eben  beschriebenen  Umstände  mitzuthcilen. 

Bei  näherer  Untersuchung  fand  ich,  dass  B.,  sich, 
seiner  Angabe  nach,  körperlich  v&llig  wohl  fühlend, 
«Is  somatisch  krankhafte  Erscheinungen,  einen  etwas 
gereizten  Puls,  eine  mit  gelblichem  Schleim  belegte 
Zunge  und  eine  etwas  erh&hte  Temperatur  des  Kopfs 
zeigte.  Kopfschmerz  litt  er  nicht,  doch  war  ihm  der 
Kopf  mehren theils  etwas  eingenommen  und  wüste, 
sein  Appetit  massig,  unregelmäsaig,  bald  stärker,  bald 
schwächer,  bald  ganz  fehlend;  der  Stuhlgang  ziem- 
lich regelmässig, «doch  seltener  als  früher;  der  Schlaf 
kurz,  unruhig  und  unterbrochen.  Ausser  den  nölhi- 
gen  diätetischen  und  psychischen  Verhakungsregeln 
beschränkte  sich  meine  Behandlung,  den  vorstehenden 
somatisohen  Zeichen  gemäss,    auf  den  Gebrauch  von 
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KranUieits-  nnd  SectloDsberlcht 

Verrücktheit.    Mord,  reraolasst  dnrch  Hallncüiii- 

fionen,  —   Malacie  der  Nebennieren ,  VcrwacLsong 

der  Zirbel  nnd  der  Hlntcrliörner, 

Vou 

Dr.  Cr*  ■!■  Berinnann, 

K.  Bannöv.  Medicinalratli  und  Director  der  Heilanstalt 
zn  Hildesheini. 

Juin  Hasse»  Krjelof,  etwa  60  Jahre  alt,  war  in  dem 
letzten  Feldzuge  gegen  Frankreich  in  unsem  Hilitair- 
dienst  gekommen.  Im  Mai  t&dlete  er  in  einem  An- 
falle von  Wahnsinn  zu  Orchies  seinen  Wirth  und  ver- 
wundete ausserdem  noch  vier  Personen.  Zwei  oder 
drei  Tage '  vor  der  That  erregte  er  in  der  Kirche  all- 
gemeines Aufsehen,  indem  er  sich, an  den  Hauptaltar 
vordrängte  und  auf  den  Knioen  liegend,  in  höchster 
Angst  und  Beklemmung  mit  grossen  Schweisstropren 
vor  der  Stirji,  inbrünstig  betete  und  mehrmals  das 
Wort  „Pardon"  ausrief,  wobei  er  die  Kleidung  vorn  auf- 
riss  und  ein  rolhes  Kreuz  auf  der  Brust  sehen  liess. 
Nach  Aussagen  hatte  er  vorher  schon  begehrt,  zum 
Geistlichen  und  zum  Abendmahl  zu  gehen,  auch  hatte 
man  länger  schon  .einige  Verwirrung  an  ihm  bemerkt, 
er  hatte  z.  B.  seinen  Tornister  verkehrt  umgehängt. 
Sein  Wirth  war  ein  kleiner  Krämer,  bei  dem  er  be- 
'its  drei  Wochen  im  Quartier  gelegen  hatte  und  mit 
ra  er  sonst  zufrieden  gewesen  war.     Ohne  dass  man 
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sein  Brüten  und  Sinnen  auf  eine  blutige  That  hätte 
ahnen  können,  erschoss  er  diesen  Abends  zwischen 
7  und  8  Uhr.  Nicht  lange  vor  dieser  Scene,  wie  aus 
den  flüchtigen  Skizzen  der  Protokolle  hervorgeht,  hatte 
er  gegen  einen  KaMeraden  das  Verlangen  bezeigt, 
ein^n  Prediger  sein  Inneres  zd  eröffnen;  jener  erwie- 
derte,  er  müsse  wohl  geträumt  haben  und  er  möge 
es  nur  gut  sein  lassen,  wwauf  JTr.  entgegnete:  ,^ein, 
nicht  geschlafen,  Bauer,  spredie:  todtschlagen,  lodt- 
sohUgen."  Der  Kamerad,  nichts  Arges  vermuthend, 
weil  er  immer  schra  ein  WMiig  närrisch  gewesen  und 
die  übrigen  Kameraden  oft  über  ihn  gelacht  hätten, 
rerliesa  ihn,  und  bald  darauf  fiel  der  ungläckliche;Schusa. 
Er  wurde  «rretirt,  war  ruhig,  gab  ziemhch  passende 
Antworten,  stockte  dann  pl&tzGch,  bückte,  ohne  ein 
Wort  zu  äussern,  starr  vor  sich  hin  und  schien  den 
Faden  seiner  Gedanken  gänzlich  verloren  zu  haben. 
Wenn  man  auf  die  letzte  Idee,  bei  welcher  er  abge- 
brochen hatte,  zurückkam^  sebienen  mit  einem  aus 
tiefer  Btust  uch  drängenden  schweren  Athemznge 
seine  Gedanken  sidi  wieder  anzuknüpfen.  Fragte  man 
in  diesem  oft  wiederkehrenden  Zustande,  woran  er 
denke,  so  zeigte  er  auf  seinen  Kopf  und  kUgte  über 
einen  Druck  hier  und  in  der  Brust.  Ohne  zu  wissen, 
dass  man  ihn  beobachtete,  lag  er  meistens  fast  be- 
wegungslos, die  Augen  unverwandt  gegen  die  Zim- 
merdecke gerichtet  Die  Aerzte  bemerkten,  das«  er 
immer  kalte  Hände  and  Füsse,  aber  starke  Hitze  im 
Kopfe  habe,  und  die  Betinnnogskraft  allmählig  zo- 
nehme.  Uan  sachte  ihn  nun  über  die  Beweggründe 
zo  SMuem  Vergeben  auszuforschen.  Er  erinnerte  sich, 
dass  er  habe  zum  Prediger  gehen  wollen,  am  das 
Abendmahl  zu  nehmen,  darauf  sm  der  Corporal  ge- 
kommen und  mit  ihm  auf  sebi  Zimmer  gegangen ;  was 
spät«r  geschehen,  wisse  er  nicht,  ebensowenig,  dass 
et  seinen  Wirth  erschossen  habe,  der  ja  so  gut  ein 
CIhrist  sei,  vne  er  selbst;  wenn  er  es  aber  gethan 
IS" 
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VetTicktheit.     Mord,  Teranlasst  dnrch  Hallucinn- 

tionen.  —    Matacic  der  Nebennieren,  Tcrwaclisnns; 

der  Zirbel  nod  der  HinterbÖrner. 

Vou 

Dr.  Cr.  H<  Beiipnann, 

K.  Hannöv.  Medicinalratli  und  Director  der  Heilanstalt 
Sil  Hildealieim. 

jQin  Hu88e>  Krjelof,  etwa  60  Jahre  alt,  war  in  dein 
letzten  Feldzage  gegen  Frankreich  in  unsern  Militair- 
dienst  gekommen.     Im  Hai  tödtete  er  in  einem  Au- 
falle von  Wahnsinn  zu  Orchies  seinen  Wirth  und  ver- 
wundete  ausserdem   noch  vier  Personen.     Zwei   odci' 
drei  Tage  vor   der  That 
gemeines  Aufsehen,    ind 
vordrängte  und   auf  den 
Angst  und  Beklemmung 
vor   der   Stirn,    inbrünst 
Wort  „Pardon"  ausrief,  ^ 
riss   und    ein    rolhcs  Kre 
Nach  Aussagen  halte  er 
Geistlichen  und  zum  Abi 
man  länger  schon  ,#inige 
er   hatte  z.  B.   seinen   T 
Sein  Wirth  war  ein  klei: 
"'ts  drei  Wochen  im  Qi 
er  sonst  zufrieden  { 
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habe,  so  würde  es  auch  niit  ihtu  btdd  vorbei  sein.  Er 
äusserte  Teroer,  dass  er  oft  grosso  Unruhe  in  sidi 
verspürt  habe,  und  deshalb  oft  zur  Kirche  gegangen 
sei,  um  sich  Hnho  zu  verschaffen;  was  ihn  eigentlich 
so  beängstigt  habe,  wisse  er  nicht  anzugeben,  ^ner 
Scliuld  habe  er  sich  nicht  anzuklagen  und  niemand 
etwas  zu  Leide  gelhan.  Aus  seinen  Aousserungen 
ging  indes»  hervor,  dass  gewisse  Sinnestäuschungen 
bei  seiner  bangon  Stimmung  mit  im  Spiele  waren.  So 
gab  er  an,  er  habe  sein  eigenes  Abbild  neben  dem 
der  Hutter  Qottcs  gesehen,  aber  in  der  Art,  dass  ihm 
Arme  nnd  Beine  gefehlt  hätten.  In  der  Nacht  hätten  drei 
schwarze  Menschen  ihn  aus  dem  Schlafe  geweckt,  ihn 
aus  dem  Bette  zu  reissen  gesucht  und  bei  ihm  schlafen 
wollen,  doch  seien  sie  bald  an  der  Wand  wieder  ver- 
schwunden. Zuletzt  wären  ihm  bessere  Bilder  er- 
schienen,, seine  Wirthsleute  aber  hätten  ihm  schwarze 
Menschenknochen  zum  Essen  vorgesetzt.  In  dieser 
Lage,  verbunden  mit  einer  Art  Heimweh  nach  sei- 
nem fernen  Vaterlande,  von  seinen  Kameraden  oft 
verlacht,  habe  seine  Beklommenheit  sich  immer  ver- 
mehrt, so  dass  er  oft  nicht  gewusst,  was  er  thun 
oder  lafsen  sollte,  und  trotz  seines  Beissigen  Betens 
seien  die  schwarzen  Gestalten  doch  immer  wieder  er- 
schienen. Sein  Kopf  sei  noch  ganz  schwer  von  ^Im 
diesen  Plagen,  und  er  begreife  nicht,  warum  Gott  so 
grosses  Leid  ihm  auferlegt.  Er  trug  diese  Angaben 
ernst  und  gefasst  vor,  nur  ward  er  zuweilen  durch 
ein  Hindemiss  beim  Atbemholen  darin  unterbrochen. 
Da  er  nur  gebrochen  Deutsch  sprach,  so  blieb  Vielea 
in  seiner  Rede  undeutlich,  zuweilen  sprach  er  von- 
Heiralhen  ohne  Geld,  von  Geisterspuk  in  seinem  Quar- 
tiere und  über  seinem  Bette,  aueh  von  sonstiges  Phan- 
tomen und  namentlich  von  einer  Erscheinung  des  Teu- 
fels, der  ihn  habe  ergreifen  -wollen.  Seine  Benn- 
'ogskraft  erhellte  sich  nach  und  nach  bis  zu  dena 
tde,  dass  er  sich  entsann,  seinem  Oberst  zugerufm 
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zu  haben,  er  möge  sieh' eutferneii,  weil  er  znsohies- 
sea  würde.  Uebrigens  kömmt  eine  nicht  unwahr- 
sdtcinlicbo  Aussage  vor,  dass  er  schon  ein  Jahr  zu- 
vor einen  Anfall  von  Seelensl&rung  erütten  hatte. 

Nachdem  er  in  Folge  richlerUeher  Untersuchung 
für  geisteskrank  erklärt  war,  wurde  er  in  die  Irren- 
anstalt versetzt,  in  der  er  nadi  So  Jahren  starb.  Er 
war  von  kräftiger  Constitution,  mittler  Statur  (5  Fuss 
9>/«  Zoll;  der  Längendurchmessw  des  Kopfes  7  Zoll 
7  Lin.,  der  Querdurchmesser  6  Zoll  S  Lin.},  die 
Stirn  eher  schmal,  die  Augen  klein,  hellblau,  die  Pu- 
pille klein  und  beweglich,  Gesichtsfarbe  gebräunt,  die 
Nase  kurz  und  Ih^I,  die  Backratkoochen  hervorste- 
beod.  Wie  die  ganze  Gestalt  hatte  andi  das  Gesicht 
etwas  Gedrungenes  und  starke,  rohe  Züge  mit  dem 
Ausdruck  der  Geneigtheit  zum  Zorn;  wenn  der  Bück 
nidit  eben  freundlich  war,  runzelte  sich  die  Stirn 
leicht  bei  geringster  Veranhissung.  HSeine  Sprache 
war  selten  verständlich,  nur  wenige  deutsche  Worte 
radobrechte  er  mit  einer  russischen  Pronnncialion. 
Licblingswörler  waren:  ver/bAf  und  Donnerweiter;  er 
spracli  viel  iiir  sich,  gerieth  beim  Heden  gern  in  einen 
£ifcr,  dass  die  meist  unverständUcben  Worte  Jiervor- 
polterten ;  kam  ihm  auch  nur  eine  Kleinigkeit  in  den 
Weg,  so  fuhr  er  leicht  auf,  schimpfte  und  zürnte, 
lumnte  auch  wohl  auf  jemand  losgehen  und  zuschla- 
gen, jedoch  auch  freundlich  und  heiter  sieh  gebärden, 
zumal  wenn  ihm  Taback  gereicht  oder  sonst  eine 
Freude  bereitet  wurde.  Er  hebte  Musik  und  verfer- 
tigte sich  selbst  eine  Art  Querpfeife,  die  freilich  nicht 
ItebUch  Idang.  Eine  gewisse  Lust  zur  Beschäftigung 
war  ihm  eigen,  er  kam  in  allen  Dingen  den  Wärtern 
zur  Hülfe,  war  gescl^ckt  in  mechanischen  Verrich- 
tungen, flocht  sehr  gut  in  Stroh  u.  dgl.  An  seinem 
mehr  rundlichen,  compaclen  Schädel  zeichnete  weh 
eine  auffallende  Erhöhung  der  arcus  superciliares  aiifl 
die  kleinen  Augen   blickten  hell  und  scharf,    fest  «'' 
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gespMiDt,  listig  und  verschlagen,  aber  sehr  grimmig, 
wenn  er  aufger^  und  aufgebredit  war.  Wenn  glddi 
smne  Gespräche,  die  er  lebhaft  oft  Für  sich  hielt,  an 
Andere  aber  aach  häufig  richtete,  nicht  genug  vor- 
standen werden  konnten,  so  liess  sidi  doch  scblies- 
sen,  sowohl  aus  ihrer  Weise  als  seinem  Handeln  und 
Benehmen,  dass  er  nidit  völlig  bei  räch  selbst,  dass 
er  in  hohem  Grade  verwirrt  und  halb  verrückt  war, 
und  dass  auch  sein  Gedächtniss  gelitten  halte.  Wäh- 
rend seines  langen  Aufenthalts  in  dei  Anstalt  war  er 
fast  nie  krank,  nur  zeigte  sidi  ein  flechtenartiger  Aus- 
jBchlag  an  den  Beinen. 

Im  Aognst  des  vergangenen  Jahrs  klagte  er  über 
Schmra-z  im  Kopfe,  im  Vaterleibe  und  zwischen  iea 
Schultern;  dies  Uebol  verging,  aber  schon  im  Anfange 
Septembers  befiel  ihn  eine  Gesichtsrose  mit  starkem 
Fieber  und  sehr  belegter  Zunge.  Sie  widi  im  Ge- 
sichte, aber  zog  sich  nach  dem  Kacken,  bald  dehnte 
sie  sich  über  den  ganzen  Racken  und  über  die  Ober- 
anne aus,  zog  sich  nun  auch  über  d^i  Bauch,  das 
Scrotum  und  die  Lenden  hin;  der  Puls  war  hart  und 
voll,  und  Somnolenz  trat  ein.  Nach  Verlauf  von  14 
Tagen  trat  sie  wieder  auf  Gesicht  und  Kopf  zurück, 
während  zugleich  die  Gescfalechtstheile  stark  ang»» 
schwollen  waren;  diese  Geschwulst  verlor  sich  zwar 
wieder,  aber  es  rötheten  sich  nun  abermals  die  Un- 
terschenkel und  Unterarme  nebst  den  Händen^  wobei, 
trotz  der  indicirten  Mitlei,  das  Fieber  fortdauerte  und 
manchmal  stieg,  auch  die  Respiration  bemgt  war.  Ge- 
gen Ende  des  Monats  nahm  die  Neigung  zum  Durch- 
falle zu  und  es  bildeten  sich  Brandblasen  an  beiden 
Füssen,  so  wie  am  linken  trochuiter  major,  wozu  weh 
Gangrän  am  Kreuzbein  gesellte^  der  Athem  ward  nun 
kürzer,  der  Puls  kleiner,  die  Arlicuhtlion  zuweilen 
unterbrot^en,  die  Zunge  trocken,  braun,  rissig,  wie 
nn  auch  die  Haut  sehr  trocken  war  und  im  Gesichte 
.  an  den  übrigen  Theilen,  bis  auf  die  Untersehen- 
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kel,  abzuschilferu  bcgauu.  Naclidem  d«r  Braiwl  sieh 
noch  ausgedehot,  der  OuKclifkU  sich  vcfnebrt  und  uu 
lioken  Arme  eine  starke  Geschwulst  sieb  g«bildet  hiitte, 
verfiel  er  in  eiBcn  cooMioscu  Zustand  und  starb  darin 
den  3.  October, 

Sectiou  am  folgendca  Tage.  An  der  noch  wobl- 
geoiJirten  Leiche  sah  man  über  dem  Röcken,  um  HüT- 
ten  nttd  Qeschleohtstbeile  und  Füsse  die  Spuren  der 
Brandblasen,  den  linken  Arm  und  Oberschenkel  stark 
geschwollen,  den  Baucb  aufgetrieben,  und  Stirn,  Na> 
cken  und  Schultern  u.  s.  w.  bläulich  gefärbt.  Im  Bau- 
che fand  sich  ziemlich  viel  Wasser,  das  Nets  war 
normal,  der  Darmkand  eb^falls,  die  Leber  von  ge- 
wöhnlichem Umfange,  mehr  gelb  gefleckt,  mürbe  und 
Uutreicfa ,  die  Gallenblase  mit  gelber ,  dünner  Galle  ge- 
füllt, die  JUilz  gross,  von  atahlgrauer  Farbe,'  auch 
mürbe,  die  rechte  Niere  gehörig,  die  linke  verändert, 
gelblich  geBeckt,  wie  die  Leber.  Em  Hauptleiden 
zagten  die  beiden  Nebennieren,  ne  war^t  wie  Beutel 
und  ihre  innere  Substanz  ganz  aufgelöset,  die  rechte 
war  mit  der  I^ber  verwachsen.  Diese  Malacie,  m 
Verein  mit  der  Gangränescenz  in  Folge  des  allgenwi- 
oen  Erysipelas,  konnten  wohl  nur  als  Hauptursachen 
des  Todes  beträchtet,  werden.  —  Die  rechte  Lunge, 
bis  auf  einen  Zoll  der  untern  Spitze,  ganz  frei, 
schwarz  gesprenkelt,  aussen  und  innen  sehr  dunket- 
farben,  nut  einzelnen  kleinen  Steinen  im  Parenchym; 
die  ebenfalls  nicht  angewat^hsene  linke  Lunge  enthielt 
in  der  obern  Spitze  einige  kleine  Knötchen.  Beide 
Brusthöhlen  waren  fast  bis  zur  Hälfte  mit  blutigem 
Wasser  angefüllt;  der  Herzbeutel,  bedeckt  mit  star- 
kem Fettpolster,  enthielt  etwa  3  Unzen  Blutwasaer, 
das  Herz  war  etwas  schlaff  und  sein  Inneres  miss- 
farbig, wie  ich  es  öfter  bei  verbreiteter  Gangränescenz 
antraf.  Diese  graubläuliclie  Missfarbc  erstreckte  i 
bis  in  die  Aorta  hinein,  und  an  deren  Bogen  si 
zum  Theil   an  den   Klappen   nahm    man    anfantf' 
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Verknorpelimg  und  seibat  Verknöchening  wahr,  so 
auch  in  der  mehr  als  gewöhnlich  verengten  Baadi-Aorta, 
wo  gegen  die  Bifurcation  hm  die  Knocfaenansätze'  sich 
vermehrten.  In  der  carotis  cerebralis  und  sonst  noch 
in  ein  paar  Himgefässen  sab  man  hin  und  wieder  eine 
kleine  KnOTpelstelle,  so  dasH  sich  also  überhaupt  ein 
beginnender  Verliiu-tungsprocess  im  Geßsssystem  knnd 
gab.  Bas  genau  präparirte  Bauchgangliengefleidit 
WBr  dem  Ansehen  und  Verlaufe  nach  gut  und  kräftig, 


besonders  zeichnete   sich  das  rechte  Nervennetz 


T 


Zwerchfelle  in  Gemeinschaft  mit  dem  rechten  N.  phf«- 
nicus  durch  Fülle  und  Reichthum  der  Fasern  aus. 

Die  Charakteristik  des  Gehirns  wird  hier  weit- 
läufiger ausfallen,  weil  mich  bei  der  genauesten  Un- 
tersuchung die  Absicht  leitete,  dadurch  eher  auf  irgend 
eine  naUoniUe  Versohiedenhät  aufmerksam  zu  werden. 

Am  Schädelgrunde  hatte  sich  etwas  Wasser  er- 
gossen. Das  Hirn  von  normaler  Gestalt  im  Allgemei- 
nen erstreckte  sich  nicht  völlig  ^o  weit  über  dem  klm- 
nen  her,  wie  ich  es  gewöhnlich  wahrnahm,  dies  Hess 
sidi  auch  dem  innern  Sch&delgewölbe  absrfien,  das 
hinterwärts  obenrtrts  etwas  flacher  erschien.  Nebst 
einem  geringen  Reste  der  harten'  Haut  hatte  das  Ge- 
hirn das  beträchtliche  Gewidit  von  4  Pfund  und  S 
Drachmen  Apothekergewicbts ,  obwohl  es  dem  äussern 
Ansehen  nach  eher  zn  den  HBrnen  massigen  Umfangs 
zu  rechnen  war.  Eine  geringe  Verwachsung  der  dura 
mater  neben  dem  Lungenblutleiter  mit  einer  Gruppe 
der  wenig  vergrosserten  Pacchionischen  Granulationen 
war  zwar  vorhanden,  wie  sie  denn  häuäg  vorkommt, 
aber  ohne  Trübung  zwischen  den  Windungen  umher; 
auch  war,  ausser  einer  strafferen  und  festeren  Be- 
schaffenheit der  Gelasse,  bis  etwa  auf  die  Gegend  ums 
Chiasma,  keine  besondere  hypertrophische  Anlage  der 
Hirnhäute  wahrzunehmen. 

Das  Aenssere  des  ganzen  Hirns  bot  nichts  Unge- 
uliches  dar,  nur  die  Nerv,  trigemioi  schienen  re- 
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lativ  etwas  kleiner  zu  sein:  ob  dies  national  sei ,  lassä 
idi  dahingestellt.  In  den  plex.  cfaor.  fanden  sich  einige 
kleiae  Wasserbl&schen,  keine  w^die  Buclei  mehr  und 
wenig  Sand  enthaltend,  die  W&nde  der  Smtenh5hten 
etwas  röthlich  gefärbt,  beide  Hinterh&mer  verwach- 
sen, das  linke  fast  ganz,  das  rechte  ein  wenig  über 
die  HilAe,  so  dass  noch  ein  Tbeil  des  Collicolns  zu 
sehen  war,  der  Onjrx  in  den  inneren  Windnngen  konnte 
als  bisreiehend  gelten.  Das  GewSIbe  w«r  fest,  die 
Schenkel  halten  eine  gnte  Fasenmg,  die  Fasern  des 
Psalteriums  aber  durch  die  Wucherung  des  plex.  me- 
dins  nicbt  unbeträchtlieh  gelitten.  Das  rechte  Corp. 
striatum  sah  man  ein  wenig  ans  Septum  verwachsen, 
die  massig  starken  Ammonsfa&mer  hatten  eine  sdl&de 
Form  mit  prallen  Wellen erhiUinn gen ,  die  weichen 
Gränzgürtel  eine  reichliche  Fasemng;  rechts  war  das 
Vlabellum  leidlich  gut,  links  aber  geschwunden ,  dage- 
gen aber  die  linke  Scala  triangnlaris  minima  besser  als 
die  rechte,  das  Epitheliura  umher  etwas  verdichtet  und 
verhärtet,  die  Garben  tmd  Plumulae  hatten  gelitten, 
keine  vollständige  Ausführung  und  Zahl.  Eigenthüm- 
lich  war,  was  nur  sdten  nach  meiner  genauen  Beob- 
achtung vorkommt,  dass  zwischen  dem  Septum  nnd 
C.  striatum  sich  noch  eine  reiche  und  sch&ne  Fort- 
setzung von  Fasern  befand,  welche  mit  dem  Flabel- 
lum  jeder  Seite  in  Verbindung  standen.  Dieses  Ge- 
bildes muaste  ich  nm  so  mehr  erwähnen,  da  es  nach 
meinen  Ansichten  mit  einer  besondem  Anlage  zu  me- 
chanischen Fertigkeiten  in  Zusammenhang  zu  bringen 
ist,  wofür  ancb  die  Gall'Bche  Hypothese  spricht,  wor- 
über aber  hier  sich  weiter  auszubreiten  der  Ort  nicht  ist. 
Die  weidie,  hellgraue,  wenig  Sand  enthaltende 
Zirbel,  mit  wucherndem  Gefassgewebe  umhüllt,  war 
oben  mit  dem  plexus  medius  verwachsen,  an  dem 
ne  von  ihrer  Commissnr  getrennt  hängen  gebheben  j 
ob  ne  erst  bei  der  Hanipulation  ganz  sich  abgeldset 
babe,   ist  nnentsc^iteden.     An  der  Olandola  pitoittri» 
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zeigte  sieb  tüdats  AJiweKheDdes,  die  weisse  Su)>8tuiz 
war  etwas  gellier,  und  weicher.  Dif  sog.  weiche  Atit- 
tdconunissur  ww  augegeu  (sie  fehttDicbt  seltea),  das 
fulmen  gat,  auch  das  trigonon  pendulum  hintei  der 
ZirhtAy  nur  mehr  zusammeogezogeD ,  wie  aoch  die  dai- 
unto*  liegende  trabecula ;  die.  Schnur  feblte  (was  gar 
häufig  der  Fall  ist),  der  Conus  trat  noch  ziemlich  her- 
vor, gistrum  und  Polychord  zeigten  keine  besondere 
Verschiedenheit,  die  gabelförmigen  Leitehoiden  wa- 
ren lückenhaft,  besonders  auf  der  rechten  Seile, 
w»  man  statt  vier  oder  fünf  mir  deren  zwei  bemerkte; 
auch  durch  einen  ZwischeBraum,  wo  das  E^thelium 
etwas  verhärtet  sich  zeigte,  waren  sie  nicht  in  so  ge- 
naue Verknäpfiii^  mit  d^i  Fase,  tripartiti,  deren  Fä- 
den nicht  genug  individualisirt  und  gesendet  erschie- 
nen, mehr  in  einander  vwschmolz^i  waren.  Piese 
Deformität  oder  blosse  Abweichung  m&cbte  auf  die 
dumpfe  und  undeutliche  Articulation  der  Sprache  zu 
bezieben  sein,  welche  dem  Kranken  eigen  war,  jedoch 
meine  ich,  durch  Beobadilung  geleitet,  Mer  mehr  viel- 
leicht eine  national  verschiedene  Anlage  der  Sprache 
zu  finden.  -<-  Die  an  der  unlern  Fläche  des  Segels 
nun  folgende  Ramißcation  bot  eine  mehr  grob  organi- 
sirte  Figur  dar,  hatte  an  jeder  Seite  eine  gewöhnUdi 
nicht  vorkommende  Nebenabtheilnng,  an  den  Hinter- 
segeln war  nichts  zu  tadeln.  An  der  Oberfläche  des 
Vordersegels  war  die  wohlgestaltete  Lingula,  bis  auf 
das  vorderste  Qlied,  verwachsen,  das  Segel  selbst 
davor  ziemlich  fest  und  die  Tola  filipcndula  von  rei- 
cher aber  verworrener  Faserung,  während  die  Con- 
ductores  laterales  nur  aus  wenigen  mehr  vereinzelten 
Fasern  bestanden,  keine  stark  hervorragenden  Bündel 
bildeten.  Die  den  N.  trochJeares  zimäcbst  angehörende 
Faserabtheilung  war  verhärtet,  mehr  membranarüg 
verdicke 

Der  Fortsatz  der  acustischeo  Nerven  in  der  Raa- 
tengrvbe  zeigte  sich  in  wolilgefaserten  Bwadoln,  aiudi 
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war  an  jeder  Sälo  ein  KlangsUb  vorhanden,  an  den 
«h.  YWticUUtae  et  volubilea  nichts  aaszusetsen,  die 
Scala  i^ytbmica  jedoch  etwas  vattund  lückmhafl,  die 
Faserung  in  den  Gruben  vor  dem  Oliven  Indlich  er- 
halten.  Bei  später  wiederholter  Untersuchung  Amden 
sich  innerhalb  der  C  striata  und  Umgegend  Idmne 
Iföcher,  okergelb  geffirbt  wie  Hostflecke.  Ob  diese 
Durchlöcherung  erst  während  des  längern  Liegens  in 
Branntwdn  entstanden  sei,  ist  xwar  zwärelhaft,  doch 
nicht  wahrscheinlich,  weil  wohl  in  diesem  Falle  eine 
veränderte  Blutlhätigkeit  angenommoD  und  jene  Per- 
foration durch  eine  Stockung  und  Hemmung  verw- 
sacht  werden  kann. 

Der  Schädel  war  -  eJier  von  kleinerem  Umfange, 
aoeh  in  der  Phase  des  Antlitxes,  «nd  darin  verschi»- 
des  von  der  deutsdien  Nermalimin,  das  obere  Kno- 
chengewAlbe  nur  dünn,  ohne  Diploä,  sehr  fest  nnd 
compact  in  allen  Theilen,  vorzüglich  aber  seichneten 
sieh  die  arcns  supercihares  durch  aufMlende  Her- 
vonragnng  aus,  wie  schon  erwähnt  wurde. 


Nachiemetiungen  über  dig  Form  dieaer  Krankheil, 
über  die  Malade  der  Nebentäeren  und  de»  für  die 
CrinünalUtik  wichtige  Einftut»  der  irmern  Sinnes- 
läiuchtmgen. 
1.  Die  Form  dieser  SeelenstSrung  war  nicht  mit 
dam  Namen  des  Stumpf-  iader  Blödsinns  zu  benen- 
nen, sondern  zur  Klasse  der  Verrückungen  zu  reeb- 
nen, die  in  verschiedenen  Graden  muinichfache  Va^ 
Fialionen  eingehen  und  ihre  Farben  wechseln.  Die 
Hauptgebrechen  sind  hier  in  der  abnormen  Umwuche- 
rung,  Versetzung  und  Vwwaohsung  der  Zirbel,  in  dar- 
über befindlichen  Gefissplexus  des  Gewölbes  und  in 
der  Versperrung  und  Zusammenwaehsung  der  Hinter- 
hömer  festzustellen.  Nadi  mehreren  Hunderten  von 
sdwf  aufgeCasstea  und  niedergelegten  WahrnehmuDi 
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gen  über  diesen  besondern  Oegenstand  wtir  diese 
Anomalie  und  Abnormititt  immer  und  bauptsÄchlieh  di« 
eigentliche  pathologische  Ursache  dieser  Form  der  See- 
lenstörung in  Beziehung  auf  ihren  organischen  Boden; 
dies  Resultat  vermag  ich  nunmehr  als  ein  sicheres  und 
Festes  nach-  unermüdlichen  Nachforschungen  hinzu- 
stellen, was  künftig  durch  factisohe  Belege  bewiesen 
werden  soll.  — 

9.  Die  Entartung  und  Aufl&snng  der  Nebennie- 
ren in  diesem  Falle  verdient  Beachtung  und  Würdi- 
gung. Nach  einer  bedeutenden  Zahl  von  mir  seit  Jah- 
ren angestellter  Untersuchungen  ist  in  dieser  Entartung 
der  nir  den  vegetativen  Lebensprocess  bdehst  wi<di- 
tigen  Organe  oft  eine  Hauptursache  des  Todes  anzu- 
erkennen, was  man  bisher  nicht  ahnete,  wenn  man 
auch  in  dem  hier  gegebenen  Beispiele  die  Entartung 
derselben  diesmal  nur  als  eine  Mitursache  oder  Folge 
der  allgemeinen  Entzündung  betrachten  wilL  Vieles 
deutet  überhaupt  dahin,  dass  dieses  Uebel  meisteuB 
mit  einem  krankhaften  Vegetatioasprocess  im  Bauch- 
gangliensy Stern  in  näherer  Verbindung  steht  und  die 
Venosität  dabei  eine  gewisse  Vorherrschaft  behauptet. 
Dass  die  Vo'knacherung  der  Aorta  und  eine  daraus 
folgende  Abnahme  der  arteriellen  Thätigkeit  hierbei  im 
Spiele  gewesen  sei,  lässt  sich  folgern.  DieFrage,  ob 
üu  der  Zeit,  wo  der  Kranke  die  blutige  That  voll-  ' 
führte,  schon  die  Angst  und  Beklemmung,  die  ihn 
quälten,  mit  einer  krankhaften  Disposition  der  Oefasse 
und  des  Bauchgangliensystems  verknüpft  gewesen  sei, 
ist  nicht  zu  beantworten,  da  in  so  langer  Zwischen- 
zeit manches  Abweichende  sich  erst  bildete  oder  hia- 


3.  Der  von  dem  Kranken  verübte  Hord  mnss 
wohl  zun&chst  dem  unglückUchen  Einflüsse  von  Hai- 
lucinationen  beigemessen  werden,  was  mir  um  so 
wahrscheinlicher,  ja  gewiss  wird,  wenn  ich  eine  Menge 
aasführlich    anfgezeichneter   Boobaclittuigen   iholicher 
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Art  daaüt  vergleidi«.  Dw  virien  nir  vorgekommeMB 
Fälle  wiU  ich  hier  nidit  gedenken,  wa IfallucinMionea 
des  Gesidits,  Gehers,  Gefühls  o.  s.w.  bedraUiefa  und 
gefährlich  for  das  eigene  oder  das  Leben  And««r  wor- 
den, ohito  daas  jedoch  der  Kakodämon  der  Haehsocht, 
des  Hasses,  d^  Furcht,  des  ArgmAos,  der  Aagst 
ond  Qual  nad  Versweiflnng  die  böse  Intention  aosan- 
führen  Gelegenheit  fand,  indem  bald  der  Math  dam 
fehlte,  bald  der  Entschluss  nnterbrocfaen  nnd  durch 
Zofall  verhütet  wurde,  oder  die  Stimme  des  Gewis- 
sens plötzlich  warnend  «-wachte  und  ins  sehwindende 
Welt-  und  Selbstbewosstsein  znr  glnckUdien  Stunde 
ein  hellerer  Strahl  fiel,  der  die  Dunkelheit  genug  be- 
leuchtete, um  den  Abgrund  noch  za  erblicken,  an 
dessen  Rande  man  stand. 

Unter  den  für  den  Augenblick  der  Erinnerang  vor- 
schwebenden Beispielen,  wo  Hallitcinatiouen  besonders 
und  allein  zu  lebensgef&hrUchen  Bestrebungen  Veran- 
lassung gaben,  befinden  sich  viele  mit  vorherrschender 
Idee  von  Vergiftung,  die  zur  Klasse  des  Gefühlswahns 
zu  rechnen  waren.  In  drei  Fällen  war  deren  Folge 
Brandstiftting,  in  mehreren  mit  Bifersucht  verbunde- 
nen Fällen  gingen  die  Getäuschten  immer  bewafinet, 
um  jede  Gelegenheit  zu  benutzen ,  sich  blutig  zu  rä- 
chen, oft  auch  nur  aus  Furcht  vor  Angriffen  Anderer 
und  zur  Gegenwehr.  Einer  z.  B.  schoss  auf  einen 
Busch,  worin  er  seinen  vermeintlichen  Nebenbuhler 
zu  erblicken  wähnte;  eine  Fran  versuchte  durch  Er- 
drosseln ihre  beargwöhnte  Magd  sich  aus  dem  Wege 
zu  schaffen.  Ein  junger  Mann,  zugleich  von  reli^S- 
sem  Fanatismus  getrieben  und  durch  eine  Stelle  in  der 
Offenbarung  Johannis  sich  berufen  fühlend,  tödtele 
mit  einer  Sense  eine  ihm  zunächst  begegnende  alte 
Frau,  mit  dem  Vorsatze  und  der  Ueberzeugung,  dass 
zum  Wohle  der  verderbten  Menschheit  ooch  drei  an- 
dere Personen  als  Opfer  fallen  müssten.  Mit  ähn- 
lichen fanatischen  Ideen   behaftet,  erstickte  ein  Mann 
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gäae  Frau,  und  ein  anderer  erstach  die  Fran  seines 
Nachbars.  In  einem  durch  Farcht  vor  eigener  Le- 
bensgefalff  gesteigerten  Anfalle  verwundete  ein  Sol* 
dat  sieben  Personen  zum  Theil  gefährlich.  Vier  in- 
twessante  Fälle  habe  ich  bearbeitet,  wo  Mütter  unter 
dem  Einflüsse  einer  Hallucination  eins  ihrer  Kinder 
tödteten.  In  einem  Falle  brachte  ein  noch  sehr  junger 
Mensch  seine  Mutter  imi  und  verwundete  schwer  eine 
■einer  Schwestern;  in  einem  andern  t&dtete  ein  schon 
bejahrter  Sohn  seinen  alten  Vater;  in  einem  dritten 
erschtag  der  schon  ültiiche  Mann  seine  ^liebte  Frau, 
imd  war  im  Begriff,  seiner  Mutter  ein  gleiches  Schick- 
sal zu  bereiten;  in  einem  vierten  todtete  ein  Sohn  die 
Mutter,  und  UU  seitdem  an  periodischer  Mani^  sün 
Lebenlang.  —  Diese  und  andere  von  mir  selbst  ge- 
prüften thatsächUchon  Ergebnisse  mögen  einstweilen 
hinreichen,  um  für  die  Psy<!hologie  und  besonders  für 
die  Criminaljustiz  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinzu- 
Idten,  und  zu  verbreiten.  Die  Hallucinationen  des 
Gehörs  scheinen  mir  unter  allen  die  geßhrlichsten  zu 
sein,  sie  ergreifen  und  durchdringen  and  erschüttern 
das  Gemuth  am  tiefsten,  wie  sie  denn  auch  axa  schwer- 
sten zu  bek&mpfen  und  zu  heilen  sind.  — 
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Cliaratteristlsclie  lebersiclit 

der 

im  J.  1812  in  der  Heilansfalt  zu  Hildes- 
heim aufgenommenen  Irren, 

nebM 
rerschiedenen   psjcliologischea  Bemerknngen. 

Von 

Dr.  Gl.  H.  BeiKmann. 

AI  ach  Ari  <tcr  bislicr  lucisteiis  in  vaterlünditichen 
Blättern  niedergelegten  cbarakleristischen  Uebersichten 
der  seiner  Leitung  und  Behandlung  anvertrauten  Kran- 
ken erlaubt  sich  der  Verf.  mit  einer  solchen  hier  den 
Anbng  zu  machen.  In  einem  Anhange  hat  er,  wie 
auch  Bonst  geschehen,  einige  Beispiele  besonderer  V«r- 
stellungen,  Neigungen,  Triebe,  Begierden  und  Hand- 
lungen zusaiumeDgeslellt,  weil  er  der  Ansicht  ist,  dass 
eine  vervieliUltigte  Reihe  solcher  Schattenrisse  der 
Seele  nützliehe  Folgerungen  für  ihre  Physiologie  und 
Pathologie  madien  lehren. 


Im  J.  1841  war  die  Zahl  der  AuFgentunmenen  93» 
der  geheih  Bntlassenen  S7,  der  Cfestorbenen  18,  der 
zur  Pflegeanslalt  Versetzten  16. 
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Die  Zahl  der  im  J.  1842  Aurgenommeaen  belief 
sich  auf  79:    M.  45,  W.  34. 

Ehelicher  oder  lediger  Stand:  Verheirathet  19  M. 
6  W.  =  tö.  ünverh.  MM.  «1  W.  =  45.  Witl- 
wer  8.   Wittwen  7  =  9. 

Beligions-Cultus:  Lutherisch  65.  Katholisch  9. 
Reformirt  1.    iBraelitisch  4. 

Stand  und  Profession:  Unter  den  Aufgenomme- 
nen waren  z.  B.  15  Ackerleute ,  «  Leinweber ,  3  Schrei- 
ber, a  Geistliche,  S  Gastwirthe,  «  Schuster. 

Lebensalter:  Von  15  bis  SOJ.  3M.  4W.  Tot.  7. 
-aO-«5-6-4-        -10. 

-  «5-30-6-3-        -9. 

-  30     -    35-    4  -   4  -        -    8. 
-35-40-8-4-        -11 

-  40-45-8-5-        -13. 
.45-50-4-1-        -5. 

-  SO     -    55-    4  -    7  -        -  11. 
-55-60-8-1-       -a 

-  60     -   65-    —      —  — 

_     65-70--     1-       -1. 

Dauer  der  Seelenstörung:  Von  V«  bis  l  J.  11,  von 
1  bis  8  J.  37,  von  3  bis  5  J.  88,  von  5  bis  10  j.  6, 
von  14  J.  1,  von  15  bis  18  J.  8. 

Angeborne  oder  in  erster  Kindheit  entstandene 
Anlage  zu  Qeistesschwilehe ;  3  M.    Tot.  3. 

Constitution:  Robust  81  M.  19W.j  Tot.  4a  Bfit- 
telmässig  15  M.  5  W. ;  Tot.  80;  Schwächlich  8  H. 
10  W.;  Tot.  18. 

Temperament:  Sanguinisch  and  saaguinisch- cho- 
lerisch 80  M.  14  W.;  Tot.  34.  Cholerisch  -  melancho- 
lisch und  mel.  cholerisch  16  M.  13  W.;  Tot.  89.  Me- 
landkolisch- phlegmatisch  9  H.   7  W.;   Tot.  16. 

Geistesanlagen :  Gute  84  M.  16  W. ;  Tot.  40.  Mit- 
tehnäasige  16  H.  14  W.;  Tot.  3a  Beschränkte  5  Bf. 
4  W.;   Tot.  9. 
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GoKÜthBuiWgwi:    Out«   II  IL  tl  W.j   Tot  SS. 

HiU8l»iB^g««7H13W.;  Tot.  Ml  M«Bg«Uwft«  6  M.  ; 
Tot.  6. 

AiitMlU»d«r  ZutUnd:  Sl  M.  U  W.;  T.  Sfc  Weeb- 
selndw:  1»  M.  16  W.;  ToL  35.  Periodisdwr :  1«  M. 
4  W.;  Tot.  I«. 

Schwennuth  mit  Lebensüberdruss  und  Attentaten: 
4  Bf .  4  W.;  Tot.  8.  Erbliche  Anlage,  dtrecte,  indi- 
recte:  7H.  II  W.;  Tot.  IS.  Wechsel  von  Melancho- 
lie zu  Manie,  von  Depression  zur  Exallatiofi  (in  der 
Regel  geht  jene  voran ,  nur  plötzlicher  Ausbruch  von 
Manie  macht  Ausnahme):  18  H.  13  W.;  Tot.  31.  He- 
cidive:  5M.  «  W.;  Tot  7. 

In  einem  nach  dem  Wochenbett  zuerst  entstandenen 
Falle  von  Manie  kehrte  ein  Ausbruch  5mal  seitdem 
zurück,  die  letzten  AnfSlle  minderten  sich  an  Inten- 
sität und>Dauer.  In  einem  Falle  ist  seit  etwa  SO  Jah- 
ren fast  jährlich  ein  kürzerer  oder  längerer  Wechsel 
von  Trübsinn  und  Aufregung,  jener  aber  andauern- 
der }  das  liebe rgangsstadium  zeigt  besonders  das  Selt- 
same, Bizarre  und  Barocke,  Schiefe  und  Verfärbte  in 
Laune,  Stimmung,  Begehrung,  Neigung,  Denkweise 
und  Charakter.  —  Es  ist  im  Nervenleben  ein  eigen- 
thümliches,  geheimes,  periodisches  Steigen  und  Fal- 
len, eine  Ebbe  und  Fluth,  unabhängig  von  den  Ein- 
flüssen der  Aussenwelt,  dann  aber  auch  von  dieser 
sehr  abbangig. 

Am  meisten  auf  Hecidive  wirken  nebenbei  affective 
Eindrucke  und  ungünstig«  Lebensverhältnisse.  Gewiss 
aber  ist,  dass  in  vielen,  selbst  dso  meisten  Fälleo 
vorgebeugt  werden  könnte,  wenn  die  Leidenden  selbst 
oder  dite  Ang*birigen  a.s.w.  die  geeigneten  Vorschrif- 
ten nicht  vergiissen  oder  gering  achteten.  Manie  re- 
ödivlrt  eher  als  MbUndiolie;  eine  zo  starke,  eine  zu 
haatige  Uatwelle  mit  Affeet  und  Leidenachaft  kann  hier 
gar  leicht  die  einst  za  stark  angescbUgwie  Saite  wie- 
dw  eiM^Uem.  Bei  4  war  dia  Znrä«kgabe  atatbtiii§.~ 
U 

ih,Goo>^le 


196 

Es  ist  mm  Besten  der  Leidenden,  der  Fanllien, 
Oemeinden  und  Behörden  eine  ärElliche  Instruction 
eingerührt,  die  genau  genug  imnier  den  künftigen 
-Qang  des  Krankseins  uni  den  Weg  brineicbnet,  der 
XU  nehmen  ist. 

MoraKtehe  prSditponirende  und  moroliacheGelegenheita- 
Ursachen. 

Schreck  4.  Aerger,  Verdruss  9.  Gram,  Kum- 
mer, Sorgen  IS.  Kränkung  5.  Furcht  und  Scheu  9. 
Ehelicher,  häuslicher  Unfriede  3.  Ucberspannung  7. 
Vereitelte  Liebe  6.  Getäuschte  Hoffnung  8.  Ehrgeiz, 
Eigendünkel  5.  Missmuth ,  üble  Laune  15.  Argn-ohn, 
Hisstrauen  11.  Eirersucht  5.  Zänkische  Gemüths- 
art  6.  Zornmüthigkcit  3.  Unordentliche  Lebensweise 
7.  Schwache  geistige  Anlagen  tS.  Eigension,  Starr- 
sinn II.  Antipathie,  Hass  8.  Habsucht,  Aneignungs- 
trieb I. 

Ein  grosser  Tbcil  dieser,  die  Seolenstörung  ein-. 
leitenden  und  begleitenden  Symptome  ist  nicht  als  ei- 
gentliche und  ^\-irkIiche  Ursache  zu  betrachten,  sondern 
oft  nur  die  Folge  der  Gestörtheit;  dahin  geboren 
Ehrgeiz,  Eigendünkel,  Stolz^  Uochmuth,  Missmulh 
nnd  üble  Laune,  Ar^'ohn  und  Hisstrauen,  Eifersucht, 
Zanksucht,  Zornmulh,  Eigensinn,  Antipathie,  Hab- 
gier U.&W. 

Körperliche  präditponirende   und  lÖrperHehe  Gtiejfen- 
heiU—Vr»ttcken. 

Nicht  gehörige  Kbrperentwiokelung  im  Allg.  6.  Zn- 
rOckbleiben  in  der  Sehftdelbildnng  1.  Nervensehwfi- 
die:  ang^Kurne  4;  erworbene  3.  Scropheln,  Hhachi- 
tis  a.  NerTenfieber,  mit  Bauch-  und  Bnutaffeetion  9. 
Wedisdfieber  2.  Schwangerschaft  und  Wochenbett 
IS.  Unordentliche  Menstruation  13.  Atrabilaiisdte 
venöse  CoDStitution  13.  Congestion  nach  dem  Ge- 
hirn IS.  Hämorrhoiden  1.  Hilz-  und  Leberaffeoüan, 
w^rMfaeinlich  15.  Hypochondrie  6.  Hysterie  9.   Chro- 
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niflcher  nnd  periodiMber  Kopfachmers  9.  Lungeneiit- 
sündnng,  LuBgenleiden,  Blathustea,  Asthma  u.b.w.  34. 
Herzklopfen,  sympathiBches  9.  Unterleiksleiden,  Dys- 
pepsie, ObBtTUOtion,  Kolik  u.  s.  w.  14.  Chronisches 
>  Erbrechen  1.  Sinnest&usdtungen :  des  Gesichts,  Qe- 
hörs,  Gefühls  CO.  Trunksucht  9;  mit  delirimn  tre- 
mens 4.  Rheoma,  Gicht  3.  Harthörigkeit  1.  Con- 
vulsionen,  Eclampsie,  Epilepsie  & 

In  einem  Falle  ging  Catalepsis,  in  einem  andern, 
im  ISten  Lebensjahre,  chorea  vorher. 

Masturbation  3.  Kopfgrind  1.  FlechtM  1.  Krätze 
&,  Syphilitische  Ansteckung  b.  Paralysen  t.  B«- 
schSdigungen:  durch  ScMag,  Stoss,  Sturz  u.  s.  w.  7. 
Hose  1.  Unterdrücktes  Nasenbluten  S.  Pubert&ts- 
epoche  4. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Trunhiucht   alt  Urtache 

ehrotthc6en  frreie'uu  der  in  die  BeHatulalt  aufyenvtn- 

menen  irren,    nach  einem   zehnjäkrüfen  Diircktc/mitt, 

wozu  nebenstehende  Tabelle  dient. 

Zalil  J&hrl.  Aufbahneii. 

Im  Jabro  1887  befanden  sieb 
unter  dem  Bestände  von  etwa  156 
Irren  in  der  Heilanstalt  19  männL  und 
8  weibL  Personen,  welche  trunksüch- 
tig gewesen ,  also  etwa  im  Verhült- 
niss  wie  1  zu  8.  Blanche  unter  den 
Aurgenommeneo  hatten  an  dem  ei- 
gentlichen Säuferwahnsinn  (mania 
potatorum,  delirium  tremens)  gelit- 


s. 

H. 

49 

« 

53 

i 

47 

9 

64 

8 

49 

4 

66 

6 

7t 

11 

7i 

10 

84 

6 

60 

7 

616 

TS 

Summa 
Icn.       Da    indess    dieser,    wenn  er  früh    genug    und 
gehörig  behandelt  waA,    »ich   in    der    Mehrzahl   ver- 
Uert,     wiewohl    er    gewöhnlich    doch    solche    krank- 
hafte Zustände   gern  hinterlässt,    die  den  Tod  früher 
herbeiführen,    da  auch  meistens   nicht  eben  ble' 
Seelenstörungen   geläbrlichsr    Art  zurückbleib 
14» 
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wo 

tntbt  dies  Verhältniss  in  der  Irren-Anstsit  nur  d«u 
Haasstab  für  die  zuletzt  ^lianute  KeFm,  d.  h.  Für  deR 
schUmmern  Anagang  dieses  grossen  Uebels  an.  Es 
ist  aber  anzuluhren,  dass  die  Ursache  dieser  Krank- 
-heitsarten  nicht  immer  alleis  uud  aasschliossfich  die  . 
Trunksucht  war,  scmdern  dass  in  manchen  FiUlen  noch 
andere  schädliche  Momente  hinzukamen.  Indess  kann 
das  Verhältniss  von  1  :  8  immer  fds  ein  ziemlich  durch- 
greirendes  betrachtet  werden.  Manche  werden  erst 
aurgenommcn,  wenn  sich  eine  periodische  gefährliche 
Manie  (rhuiia  impetuosa,  furibunda  etc.)  damit  ver- 
banden oder  daraus  entwickelt  hat,  oder  wenn  Para- 
lyse, hektische  Uebel,  Stumpf-  und  BUdsinn  schon 
davon  die  Folgen  waren.  Im  Allgemeinen  möchte  das 
Verhältniss  wohl  wie  1  zu  6  angeschlagen  werden.  Rech- 
net man  hinzu,  wie  schädlich  habituelle  Trunksncht 
auf  die  Nachkommenschaft  \i'irkt,  was  Ref.  durch  viele 
Thatsachen  erkannte,  so  übersieht  man  genau  den 
weitverbreiteten  nachtheiligen  Einfluss  dieses  Lasters 
auf  die  Civilisation  und  Slaatsökonomie.  Die  Mässig- 
kcitsvereine  werden  also  auch  in  dieser  speciellon  Be- 
ziehung noch  von  Nutzen  werden. 

Ein  bedeutendes  chronisches  Himlelden  ist  anzu- 
nehmen bei  29  M.  15W.  =  44,  also  bei  mehr  «Is  der 
Hälfte  der  Aufgenommenen.  —  Innere  Sinnestäu- 
schungen, Hallucinationen ,  die  man  von  den  äussern 
oder  niusionen  unterscheiden  muss,  sind  in  der  Mehr- 
zahl schon  Folge  der  Seclcnst6rung,  aber,  einmal  er- 
zeugt,  unterhalten  und  verschlimmern  sie  dieselbe. 

Hallu ein al Ionen  des  GehKrs  erzeugen  leicht  eine 
Kornmüthige,  ärgerliche,  unmuthige,  b&sartige  und 
rachsüchtige  Gemüthsstimmung,  so  dass  ne  leicht  ei» 
nen  Trieb  zu  Attentaten  auf  Anderer  Leben  hervor- 
bringen kAnnen. 

Nervenfieber,  Unterleibsbcschwerden ,  ganz  be- 
sonders Brustleiden,  Schwangerschaft  und  Wochen- 
hett,  Unordnung  in  der  Bfenstroatios,  Gehirn -Conge- 

D,gt,,-erihyGOOgle 


stioa  a.  s.  \r.  sind  bemnders   unäobUiihe  Hooiflutfl  fuf 
dw  Eutwiokrtua^  psyohischer  Knukheilea. 

Clauifieation  der  Kraukheiti formen. 
L  Maiiie.  (ExalUÜon,  HyperkineBiO  SO  M.  7  W.  »=  S7. 
U.  Melaneholie.  (Depression,  Hypokinens)  18  H.  18  W. 

=  3a 

in.   VerrutAmgf  dtmetUia.  (AnfMageiide  und  vgllkoia- 

mene)  11  H.  6  W.  ==   17. 
IV.  Stumpfimn,  B/Sdnnn,  omtHtia.  (ADfangender  und 

voUendeter)  8  BL  4  W.  =  1«. 
Verrückung  und  BEödaino   kÖDneu  sich  uis  Manie  und 
MeUncfaolie  entwickeln,   sie  kfinnen  mch  audi  gegen-, 
seitig  mit  einander  verbinden. 

1.  Die  Manie  war  periodisch  bei  S  M.  3  .W. ;  bei 
vieren  Smal,  bei  einem  Smal,  bei  einem  4ma),  bei  ei- 
nem 5»^  Sie  war  verbunden  mit  Stumpfsina  Smal, 
mit  Verröckung  6mal,  mit  Bpilepne  Imal,  mit  Mania 
potatonim  Imal,  mit  Wabnsinn  4ma1. 

8.  Die  Melancholie  ward  begleitet  von  Wahnsino, 
bei  8M.  17W,;  mit  Stumpfeiun  bei  1  M.  8  W.  Sie 
trat  auf  mit  periodischer  Bxaltation  nach  delirium  tre- 
mens Imal,  wechselnd  mit  exalUUio  querulans  Sma), 
als  Mel.  despeians  et  cum  taedio  vitae  4mal,  als  Mo- 
nomania  homicida  Imal. 

3.  IHe  VerrücktheU  war  verbunden  mit  Convul- 
sionen  und  Paralyse  Imal.  Ke  ist,  wie  auch  der 
Stumpfsinn,  die  Folge  einer  giuis  eigenthümlichen  Ent- 
arlUDg  des  Oehtrns,  welc^  vom  Vf.  erst  nach  {angiäh- 
riger  treuesler  Uotersm^ng  und  Beobaohlung  als  vm» 
bestimmte  und  gani  gewisse  aufgefunden  und  durch 
hundertfältig  niedergelegte  Thatsachen  bestütigt  w:urde. 
Diese  Form  der  Seelenal&rung  gehört  ui  den  ge- 
fUu-Uehsten  und  für  das  sociale  Leben  unudiersten. 
Eis  leidet  lüer  die  Vorstellungskraft,  die  Perception 
nicht  aMein,  seudem  besonders  auch  die  l'rüieilskraft, 
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M  iBt  hier  «in  Judicium  perveraam,  das  za  M9\Uum»n 
und  widersinnigen  und  nachtlieiKgen  Hutdlungen  nidit 
selten  verleitet,  eio  oft  tief  verstecktes  Uebei,  das 
Mnfig  von  Laien  und  Aerzten  verkannt  wird,  weil  es 
gern  proteuaartig  ^ch  so  oder  anders  maskirt  uud  gar 
verschiedene  Phasen  durehliufl,  ehe  es  Im  Idietlnnus 
untergeht. 

Vom  Dummen,  Einßlltigen,  Albernen,  Kindi^hen, 
Aberwitzigen,  Linkischen,  HülEernen,  Ledernen  ü.  s.  w. 
giebt  es  hier  eine  mannigfaltige  Scale  in  den  leisesten 
VebergKngen  wie  in  der  Tonletter  und  im  Farbencla- 
vier.  Die  iVanzftsisohe  Sprache  macht  in  dieser  Be- 
eiefaang  oft  feine  Unterschiede,  wie  z.  B.  mit  ntoi* 
und  nigaud,  benH  und  badand  u.s.w. 

4.  Der  Bl&dsinn  war  Smal  mit  Epilep^e  in  Ver- 
bindung. 

Unter  den  im  Jahre  1848  aufgenommenen  Irren 
sind  wahrscheinlich  heilbar:  15  M.  17  W.  »  8t;  wahr- 
scheinlich unheilbar:  18  M.  ft  W.  »  (7;  eotscbieden 
unheilbar:  18H.  8W.  «>  9a 

Von  den  Heilbaren  sind  bereits  hergestellt  oder 
in  Reconvalesoenz:  IS  H.  18  W.  =  (4.  Gebessert 
von  den  Uebrigen  sind;  l&H.  fiW.  e>  80. 

Im  Verlaufe  des  Jahrs  wurden  beurlaubt:  SO  IM. 
15  W.  =  85.  Von  diesen  waren  nur  gebessert;  5  Dd. 
1  W.;  als  hergestellt  beurlaubt:  15 M.  14  W.  ~  89. 
Darunter  litten  an  Manie:  8  M.  5  W. ;  an  msnia  po- 
tatorum;  IM.;  an  Melancholie  mit  Wahnsinn:  5  M. 
8  W. ;  an  anfangendem  Stumpfsinn :  5  M.  8  W. 

An  die  Pflegoanstalt  wurden  im  Laufe  desselben 
Jahres  versetEt:  18  M.  9,W.  s  88;  sKmmtlich  Ver- 
rückte und  Bl&dsinnige.  — 

Wegen  des  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  An- 
drangs von  Kranken  zur  oombinirten  Heil  -  wtd  PAege- 
anstalt  mussto,  da  letztere  bereits  überfülU  war,  oioa 
gar  grosse  Kahl  Unhoilbarer  in  der  erstoren  Bur&ck- 
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behalten  werden,  wie  denn  freilich  auch  viele  hinrei- 
chend gebesserte  ludivldoen,  der  Umst&nde  und  Ver- 
UUInisM,  der  Vieiebi  nntd  der  Wänaohc  dn  PamUiea 
und  Behörden  halber,  aurückbfhalten  werden  müsaen 
und  dürfen.  — 

Von  der  aesammtzahl  der  in  der  Ileilanalalt 
befindlichen  Kranken,  180  M&nnern  ItS  Weibern  Tot 
310,  verstail)«!  6  M.  3  W.  =  ^;  dennaeb  etwa  1  von 
36.  Darunter  1  durch  Autocheirie;  an  Lungensdiwind- 
Bucht,  Anszebmng  und  Waaaersneht  7,  an  Blutsturz 
aus  der  Lunge  plätzlich  1.  —  Von  diesen  litten  an 
Verrftdning  und  Blödsinn  6,  an  MelandioHe  mit  Wahn- 
sinn 1;  zwei  vom  Irreaün  Genesene  wurden  Opfer 
der  lange  vorbereiteten  Auszehrung  mit  Lungen- 
schwindsucht. Bei  6  fanden  sich,  ausser  den  Zeichen 
der  genannten  Krankheiten,  wie  B.  B.  bedeutende  Zer- 
störung der  Lungen,  grosse  Desorguisatien  im  Ge- 
hirn, welche  wenigstens  bei  wirklicher  Blödoinnigkeit 
und  Verrücktheit  stets  und  gewiss  vorhanden  sind, 
wie  langjährige  strengste  Untersuchung  und  Nadifor- 
schung  dies  dem  Hef.  sich  als  sicheres  Resultat  er- 
geben hat 

Von  der  Gesammlzahl  waren  mit  grösserer  oder 
geringerer  Hoffnnng  mehr  und  weniger  als  heilbar  an- 
zunehmen TD  H.  47  W.  =  117,  als  entschieden  un- 
heilbar 41  H.  3S  W.  =  77.  Der  übrige  Theil  bot 
kaum  ÜoStanng  und  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Doch 
war  der  Zustand  der  meisten,  bis  auf  wenige  Aus- 
nahmen ,  zu  veiH^essem ,  und  ist  wirklich  bei  den  mei- 
sten mehr  und  weniger,  bei  vielen  viel  verbessert. 
Als  berdts  Hergestellte  waren  anzusebcu  36  M.  37 
W.  =  73. 
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Beispiele 

be«Hi4erer  YorateUnngen ,  SkuM^äBBchnagen,  Ne»> 
gangen.  Triebe,  Begierden  nnd  Handtnngen. 

Mäanliches  Geschlecht. 

1.  Geaichterschneidai  und  Lachen^  ..unwiUkür* 
liebes,  durch. Hirnreia  und  innere  Vor«|w^elii4g,  eilte 
Fat«  morgana  der  Einbilduagskraft. 

%  Dag  Irresein  begann  mit  Illusion,  dann  Hallu- 
cination  nach  einem  Nerven&eber,  nun  Verdämmern 
des  PersönlichkeitsgeiuhU,  nach  einer  Unl^redung 
mit  Gott  yftix  er  CliristBS,  später  Kaie^  ^nit  SceiUer 
und  Krone. 

3.  Uonomania  bomicida.  Die  That  geschah  in 
eioMH  traumähn liehen  Zustande,    mit  halbem   Selbst- 

,  and  fast  ganz  verdunkeltem  objecUven  Bewnsstsein  j 
eine  Art  Delirium  ging  voran  (die  Bezeichnung  die- 
ser Verirrung  mit  mania  sine  delirio  ist  nicht  richüj;) 
mit  grosser  Beängstigung  und  Congesüon  .und  selbs) 
einem  momentanen  LebensiUterdruss,  eine  Stimmuiig 
des  Selbstgefühls,  welche  die  Idee  erzeugte,  gestor- 
ben gewesen  und  gewaltsam  durch  seine  Frau  und 
Mutter  ins  Leben  zurückgerufen  zu  sein,  und  in  die- 
ser Blendung  der  Seele,  des  ianern  Auges^  diesem 
Blendwerk  des  Ahriman  erschlug  er  seiue  Frau.  In 
Fällen  dieser  Art  beobachtete  ich  das  merkwürdige 
Zeichen,  dass  wohl  Erinnerung  und  Anerkennung  des 
Geschehenen  eintrat,  aber  keine  Heue,  die  eher  da 
sich  einstellt,  wo  man  mit  Bewusstbeit  sich  verging, 
wo  das  Wissen  um  das  Vergehen  ins  Gewissen  sich  > 
eindrängen  musste. 

4.  Nach  Nervenfleber  verfiel  er  im  Uebergange 
zur  chronischen  Seelenstörung  in  die  besondere  Grü- 
belei, Stundenlang  zu  berechnen,  wie  gross  die  Welt 
sei  und  wie  viele  Menschen  auf  der  Erde  wohnen  . 
kfinnten.    Bald  hielt  er  sich  für  höber,  klüger,  besser 
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und  re«iitMluiffiHicr  tüs  Andere,  Rpiler  Oaiühl,  der 
Kopf  sei  ihn  geborsten,  die  Luftröhre  ebgerisBen  und 
dieser  und  jener  slue  ihm  im  Halse.  Durch  Ballaci* 
natioBeD  desOehwebingefiMcii,  miuluuideke  «v  wmut 
Hutter  geßhrlich.  —  Elina  mwkwürdig  vwbreUett 
Atrophie  des  Usgens,  der  Mila  and  Lebw,  des  Pan- 
creaa  und  Netzes,  der  Lattgeo  und  gsns  besondm 
des  Ueraens  fand  sieh  hier,  wobo  sieh  sulelst,  in 
Fol^  lange  staU^fundener  Diathese,  eine  sienUch 
allgnneine  Erweichung  des  Ocdiirns  gesellte. 

&  Piatzliober  Aiwbnich  von  Käserei  in  dw  NM^t^ 
er  predigte:  wachet  und  betet  u.s.w>  Qefühl,  als 
siesm  ü  BMte  ihm  im  Ohre  und  einer  im  Bauche. 

6.  Bei  einMi  Tranksüchügen,  nachdem  er  aSob 
8  Wochen  des  Branntweins  enthatten,  nahm  die  Ver- 
wirrung zu  oder  luutL  zoaL  Ausbruche. 

7.  Vier  AnAtle  von  Kanie,  die  ^adatir  sidl  ver- 
l&ngerten  und  verstärkten;  1814  dauerte  ein  soklwr 
■/4  Jahr,  1835  schon  Ungw,  1833  noch  länger,  1841 
am  längsten,  indem  noch  gegeaw&'tig  das  Bewusst- 
«ein  betftubt  ist,  obscheo  die  Käserei  längst  vor» 
fiber  ist. 

8.  Heftiger  dauernder  Ko|tfsshmeTB,  starke  Nei- 
gung Eum  unwilHcürtichen  Wrinen  ( hyperaeethesis 
S.  trigemtni),  danach  febr.  interm.  mit  delirium  furie- 
sum,  groBse  Geschwätzigkeit,  Lahmania  und  JletroF> 
mania  10  bis  It  Stunden  lang,  daswiflclien  Verstel- 
lung, hingerichtet  werden  sa  sollen. 

9.  Trunksucht  brachte  Mania  potatomm  hervor, 
die  den  Wahn  von  Verfolgung  verbunden  mit  Hallu- 
dnationen  nacfabees;  grosses  Hisstrauen  mit  Eifersucht 
nad  Furcht  vor  Vei^ftung  (Magen-  und  Leberwahn). 

10.  Temporäre  grosse  Angst  mit  HaUwänatioo«! 
des  Gehörs,  Gesichts,  Gefühls,  voll  Misstrauen  und 
Eifersucht;  das  Traumbild,  man  habe  üimNaditB  alle 
Haare  aas  der  Brut  gezogen,  erläutert,  wie  das  Irre* 
sein  ein  wadter  Traun  ist. 
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11,  Br  verschluekte  ekeUmrie  Dinge,  KiUb,  Hüh- 
Derdreck,  Taback,  Wa^asithmiero  u.  s.w.,  meioQnd, 
dasfi  dds  ihn'  von  seiaen  Iieiden  befreie';  innere  Angst 
trieb  ifan  ku  gtrfUhrlichcB  Handlangen ,  indem  <r  die 
Üiowirkang  für  ol^ectiv  hielt. 

-  lt.  Wahnsinn  nit  anravgender  VerrKckung,  mo- 
nomanie  raisennante,  mania  malitiosa,  querulans,  intd- 
diosa;  aeger  humillime  superbiens,  altiora  petens,  ho- 
norsm  cupidns,  petitionibus  calnmniesis  praefectos  ag- 
gressurus,  rixaodi,  querulandi,  litigandi  aridus,  inso- 
leaSj  arrogana,  atios  prae  se  cwitemnens,  aitnitis  ad- 
nirator  suij   amatnrius. 

18.  14.  Im  Znstande  der  ExtUtation^^neteB  tne 
sieh  Anderer  Sachen  zu,  worden  habgierig;  im  Zu- 
stande der  Depression  waren  sie  sparsam,  geizig,  im 
entgegengesetzten  verschwMiderisch. 

15.  Bei  gewisser  Disposition  hinterl&sst  ein  n&cht- 
Kefaer  Schreck  ein  stehendes  Fürchten ,  namentlich  vor 
Feuersgefahr  durch  Blitz  u.  s.  w.  Sohwermuth,  dann 
mit  religiöser  Grübelei,  nun  die  Idee,  die  Welt  liege  im 
Argen;  er  sei,  wie  Christus,  berufen,  die.  Menschen 
zu  bessern,  besonders  herrsche  die  Unzucht;  er  h&ll 
aiin  auch  seine  Frao  für  verbuhh,  wirft  Haas  auf  «e, 
will  den  Knecht  ersdiiessen  und  Andere,  wt»lt  ein- 
Mm  auf  Borgen  und  in  stillen  Klüften,  und  betet  für 
das  88nd^  Menschengeschlecht. 

19/  Wahnsinn  mit  verinderiichem  Persönliidi- 
keitsgefühl ;  er  ist  Pathe  des  Kaisers  Napoleon  und 
Alexuider. 

'  17.  VerrüekHng  mit  Wahnsinn,  Vwstelliing,  dass 
mao  ihn  zu  vergiften  strebe,  d^er  bewaffnet  er  sieb* 
besonders  mit  einer  Pistole,  ma  gewisse  Personen  au 
ersehiessefl.  Kranke  Lungen  sind  die  entfernte  Ur- 
baciie  der  HaRucination. 

18.  Nach  einem  Sturze  ins  Wasser  amr  Win- 
tmsz^  eatn'ickelte  sich  ein  Hang  zum  Stellen  in 
hohem  Grade,    doch  war   ein  Trieb   dazu^  schon  vor— 
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hetg^iutgea'y  -daa  m^.'  Ovgatt  dSoMs  Triebe»  iM  hi«r 
bedeutend  pronÜDirond.  Veirückoflg,  anfangende,  »H 
Anlage  zu  Csovidsidn  und  Pafnlyse  aind  dabw  im 
Spiele. 

19.  Nach  Hirnerscbätterung  durch  Sturz  auf  den 
Hinterkopf  entstehen  elgentfabmliebe  CoDvni^Dnea ;  er 
sitzt  ruhig',  pl&tzlich  springt  er  auf,  stellt  sich  auf 
den  Kopf,  die  Beine  nach  oben,  einige  Minuten  lang, 
dann  sinkt  er  zusammen.  Sp&ter  Geistesverwirrung, 
Verrückung,  mit  Verzerren  der  Gesichtszüge,  beson- 
dern Gcstieulationen  und  Contorsionon  ^  Umdrehen  im 
Kreise  oder  Hüpfen  mit  steifen  Beinen,  begleitet  von 
bellenden  T&nen.  Nach  solchen  Anßllon  Streitsucht, 
Um  sichschlagen ,  Angr^fen.  Jetzt  der  stehende  Ge- 
danke zur  HeimkeJir,  wahres  Heimweh,  Folge  der 
kranken  Lunge, 

80.  Verrückt,  hält  sich  für  einen  Philosophen  und 
Naturforscher  und  berufen,  die  Mängel  in  der  Welt 
zu  verbannen.  Im  Beginn  der  Krankheit  sang  er  be- 
ständig, dann  Redseligkeit  und  Hang  zu  zerstören. 

21.  Verrückung,  anfangende,  mit  Halludnatioi^ 
besonders  des  Gefühls,  «ine  Art  magaeüscken  Som- 
nambulismus, wo  die  Näherung  von  Menscbon  Mgen- 
thümUchen  Eindruck  auf  ibn  macht,  der  besonders  in 
der  Brust  empfunden  wird,  so  dass  er  immer  auszu- 
weichen sucht.    Die  Lungen  leiden. 

93.  Melandu^e  mit  grosser  Furcht,  Panidiobie, 
uad  Angst  mit  wirren  Gedanken.  Unmittelbar .  nach 
der  Hochzeit  eine  seltaame  Antipathie  gegen  die  Fntu> 
mit  der  Idee,  sie  sei  sein  Unglück,  und  doch  Zunei- 
gung zu  ihr. 

83.  JHelancholie  mit  Wahn»nn  and  abwediseln- 
der  Exaltation;  Idee,  em  unheilbarer  Sünder  zu  bbu^ 
der  Bidits  achte  und  liebe,  selbst  Oott  nicht,  daher 
von  der  Welt  gebracht  und  UngevMitet  werdm  müsse. 
Versuche  z(ir .  Antoofaeirifl ;  der  Vater  litt  an  Lypema- 
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me  ani  erteänkt«  ^eh.    StAnW^e  lUrpereatwiolubHig 
hiiisidiUieh  der  allgsnieineD  ConUiUitLon. 

%L  Haiüe,  Verdruss,  Krönkim^,  verletzter  Ehri- 
geiz  drücken  erst  nieder  die  Seeleokraft,  bis  sie  sieh 
elastistdi  wieder  bebt  und  zur  wüdesteD  Manie  über- 
gehtj  wozu  ane  übersprudelnde  Einbildungskraft  mit 
Sang  und  Klang  und  Appiger,  baduuitischer  Verselust 
präludirte;  i^äler  Hallucinationen  des  Gesichts  und 
Qebdrs,  und  nur  besonders  Nachts  die  oft  wiederkeb- 
reude  Idoe,  vergiftet  zu  sein.  — 

S.     Weibliches  Geschlecht. 

1.  Nach  Nervenfieber  fixe  Idee,  im  ISteu  Le- 
bensjahre mit  dem  Teufel  im  geschlechtlichen  Verhält- 
nisse gelebt  zu  haben,  derselbe  wohne  in  ihr,  nament- 
lich im  Kopfe  uod  Bauch,  sie  könne  nie  sterben,  im 
Wasser  nicht  untergehen,  auch  ihre  Kinder  und  En- 
kel seien  dem  Teufel  verschrieben.  Bin  Pendant  zur 
Hexengescbichte.  Melanch.  daemonomaniaca.  Zuletzt 
kam  diese  Einbildung  nur  des  Nachts  und  nicht  mehr 
bei  Tage.  Einst  grosse  Angst  und  Unruhe  bis  zum 
Verzweifeln,  Zerraufen  der  Haare,  Zerst&ren,  selbst 
nüt  der  Abmdit,  Sohn  und  Enkelin  zu  t&dten. 

C  Hallucinatlon  des  Geh&rs  in  hohem  Grade.  Sie 
hört  über  sich  u.8.w.  Stimmen  eines  heimlichen  Com- 
plolts,  sie  umzubringen,  zu  vergiften,  indem  man  ihr 
bereits  Arsenik  beigebracht';  verwandte  und  befi'eutt- 
det«  Personen  h&rt  »•  reden,  die  sich  Bolbm  umbrin- 
gen wollen,  und  sie  vwmieht,  solohe  von  ihrem  Vor- 
haben abzubringen ;  oft  droht  «ie  sich  zu  riUihea  we- 
gm  ihrer  Verfolgung  durch  Sengen  und  Brennen. 
Ihre  Stimmung  und  Laune,  ihr  Benehmen  und  Hui- 
doln  wird  durch  diese  innere  T&uschung  «ehr  aliemrt 
QrMndursade:  Lungenleiden  mit  Herzklopfen. 

3.  MeL  Umeotesa,  desperans  cum  tae<Uo  vitae, 
daS'gvftsdidwte  Uebel  v«i  ^len  Leiden,  Todessuoht 
mit  ^desfurcht;    religiöse  Dfimonomaniej    Idee  von 
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ewiger  Verdtwntung  mH  aaawBhww  Anggt,  dureli 
Schmerz  und  Stoeknog  in  BnmcbieB  «od  Longe«  und 
Kehlkopf  u.  8.  w.  Ihr  Oeiat  h^be  sie  v«IUB«n  und 
schwebe  hoch  über  ihr,  ihr  Qesicbt  »ei  eine  Maske 
und  gehöre  ihr  nichu 

-  4  DämoDomanie,  Uallucinatiui  dea  Qebdra.  SUi»* 
moii  schalten  sie  Teufel  ind  Hexe,  in  Geatalt  eines 
Hundes  umschleicht  sie  der  Teufel,  wie  im  Fansl; 
Vorstellung,  dass  nian  sie  und  die  Ihrigen  umbringen 
wolle.  Lungenleiden  nach  Pleuritis,  Dyspnoe,  Aogfltj 
ein  waches  Alpdräcken. 

5.  Melancholie  mit  QenililsMuischung ,  iib«aH 
herrscht  Verneinung,  erst  Idee  des  Nicblkönnens,  daao 
des  Nichthabens,  bis  zu  der  des  Nichtseins. 

6.  Qualvolle  langjährige  Eifersucbt  für  sich  und 
in  Felge  von  Hatlucinatioaen  des  Gesichts  und  äehöi*, 
daher  Antipathie  gegen  den  Galten  bei  grosser  Liebe 
zu  den  Kindern. 

7.  Ein  Zank  mit  Zorn  und  Aerger  erzeugte  Ma- 
nie, als  blas  moralische  Ursache  von  vom  herein,  der 
erst  Unterdrückung  der  Menstruatimi  und  Congestloq 
im  Kopfe  folgte;  die  Mutter  der  16jährigen  To^htef 
litt  indess  seit  langer  Zeit  an  einer  Seelenstörung,  die 
auch  früher  zur  Manie  g^öKe. 

S.  Vn-rücktheät,  Nym^omanie  einst,  Ongew^bn-»- 
lieber  Trieb,  aUes  zu  reinigen,  zu  sünb^n,  zu  wa- 
schen, zu  scheuern:  Treppen,  Fussbödcn,  Kessel,  Si- 
njer,  Fenster  u.s.w.  werden  mit  einer  ArtWuth  vor-, 
genommen.  . 

9.  Idee,  vorübei^ehende ,  nicht  selig  zu  werdao;.  ' 

10.  Ein  anomaler  Somnambulismus  mit  eige;ii^ 
thüpilicher  Antipathie,  der  doi;h  eine  Art  Sytnpatbicj 
zum  Grunde  gelegen  zu  haben  schien,  nach  einem  im' 
Nervensystem  liegenden  Gesetze  des  Contrastes.        .; 

11.  Die  früh  adion  stille  und  trübe  Stimmw^ 
ging  später  in  krankhaften  c^oniselten  TrübsiBn  übe 
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der  Vater  war   meliut^oUsch  und  tSdtete  sich,    auch 
ein  Bruder  iat  nidancfaoliseh  mit  Todessucht; 

IS.  Ward  irre  während  unehelicher  Schwanger- 
schaft; Gram  und  Kummer  steigerten  die  Seelenstö- 
rung, in  der  die  Idee  steh  Testsctzte,  zwei  Kinder  im 
Bauch  zu  haben,  die  nicht  heraus  wollten,  we^alb 
er  aufgesChnitteH  werden  sollte,  da  Drücken  und  Zwän- 
gen nicht  helfe. 

13.  Periodisch  h&uflg  wiederkehrende  Hanie,  de- 
ren Reddive  immer  gelinder  worden. 

14.  Melancholie  mit  Wahnsinn  und  HallUcina- 
tion;  beständige  Furcht  vorFcner,  weshalb  sie  über- 
aß Wasser  ausgieest,  damit  es  nicht  brenne;  keiner 
durfte  dem  Heerde  sich  nahen,  um  nicht  Feuer  zu 
fangen;  auch  die  Idee,  selber  Funken  aussusprühen. 
Hier  ist  also  eine  merkwürdige  Fyrophobie  im  G^;en- 
sats-von  Pyromanie  und  Hydrophobie. 

15.  Tiefste  Melancholie  bei  melancholischem  Tem- 
perament, Daemonomania;  Idee,  nicht  sehg  zu  wer- 
den, Halhicination  von  Verfolgung  des  Teufels  in  leib- 
hafter Gestalt;  diese  verleitete  sie,  den  Teufel  im 
Pferdestalle  tu  verbrennen;  durch  ilicsba  Brand  ward 
Wohnhans  und  Scheuer  zur  Asche,  und  ihr  Mann  und 
zwei  Söhne  fanden  den  Tod  darin.  —  Der  Einfluss, 
den  Hallucmationen  auf  Vergehen  hiüien,'  ist  ausser- 
ordentlich gross,  wovon  ich  interessante  Fftlle  oft  be- 
obachtet habe.  FQr  die  Criminalistik  ist  in  dieser  Be- 
ziehung eine  grosse  Lücke  ansznfulien. 

16.  Verrückung  mit  starker  Hallucination  des  Ge- 
hörs, bei  Lungen-  und  Leberleidcn  und  Anlage  zur 
Wassersucht;  Wahn  von  Vergiftung,  Verfolgung  und 
Beschimpfung',  aber  auch  der,  mit  einem  Könige  ver- 
heirathet  zu  sein,  an  den  sie  täglich  Briefe  schreibt. 
Degeneration  der  Leber  u.  s.  w.,  Wassersucht  beider 
Bierstöcke  in  hohem  Grade,  Rückwirkung  dur«^  den 
Nerv,  vagus  auf  die  Rautengrube. 
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17.  Bald  atUt  nnd  in  mck  gekehrt,  baM  kindiMli 
g^eleod,  itait  Ef otomanie ,  iKdem  sie  sleta  Ihren  Ge- 
Kebten  erwartet  nnd  lieh  siir  H«chseit  fertig  nuefat. 
Lnngenleiden  nut  Bluthusten. 

AU  BnBpiel  eines  eigealhümlidien  Triebes  möge 
Roeh  folgendes  etwasansgefiihrterniitgelbeilt  werden. 

Q.  H.,  43  Jiüur  alt,  ward  den  83.  August  1841 
ia  die  Heilanstalt  anfgenonmen  und  den  11.  Oclobw 
tS4S  ia  die  POegeanstalt  versetzt.  Uan  wünschte 
seine  Rückkclir  in  die  Ueimath,  oad  aus  dem  deswe- 
gen ertheilten  Berichte  iat  das  hierher  Gehörige  au»* 
gesQgui. 

Seine  Consütution  ist  siomlieh  krallig,  seia  Blidt 
hat  etwas  Verlamea,  Unsicheres  und  Schielendes^  aber 
im  Gänsen  verrAth  seine  Physiognomie  nichts  Bärti- 
ge«, wie  er  denn  Uer,  wo  er  freilich  immer  seine 
Schranken  fand,  eher  ein  sanftes  nad  gutartigeg  We- 
sen kund  gab.  S«it  seinor  Aufnahme  blieb  sieh.seio 
Thitn  nnd  Lassen  gleich;  von  sdbst  zeigte  er  nie 
Neigung  zu  irgend  einer  Arbeit',  und  nur  mit  Mäbo 
und  3fachdruck  kennte  er  su  geringfügigen .  Uandlei- 
atungen  vermocht  werden.  Gers  wanderte  er  sacht, 
«tili,  gedankoDloB  umher  und  hatte  dabei  stets  etwas 
zu  kauen.  Dieser  ganz ■  cigenlh&raliche  Trieb. zu  aw- 
kauen  und  zeroagea  war,  trotz  aller  Hindernisse  und 
des  zeitweisen  Zwanges  nicht  su  «otfernen.  Alles 
was  zu  Munde  ging,  masste  hinein,  z.  K  Kalk,  Steinm 
kohlen,  Gras,  Stroh,  Lumpen,  Holz;  eine  grosse  Vor- 
liebe hatte  er  lur  den  Gips  im  grossen  Cor/idor,  ia- 
dem.  er  mit  den  Vusse  den  Fnssboden  aufBubrödMlik 
suchte  und  die  Gipsstücke  dann  zerkiuete.  Zuwcalen 
Uank  er  auch  seinen.  Harn.  Zwar  ward  ihm  die  Es«- 
hist  von  Kalk  und  Kohlen  abgewöhnt,  aber  der  Trieb, 
an  allem  zu  nagen,  blieb.  Mit  ihm  verwandt  iU  der 
Sammeltrieh,  der  in  denStehltriob  übergeht,  EigeB- 
sehaAen,  die  alle  dem  Qes^leebt  der  NagethieTe  ge- 
hören.; 08  ist  merkwürdig,  dass  das  Organ,  was  die 
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OaD'sebe  Lehre  fär  den  AnngiHiDgMrieb  firalatelUe,  bei 
ihm  uemlioh  stark  entwMielt  ist.  Besonders  abwei" 
dtkvd  ist  auch  der  Bau  seiner  Ohren.  Der  ^Vieb  Biim 
Zernagen  geht  über  in  den  Trieb  za  zerMöten,  zu 
serveissen,  Bu  aerpflnckeM.  Dieser  ZerstSnmgssinn 
im  Kleinen  war  gleiefa  im  Beginn  stiner  geästigen  Ab- 
weichnng  schon  bemerktioh  uiid  Migto  sich  vorzüg- 
Bch  in  der- Art,  dass  er  öberall  gern  4ie  jungen  Att- 
pfl&nzlinge  in  den  K&mpen  ausrias,  anch  sonsl  oft  zer-i- 
nichtete  und  zerriss,  was  ihm  eben  in  *e  Hüade  fiel. 
Dabei  hatt«  er  die  Sonderbarkeit,  das«  er  einen  aoA 
denselben  Weg  vielmals  vor-  und  rückwärts  ging, 
«no  Manier,  die  er  auch  hier  oftmals  rortsetal«. 

Nach  den  in  den  Acten  vorkommenden  Mitthei- 
hingen  war  er  einst  von  sanfter,  sUller,  friedfertlgev 
Gemuthsart,  und  stand  in  Haasarbeiten  aller  Art  aitf 
lobenswerthe  Weise  seinen  Ehern  bei,  vermied  Qe- 
lag«,  Raufereien  u. s.w.  Gegen  das  Jaht  1634  be- 
merkte man  die  Spuren  einer  Seelensl^ung.'  Er  war 
HoHandsgänger  und  kam  damals  zu  ungewöt^chet 
Zeit  bräm,  verrieth  ungereimte  Ideen,  eine  überreizte 
Phantasie  und  Menschenscheu  bei  widerspenstigem  und 
•uflifdirendeni  Wesen.  Er  scliwüngerte  ein  M&dcheo; 
Fnreht  und  Sorgen  darübo-  mochten  dazu  beitragen, 
sein  Uebel  zu  vermehren.  Söine  V^wirrtheit  ging 
äBn  häufig  in  Tobsudit  und  Wnth  über,  und  mehr^ 
mats  mieshandelte  er  seine  Mutter. 

Leider  hegt  hier  eine  erbliche  Anlage  Bum  Gran- 
de; der  Vater,  vor  fast  30  Jahren  verstorben,  htt 
daran,  und  seine  drei  Brüder  warm,  länger  oder  vor— 
übergehend,  damit  behaftet;  nur  seine  Schwester  ist 
frei  davon.  Au«*  alle  diese  Brüder  wwen  »ur  Arbeit 
nach  Holland  gewandert  gewesen.  Wahrscfteililieh 
zi^en  die  HoHandsgänger  durch  Arbeit  in  heisser  Jah* 
resseit  und  Sumpfluft,  wozu  Uebermaass  in  hitzigem 
Getränke  kommen  mag,  ein  bösartiges  Wechaelfieber 
ä.ch  vu,   was  nii^t  gehörig  kritisch  veiläuftj    daher 
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entstehen  bicrans  gar  viele  OenüthskruiklieiteQ,  wie 
Ref.  4arch  3IKj&brige  Beobaditmigen  b^hrt  ea  luudi- 
weieen  kann.  Dieaw  Umstand  vcvdieBt  in  den  Gegen- 
den deB  Vaterlandes,  wo  jene  Sonunerwanderung  an 
der  Tagesordnting  ist,  Sum  Besten  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  wohl  einige  Berücksichtigung.  Auch 
unser  Kranke  hatte  vor  Ausbruch  der  Gemüthskrank- 
heit  am  Wechselfieber  gelitten ,  woxu  sp&ter  sich  noch 
die  oft  so  nachtbeiliga  Kritxe  gesellte. 

Derselbe  ist  nun  zwar  hier  etwas  erxogen,  er  ist 
folgsamer  und  lenksamer  geworden,  audi  wirklich  ein 
wenig  freier  und  verständiger  in  seinem  Sprechen  und 
Benehmen,  ja  er  meint,  dass,  wenn  er  wieder  bu 
Hause  wäre  und  seine  gewohntra  Arbeiten  h&tte,  er 
eher  wieder  Nragnag  Bur  Th&tigkeit,  die  ihm  hier 
fehlte,  erlangen  würde.  Wie  dem  aber  sei,  gewiss 
bleibt,  dass  die  Organisation  seines  Gehirns  gest&rt 
ist,  dass  er  als  ein  Verrückter  und  Stumpfsinniger 
stets  angesehen  und  darnach  behandelt  und  beschr&ukt 
werden  muss. 
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Illenau. 

I.    Terlegong  der  badisckea  Landes -Irrenanstalt 
von  Heidelberg  nach  lUenan. 

(Schon  im  Frühjahr  184S  waren  der  Verwalter,  der 
Oekonom  und  etwa  90  arbeitsfähige  Pfleglinge  mit  3 
Wärtern  und  den  Werkstätten  von  Heidelberg  nach 
Illenau,  der  von  Qrund  aus  neu  erbauten,  vereinigten 
Heil-  und  Pflegeanstalt  gezogen.  Am  S3.  September 
begann  mit  einer  grösseren  Krankenzahl  der  eigent- 
liche Zug  unter  Leitung  des  Dr.  Ilergt,  welcher  so- 
gleich dort  blieb  und  die  nachrolgenden  Transporte, 
welche  am  Ä9.  September  von  Dr.  Fächer,  am  5.  Octo- 
ber  von  Dr.  Roller  und  am  12.  October  wieder  von 
Dr.  Fitcher  geleitet  wurden,  in  Empfang  nahm.  Dr. 
Roller  verlies»  am  15.  October  Heidelberg,  wo  er  als 
Assistenzarzt  und  Director  der  Anstalt  nahe  an  16 
Jahre  gewirkt  hatte,  und  zog  am  16.  in  Illenau  ein. 
Die  wenigen  in  Heidelberg  des  Packens  wegen  zu- 
rückgebliebenen Kranken  und  Wärter  kamen  am  30. 
October  nach.  Der  Transport  der  Kranken  von  Hei- 
delberg nach  dem  11  deutsche  Meilen  entrernten  Illenau 
geschah  in  Gesellschafts wagen  und  Chaisen  (auch  ein 
Gilwagen  war  von  der  Ober -Postbehörde  zur  Dispo- 
jition  gestellt)  mit  unterlegten  Pferden  in  einem  Tage 
thne  allen  Unfall,  ja  ohne  Aufsehen. 

Aus  der    nunmehr  aufgelösten   Filial- Irrenanstalt 
zu  Pforzheim  wurden  am  1.  u.  17.  October  46  Kranke 
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beiderlei  OeseUedite  nach  Ulenan,  am  S.  October  13 
Epileptische  und  gkaslidi  Blödsinnige  ans  der  Heidel- 
berger IrreoansUlt  m  die  Pfonsheimer  Siedienanstalt 
Uaudocärt.  Die  Zahl  der  von  Heidelberg  nnd  PTors-r 
heim  nach  nienau  versetzten  Pfleglinge  beträgt  S45- 
drei  bettlägerige  Kranke  waren  im  Heidelberger  Kli- 
nikum zurüdkgelassen  worden.  Neu  anfgenommen 
wurden  in  nienan  bia  jetzt  11.  Gestorben  ist  wäh- 
rend dw  Zeit  des  Ueberzngs  und  bis  jetzt  kein  Pfleg- 
Uag.  Einer,  der  uns  vor  drei  Jahren  aas  einer  an- 
dern Irrenantnalt  als  unheilbar  zukam,  konnte  entlas- 
sen werdMi.  Die  Gesammtzahl  betrug  somit  am  1.  No- 
vember 302,  und  zwar  M&nner  174,  Frauen  1S8  dar- 
unter .10  Ausländer  (5  aus  Deutschland,  d  ans  andwn 
Ländern}, 

Mit  dem  Bau  der  Anstalt  wurde  nach  dem  vom 
Baumeister  Vos»  und  Director  BoHer  entworfenen  Plane 
1837  begonnen.  Zu  jeder  der  18  Unterabtheilungen 
gehört  ein  eigener  Garten  oder  Hofraum.  Das  ganze 
Gebiet  umfasst  über  40  Morgen.  Mehreres  hierüber, 
so  wie  über  Illenau's  reizende  Lage,  weiche  wirklich 
zu  den  schönsten  in  unserm  schönen  Lande  gehört 
findet  sich  in  der  kleinen  Schrift:  „Grundsätze  för  Er- 
richtung neuer  Irrenanstalten,  insbesondere  der  Heil- 
and Pfiegcanstalt  bei  Achern  im  Grossh.  Baden,  von 
Roller."  Derselbe  Verfasser  und  der  Baumeister  be- 
absichtigen, bei  grösserer  Müsse  die  Pläne  der  Anstalt 
nebst  den  mannichfachen  Einrichtungen  im  Innern  zu 
beschreiben  und  mit  den  Regulativen  «.s.w.  zu  ver- 
öffentlichen. 

Die  ZeUen  der  Tobenden  sind  mit  Luft  geheizt, 
die  Versammlttngsßäle  mit  s.  g.  russischen  Oefen ,  und 
allem  Anschein  nach  entsprechen  beide  Heizungsarten 
vollkommen  ihrer  Bestimmung.  In  den  einzelnen  Zim- 
mern sind  eiserne  Oefen;  Höfe,  Corridore,  Säle  und 
Abtritte  sind  durch Benklersche Lampen  beleuchtet- 
Das  Wärmen  des  Badwassers,  das  Reinigen  der  W 
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Bche  und  das  Koefaen  geBchieht  durch  D&mpre,  welche 
in  zwei  in  der  K5chlinBchen  Maschineiifahrik  zu  Hübl- 
hauMQ  verfertigten  Dampfkesseln  erzeugt  werden. 
Die  Vereinfachung  dieser  Geschäfte  darf  als  t>in  wirk- 
licher Gewinn  angesehen  werden.  Die  Speisen  sind 
besser  bereitet.  Zu  einem  Scbnelltrockcnapparat  ist 
wenigstens  der  Raum  vorhanden.  Aus  derselben  Fa- 
brik besitzt  die  Anstalt  eine  Pumpe,  durch  welche  das 
Wasser  in  ein  auf  üem  Speicherboden  gelegenes  H«- 
servoir  gehoben  wird,  von  wo  es  in  alle  Thüle  der 
Anstalt  fliesst. 

Von  dem  ärztlichen  Wirken  in  der  Anstalt  und  von 
dessen  Erfolg  kann  nach  einer  so  kurzen  Dauer  na- 
türlich keine  Rede  sein.  Kaum  dass  in  ihre  Räume 
einige  Ordnung  eingekehrt  ist.  Der  Ucberzug  mit  so 
vielen  Kranken  in  eine  den  Angestellten  fremde  Lo- 
kalität, die  schnell  aufeinander  folgenden  Aafnahmen 
nener  Kranken  brachten  natürlich  mancherlei  Störung 
mit  sich.  Wir  können  nicht  sagen,  dass  diese  schon 
überwunden  sei,  sondern  sind  nur  froh,  dass  ihre  Wir- 
kung sich  bis  jetzt  nicht  schlimmer  darstellte.  Als  in 
dem  vergangenen  Sommer  die  bevorstehende  Verle- 
gung unter  den  Kranken  der  Heidelberger  Anstalt  be- 
kannt wurde,  da  waren  es  nur  Wenige,  welche  sich 
darüber  freuten;  weit  mehr  halten  sich  dagegen  er- 
klärt, zeigten  sich  beunruhigt  und  wollten  zurückblei- 
ben. Ihnen  war  die  Unterbrechung  .eines  laug  ge- 
wohnten Zustandes  offenbar  lästig.  Beim  Ueberzug 
fügten  sich  jedoch  auch  diese.  Nach  der  Ankunft  in 
Illenau  verfiel  eine  weibliche  Kranke  in  ihre  frühere 
Melancholie,  ein  männlicher  in  den  Paroxysmus  einer 
periodischen  Tobsucht,  noch  bei  Einigen  schien  die 
Seelenslörung  eine  leichte  Verschlimmernng  bu  er- 
leiden, auf  weit  Mehre  aber  wirkte  die  Reise,  die 
Veränderung,  der  neue  Wohnort  günstig.  Zunächst 
waren  es  die  aus  den  gebildeten  Ständen,  auf  welche 
die  reiche  und  herrliche  Natur,    welche  eben  noch  in 
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herbstlichen  Farben  prangte,  die  stille  ländliche  Um- 
gebung, fem  von  dem  beengenden  oder  aufregenden 
städtjechen  Treiben,  das  freundliche  Gebäude  and  die 
Tollständige  Sonderuog  von  den  störenden  Krankem 
einen  erfreulichen  und  nachhaltigen  Eindruck  hervor- 
brachte. Eine  Dame,  welche  seit  vielen  Jahren  an 
Seelenstorung  leidet,  rief,  als  sie  nach  ihrer  Ankunft 
nch  etwas  umgesehen  hatte,  in  wahrer  Rührung  ans: 
„Wie  freundUch  ist  hier  für  uns  gesorgt!  Nun  werden 
doch  die  Vorarthriie  gegen  diese  Anstalten  aufhö- 
ren!" —  Aber  auch  die  Kranken  aus  den  untern 
iStänden  wurden  von  dem  grossen  Räume,  in  wel- 
chem sie  sich  ergeben  können,  von  der  reichen  Gele- 
genheit znr  Arb«t  im  Freien  wohlthätig  afficirt.  Ei- 
nen freundlichem  Anblick  mochte  es  nicht  geben,  als 
unsere  Pfleglinge,  welche  in  Heidelberg  so  lange  ein- 
kasernirt  waren,  nun  partieenweise  zu  den  verschie- 
denen Geschäften  ausrücken  zu  sehen.  Lustig  tmgen 
tue  die  Hacken  in  das  Kartoffelfeld,  oder  spannten  sich 
au  6  und  8  vor  den  kleinen  Wagen,  in  welchem  die 
Erndte  heimgebracht  wurde;  Andere  helfen  beim  Pla- 
niren  der  Hofe,  Viele  sind  in  den  Werkstätten  thä- 
tig  u.  8.  w.  Wenn  wir  in  Heidelberg  oft  nicht  wuss- 
ten,  wie  die  Leute  beschäftigen,  so  finden  sich  hier 
für  die  vielen  Geschäfte  kaum  Leute  genug.  —  Un- 
gestört können  nun  auch  die  vornehmem  Kranken, 
den^n  es  seither  durch  die  Stadt  verkümmert  war,  an 
dem  G^iuss  der  Spaziergange  Theil  nehmen.  —  Eines 
ist  uns  in  den  wenigen  Wochen,  Trie  früher  aus  ne- 
gativen Gründen,  nun  auch  aus  positiven  klar  gewor- 
den, dass  n&mlich  die  ländliche  Lage  den  Bedürfnissen 
dieser  Kranken  mehr  genügt,  als  die  in  einer  Stadt. 
Wo  man  freie  Wahl  hat,  sollte  man  nicht  einmal  die 
^BWttelbare  Nähe  einer  grössern  Stadt  wählen.  Ge- 
,  rade  um  dieser  isolirten  Lage  willen  wurde  Illenau 
früher  angegriffen.  Wir  halten  sie  für  seinen  gröss- 
ten  Verzug.     Wegen    der    Herbeisehaffung   mancher 
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Gegenstände  für  die  Verwaltong,  wegen  des  Verkehrs 
der  Irrenärzte  mit  gelehrten  CoUcgen  erscheint  die 
N&he  einer  grässeru  (Universitäts-)  Stadt  allerdings 
wÜDSchenswerth ;  —  viel  dringend«  spricht  für  die 
Isoliriing  das  Bedürfiiiss  der  Kranken ,  welche  in  ihrer 
Bewegung  nicht  eingeengt ,  von  fremden  Blicken  nicht 
erreicht  sein  wollen.  In  dieser  Beziehung  bleibt  uns 
kein  Wunsch  übrig.  Illeoau  liegt  ganz  frei.  Acbem 
aber,  das  nur  10  Minuten  entfernt .  ist ,  bietet  weit 
mehr,  als  wir  dachten.  Die  Eisenbahn,  wekihe  hier 
einen  Haltpunkt  bildet  und  an  der  die  Arbeiten  bereits 
begonnen  sind,  wird  uns  in  IVs  Stunden  nach  Strass- 
barg  und  Karlsruhe,  in  kürzerer  Zeit  nach  Baden,  in 
3  Stunden  nach  Heidelberg  oder  Freibarg  bringen. 
Aber  selbst  ohne  dieses  Verkehrsmittel  w&re  in  un- 
serm  Lande,  nah  am  Rhein,  ui  der  besuchten  Berg- 
strasse, nichts  von  allzugrosser  Isolirung  zu  besorgen 
gewesen. 

Erfreulich  ist,  wie  günstig  die  öffentliche  Meinung 
über  Lage  und  Bau  der  hiesigen  Anstalt  sich  aus- 
spricht. Auch  von  Sachverständigen  liegen  bereits 
freundliche  Urtiieile  vor,  so  von  dem  Herzoglich  Nas- 
sauscheo  Geh.  Hofratli  Lindpaininer,  Director  der  ver- 
einigten Irren- und  Strafanstalt  Eberbach,  der  mit  dem 
dortigen  Oberarzte ,  Ober  -  Mediciufürath  Dr.  Wiaät, 
1839  hier  war,  sodann  von  Flemmingy  nahezu  dem 
fernsten  meiner  deutschen  Collegen,  mit  welchem  ich 
Spätjalir  1840  unser  Illenau  begehen  durfte.  Möchte  ' 
er,  möchten  die  andern  meiner  verehrten  Herren  Ctol- 
legen,  wenn  sie  nun  Illenau  besuchen,  auch  das  In- 
nere Leben,  den  rechten  Geist  eingezogen,  möchten 
sie  Leistungeu  und  Erfolge  finden,  ohne  welche  alles 
Uebrige  keinen  Werth  hat.  In  einer  grossen  Anstalt 
ist  dies  allerdings  schwerer,  wenn  aber  nur  die  rech-  , 
ten  Mitarbeiter  beisammen  sind,  auch  vollständiger 
auszuführen;    und  dass  diese  dem  Institute   erludtea 
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Plane  ackck«  bvdtfft  ALo»  m«^  W*  cuun«»  u  Mml 
In  der  WiffcfaU««  iM  ««  «.Äw«-     V»  PwMwwwf 
»nd  grösser,  ate  bm  hm  >n«a  Vsrwarf  i»rtii«r,     D> 
iiMh  dea  Mülilf  ili  n  wMi»n>Äf«  nJwf«*  kfaukai 
werden  dnk  Jk  lwi«a  Z«-:kxiW«t<l.«cr  Mkltt  geatMt, 
wobl  «b«  kniet  die  be^aMW  C«aMiiucw«M  lur  A«- 
gesleUte    »d    Ktamtr    calcciued«»e   V^rtiteit«.       Der 
Dienst  ist  IcmMcx,  die  Aa&icfa.  toU 
und  Zigückn.1 1  U^g    wird    aidu 
dies  bei  grosserer  KatferaoBf;  «rid 
die  ndügen  Quartiere  MeAen  tob 
ten  Fräer.       Wir  haben  bis  jetzt 
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habt;  völlig  getrennte  QDartiere  fär  die  Tobenden  xu 
wünsciien. 

Andere  haben  gezweifelt,  ob  die  projectirten  Ab- 
theilungen änch  in  den  Gürten  anfreeht  erhalten  wer- 
den kennen.  Wir  halten  aber  die  in  Haus  und  Qärten 
80  vollständig,  durchgeführte  Sooderung  gerade  für  ei- 
nen eigenthümlichen  Vorzug  unseres  Institutes.  An- 
derwärts sind  die  Abtheiluugen  nach  den  Stockwerken 
geschieden;  die  Treppe,  der  Ausgang  sind  mehreren 
Abtheilungen  gemeinschaftlich.  Nicht  jeder  ist  ein 
eigener  Garten  zugewiesen,  oder  er  stösst  nicht  nn- 
mittelbar  an  die  betrefirade  Wohnung.  In  lUenau  sind 
IS  Unter  abtheiluugen  —  je  eine  bei  jedem  Geschlecht 
ist  noch  weiter  ahgetheüt,  so  dass  90  gezähh  werde» 
können  — ,  die  vorhandenen  smd  aber  vollständig  ge- 
schieden, jede  hat  ihre  eigene  Treppe,  ihren  eigenen 
Ausgang  und  Garten.  Die  Kranken  der  einen  Abthei- 
lung können  —  wenn  dies  nicht  aud^s  angeordnet 
wu-d  —  nach  Belieben  ihren  Aufenthalt  zwischen  Saal, 
Corridor  und  Garten  wählen,  ohne  mit  denen  der  an- 
dern in  Berührung  zu  kommen,  und  diese  Freiheit  in- 
nerhalb der  Schranken,  diese  custodia  libera  ist  es 
gerade,  welche  in  den  zum  Argwohn  geneigten  Qe- 
möthern  einige  BehagUchkeit  zu  erzeugen  und  die 
W(A1  nur  ein  Neubau  zu  gewähren  vermag. 

Dass  Manches  darin  anders  und  besser  sein  könnte, 
sei  jetzt  schon  augestanden  und  soll  später  näher  an- 
gegeben werden,  damit  die  Anstalten,  welche  nach 
unserm  IUenau  entstehen,  noch  zweckmässiger  und 
vollkommener  werden  mögen.  Im  Ganzen  smd  wir 
mit  dem  Ban  zufrieden,  finden  die  Quartiere  wohnlich 
und  bequem,  alle  Räume  heH,  nirgends  Winkel  Es 
war  keine  leichte  Arbeit,  bis  Allem  seine  SteBe  an- 
gewiesen, die  Hausordnung  der  OertUehkeit  angepasst 
war  und  jeder  seine  Wege  wusste ;  oft  aber  fand  sieh 
eine  bessere  Auskunft,,  als  in  der  Urheber  Absi^t 
gelegen  hatte. 
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maun'a  BiiwhTt-  ait  4«  ChigwaJ  vcrtnmt.  Sekwmr- 
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AaAtm  «cUAera!  Wir  ftliitiiii  aiclrt,  dws  m  «an 
gäBSti|;M«  I'^s«  (ir  <üe  Miete  Aastalt  gtliM  kaaB. 
Aas  afien  "i— iiia,  die  ZcUm  der  Tol»Md«B  «osg»- 
nvaunen,  gvaJcMC  ■■■  rä>e  freie  and  reimde  Aoa- 
üditf  aas  dcMa  der  PftegoMslah  uek  der  frnditlM- 
ren,  dmck  aeke  Uvgel  mmi  die  rerse«  VogeMB  be- 
grenzten RheüelMse,  vber  wetdie  der  -weUe  Abmd- 
hinuiel  BiA  wölbt  aüt  dcM  praditvvUeii  iamer  wedi- 
selnden  and  iaaer  scfaönea  Schaospid  der  oalei^e- 
henden  Soom^  mu  d«iea  der  HeiUBSUh  nadi  dea 
Ao  laadscbaAbcten  Soesea  so  reicboB ,  m  freasdlicbea 
und  grosurtigeo  Gebirge  ^  das  in  «HaihligCT  Ab«tii> 
fttog  sich  fast  4000  Fnss  über  den  MewesspiegeL  er- 
hebt und  intaer  neue  überraschende  Beleuchtnngea 
vor  das  entzüdkte  Auge  führt.  Und  all  das  Schöne, 
was  wir  sehen,  dürren  wir  unser  heissen.  Die  Kran- 
ken ergehen  sich  in  den  reizenden  Umgebangea,  wie 
JQ  ihrem  Eigenthiun,  ohne  von  neugierigen  Beschauem' 
belästigt  za  werden.  An  Sonn-  und  Festtagen,  wenn 
auch  die  Pfleglinge  der  arbeitenden  Klasse  und  die 
schwerer  Erkrankten  über  die  engeren  Grenzen  hin- 
aus sich  ergehen ,  findet  man  auf  Feld  und  in  Wald 
manche  zahlreiche  Partieen  von  Spaziergingern  ^  die 
Anstalt  selbst  fast  leer. 

Auch  in  die  Weitere  Umgebung  n^irden  schon 
mehrfach  Excursionen  veranstaltet:  nach  dorn  tOOO 
Fuss 'hohen  Brig^ttenschloss,  nach  den  fast  noch  ein- 
mal so  hohen  Hornissgründen,  selbst  nach  den  vier 
Standen  weiten  WaSaerfällen  beim  ehemaligen  Klo- 
ster Allerheiligen,  die  erst  seit  mehreren  Jahren  zn- 
gjlnglich  sind  und  zu  den  interessantesten  Naturer- 
seheinungen  Deutschlands  gehören,  sodann  nach  dorn 
6   Stunden    entfernten    Strassburg    und    den   weltbe» 


rühmten  Münster  mit  seinem,  holten  Thurmc ,   den  wir 
von  unsern  nächsten  Hügeln  sehen. 

Von  Werkstätten  finden  sieh  in  einem  eigenen 
Gebäude  die  Sehneiderei,  SchuBleret,  die  Schreinerei, 
wo  auch  andere  Holzarbeiter :  Küfer,  Wagner,  Dre- 
her arbeiten,  die  Schlosserei,  sodann  die  BuchUnde- 
rei,  wo  unter  der  Aufsieht  von  handwerkskundigen 
Wärtern  34—30  Pflegling?  beschäftigt  werden.  Wir 
zweifeln,  ob  in  andern  Anstalten  sich  Aehnlidies  fin- 
det, von  Sacl^nndigen  wurde  wenigstens  diese  Orga- 
nisation der  Werkstätten  als  ein  Vorzug  der  unsrig^i 
gerühmt;  uns  sind  sie  unentbehrlich  geworden.  Wenn 
auch  Achern  nicht  weit  ist  und  viele  Handwerker  dort 
wohnen,  wir  wurden  es  als  einen  grossen  Uebelstand 
beklagen ,  wenn  vrir  sie  wegen  der  so  häufig  n&tbigen 
Reparaturen  immer  herbeirufen  müssten.  Wollen  wir 
auch  von  der  beträchtlichen  Kostenersparniss  nicht 
reden,  so  bleibt  immer  der  Gewinn,  dass  uns  keine 
fremden  Leute  ins  Haus  kommen,  und  dass  wir  einer 
grossen  Zahl  von  Pfleglingen  eine  passende  Gelegen- 
heit zur  Beschäftigung  bereiten  k5nnen.  Von  andern 
Handarbeiten  wurde  besonders  das  Strohflechten  ge- 
trieben. Die  meisten  unsrer  langen  Corridore  sind  mit 
Strohteppichen  belegt,  und  von  Bewohnerinnen  des 
Schwarzwaldes  wurde  dos  feinere  Strohgeflecht  bei 
uns  eingeführt.  Neuerlich  wurde  auch  mit  der  We- 
berei ein  kleiner  Anfang  gemacht.  Der  übrigen  zahl- 
reichen Hausarbeiten  erwähnen  wir  nicht  besonders. 
Unsere  geräumigen,  gegen  Frost  und  Regen  schützen- 
den, trockenen  Keller  gestatten  es,  dass  das  Klein- 
machen des  Holzes,  woran  auch  die  vornehnuHu  Kran- 
ken Anthcil  nehmen,  im  Winter  vorgenommen  werden 
kann,  wenn  es  im  Felde  weniger  mehr  zu  thun  gid». 
Feldarbeit  freilich  ist  weitaus  die  zweckroässigste  aller 
Arbeiten,  posst  für  alle  Stände  und  beide  Geschlech- 
ter, und  hat  sich  auch  uns  noch  langer  Enlbebmng 
als  heilsam  bewährt.    Bis  jetzt,  wo  noch  JWaadies  ur- 
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bu  aa  mMbeo  war,  md  da  Alkss  ait  der  Hacke  om- 
gearbralet  wird,  reichte  mso-  Gebiet  vollkon^iai  tma. 
Einige«  ist  für  die  Anlagen  gesdiehen,  Vieles  noek 
SU  Ihon  übrig.  Eine  werthe  Zagabe  ist  nnser  waldi- 
ger Hügel,  der  die  ADStahsgeb&ode  dem  Blicke  ver- 
deckt, aber  nach  dem  Gebirge  täne  reisende  Anssicfat 
gestattet,  nnd  der  aq  sdidnea  Sommerabenden  schon 
manche  frohe  Kreise  auEog. 

Das  g^llsdiafUiehe  Leben ,  weldiea  za  Heidel- 
berg nnr  in  dem  ersten  Anfangen  nch  knnd  gab,  ent- 
wickelte 8i<di  hier  rasch  uif  eine  freondliche  Weise. 
Ein  wäcbentSches  Kränzchen  auf  der  Frauenseile, 
welches  bei  nnsem  Danen  nnd  den  Beamtenrraoen  di« 
Runde  macht,  nnd  eines  anr  der  M&nneraeite  im  BU- 
lardsaale  für  nnsre  Herren,  wobei  die  Angestellten 
sich  einfinden,  verschönert  manchen  Abend  durcb  hei- 
tere Geselligkeit.  Gesunde  und  Kranke  freuen  sich 
jedesmal  darauf.  Die  vielen  Beamtenfamilien,  deren 
weiblicher  Theil  auf  eine  suvorkommeDde  Weise,  se 
weit  dies  vou  den  Acrzten  gutgeheissen  Mird,  unse- 
rer Kranken  sich  annimmt,  verleihen  dem  Ganzen  ei- 
nen heitern  Charakter,  verwischen  manche  schroffe 
Seite  des  Anstallslebens,  nnd  kommen  besonders  den 
in  der  Kur  weiter  Vorgeschrittenen  zu  gut.  Ks  ist 
so  erwünscht,  wenn  zu  den  gewohnton  täglichen  Be- 
rührungen hie  und  da  neue  und  freundliche  hinzukom- 
men, die  aber  freilich  stets  unter  ärztlicher  Controlc 
bleiben  müssen.  Um  jeden  Missbrauch  zu  verhüten, 
ist  es  eingeführt,  dass  an  den  Gesellschaften  in  lllen- 
au  nur  Illenauer  und  keine  fremden  Besuche  oder  Be- 
wohner aus  dem  nahen  Ackern  Theil  nehmen  dürfen. 
Auch  den  Kranken  der  untern  Stände  werden,  soweit 
es  angeht,  gesellschaftliche  Freuden  geboten  nnd  man- 
che Veranlassungen  zu  gemein  schalt  liehen  Feston  be- 
nutzt, für  welche  unser  grosser  in  der  Mitte  des  In- 
stituts gelegener  Saal  einen  so  trefflieben  Raum  bi«' 
tet     In   ungezwungener   Freude  vereinigen  sich  do' 
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ai&nner  und  Frauen,  höhere  und  untere  Stände,  Kranke 
und  Gesunde.  Hehr  und  mehr  bilden  sidi  unter  der 
Leitung  unsws  eifrigen  Musiklehrers  die  musikalischea 
Talente  und  Fra-tigkeiten  aus,  wovon  schon  manches 
wohlgelungene  Concert  Keugniss  giebt.  Alle  hervor- 
ragende freundUche  Ereignisse  in  Illenau's  Geschichte 
werden  mit  einem  Concerte  gefeiert,  und  gewiss  Freuen 
sich  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  dass  der  Besuch 
zweier  theuerer  Gäste,  JacoH  und  Zeller,  welche  im 
September  vorigen  Jahres  drei  Tage  lang  in  lllenau 
verweilten,  zu  einem  solchen  &c  Veranlassung  gab. 
Im  Sommer  wurde  ein  grosser  festlicher  Ball  und  zwei- 
mal schon  Weihnachtsbeschcerung  gehalten  "}. 

Dem  Unterricht  in  der  Musik  reihen  sich  Lesc- 
und  Sehr  eitstunden  an;  botanische  Vorlesungen  w^er- 
den  den  Damen  von  Dr.  Bergt,  den  Herren  von  Dr. 
Fischer  gehalten. 

Von  den  Zwangsmitteln  werden  bei  uns  die 
Zwangsjacke  und  der  Zwaogstuhl,  zumal  der  eng- 
lische   gebraucht,    welchen   Jacobi   nach   Deutschland 


*)  Ans  einem  Corr«sp.- Artikel  ans  lllenaa  fiber  das  Fest, 
In  der  Earlarnher  Zeitnug  von  30.  I>ecbr.  1843.  Nr.  35S.  ent- 
nebmen  wir  Folgaudes:  Mehr  Familien  als  in  früheren  Jahren 
haben  ihren  Augehöriijfen  Gaben  gesandt,  anch  unserer  Armen 
haben  zwei  edle  Familien  gedacht.  Schon  zuvor  war  von  nn- 
serer  hohen  Behörde  die  beantragte  Samme  mit  humaner  Be- 
reitwilligkeit angewiesen  'worden.  Der  grosse  Saal  unter  der 
Kirche,  In  welchem  schon  manches  frohe  Fest  gefeiert  wurde, 
war  mit  lebeadigem  Grün,  mit  grossen  Cbristbäumen ,  welche 
wir  der  Gefälligkeit  des  groash.  Foratamtes  verdanken ,  und  vie- 
len Lichtern  geziert.  Im  Hintergrund  war  —  das  Werk  eines 
Pfleglings  —  die  den  Hirten  geschehene  Verkflndigung  mit  den 
helligen  Personen  nnd  der  Stadt  Bethlehem ,  in  erhabener  Ar- 
beit dargestellt,  ein  Transparent  verkQudjgte  des  Festes  Bedea- 
tnng.  Der  grösseren  Klasse  der  Kranken,  sowie  dem  Wärter- 
personal, zusammen  über  300  Personen  ,  ivurde  am  Abend  des  24. 
bescheert,  den  Kranken  der  höheren  St&nde  und  einigen  andern 
AngestttHten  —  Ober  M  Personen  —  wobei  nock  eux  ErbShaiii 
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verfSanzt  kat.  Mkncfae  Kranke  werden  im  Bett  be- 
fealigt,  sehr  selten  wird  der  Zwangskorb  in  Anwen- 
doBg  gebracht  Wir  bestreben  uns  einer  seltenen  An-> 
Wendung  der  Zwangsmittel  und  halten  ihre  Vemin- 
derung,  nicht  aber  ihre  gänzliche  Abschaffung,  für 
möglich  und  wünschenswerth. '  Die  richtige  Beantwor- 
tung der  Frage,  wo  Zwangsmittel  anzuwenden  und 
und  wo  nicht,  halten  wir  übrigens  lur  eine  der  schwer- 
sten Aufgaben. 

Was  die  eigentliche  Krankenbehandlung  betrifft, 
so  vergessen  die  Aerzte  des  Institutes  nicht,  dass 
Beschäftigung  und  angenehme  Unterhaltung  auf  dn 
einen  und  eine  wohlthätige  Beschränkiuig  auf  der  an- 
dern Seite,  wie  viel  auch  dadurch  erreicht  wird,  zur 
Wiederherstellung  der  Kranken  selten  allein  ausrei- 
chen, und  suchen  aus  dem  Apparate  der  Heilmittel 
.die  passenden  aal^nfinden,  worüber  der  Jahresbericht 
das  Weitere  mittheilen  wird. 

Von  der  Wirksamkeit  der  Geistlichen  in  solchen 
Anstalten  hegen  wir  eine  Meinung,  die  von  der  vie- 
ler unserer  Collegen  abweicht  j  wir  müchten  sie  nicht 
entbehren  und  freuen  uns,  dass  zu  der  des  evange- 
lischen GeistUchen  nun  noch  die  eines  katholischen 
hinzukommt. 

Zu  den  von  Heidelberg  und  Pforzheim  nach  Hlen- 
au  trauBlocirten  Kranken  kamen  im  Laufe  des  Jahres 
1842  neu  aufgenommen  hinzu  33  (M.  18.  W.  15).  Ent- 

der  Freude  die  Kinder  der  WArter,  denen  elntg«  Beaate  be- 
sebeeren  liesaen,  zugegen  waren,  nnd  eudllcb  denen,  welche 
den  gemein  sc  häßlichen  Saal  nicht  besncben  konnten  —  etwa  60 
IndiTidneu  —  in  ihren  Abtheilungen  am  26.  Aujsser  einfachem 
Bachwerk  und  Aepfeln  inirden  fast  Allen  nocli  besondere  Ga- 
ben besclieert.  Das  Meiste  bestand  in  weiMicben  Arbeiten,  wozu 
nnter  der  aorgBamen  Leitung  der  Oberaufseherinnen  xunal  die 
vornehneren  weiblichen  Kranken  mitgewirkt  batten.  Maiicbes 
war  von  den  Werkst&tten  des  Institutes  (der  Schreinerei,  Dr' 
herei ,  Bachbinderei  und  Schusterei]  geliefert  und  so  mit  t 
verhaitnissnifissig  geringer  Summe  viel  geleistet  worden.     Ü 
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lassen  wurden  im  Laufe  dieses  Jahres  6  männliche 
(4  als  genesen,  S  als  gebessert);  gestorben  sind  4 
weibliche.  Somit  verblieben  am  Ende  deH  Jahres  181 
männliche  and  133  weibliche,  zusammen  314  Kranke. 
1843. 
Zugang,  Maniil.  I  WeJIil.  [  Summe 

In  die  Heilanstalt:  3«  «8     |       6Ü~ 

-     -     Pflegaustalt:  84     |     38  6« 

Summe:         66     |     60     |     196 
Abijang. 
Genesen : 
Gebessert: 
Un  gebessert: 
Gestorben : 

Summe : 
Die  Geaammtzahl    der  im  Jahr  1843  Verpflegten 
beläuft  sich  somit  auf  440.    Zugenommen  hat  die  Zahl 
um  46   und  betrug  am  letzten  December:   männliche 
304,  weibliche  156,  zusammen  360. 

Die  grosse  Zahl  der  Unheilbaren,  welche  aufge- 
nommen wurden,  hat  ihren  Grund  darin,  dass  viele 
Gemeinden  und .  Angehörige  mit  ihren  Aufnahmsgesu- 
chen  auf  die  Eröffnung  von  Ilteuau  gewartet  haben, 
und  nun  eine  Menge  veralteter  Fälle  auf  einmal  her- 
beikamen, bei  denen  die  Krankheit  viele  Jahre  ge- 
dauert, und  für  die  nun  nicht  der  Heilung,  sondern 
ihrer  Gefährlichkeit  oder  lästigen  Verpflegung  wegen 
die  Versetzung  in  die  Anstalt  gewünscht  wurde.  Da 
überdies  bis  jetzt  für  die  Armen  kostenfreie  Aufnahme 
verwilligt  wurde,  so  konnte  dem  Zudrang  mancher 
Kranken  nicht  gesteuert  werden,  für  welche  die  Lo- 
kalversorgung ausgereicht  haben  würde. 

Wir  haben  zwischen  Genesenen  und  Gebesserten 
unterschieden  und  zu  den  letzten  auch  diejenigen  ge- 
zählt, welche  bei  ihrer  Entlassung  noch  nicht  herge- 
stellt waren,  wenn  sie  auch  später  vollends  genesen 
sind.     Unter  den  Ungebesserten  sind  diejenigen  be- 
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grilfen,    welche  als  onscUdlich  ihm  Heimath  über- 
wiesen wurden. 

Diejenigen  PHeglinge,  welche  cum  Theil  bedeu- 
tend gebessert  entlassen,  in  Folge  ungünstiger  Ver- 
hältnisse, übler  Behandlung  u.s.w.  *m  Laufe  det  Jäh- 
ret aber  wieder  zurückgebracht  wurden  —  es  sind 
deren  Mehre  —  haben  wir  weder  als  entlassen  noch 
als  aurgenommen  aufgelührl,  wodurch  die  Zahl  der 
Gebesserten  kleiner  erscheint,  als  sie  wirklich  ist. 
Die  Klage,  dass  die  Entlassenen  zu  Hause  die  Sorg- 
falt nicht  finden,  deren  sie  so  sehr  bedürfen,  haben 
auch  wir  zu  führen,  auch  wir  die  Nolhweudlgkeit 
schon  recht  lebhaft  empfunden,  dass  ein  Verem  zur 
Unterstützung  dieser  Entlassenen  sich  bilden,  dass  er 
ihnen  mit  Hath  und  That  beistehen  mSg«,  wie  dies 
im  Herzogthum  Nassau  unter  Lindpmglner'M  thätiger 
Fürsorge  segensreich  geschieht. 

Auffallend  gering  ist  die  Sterblichkeit.  In  den 
drei  letzten  Monaten  des  Jahres  18«  waren  in  Allem 
nur  4  Frauen  gestorben,  im  Laufe  des  ganzen  Jahres 
18J3  von  einer  Qesammlzahl  von  440  Kranken,  und 
»war  Heilbaren,  wie  Unheilbaren,  von  denen  die  Mehr- 
zahl eine  lebenslängliche  Versorgung  bei  uns  findet, 
im  Ganzen  nur  SS,  also  gerade  5  pr.  C.  —  Bei  den 
männlichen  Kranken  waren  es  gar  Dur4pr.C.  —  Auch 
war  die  Zahl  der  bettlägerigen  Kranken  stets  anffal-  ■ 
lend  gering.  Viel  seltener  als  in  Heidelberg  haben 
wir  in  diesem  Jahre  tuborculose  Lungenschwindsucht 
beobachtet  •}.  Worin  aber  eigentlich  der  Orund  der 
geringem  Sterblichkeit  im  Vergleich  mit  unsern  eige- 
nen und  fremden  Erfahrungen  zu  suchen  ist,  wissen 
wir  nicht  anzugeben.  Dankbar  müssen  wir  hiebei  es 
rühmen,    dass  nicht  ein  lebensgelahrlicher  Unglücks- 

i>  Die  scholl  fnHicr  versprochene  ZusammeoBtellnua  ei- 
ne,  bedeweiidcii  z.M  lelcheeerfimac  dnrch  ncliieii  Collegen 
nergt  wird  In  einem  der  iidchsteu  Hefte  erfolgen. 
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Uli,  k«in  Sdbflteord  vorgekoauHen  isL  Ao&idit 
Horde  ftUerdiiigs  geföhrt,  bä  Tag  and  ümAt  öberall 
naeh^MBehm,  doch  erkeaaca  wir  es  nit  ürfon  Dank- 
gefühl,  dass  hi«,  wie  überall,  Gottes  gaädige  Vatcr- 
haitd  ober  ansena  lUenui  Mshützeiid  wataete.  Der 
Widiter  wacJit  onaoiut,  wum  d»  Herr  nidit  das 
Baas  behütet. 

Die  Zahl  Bämratlicber  AngeMelltra  beÜoft  sich 
dennalen  anf  83.     Sie  sind: 

I.  Vtr  Directsr,  Hediöoalrath  Dr.  SaiJer  (seit 
18S7>  1  Der  9tt>  Arzt  Dr.  C.  Utrgt  (seit  1S35).  3. 
Der  3te  Arzt  Dr.  Frz.  Fitt^er  (s^t  lS4St).  4.  Der 
evsogelische  GeistUdie,  Pfarrer  Fink  (seit  184S).  5.  Der 
katholische  Güstlicbe,  Pfarrer  KMr  (wird  in  diesen 
Tagen  eintreten).  6.  Der  Vuwaller  L.  Schenk  (stit 
1S36). 

7.  Der  Husiklehrer.  8.  Der  Oekonom.  9.  Der 
Buchhalter.     10.  Der  Scribent. 

II.  Der  Oberaufseher  (seit  1896>  lt.  Die  Stelle 
eines  tten  ist  noch  aubesetzt.  13.  Der  Viceoberauf- 
seher  (seit  1838).  14—41.  S8  Wärter  (daruntw  6. 
für  Rechnung  zahlender  Kranker).  4S.  43.  S  W&rter 
für  die  Kanzlei,  das  Thor  and  die  Gebiets -Nachtwa- 
che. 44.  45.  Zwei  Oberaofseherinnea  (wovon  die  eine 
seit  1840).  46—70.  S5  Wärterinnen  (darunter  7  für 
Hechnung  zahlender  Kranker).  71.  Eine  Weisszeug- 
boschtiesserin.    TS.  73  Zwei  Gehülfinnen. 

74.  Der  Metzger.  75.  76.  Zwei  Bäcker.  77.  78. 
Zwei  Viehknechte.  79.  Die  Köchin.  80— 8S.  3  Kü- 
chenmägde.    63.  Der  Heizer. 


Zu  einem  im  Pfennigmagazin  (SepLbr.  1843)  er- 
schienenen, unserm  lUeuaa  äusserst  günstigen  Auf- 
sätze, dessen  wohlwollender  Verfasser  uns  unbekannt 
ist,  sei  berichtigend  bemerkt,  dass  die  sämmtlichen 
Bau-  und  Einrichtungskosten  dort  zu  hoch  angegeben 
sind,  sich  etwa  auf  600,000  fl.  rhein.  belaufen  werden» 
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4m8  die  Wuserleitang  erst  in  ditWem  Jtüire  biu^- 
lulirt  werden  wird  (das  bisherige  Waaser  ist  übrigent 
von  vorzüglicher  Güte);  und  dasa  die  TOrdwen  Ge^ 
biade  am  Eingang  für  die  Fttmititn  nnswer  Wärter, 
nicht  für  diese  selbst  bestimmt  sind. 

Von  einer  grossen  Anzahl  A«rzte  und  Sachver- 
slindiger  wurde  die  Anstalt  besucht;  zwei  jüngere 
Aerzte,  einer  aus  Baden,  einer  aus  dem  Auslande, 
hielten  sich  ihrer  Belehrung  wegen  längere  Zeit  bei 
uns  auf. 

nienaa  im  Februar  1844.  Roller. 


III.  Statnt  ftir  die  Heil-  and  PSegeanstalt:  lUenan. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog 
haben  mittelst  h&chsterEntscfaliessung  aus  Oroasherzogl. 
Staats -Ministerium  vom  14.  October  I.  J.  Nr.  1699 
gnädigst  gemht,  Dachatehendem  Statut  für  die  Heil- 
and Pflegeanstalt  IUeuan  die  h&chste  Genehmigung  zu 
ertheiten. 

I.    Zweck  und  MHiel  der  Anwalt. 
§.  1.     Die  in  der  Nähe  der  Stadt  Achern  neu  er- 
richtete Staatsanstalt  erhält  den  Namen: 

„Ctr«Mkcn»cU^  MtXl-  nad  PfleceMWtalt 

Ihr  Zweck   ist  Heilung  und  Verpflegung  heilbarer  und 
nnhieilbarer  Geisteskranken  beiderlei  Geschlechts. 

§.  2.  Auf  diesen  Zweck  ist  theila  die  gesammte 
räumliche  Binriditung  der  Anstalt  in  ihren  verschie- 
denm  Abtheilungen  nnd  Bcstandtheilen  und  die  An- 
ordnung und  Verwendung  der  ihr  angehürigen  Gärten 
und  Grundstücke,  tbeils  die  ganze  innere  Ordnung  un^ 

Ztittchr.  r.  PiTcbiMri«.  1.  1.  16 
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VerwaHoDg  der  Anstiüt  ausschliesslich  gerichtet,  und 
fortwährend  gerichtet  zu  erhalten.  Insbesondere  sind 
die  hergestellten  Gebäude,  gemäss  der  Absidit,  die 
bei  Feststellung  des  Planes  leitete,  stets  in  der  Art 
zu  benutzen ,  dass  das  Quartier  der  Männer  von  jenem 
der  Frauen,  nnd  die  Heilanstalt  von  der  Verpflegungs- 
anstalt vollkoiumen  getrennt  bleibt,  und  die  achtzehn 
unter  sich  geschiedenen  Unterabtheilungen  zur  Son- 
derung der  Pfleglinge  nach  ihren  Krankheits-  und 
persönhchen  Verhältnissen  benutzt  werden. 

&  3.     Die  Mittel  zu    ihrer   Untcrhaltupg    schöpft 
die  Heil-  und  Pflegeanslalt 

1.  aus  den  etalsmässigen  Zuschüssen  der  Staats- 
kasse j 

2.  aus  den  Kosten  ers  atz  bei  ragen ,  welche  für  die  auf- 
genommenen Kranken  geleistet  werden; 

3.  aus  dem  Ertrag  der  eigenen  Wirt  lisch  a  fl ,  insbe- 
sondere aus  dem  Ertrag  der  Arbeiten  und  der  der 
Anstalt  zugewiesenen  Grundstücke  und  Kapitalien. 

Stiftungen^  welche  ein  menschenfreundlicher  Sinn  der 
Anstalt  zuwendet,  werden  nach  dem  Willen  der  Ge- 
ber verwendet,  oder  wenn  sie  eine  nähere  Bestim- 
mung desfalls  nicht  treffen,  als  ein  Vermögen  der  An- 
stalt zu  Kapital  angelegt,  desseu  Zinsen  zu  fortwäh- 
render Verbesserung  ihrer  Einrichtungen  verwendet 
werden  sollen. 

H.     Beaufsichtigung  und  Veru-allimg  der  Anstalt- 

§.  4.     Unter    der    Oberaufsiclit    des  Alinistcrlnms 

des  Innern,  —   das   sich  bei  Ausübung  derselben   in 

Betreff  medicinisch  -  technischer  und  mcdicinisch-poli- 

zeilicher   Fragen  des  Bciraths  der   Sanitäts-Commis- 

sLon  bedient,  —  wird  die  Beaufsichtigung  und  höhere 

'erwaltung  der  Anstalt  durch  die  Regierung  des  Mit- 

heinkreiscs  ausgeübt. 

Die   Competenz   der   Behörden   richtet    sich    nach 

landesherrlichen  Verordnung  vom  17.  Februar  183t 
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(Regierungsblatt  Nr.  V.)  und  nach  den  in  der  Slaata- 
verwaltung  allgemein  geltenden  Compeleaz-Bestin^ 
mungen. 

§.  5.  Die  Direction  der  Heil-  und  Pflegeanstalt 
nieuan  fubrt  der  bei  derselben  angestellte  erste  ärzt- 
liche Beamte.  Ausser  diesem  Director  werden  Kur 
Besorgung  der  verschiedenen  Geschäfte  in  der  Anstalt 
noch  folgende  Beamte  und  niedere  Diener  angestellt: 

1.  für  die  Krankenbehandtung'  und  Leitung  des 
Krankendienstes  die  nöthige  Anzahl  von  Aerzten. 

/  Der  jeweilige  zweite  Arzt  ist  —  wenn  nicht  aus- 
drücklich anders  verfügt  wird  —  der  Stellvertreter 
des  Directors. 

3.  zur  Besorgung  des  Gattesdienstes  und  der  seel- 
sorglichcn  Verrichtungen  bei  den  einzelnen  Kranken, 
zu  deren  Behandlung  in  sittlich-religiöser,  intellectuel- 
1er  und  pädagogischer  Beziehung,  —  so  weit  sie  nach 
dem  Ermessen  des  Arztes  Statt  finden  darf,  —  ein 
evangelischer  und  ein  katholischer  Geistlicher; 

3.  zur  Besorgung  der  Wirthschaft,  Hechnungs- 
und  Kassenführung  ein  Verwalter  mit  dem  nöthigen 
Hülfspersonal ; 

4.  zur  nähern  Beobachtung  und  Pflege  der  Kran- 
ken die  ndthige  Anzahl  von  Oberwärtern  und  Ober- 
wärterinnen,  Wärtern  und  Wärterinnen,  sowie  znr 
Besorgung  des  Hauswesens  das  erforderliche  Personal 
von  Dienstboten. 

Jeder  dieser  Mederbedienstelen  erhält  über  seine    • 
dienstliche  Stellung  und  seine  Dienstobliegenheiten  eine 
besondere   Instruction,    auf   die    er  handgelübdlich  zu 
verpflichten  ist. 

§.  6^  Ueber  die  Leistungen  des  Instituts  in  ärzt- 
Ucher  Beziehung  hat  der  Director,  und  über  dessen 
Leistungen  in  wirthschaftlicber  Beziehung  der  Director 
gemeinschaftlich  mit  dem  Verwalter  jährlich  einen  Re- 
chenschaftsbericht zu  erstatten,  welchen  die  KreiS- 
regierung  mit  den  n&thigen  Bemerkungen  und  Anträ- 
16' 
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gen  dem  Ministerium  vorlegt,  das,  bevor  es  darüber 
beschliesst,  die  Sanitäts - CoramisBion  zur  Begutach- 
tung auffordert. 

Jährlidt  muSB  wenigstens  einmal  durch  einen  Com- 
miss&r  des  Ministeriums  des  Innern  und  ein  Mitglied 
der  SanitätB  -  Commission  eine  Dienstvisitation  in  der 
Anstalt  vorgenonunen  werden. 

ni.    Grundsätze  Und  Verfahren  für  die  Aufnahme 

der  Kranken. 
§,  7.     Die  Anstalt   ist   vorzugsweise   für  Inl&nder 
bestimmt.     Ausländer   können  nur  aufgenommen  wer- 
den, so  lange  der  vorhandene  Raum  für  Inländer  nicht 
erFcirderbch  wird. 

§.  8.    Bedingungen  zur  Aufnahme  sind: 
1.   das  Vorhandensein  irgend  einer  im  nächsten  Pa- 
ragraphen   nicht    ausdrücklich    ausgenommencn    Form 
von  SeelenstÖruDg,  und  zwar: 

a.  einer  heilbaren,  wenn  die  Aufnahme  in  die  Heil- 
anstalt,  oder 

b.  einer  mit  Gelahrlichkeit  oder  Hülflosigkeit  ver- 
bundenen unheilbaren,  wenn  die  Aufnahme  in 
die  Pflegeanstalt  erfolgen  soll; 

S.  entweder  die  Zustimmung  der  nächsten  Anver- 
wandten des  Kranken,  bei  Minderjährigen  oder  Ent- 
mündigten die  Zustimmung  des  Vormundes,  oder,  wo 
diese  fehlt,  die  durch  die  Bezirks  Polizeibehörde'  zu 
liefernde  Nachweisung,  dass  der  Geisteskranke  sich 
oder  Andern  gefahrlich  oder  gänzlich  hülflos  ist. 

re  Kranke,  die  nicht  gefahrlich  oder  hülf- 
aen  ausnahmsweise  nur  dann  in  die  Pflege- 
nommen  werden,  wenn  und  insolange  in 
Raum  vorhanden  ist,  und  vollständiger 
geleistet  wird, 
usdrücklich  als  nicht  aufnahmsfahig  wer- 
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'  1.  Idiolen,  Creüne,  Bogenfttmle  Simpel  uod  Töl- 
pel, Blödsinnige  des  hödiaten  Grades,  Menschen,  de- 
nen mehrere  Sinne  fehlen,  deren  geistige  und  körper- 
liche Entwicklung  anf  einer  niedem  Stufe  geblieben  ist ; 

t.  Seelengestörte,  die  zugleich  epileptisch  sind,  es 
sei  denn,  dass  die  Epilepsie  erst  aus  der  Seelenstö- 
rung hervorgegangen  und  diese  die  vorwaltende  Krank- 
heit ist; 

3.  Seelengestärte ,  welche  mit  äusserlichen,  in  ho- 
hem Grade  entstelleuden  und  Abscheu  erregenden  oder 
ansteckenden  Uebehi,  als  Krebs,  allgemeiner  Syphilis 
U.B.W.  behaftet  sind. 

§.  10.  Zum  Beleg  des  Aufoahnugesachs  eines 
inländischen  Kranken ,  der  mit  Zustimmung  seiner  An- 
gebörigeu  aufgenommen  werden  soll,  wird  erfordert : 

1.  eine  schriftlieh  vorgelegte  oder  protokollarisch 
aufgenonunene  Erklärung  der  nächsten  Anverwandten, 
beziehungsweise  des  Vormunds  des  Kranken,  dass  sie 
dessen  Aufnahme  verlangen,  welcher  Erklärung  zu- 
gleich beizufügeu  ist,   entweder 

a.  ob  sie  bereit  sind,  die  normahuässigen  Unter- 
haltungskostenbeiträge aus  des  Kranken  oder  ih- 
rem eigenen  Vermögen  zu  bezahlen  und  zwar 
für  welche  Verpflegungsklasse,  and  wer  diese 
Kahlungspflicht  und  überhaupt  die  Vertretung  des 
Kranken  in  seinem  Verhältniss  zur  Anstalt  über- 
nimmt, oder 

b.  warum  sie  nicht  zahlungspflichtig  zu  sein  glau- 
ben, und  wem  ihrer  Ansicht  nadi,  zufolge  der 
bestehenden  Gesetze,  die  Unterstützung  und  Für- 
sorge für  den  Kranken  obliegt  j 

t.  ein  von  dem  Qemeinderath  und  Pfarramt  —  so 
weit  es  jede  dieser  Stellen  betrifft  —  ausgestelltes 
Zeugniss  über  die  Heimath,  den  bürgerlichen  Stand, 
das  bürgerliche  Prädikat,  das  Retigionsbekenntniss, 
das  Alter,  die  Familien-  und  Vermögensverhältnisse 
des    Aufzunehmenden.      Pfarramt    und   Gemeinderatb 
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haben  diesem  Zeugniss  beizufügen ,  ob  nach  ihrer  Ao- 
nclit  eine  Geiste sslöruDg  vorliegt,  und  auf  welche 
Thatsachen  sidi  diese  Ansicht  gründet; 

3.  die  BeuriLundung  und  Beschreibnng  der  Qei- 
stesstfirung  nach  Anleitung  des  anliegenden  Frage- 
bogens durch  einen  licenzirten  Arzt,  in  dessen  Be-  ' 
bandlung  der  Kranke  steht.  —  Falls  dieser  nicht  zu- 
gleich der  AmtsphysicuB  ist,  so  muss  die  fünfte  Frage 
des  Fragebogens  von  diesem  ebenfalls  beantwortet  oder 
die  gegebene  Beantwortung  als  mit  seiner  Ansicht 
übereinstimmend  bestätigt  werden; 

4.  eintretenden  Falls  eine  Beurkundung  der  oben 
unter  Ib.  Genannten,  oder  der  nach  Ansicht  des  Be- 
zirksamts überhaupt  gesetzlich  Uuterstützungspflich- 
tigen,  dass  und  in  wie  weit  sie  die  Pflicht,  den  Kran- 
ken zu  vertreten  und  für  ihn  zu  bezahlen,  anerken- 
nen, oder  warum  nicht. 

§.  11.  Soll  ein  inländischer  Kranker  ohne  Zu- 
stimmung seiner  nächsten  Verwandten  oder  seines 
Vormunds  im  polizeilieben  Wege  aufgenommen  werden, 
so  wird  als  Beleg  des  Aufnahmsgesuchs  erfordert: 

1.  ein  amtliches  Protokoll  über  die  Vernehmung 
von  Zeugen,  welche  Auskunft  darüber  geben  können, 
dass  der  Kranke  der  öffentlichen  Sicherheit  gefährlich 
oder  gänzlicfa  hülflos  ist  und  dass  in  anderer  Weise 
nicht  für  ihn  gesorgt  wird; 

3.  das  im  vorigen  Paragraphen  unter  Ziffer  8  er- 
wähnte Zengniss; 

3.  die  im  vorigen  Paragraphen  unter  Ziffer  3  er- 
wähnte Beurkundung  und  Beschreibung; 

4.  sofern  der  Kranke  nicht  minderjährig  ist,  eine 
Urkunde,  welche  seine  Entmündigung  nachweist  und 
anhebt,  wer  ihn  zu  vertreten  hat.  —  Wird  der 
Kranke  in  der  Anstalt  volljährig,  so  ist  diese  Urkunde 
sedann  nachzubringen. 

Ein  in  diesem  Wege  Aufgenomn^ner  muss  ent- 
lassen werden,  wenn  die  Aufhebung  SMner  Eotinüa-r 
digung  im  geordneten  Wege  erwirkt  wird. 
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§.  IX.  AusläDder  wcrdeu  uur  auf  eiu  vou  der 
botreffieiiden  ausUndisclieu  Bezirks-  oder  h«hern  Po- 
lizeivcrwaltungsstrile  beglaubigtes  AosucheD  ihrer  Ver- 
wandten aurgeoommcn ,  wenn  sie  mittebl  Bürgschaft 
durch  einen  Inländer  Sicherheit  leisten,  einmal  für 
voUsl&iidigen  Kostenersalz ,  und  aodann  dafür,  dasa 
die  Verwandten  den  Kruiken  auf  Verhingen  der  An- 
stalt zurücknehmen. 

Im  Uebrigen  sind  deren  AufnahmsgeBuche  mit 
Nachweisungen  zu  belegen,  aus  welchen  dasjenige 
hervorgeht,  was  in  Betreff  der  Aufnahmsgesuche  der 
Inlündec  ^  10,  Ziffer  8  u.  3,  dargethan  werden  muss.    ' 

Das  Ministerium  des  Innern  kann  aus  besondern 
Granden  einzelne  Ausnahmen  von  Einhaltung  der  hier- 
nach ndthigen  Formalitäten  gestatten. 

§.  13b  Die  Aufnahmsgesuche  für  Inländer  werden 
bei  dem  betreffenden  Bezirksamt  eingermcht.  Dm  Hegel 
nach  sollen  sie  mit  den  Belegen  versehen  sein,  wel- 
che nach  dem  §.  10  oder  1 1  vorgeschrieben  sind.  Feh- 
len übrigens  diese  Belege,  oder  sind  sie  nicht  voll- 
ständig, so  hat  das  Amt  von  Dienstes  wegen  für  die 
tbanlichst  schleunige  Beibringung  alles  Erforderlichen 
zu  sorgen  und  ist  verpflichtet,  alle  Verhältnisse,  na- 
mentlich auch  in  Betreff  der  Unterhaltungskosten,  nä- 
her zu  erörtern,  die  zu  einem  bestimmten  Urtheil  und 
Antrag  nöthig  und. 

Uebrigens  ist  es  auch  gestattet,  dass  dio  nach 
§.  10,  Ziffer  3,  vom  Arzt  zu  liefernde  Beschreibung 
der  Geistesstörung  unmittelbar  an  •  die  Diiection  der 
Heil-  und  Pflegeanstalt  eingesendet,  und  dem  bei» 
Amt  einzureichenden  Aufnahmsgesuch  nur  ein  Auszug 
aus  derselben,  enthaltend  die  Beantwortung  der  fünf* 
ten  Frage,  beigeächlossen  wird. 

§.  14.  Das  Amt  übersendet  sofort  das  in  besag- 
ter Weise  begründete  Aufnahmsgesuch  mit  allen  Be- 
legen der  Direclion  der  Anstalt,  und  fügt  in  dem  des- 
fallMgea  Schreiben  seine  Ansicht  darüber  bei: 
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rertm  SmAwäaea   der  Knwke  i 
soll  oder  niclit,    ood  cntenGüls  c 
die  Pfi^eanflUlt; 

h.  ob  nadi  den  gepflogoim  VeriuBdlmgen  ein  Ko- 
stMiersatE  erbobca  werd«  kann,  vom  vraa  und  in 
welebeB  Betrag,  od^  ob  gamiss  dem  aadistehenden 
Paragr^h^  die  VerhandhiBgai  sn  Festatellang  dnes 
KiMteneraatEes  nodi  TcrroOsUndigt  weiden  mössen. 

%.  tä.  Dnrdi  £e  genauere  EmiUtnng  der  Ver- 
■nSgensrerhähnime  des  Kranken,  od«-  die  Bestim- 
nnmg  desfenigm,  welcAnn  die  Pflicht  En  «nein  Ko- 
stenersalz  för  dens^ben  obliegt,  soU  die  Kinsendnng 
des  Anfnahm^iesoAs,  so  nie  die  Verfügung  der  Anf- 
nafame  selbst,  nicht  anfgehalten,  vidra^ir  fieVerroH- 
Btindigang  der  Verhandhmgen  in  dieser  Bezi^nng  nö- 
IhigenMls  e^er  nadi  erfolgter  Aufnahme  bewirkt 
wo'den. 

%.  16.  Die  Directum  pröA  die  nach  $.  14  bei  ihr 
eingekommenen  Belege,  erhebt  nöthigenfalls  alles  Das- 
jenige nadi,  was  zu  räiem  bestimmleD  l'rlh«!  über 
den  vorliegenden  Fall  nöthig  ist,  nnd  st^t  hierauf, 
nnter  Anschloss  der  Acten ,  motivirteu  Antrag  an  die- 
jenige Kreisregiemng,  ans  deren  Bezirk  das  Gesuch 
eingekommen  ist,  darüber: 

1.  ob  der  Kranke  aofgenommen  werden  soQ  oder 
nicht,  nnd  ersternfalls  ob  in  die  Heil-  oder  P0ege- 
«nsUüt  nnd  in  welche  Verpflegnngsklasse ; 

lt.  ob ,  wem  und  in  welchem  Betrag  nach  den  g»- 
pfl<^nen  Verhandlnngen  eine  Ersatzlöstong  wegen 
der  Unterhaltungskosten  auferlegt  wn^den  kann,  oder 
welche  weitere  Verhandlungen  zur  Feststellung  eines 
Bolclien  gepflog«!  werden  sollen. 

In  ganz  dringenden  F&llen  kann  die  Directiim  bei 
Anfnahmsgesuchen,  au  weldien  die  Angehörigen  ihre 
ZtistimmuDg  gegeben  haben,  gleichzeitig  mit  ihrer 
BerichterBUttung    die    provisorische    Aufnahme     des 
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rectHHi  « 

mit  doi 

den  1 

d&nkr, 

den   Ve 

festgestdh  werde  i 

Andi  fciBnfhfiffaifcl  «e  mcgiera^  dn  SMkra- 
■ea,    des  Obcnl 

vim  jeder  e«e  Amhtkme  «der  cimb  Kei 
ordnenden  Verfigs^  die  Begitr—g  de«  lÜKctAcin- 
kreises,  als  die  der  Heil-  ^id  Pfc  gMot^t^  ■■■iuc(_ 
bar  vorgeset^«  Verwaüangs-  mmA  Anfaäditsbek&rde. 
und  bringt  ferMr  xmt  Bnailmig,  ob  etwa  T«n  Ober- 
vormundBcfanfts  wc^ea  Bocä  eise  wsitere  YoraDige 
wegen  des  Krukea  za  tr^en  isL 

§.  18.  Die  in  Betreff  jeder  einseinen  AufViahme 
erwachsenen  Actes,  weldie  Kufolge  des  vorigen  Pa- 
ragraphen mit  der  BMchloBsfasanng  dw  Krüsregierung 
der  Direction  wieder  zakonunen,  hat  Leixiere,  sobald 
sie  bei  ihr  entbehrt  werden  können,  dem  Miniateriun 
des  Innern  vorzulegen.  Das  Mnisteriuin  wird  sirJi 
durch  Ginsieht  dieser  Acten  fortwihrend  in  Uebemeu- 
gung  davon  erhalten  oder  nöthigenfolls  darauf  hinwir- 
ken, dass  sämmtliche  Kreisregie  run  gen  boi  Behand- 
lung der  AufnahmeD  nach  i^eichen  GrundstUwi  vor 
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rabren.  Dasselbe  hal  das  Reclit,  eine  von  der  Kreis- 
regieruDg  erkannte  Aufnalime  jederzeit  wieder  aufzu- 
heben. 

Die  Aufnahmsacten  giebt  das  Minisleriuni  stets 
so  bald  als  thunlich  der  Dircction  der  Anstalt  zurück, 
in  welcher  sie  reponirt  werden. 

§.  19,  Aurnahmsgesucho  für  Ausländer  werden 
unmittelbar  an  die  Direction  der  Heil-  und  Pflege- 
anstalt gebracht  und  von  dieser  dem  Ministerium  mit 
bestimmtem  Antrag  vorgelegt,  welches  sodann  über 
die  Aurnabme  verfügt,  in  gleicher  Weise  wie  bei  In- 
ländern die  betreffende. Kreisr^erung. 

§.  80.  Alle  Beh&rden  und  Beamten,  welche  zu 
einer  Aufnahme  in  die  Heil-  und  Pflegeanstalt  mitzu- 
wirken haben,  worden  angewiesen: 

1.  die  Angehörigen  solcher  unglücklichen  Kran- 
ken, 80  viel  es  an  ihnen  ist,  zu  belehren,  dass  nach 
bewährten  Erfahrungen  ein  methodisches  Heilverfahren 
bei  Geisteskrankheiten  um  so  mehr  Hoffnung  eines 
günstigen  Erfolgs  gewährt,  je  zeitiger  dasselbe  nach 
dem  Ausbruch  der  Kruikheit  eintritt  und  je  früher  der 
Kranke  dem  Einfluss  seiner  bisherigen  Verhältnisse 
entzogen  und  eüier  Heilanstalt  übergeben  wird; 

S.  in  Betracht  dieser  Erfahrungen,  namentlich  bei 
heilbaren  Kranken,  alle  das  Aufnahmsgesuch  eines 
Krauken  berührenden  Geschäfte  so  viel  als  immer  mög- 
lich zu  beschleunigen; 

3.  bei  Aufnahmen  in  die  Pflegeanstalt,  namentlich 
\a  dem  Fall,  wo  ein  voller  Kostenersatz  nicht  gelei- 
stet werden  will,  sich  genau  zu  verl&ssigen,  ob  die 
isu  einer  solchen  Aufnahjue  erforderUche  GefahrUcfa— 
keit  oder  Hülflosigkeit  des  Kranken  nicht  blos  vorge- 
schützt wird  und  die  Localvorsorge  wirklich  unzurei- 
chend ist,  damit  die  Anstalt  ihrer  vorzngsweisen  Be- 
stimmung durch  keinen  Hissbrauch  entrückt  wird; 

4.  im  Falle  wo  ein  Qeisteskranker  sich  oder  An- 
dern geßtbrlich  ist,    oder  gänzlich  verwahrlost  wird, 
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ohne  daas  er  Amgeknnge  k&tte,  oder  dass  diese  seiae 
Anfnahiae  nadisechten ,  hiervregen  dem  betreffendea 
BezirksuBt  die  Anaei^  au  ancbui.  danit  es  erfw- 
derlichea  Falls  von  Amis  wegen  einschmten  k&ane. 

§.  %1.  Gefahrliche  GciMeskranke ,  mit  möglicb- 
ster  Schonung,  augenblicklich  in  der  Wraso  au  ver> 
sorgen,  dass  nie  unsdiidlich  gemacht  werdtm,  ist  all- 
gemciue  Pflicht  der  StaatSjpoUKeibebörde.  Ist  der  Fall 
der  Art,  dass  sie  die  alsbaldige  VoterbringUDg  des 
Kranken  in  die  Heil-  und  PQcgeanstalt  Illcnau  für 
nöthig  oder  angemessen  hält,  so  kann  dieselbe  mit 
Zustimmung  der  Direction  provisorisch  Statt  finden; 
die  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  bu  seiner 
wirklichen  Aufnahme  nöthigen  Verhandlungen  müssen 
aber  gleicJizeitig  eingeleitet  und  muss  der  Fall  der  be- 
treffenden Kreisregierung  ungesäumt  augezeigt  werden. 

§.  22.  Wird  die  nachgesuchte  Aufnahme  während 
der  Behandlung  des  Aufnalimsgesuchs  überflüssig,  so 
bat  der  die  Aufnahme  Nachsuchende  hicvon  sogleich 
dem  Amt  Anzeige  zu  erstatten,  welches  die  übrigen 
betheiligten  Behörden  davon  in  Kcnntniss  setzt. 

IV.  Fer&ringunp  in  die  Ueil-  und  Pfiegtanttalt. 
§.  S3.  Sogleich  nach  erfolgter  Genehmigung  der 
Aufnahme  hat  die  Directim  der  Heil-  und  Pflegean- 
Btalt,  sofern  die  etatsmässige  Zahl  der  Pfleglinge  da- 
durch nicht  'überschritten  wird  (§.  Vf),  sowohl  das 
Amt  als  das  Physikat  davon  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Das  Amt  hat  sodann  durch  den  Bürgermeister  des  be- 
treffenden Orts  oder  durch  die  Angchbrigon  des  Kran- 
ken für  dessen  ungesäumte  Verbringung  in  die  Anstalt 
zu  sorgen,  das  Physikat  aber  hat  selbst,  oder  durch 
Vermittelung  des  Hansarztes,  die  für  jeden  einzehien 
Fall  n&tJiige  Vorschrift  über  Transportmittel  und  Be- 
handlung während  der  Heise  zu  ertheilen. 

Die  Reisekosten  werden  aus  dem  Verm&gen  des 
Kranken  bestritten.    Bei  Uuvermögli^en  Kllt  die  Ver« 
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bringung  in  die  Anstalt  der  Heimathsgemeinde  zur 
Last,  welche  auch  in  zweirdhaftea  Fällen  die  des- 
fallsigen  Kosten  vorzuschiessen  haL 

§.  S4.  Auf  jeden  Fall  muss  dem  Kranken  ein  mit 
seinen 'Verhältnissen  vertrauter  zuverlässiger  Beglei- 
ter^ der  den  Anstaltsärzten  Auskunft  zu  ertheilen 
vermag,  auf  die  Reise  beigegeben  werden. 

§.  S5.  Kleidungsstücke  werden  nach  dem  Stande 
des  Kranken  mitgegeben.  Das  Wenigste,  was  der- 
selb«  mitzubringen  hat,  ist  ein  vollständiger  und  gu- 
ter Anzug  mit  einfacher  Kopf-  und  Fussbekleidung ; 
dazu  weiter  zwei  Hemden,  zwei  Paar  Strümpfe  und 
zwei  Sacktücher.  Diejenigen,  welche  die  Aufnahme 
nachsucheu,  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Vorge- 
schriebene vorhanden  sei,  wenn  die  Aufnahmsverfü- 
guDg  eintrifft. 

Fehlt  etwas,  so  wird  es  auf  Kosten  der  Zah- 
lungspflichtigen durch  die  Anstalt  angeschafft. 

§.  36.  Von  dem  Hausarzt  oder  der  einliefernden 
Behörde  wird  dem  Begleiter  ein  versiegeltes  Schrei- 
ben an  die  Direction  der  Heil-  und  Pflegeanstalt  mit 
dem  Namen  des  Kranken  und  des  Begleiters,  mit  An- 
gabe des  Tages  ihrer  Abreise,  mit  dem  Datum  und 
der  Nummer. der  Aufnahmsverfügung  und  mit  einem 
VerzeicbnJBS  der  mitgegebenen  Effecten  zugestellt. 
Von  der  Direction  wird  über  die  erfolgte  Einlieferung 
ein  Protokoll  aufgenommen  und  Bescheinigimg  sowohl 
dem  Begleiter  als  dem  Amt  ertbeilt. 

§.  %7.  Sollte  durch  den  Vollzug  einer  genehmig- 
ten Aufnahme  die  budgetmäsmge  oder  sonst  etatsmäs— 
sig  bestimmte  Zahl  der  Pfleglinge  überschritten  wer- 
den, so  ist  die  Aufnahme  vordersamst  nicht  zu  voll— 
ziehen,  sondern  dem  Ministerium  des  Innern  durch 
die  Regierung  des  BKttelrheinkreises  davon  Nachricht 
zn  geben,  welobes  sodann  die  desfalls  a&thigen  An— 
•rdnungen  zu  treffen  hat. 
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V.    BeAandtwig  der  PfU^mge  in  itr  Jliulalt. 

§.  S6.  Die  KTKDbeii  anterliegen,  so  linfe  si«  in 
der  AüBtidt  sind,  in  allen  ihren  Lebensverh&ltnimen 
den  Anordnungen  der  Directien,  and  sind  dordi  die 
dem  gesanimten  Dirastperseiuü  ertheilten  Ingtrnolio- 
nen  und  dnrch  die  von  den  Beamten  der  Anstalt  and 
von  den  obern  StaatsbHiSrden  geführt  werdende  Auf- 
sicht in  Betreff  einer  zweckm&sngen  Behandlung  und 
der  Qeheimhaltnng'  ihrer  Krankheitsznst&nde  gesichert. 
§.  29.  Die  möglichst  sorglältige  menscbenrreond- 
licbe  Behandlung  der  Kranken  bildet  die  erste  Pflicht 
aller  Beamten  und  Offizianten  der  Anstalt  Die  An- 
wendung von  Beschränkung  und  Zwang  soll  genau 
nach  dem  klar  erkannten  unumgängUchen  Bedürfoiss 
zum  Zweck  bemessen  sein,  nnd  mit  der  thnntichstcn 
Schonung  und  Heilighallnng  der  Menschenwürde  Statt 
finden.  Jede  körperliche  oder  geistige  Misshandhing 
ist  sttcDge  untersagt ;  dagegen  gehört  zn  den  wesent- 
lichen Mitteln,  dnrch  welche  die  Anstalt  heilsam  auf 
die  Verpflegten  einzuwirken  suchen  wird,  eine  den 
gesammten  Dienst,  die  häuslichen  EinriehtuBgen  und 
alle  innera  Bewegungen  des  Instituts  beherrschende 
strenge  Ordnung,  sodann  eine  angemessene,  den  ver- 
schiedenen Zuständen  und  Verhältnissen  der  Verpfleg- 
ten entsprechende  Beschäftigung  derselben,  woau  in 
dem  grossen  Haushalt,  in  den  mannichfachen  Werk- 
stätten, in  Aer  eigenen  Oekonomie  und  auf  dem  bu 
Garten,  Feld  and  Wald  angelegten,  hinreichend  iso- 
lirten  Gebiete  der  Anstalt  reiche  Gelegenheit  vorhan- 
den ist.  Zu  diesen  Mitteln  gehören  femer  Aufmunto- 
rungsgcschenke  ans  dem  dazu  bestimmten  Etatssatae 
und,  in  passender  Abwechslung  mit  der  Arbeit,  eine 
erheiternde  Unterhaltnng  durch  Unterricht,  L'  ■"*" 
musikalische  Uebungen,  Spiele,  Spaziergänger 
gleichen. 

§.  30.     Die  Kranken   werden   gemäss  -^ 
früher  her   gewöhnten  Bedürfnissen  in  dr-* 
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dene  Verpficguugsklassen  eingereihet ,  die  sieb  iosbe- 
soodere  iii  Betreff  der  Wohnung  und  Kost  -unterschei- 
den. Uebrigens  haben  die  Kranken  aller  Verpfleguags- 
klttBsen  gleichen  AntheH  an  den  vorbandenen  Mitteln 
zur  Bewirkung  ihrer  Heilung  und  auf  alle  soll  der  Fleiss 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Beamten  und  insbesondere 
der  Aerzte  in  gleichem  Maasse  gerichtet  sein. 

Ausser  den  oben  genannten  drei  Verpflegungs- 
klassen besteht  in  einem  besondeni  zu  diesem  Zweck 
hergestellten  Theil  des  Qeb&udes  eine  eigene  Abthei- 
lung (Pensionsanstalt},  in  welcher  vermögliche  Inlän- 
der und  Ausländer  mit  allen  angemessenen  und  ge- 
wünscht werdenden  Bedürfnissen  höherer  Stände  ver- 
schen werden  können. 

§.  31.  Für  die  Verpflegung  und  Heilung  der  auf- 
genommenen Kranken  werden  Unterhaltungskoslenbei- 
träge  erhoben,  und  zwar  mit  bestimmten  für  jede  ein- 
zelne der  drei  bestehenden  Vorpflegungsklassen  von 
dem  Ministerium  des  Innern  von  Zeit  zu  Zeit  zu  re- 
gulircnden  A versalsummen.  Die  festzustellenden  Aver- 
salsummen  sollen  sich  dem  wirklichen  Aufwand,  wel- 
cher, mit  Ausnahme  der  Kosten  lur  die  höhere  Ad- 
ministration^ im  Durchschnitt  für  einen  Pflegling  der 
betrefFcnden  Klasse  erwächst,  nähern  und  jeweils 
Öffentlich  bekannt  gemacht  werden. 

Für  Pensionäre  wird  der  wirkliche  Aufwand,  nebst 
angemessener  Vergütung  für  die  Administration  und 
Verpflegung  nach  dem  einzelnen  Falle  berechnet,  es 
kann  aber  statt  dessen  zwischen  den  Angehörigen  des 
Kranken  und  der  Direction  auch  ein  von  der  Kreis- 
regiemng  zu  genehmigendes  Aversum  ermittelt  werden. 

§.  32.  Ausländer  können  nur  in  die  sogenannte 
Pensionsanstalt  oder  in  die  erste  Verpflegungsklassc 
aufgenommen  werden.  Letztern  Falls  besteht  das  für 
sie  zu  bezahlende  Vcrpflegungsgeld  in  der  für  diese 
Klasse  festgesetzten  Aversaisumme ,  mit  dem  Zusatz 
eines  Viertbcils  derselben. 
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die  Anspräche  da-  AMtak  als  eu«  nf  4er  Ifpaif 
UDd  fabrMMfen  Hake  de*  Kn^ea  hafteade  Fardma^ 
behandelt.  KrwWfA  i 
des  Krankm,  aa  i 
den  Parngraphen  im  j 

Verläast  der  Knake  dK  AMtak  «der  surfet  er 
darin,  so  hat  das  MiüslainM  des  Ihmii  ■■  etaael- 
nen  Falle  zu  eatarbeideB ,  m  wie  w«l  £e  Aaslatt  ihre 
FordcroDg  auf  das  Vermögen  des  Kraakm  ^taend 
machen  oder  nadilaBsco  soll. 

§.  34.  Für  DBverw^lidie  Knnke  habe«  die  Per- 
sonen ,  milde  Fonds  and  CoiperatioBMi  ganx  oder  tbeil- 
weise  einzatreten,  wek^  nach  den  bestehcsden  Gmd- 
satECD  der  Arm^iversorguDg  für  den  arawo  Kranken 
zu  sorgen  babra. 

Sie  sollen  aber  nicht  gerade  mit  dem  ganzen 
Aversalbeitrag ,  sondern  becfastens  nur  mit  derjuiigen 
Snmme  angezogen  werden,  wriche  sie  nach  ihren  ge- 
-wohnten  Lebensverhältnissen  nach  ausserhalb  der  An- 
stalt [ur  den  Kranken  aufzuwenden  hätten. 

Veberdies  sollen  nnvermögliche  Kranke,  die  in 
der  Heilataialt  Aufnahme  erhalten,  in  den  ersten  sechs 
Monaten  gänzlich  aus  der  Anstaltskasso ,  ohne  irgend 
cincq  Beitrag,  erhalten  werden,  wenn  das  Aufnahms- 
gesuch in  den  ersten  sechs  Monaten  ihrer  Krankheit 
eingereicht  »ird. 

§.  35.  Die  Anstalt  gewährt  für  diese  in  den  vor- 
stehenden Paragraphen  näher  bezeichneten  Untorhal- 
tungskoslenbeiträge  allen  Verpflcgungsklasson  voll- 
ständige freie  Verpflegung  mit  den  gcn'Öiinlichon  Er- 
frischungen,   mit  Wäsche,    Wartung,    Arzneien 
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ärztücher  Bebandlodg,  Befriedigoog  der  religiÖBen  Be- 
dürüiiase,  Unterricht,  zweckmässige  BeschiUUgung, 
TheilnKhinc  an  Vergnügungen,  endlich  Wiederherstel- 
lung dessen,  was  der  Kranke  beschädigt  hat. 

Besonders  aufgerechnet  werden  Kinder,  nusser- 
radentlicbe  Bedürfoisse,  wie  besonders  zum  Luxus 
gehörige  Meubles,  Spazierfahrten,  ein  eigener  Diener 
U.S.W.  Auch  hiefür  kann  übrigens  zwischen  den  An- 
gehörigen und  der  Direction  ein  von  der  Kreisrepe- 
rung  zu  genehmigendes  Aversam  ausgemittelt  werden. 

Bei  verm5glichen  InlJmdern  der  dritten  Verpfle- 
gungsklasse,  so  wie  bei  armen  Inländern,  für  welche 
aus  Gemeindekassen  oder  milden  Fonds  Bwträge  ge- 
leistet werden,  findet  keine  besondere  Aufrechnung 
für  Kleider  Statt. 

8.  36.  Die  Verpflegungsklasae ,  in  welche  ein 
Kranker  bei  seiner  AufBahme  eingereihet  wird,  kann 
jederzeit  abgeändert  werden.  Bei  vermöglichen  l^an- 
ken  wird  man  dabei  die  Wünsche  der  Angehörigen 
thunlichst  berücksichtigen.  Die  Abänderung  erfolgt 
■  auf  den  Antrag  der  Direction  durch  die  Kreisregie- 
rung,   welche  die  Aufnahme  verfügt  hat. 

Ebenso  kuin  die  nämhche  Kreisregiorung  auf  den 
Antrag  der  Direction  die  Versetzung  eines  Kranken 
aus  der  Heil-  in  die  Paegeanstalt  und  umgekehrt  an- 
.  ordnen. 

§.  37.  Vorübergehende  Abweichungen  von  einer 
Verpflegungslüasse,  wie  sie  im  Verlaufe  der  Krankheit 
auf  ärztliche  Anordnung  eintreten,  können  von  der  Di- 
rection der  Anstalt  beschlossen  werden  und  haben  kei- 
nen EInfluss  auf  den  zu  leistenden  Kosten  ersatzbetrag. 

§.  38.  Für  einen  entlassenen  Pflegling  werden  die 
Kosten  nur  bis  zum  Tage  der  versuchsweisen  Entlas- 
sung berechnet,  lur  einen  Gestorbenen  bis  zum  Todes- 
tage. Die  Kosten  für  die  standesgemässe  Beerdigung 
werden  aus  der  Anstaltskaase  vorschussweise  bestritten 
und  gleich  VerpOegungskosten  wieder  eingehobea. 
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«Kterliegt  in  jt^tim  Hie  der  Klfign^  der  INreetiOB, 
nit  der  sich  dmhilh  sd  fcraefc»Mi  ist. 

$.  dOL  AjBf  alle  ■öadBcfaeB  und  Bduiftfidiea  Aa- 
tngea  nher  das  BeAaden  der  Kraaken  wird  von  der 
I^ection  bereitwilfige  Aaflfcimft  erthöh,  jedodi  ma- 
an  Verwandle,  VarMfiader,  PAeger  nnd  Torgesetste 
Behörden ,  weldie  sa  aalcben  Anfragen  berechtigt  sind. 
Veberbaapt  wird  van  jed^  Pflegling,  andi  wenn  nicbt 
m^fiagt  wvd,  den  A^;eb&ngen  oder  dem  Pfleger 
einmal  im  Jahre  Na^ridit  gegeben  md  jedes  ausser- 
ordentliche Ere^aiss  besonders  mitgedteOt. 

§.  41.  Der  Kntiitt  von  Fremdes  in  die  für  die 
Verpflegten  bestimmten  HämM  der  Anstalt  ist  von  der 
•nstfaücklichen  Erlanbams  des  Directors  abhingig. 
IHese  darf  sie  mr  Mossen  Befriedigung  der  Neugier 
g^^beo,  wird  aber  sokben,  welche  ein  höheres  wis- 
schaftliches  oder  BerafB-Inta-esse  hersaführt,  nidit 
eradiirert  werden.  Der  Krector  ist  dafür  veraotwort- 
Heh,  dass  bei  dieser  Znlassnog  von  Premden  jeder 
•töreade  oder  naditfaeiKge  Eindruck  auf  die  Verpfleg- 
ten aufs  sorgfiUtigste  vermieden  werde. 

VL  Abgang  tau  der  jiiultJl. 
^  i%.  Die  genesmen,  gebesserten  mid  auch  die 
onschEdlich  gewordenen  Kranken  wwden  von  der  IK- 
rection  der  Anstalt  versacfasweise  entlassen.  Der  Di- 
rector  ist  verantwortlich  dafür,  dass  kein  PflegHng 
länger  als  erforderlieh  in  der  Heil-  and  Pflegeanstalt 
zurückgehalten  w^erde.  IKe  Angehörigen  und  die  Ge- 
meinden dagegen  sind  verbanden,  die  von  der  Diroetion 
zwei  bis  drei  Wochen  znvw  zur  Entlassiing  angemel- 
deten Kranken  wieder  aorzunehmen,  oder  ihre  Bedenkt 
dagegen  jener  Stelle  mitzutheilen,  welche  die  Bntw^* 
düng  der  betrefienden  Kreisr^^mng  einhtden  wird. 

Z*ilichr.  r.  Pijichiatri«.  I.  3.  17 
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$.  48.  Dem  Amt  und  dnrob  (tiosta  den  Local- 
Stellen,  den  Angebbrigen  oder  dem  PBeger  werden  die 
Döthigea  allgemeinen,  dem  Hausarzt  oder  dem  Physi- 
kat  aber  die  speciellen  ärstlichen  Vorschrilten  wegen 
der  weitem  Behandlung  eines  versucbsweise  entlaBse^ 
neu  Kranken  durcb  die  Difection  nülgetlieilt.  Ibie 
genaue  Befolgung  wird  allen  diesen  besonders  empfob- 
len,  da  eme  sorgsame  Behandlung  zur  Erbaitung  der 
oft  mit  vieler  Mühe  gewonnenen  günstigen  Resultate 
und  zur  Verhütung  der  nicht  selten  zur  UnheilbarkeU 
fübrendea  Rückfälle  unerlässliches  Drforderniss  ist. 
Wo  ein  Verein  zur  Unterstützung  entlassener  Pfleg- 
linge besteht,  haben  ihm  die  Bezirks-  und  Localstel- 
len  allen  möglichen  Vorschub  zu  leisten.. 

§.  44.  Die  Verwandten,^  Pfleger  oder  Polizei- 
behörden, welche  die  Einlieferung  der  Person  in  die 
Heil-  und  Pflegeanstalt  veranlasst  haben,  sind  ver- 
pflichtet, die  Direction  dieser  Anstalt  von  dem  Befin- 
den und  Benehmen  des  Entlassenen  erstmals  vier 
Wochen  nach  seiner  Ankunft  zu  Haus  und  sodann 
von  drei  Monaten  zu  drei  Monaten  zu  unterrichten. 
Diesen  NachrichteD.  ist  jedesmal  ein  i&engniss  des  be- 
handelnden Arztes  oder  Physikats  und  des  Pfarramts 
über  den  Seelenzu stand  des  Entlassenen  anzufügen. 

Die  Direction  spricht  nach  vier  eingegangenen  Be- 
richten, also  nach  zehn  Monaten,  entweder  die  defini- 
tive Entlassung  aus,  mit  Berufungsvorbehalt  an  die 
betreffende  Kreisregierung ,  oder  trägt  auf  Verlängerung 
der  versuchsweisen  EnÜassuag  an,  während  deren  Dauer 
Spdana,  in  den  zwischen  der  Direction  unddemPhysi- 
kat  zu  verabredenden  SCwischenfäumen,  weitere  Berichte 
über  das  Befinden  des  Kranken  zu  erstatten  sind. 

§.  45.  Während  der  Dauer  der  versuchsweisen 
Entkissung  kann  die  Direction,  insofern  der  Zustand 
des  Kranken  es  erforderlich  macht,  diesen  mit  Ge- 
nehmigung der  betreffenden  Kreisregierung  (§.  lö)  je-- 
derzeit  wieder  einberufen. 
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$.  46.  Den  Angeh5rigen  eineB  Kranken,  wekhe 
dessen  Aufnahme  in  die  Heil-  und  PflegeanBUtlt  vvr- 
luilasst  haben,  steht  es  frei,  denselben  wiedw  znrück- 
znfordem.  Gegen  ihren  Willen  kann  der  Kranke  in 
der  Anstalt  nnr  dann  zurückgehalten  werden,  wenn 
auf  erstatteten  Beriebt  der  Direction  mit  Erlanbniss 
der  betreffenden  Kreisregierung  diejenigen  Verhand- 
lungen eingeleitet  werden,  welche  nach  §.  11  zur  Auf- 
nahme eines  Kranken  auf  polizeilichem  Wege  nöthig 
»nd  und  er  in  Folge  dieser  auf  polizeilichem  Wege 
wirklich  aufgenommen  wird. 

§.  47.  Wird  ein  Pflegling  aus  der  Anstalt  ent- 
tassea,  so  hat  die  Direction  zu  ermessen,  ob  ihm  ge- 
stattet M'erdeo  kann,  allein  zu  reisen,  oder  ob  ihm  ein 
vertrauter  Mann  zur  Begleitung  mitzugeben  ist.  Er 
erhält  zugleich  ein  versiegeltes  Schreiben  an  seine  An- 
gehörigen oder  den  Ortsvorstand  mit  Angabe  seiner 
Effecten  und  dem  Reisegeld.  Die  Ankunft  der  Pfleg- 
linge in  ihrer  Heimath  und  der  ihnen  mitgegebenen 
Effecten  muss  der  Direction  von  dem  Ortsvorstand 
oder  den  Angehörigen  bescheinigt  werden. 

§.  48.  Stirbt  ein  Pflegling  in  der  Anstalt,  so  wird 
die  Beerdigung  von  der  Direction  nach  dem  Stande 
des  Gestorbenen  angeordnet;  Tag  und  Stunde  dersel- 
ben wird  den  Angehörigen,  welchen  beizuwohnen  ge- 
stattet ist,  mitgetheilt. 

§.  49.  Jeder  versuchsweise  oder  definitiv  erfol- 
gende Abgang  von  Pfleglingen,  so  wie  jede  Wieder- 
aufnahme eines  versuchsweise  Entlassenen,  wird  von 
der  Direction  sowohl  der  Kreisregierung,  aus  deren 
Bezirk  der  Kranke  ist,  als  auch  der  Regierung  des 
Mittelrheinkreises  angezeigt. 

§.  50.     Bei  den  Visitationen  der  Anst^t,  die  nach 
§.  6  dieser  Staluteo  Statt   zu   finden  haben,    ist  ins- 
besondere auch   die  Frage  zu   untersndien,    ob    keii 
17» 
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Pfiegling  La  der  Ansialt  zurücktwhttllen  wird,  der  füg- 
lich eDtlassea  werden  k&mite. 

Carlsruhe,  den  18.  Ootober  1S4S. 
Ministerinm  des   Inn«m. 

Frhr.  von  Rudi.     Vdt.  Stemmler. 

Beilage. 

Von  dem  Arzte  zu  berücksichtigende  und  zu  erörternde 

VerhSItniase  über  den   in  die  Beil-  und  Pßegeanstalt 

lllenau  aufzunehmenden   Kranken. 

1.  Vor-  und  Zuname  des  Kranken,  dessen  Al- 
ter, Religion,  Geburts-  und  Wohnort  (Amt,  Kreis}. 

2.  Namen ,  Stand  und  Religion  der  Eltern  und  Ge- 
schwister, Charakler,  Gesundh  ei  tsver  bältnisse^  etwaige 
Krankheiten  und  Todesart  derselben,  Anlage  zu  ähn- 
lichen Krankheiten  bis  zu  den  Grosseltern.  Geist,  der 
in  der  Familie  herrscht,  wichtigere  Ereignisse  in  dei- 
sclben. 

3.  Geschichte  des  Körper-  und  Seelenlebens  des 
Kranken  vor  der  Seelenstörung. 

a.  Zufälle  während  der  Schwangerschaft  der  Mut- 
ter des  Kranken  und  seiner  Geburt,  dessen  Kin- 
der-Entwicklungs-  und  spätere  (auch  heimUche) 
Kruikheiten. 

Erscheinungen  beim  Eintritt  der  Pubertät,  bei 
seelenge  st  orten  Müttern  während  Schwaoger- 
schart  und  Wochenbett  u.s.w, 

b.  Anlagen  und  Richtung  des  Geistes  und  Gemüths, 
Temperament,  Erziehung,  Stand,  Lieblingsbe- 
schäftigung, Umgang,  Moralität  und  Religiosität. 
Gerichtliche  Untersuchungen,  denen  der  Kranke 
etwa  schon  ausgesetzt  war.  Lebensweise,  Maass 
im  Essen,  Trinken,  der  natürlichen  oder  unna- 
türlichen Geschlechts  Verrichtungen,  ÖkoDomische 
tmd  ebehche  Verhältnisse,  ob  Kinder^  wie  viele 
lud  welcher  Art? 
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VerdaiiBag   ^   Erükrvxs-     A»    «wgrfcic^Mg«   Se- 
«nd   EzcretMKM.    4a-   Kn:^rU.rTt.    C^ap&nlM«   Mt 
Ldthmnng  (pvtiHha-),   kÄ  EpOrf««^  «Ar  »4«»  kär- 
perLdien  I  lyi«    Md   flrhiJrB      sycoeUe    Fwv    4er 
Beelenstwng.  Zastaad  Act  grisöge«  ViiMi^««.  fceMi 
BlDdränn,  GrW  4eaBeIbra,    SDB»ansritaBgn  (St»- 
menhörea,  Fokcmichn,  Genche  ■.s.wO?  txe  Üb«« 
nnd  die  int  iriilhi»  fcctthM*!»  ttr^^  ABnnti*- 
n»  4m  fli  wiihi  II     Kx^taüen  •4a-  Deprenaa,  Xet- 
gODg  Tarn  SeflMtMord,    za  Gewahtbiti^eitaii    s>— 
Entweich«!.    Bcnefameii  des  Krukcai  überfaaopt,  '^ 
indenmgeB    in    Gaag,    G^wden,    Si/mAtf   1« 
weise,  BelrageH  gegen  Angehörige  «nd  VV^de. 
■^lied^te    KntwickhmgKperioden    der    K^vnbbdl 
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gegenwärtiger  ZasUud  derselbeD.  Vorgenomaene  Kur- 
jnethode,  doinatische  und  psychiBche  und  deren  Erfolg. 
Angabe  der  Localität,  in  welcher  der  Kranke  bisher 
verwahrt  wurde,  der  augewandtea  Zwangsmittel  und 
der  Behandlung,  die  er  zu  Hause  und  von  seiner  Um- 
gebung erfi^en.  Ansioht  des  seitherigen  Arztes  in  pro- 
gnostischer und  therapeutischer  Hinsicht.  ' 

5.  Gutachten  über  die  Aufnahmsqualification  mit 
Entwicklung  der  Gründe: 

a.  warum  ein  wirklich  vorhandenes  und  nicht  etwa 
angeschuldigtes  oder  simulirles  Irrsein  auEuneh- 
men  ist; 

b.  warum  der  Kranke  lur  heilbar  oder  unheilbar 
erklärt  werden  muss ; 

c.  warum  für  den  Heilbaren  die  Aufnahme  in  die 
HeilansuU  und 

d.  warum  iur  den  Unheilbaren  die  Aufnahme  in  die 
Fflegeanstalt  nachgesucht  wird,  ob  wegen  gänz- 
licher Hülflosigkeit,  Verletzung  des  öffeatlichen 
Anstandes,  Gefährlichkeit  gegen  sich  und  Andere, 
wegen  der  Unmöglichkeit,  diesen  Uebelständen 
in  der  Heimath  dos  Kranken  zu  begegnen  ^  Diese 
umstände  müssen,  soweit  möglich',  durch  That- 

'     Bachen  nachgewiesen  werden,    wobei  anzugeben 

ist,    ob  sie  aus  eigener  Anschauung   oder    vom 

Hörensagen  entnommen  sind. 

Anmerk.  I.    Bei  Beantwortung  dieser  Fragen  ainä  sie  nicht 

MlbAt  zn  wiederiioleu ,  sondern  ist  sich  nur  auf  die  betretende 

Nummer  (ad  1,  2  u.s.w.)  zu  bezielien. 

Anmerk.  2.  Die  anerkannten  Schwierigkeiten  in  der  Er- 
forschung und  BebandluDg  von  Seelengestfirfen  werden  für  die 
Aerzto  einer  solchen  Anstalt  dadurch  noch  erhöht,  dasa  ihnen 
diese  Krauken  eammt  allen  Ihren  Lebens-  und  FamiUeuTerhtlt- 
nissen  meist  ganz  fi-emd  sind ,  doss  man  von  iliuen  selbst  bfiuHg 
statt  Aufschluas  nur  Täuschungen  erhttlt,  während  doch  gerade 
hier  eine  genaue  Kenntnisa  aller  Umstände,  durch  welche  die 
in  der  Hegel  ganz  allm&hlige  Entwicklung  des  Irraeins  bedingt 
«rtrd,  von  ao  grossem  Werthe  ist  Aas  de»  Beschwerden  der 
Kranken  Aber  erlittene  KrÄuknugen,  Verfplgungen  a,s.w.  kann 
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itr  AMMMstrat  4a*  Wsltre  iMler  EiimeMMeto  »iebl  nrtnrtMM, 
■md  ilri^f  anck  Dicht  nit  Sicberheit  dageg^  auftreten,  Saeh- 
kondige  GeiKlicbe  and  Aerzle  werden  daber  in  den  hier  vor^ 
gelegten  Fragen  gewiss  keine  Weitläufigkeit,  sondern  nur  ana 
der  Erfahnng  berTorgegangene  Andeutungen  erkennen ,  sie 
weiden ,  jeder  ia  aeiner  Srbire ,  weaentlicben ,  hier  Vutm  be- 
rflbrten  EracbdaDogca ,  welcbe  a.  B.  das  Haatargaa,  daa  Ani« 
u.a.w.  darbietet,  de«  Zusamnenbang  des  plijaiscben  lieidens 
mit  Krankbeilen  einzelner  Organe  oder  Systeme,  der  Wirkung 
einzelner  Leidenschaften  und  AlTecte  u.  a.  w.  eEne  weitere  Anf- 
Bierksankeit  widaen  and  dnrch  ein ,  selbst  die  frfibesten  Zelten 
des  Kranken,  aein  LalMiche»  wie  sein  Oeistlges  umfbasandea 
Eiaraeu,  von  den  Angehörigen  Allea  au  erbeben  suchen,  was 
rar  den  Arzt  der  Anstalt  von  Werth  sein  kann,  wohin  aoaser- 
dem  noch  wörtliche  .Mittheilungen  von  Antworten  des  Kranken 
und  sodann  voraBgllch  die  eigenen  Ansichten  des  seitherigen 
Beobachters  za  reebnen  sind. 


Bemerkungen     zn     dem     Statut     für 
Illenai. 

Ad  §.  1.  Nameo.  Um  „IrreBanstak"  zu  vermei- 
den, wurde  die  Benennung  „Heil-  luid  Pflegeanstalt" 
gewählt.  Es  war  auch  „Stift"  oder  „Krankenstift" 
vorgeschlagen  worden,  was  kürzer  and  milder  lautet 
und  die  Ueberwindung  so  mancher  der  Benutzung  die- 
ser AnBtaUen  immer  nooh  entgegenstehender  Vorur- 
iheile  erleichtert  haben  würde.  Das  Wort  halte  An- 
stoss  gerunden  und  ein  anderes,  das  den  in  England 
gebräuchlichen  atylum  oder  retreat  entspräche,  konnte 
nicht  aufgefunden  werden.  Gewiss  aber  ist,  dass  zur 
Verbringung  „in  das  Stift"  manche  ängstliche  Gemä- 
ther  «cb  leichter  entschlossen  haben  würden,  als  in 
„die  Heil-  und  Fflegeanstalt ",  dass  die  kürzere  Be 
nennung  viel  allgemeiner  geworden  wäre.  Statt  d 
eineylbigen  wird  übrigens  der  der  Anstalt  verlieh« 
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eigsofl  OrtSDAme  Dlcoau  (von  dem  Tcrbeifli»— ondcm 
kleinen  lUenbach)  bereits  so  allgemein  gebraucht,  dass 
die  im  Grossherzogthum  Baden  zur  Poat  gegebenen 
Briefe  keines  weitem  Zusatzes  bedürfen.  (Für  Aus- 
wärtige ist  die  Adresse  „lUenan  bei  Acheru  im  Qross- 
herzogthum  Baden".) 

Das  Wort  „Geisteskranke",  statt  dessen  wir,  wenn 
ein  bezeichnender  Ausdruck  nöthig  war,  lieber  See- 
lengestört« gewünscht  hätten,  kommf  nur  S  oderämal 
in  Statute  vor ,  sonst  immer  Pfleglinge  oder  Kranke. 

Die  badische  Regiernng  hat  üdi  ßr  die  relative 
Verbindung  der  Bell-  und  Pfiegeanttolt  entschieden. 
ZeUer  greift  in  seinem  zweiten  Redienschaflsbericht 
diese  Verbindung  hart  an  und  stellt  eine  Reihe  von 
Vermuthungen  auf,  die,  wenn  begründet,  die  Errich- 
tung solcher  relativ  verbundenen  Anstalten  zht  un- 
verzeihliehen  Thorheit  stempeln  würden.  Der  befreun- 
dete Gegner  wird  eine  Rechtfertigung  pro  domo,  ^e 
hier  zugleich  einen  wichtigen  Punkt  des  Irrenwesens 
bildet,  nicht  veru'gen.  Wir  werden  die  Angriffe  blos 
abwehren  und  nicht  die  abgesonderten  Heilanstalten 
angreifen,  d^nen  wir  and  namentlich  der  treffli^en 
Wiimenthaler ,  wie  früher  auch  jetzt,  die  wohlvra'- 
diente  Anerkennung  gern  zugestehen.  Eben  so  wenig 
kann  es  hier  unsre  Absidit  sein,  den  Werth  der  re- 
lativen Verbindung  hervorzuheben,  der  durch  Bame- 
rott^a  verdienstliches  Werk  aus  der  Region  der  Zwei- 
fel in  die  der  klaren  Anschauung  gebracht  worden  ist. 
Dort  ist  auch  zu  sehen,  welch  bedeutende  Stelle  diese 
gesonderten  Heilanstalten  in  der  Entwicklungsge- 
schichte des  Irrenwesens  einnehmen  und  wie  ihre  Er- 
richtung vorhergeben  musste,  ehe  man  den  Sdkritt 
weiter  zur  relativen  Verbindung  gelangen  konnte. 

Zeller  findet  allein  in  der  absoluten  Trennung  der 
Heil-  und  Pfiegeanstalten  die  vollkommene  Lösung 
der  Angabe  des  Staates  and  der  Kunst  Er  legt  ei- 
^m  groMen  Werth  darauf  und  wiederholt  es,   das« 
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liehen  Wirknngskreise"  zu  reden,  zeugt  von  g«nc 
eigenthümlichea  Ansichten  über  die  Natar  der  Pflege- 
ftostallen.  Nicht  die  Gegner,  wie  Zeller  ihnen  vor- 
hält, sondern  er  selbst  hat  von  jenen  Anstidten  irrige 
BegriiFe,  er  macht  aus  ihnen  Orte  des  Abscheues,  die 
sehen  auf  100  Schritte  die  Heilanstalt  Bornichlen,  er 
vergisBt  ihre  Ebenbürtigkeit, 

Er  belürchtet,  dass  schon  durch  den  tief  erschüt- 
ternden und  niederschlagenden  Anblick  so  vieler  er- 
storbener und  entstellter  Gesichter  und  QestalMn  der 
Pflegeanstalten  die  Heilbaren  in  ihrer  Herstellung,  be- 
einträchtigt werden  nt&chten,  und  dass  dies  keine  lee- 
ren Befürchtungen  sind,  hat  er  aus  dem  Munde  von 
gewesenen  Pfleglingen  bestätigen  gehört  (vgL  Bemer- 
kung zu  S-  9> 

Diese  Argumentation  mag  bei  Anstalten  gelten,  iu 
denen  gar  keine  S4;lieidung  besteht;  so  bat  man  frü- 
her geklagt,  als  alle  diese  Kranken  bunt  durcheaoan- 
der  liefen,  diese  Erfahrung  haben  auch  wir  i»  der 
Heidelberger  Anstalt'  gemacht.  Die  relative  Verbin- 
dung ist  aber  noch  keine  Verschmelzung.  Hat  Zeller 
in  Illenan  wahrgenommen,,  dass  die  Heilbaren  durch 
die  Unheilbaren  irgendwie  beeinträchtigt  werden,  und 
jene  Genesenen,  aus  welcher  relativverbundenen  Heil- 
und  Pflegeanstalt  der  neuem  Zeit  waren  sie  denn?- 
Nicht  gegen  diese,  sondern  offenbar  gegen  die  Irr«i-. 
anstalten  der  altern  Zeit,  in  denen  gar  keine  Schei- 
dung bestand,  sind  mehrere  der  Zeilers<äiea  Einwürfe 
gerichtet.  Andere  sprechen  gerade  für  die  Vereini- 
gung. Wenn  die  Pflegeanstalt  mehr  Beschäftigung 
gestattet  und  die  Heilbaren  (auf  neutralem  Gebiet) 
Antheil  daran  nehmen  können  —  ist  dies  ein  Nach- 
theil? 

Dass  das  Nebeneinanderbestehen  des  beiderlei 
Verkehrs  dieser  zwei  Anstalten  eine  gegenseitige  Zer- 
nichtung drohe,  dass  die  Heilanstalt  durch  2u  grosse 
Nähe  der  Pflegeanstalt  wesentlich  leiden  müsse,   die 
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lotete  i»g9^a  durch  jene  Terkönmert  werde' und  n 
ihrem  früheren  Charrnktm-  mb^  Verwahrnngnuislak 
herabmnken  köone,  «ad  aOerdiB^  Besor^sse  der 
BchWM'sten  Art,  wegen  der  wir  aber  ihrem  Urheber 
die  berafaigeade  VeraKhemai;  ertbeilen  köanai,  daM 
in  der  Wirkhdikeit  keine  Spur  daroa  wahrsmeli- 
meo  ist. 

Die  Natnr  wird  nicht  verletzt,  wenn  man  in  die 
Behandtong  von  verMfaiedenea  Stadien  einer  ond  der- 
selben Krankheit  keine  weitere  Treanang  bringt,  jus 
gerade  nöthig  ist,  die  WiBseascbaft  wahrbeb  nieht  g^ 
fordert,  wenn  dem  einen  Arzt  nnr  die  günstig  ver- 
laufenden Fälle,  BW  die  erstem  Perioden,  dem  andern 
nur  die  ungünstigen,  die  spitern,  zngetbeik  werde«. 
Es  würde  die  nnnatörlidie  totale  Absondetimg  aaeh 
nie  entstanden  sein,  wenn  die  Reform  des  Irreawe- 
sens,  um  dnrchsodringen,  nicht  mit  einem  Theile  — 
den  Heilbaren  nämlich  —  häue  begirmen  müssen. 

Dftss  die  Angst  vor  der  Versetzung  in  eine  ent- 
feinte Pflegeanslalt  viel  grösser  sein  wird,  als  vorder 
in  eine  nahe,  dass  diese  Angst  in  einzelnen  Fällen 
günstig  wirken  mag,  sei  anbedraklich  zugestanden; 
nur  aber  ist  es  schlinun,  wenn  man  diese  Angst  auch 
da  hervorrufen  muss,  wo  sie  schädlich  wirkt.  Die 
öftere  Versetzung  aus  der  Heil-  in  die  Pflegeanstalt  nnd 
umgekehrt,  wie  sie  bei  der  relativen  Verbindung  m&g> 
lieh  ist,  gewährt  emen  Rrichtbum  von  Mitteln,  ,wek 
ehen  Zelter,  wenn  er  damit  bekannt  wäre,  gewiss 
nicht  gering  anschlagen  würda 

Wir  haben  in  der  ganzen  Ze//«rscben  Argumen- 
tation nur  einen  Grund  gefunden,  der  Beachtung  ver- 
dient, den  nämlich,  dass  durch  eine  solche  Vereini- 
gung die  Anstalt  leicht  zu  gross  nnd  die  Aufgabe, 
nicht  wegen  ihrer  Verschiedenheit, 
ihres  Umfanges,  zu  schwer  werden  kann 
hier  geholfen  werden  muss,  so  hilft  map  •■ 
d:urch  Trennung  der  hrndm  1 
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tnnff  zweier  relativ  verbundener  Heil-  und  Pflege- 
anstalten,  «le  dass  man  Heil-  und  Pflegeanstalt  total 
trennt.  Was  übrigeas  von  grossen  und  kleinen  An- 
stalten zu  halten  ist,  findet  sich  in  meiner  kleinen 
Schrift  (Grundsätze  u.  b.w.  Karlsruhe  1838.  S.  7C  ff.) 
er&rtert.  Wird  auf  die  Auswahl  der  Mitarbeiter  die 
nötbige  Sorgfalt  verwendet  und  gelingt  es,  die  rechten 
Kräfte  zusammenzufinden,  so  bietet  die  grossere  An- 
stalt mehr  Aussidit  zu  einer  grdssem  Vervollkomm- 
nang,  als  die  kleine,  auch  wenn  man,  vrie  Zeller  ynü, 
das  Interesse  der  Sparsamkeit  als  „ganz  untergeord- 
net und  unstatthaft"  bei  Seite  setzt,  wozu  jedoch  un- 
sere Herren  S^nanzminister  und  Landstände  uns  keine 
Volhnacbt  geben.  Was  ist  denn  Schuld  an  dem  ge- 
ringen Umfang  der  Württemberger  Irrenanstalten  t 
Oder  sind  unter  den  1087  Irren,  welche  Kötttin  aus- 
ser den  Blödsinnigen  im  Königreich  W&rttemberg  auf- 
zählt, nidit  etwa  Manche,  die,  wenn  Raum  und  Geld- 
mittel vorhanden  wären,  sich  zur  Aufnalime  in  eine 
Heil- und  Ffiegeanstalt  eigneten?  Und  wenn  mit  dem 
Oelde,  welches  zwei  Administrationen  mehr  kosten,  als 
ome,  mehr  Kranken  geholfen  werden  könnte  —  wäre 
dies  nicht  anzunehmen  9 

Ich  habe  in  meinem  Gutachten  für  eine  grössere. 
Statt  für  zwei,  für  eine  relative  Verbindung  derHeil- 
und  Ffiegeanstalt  gesprochen,  und  was  ich  dort  wis- 
senst^aftUch  zu  begründen  suchte,  es  bestätigt  sich 
mir  täglich  mehr  durch  die  Erfahrung.  Ich  würde  jetzt 
nach  V«  Jahren  des  Bestehens  der  hiesigen  Anstalt 
und  trotz  aller  Gegengründo  keine  andere  Meinung 
abgeben  kennen. 

Die  Sache  ist  wichtig,  weil  sie  bei  der  Errichtung 
neuer  Irrenanstalten,  die  jetzt  an  der  Tagesordnung 
ist,  eine  Vorfrage  bildet,  deren  Entscheidung  später 
nicht  mehr  zu  ändern  ist.  Die  Behörden,  welche  hier 
au  verfügen  haben,  mögen  daher  genau  zusehen. 
Nidit  Antoritäten  sollen  gelten,   obwohl  es  bezeieh- 

n,„N,-r^llyGOOglC 


nead  geang  ist,  dua  kw«  Aormte,  wdche  gMondw- 
ten  HeÜMiBUlteB  vorstehen,  JmtM  und  F7e«umi|, 
sich  dennocli  für  die  reUlive  VerbindoBg  eiaer  Heil- 
und  PflegeuiBUlt  enlschieden  hmben.  M«n  trigo  die 
Grüade,  welche  Damerow  dafür  und  Zeller  dagegen 
vorbringt,  sorgfältig  «b  und  versäome  es  nicht,  an 
Ort  und  Stelle  nachxuaekeD. 

Ad  S-  4.  Die  SteUung  der  die  Anstalt  leitwiden 
Staatsbehörde  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  je  be- 
deutender diese  Anstalten  überhaupt  geworden  änd 
und  je  weniger  die  seitherige  Art  der  Administration 
genügt,  je  dringender  scb  die  Bearbeitung  des  eigen- 
tbümUchen  Faches,  das  sich  in  dieser  Sphire  gebil- 
det hat,  herausstellt.  Wir  glauben  diese  Angelegen- 
heit in  einem  besondem  Aufsatz  erörtern  su  müssen. 

Ad  §.  @.  Die  Bedingungen  zur  Aufnahme  in  die 
Hdüanstalt  sind:  Heilbarkeit  der  SeelenstÖrung :  zu 
der  in  die  Fäegeanstalt :  die  mit  Gefährlichkeit  oder 
Hülftosigkeit  verbundene  Unheilbarkeit.  Es  sollen  alte 
heilbaren  SeelengeatÖrte,  von  den  Unheilbaren  aber 
nur  diejenigen  aufgenommen  werden,  weiche  gefähr- 
lich oder  hülflaa  sind.  Die  dem  Statut  zu  Grunde 
liegende  Absicht  war,  die  Aufnahme  der  Heilbaren 
möglichst  zu  erteichtwn,  dagegen  bei  den  Aufnahms- 
gesuchen der  Unheilbaren  einem  möglichen  Miasbrauch 
vorzubeugen.  Zur  Erreichung  der  ersten  Absicht  wird 
im  §.  94  auf  ein  frühzeitiges  Aufnahmsgesuch  gewia- 
sermassen  eine  Prämie  gesetzt,  den  armen  Kranken, 
wenn  die  Meldung  im  ersten  halben  Jahre  der  Krank- 
heit geschieht,  sedis  Uonate  lang  eine  freie  Verpfle- 
gung zugesichert ;  ebendeshalb  enthält  das  Statut  im 
§.  SO  eine  Mahnung  an  die  Angehörigen,  dass  die 
Aufnahme  in  die  Heilanstalt  nicht  verzögert  werde, 
und  ebendeshalb  eine  Aufforderung  an  die  Behörden 
zur  Beschleunigung  des  Aufnahmsgesuches.  Um  der 
andern  Absicht  zu  g«iügen,  wird  im  Formular  für  die 
Krankheltsgeschicbte  Nr.  5.  litt,  d  eine    Begründung 
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der  Gefilhrlichkeit  durch  Thatsachen  und  vod  den'Be- 
hftrden  §.  W  verlangt,  dass  sie '  sich  wegen  dieses 
Punktes  genau  verl&ssigen  sollen. 

Damit  jedoch  in  Fällen  von  Gefährlichkeit  oder 
Verwahrlosung  dieser  Kranken  der  Pflicht  der  Mensch- 
üchkeit  genügt  werde,  sind  die  Behörden  §.  80  und  Sl 
angewiesen,   ex  officio  einzuschreiten. 

Eine  Beschleunigung  des  Geschäft sganges  für  alle 
Välle  wird  auch  dadurch  möglich  gemacht,  dass  nach 
§.  15  und  17  die  Frage  wegen  Bezahlung  der  Unter- 
haltungskosten von  der  wegen  der  Aufhahmsqualifica- 
tioD  getrennt  und  die  letzte  für  sich  entschieden ,  auch 
von  der  Anstaltsdirection  in  ganz  dringenden  Fällen 
(S-  16)  (l'®  Aufnahme  provisorisch  hewilligt  werden, 
also  stattfinden  kann,  ehe  die  Geldfrage  entschieden 
ist.  Ein  Zwang  zur  Aufnahme  ist  nirgends  enthalten, 
so  gewiss  auch  durch  die  versäumte  Benutzung-  der 
Anstalten  viele  Kranke  unheilbar  werden.  Im  §.  10 
wird  die  Zustimmung  der  Angehörigen  als  erster  Be- 
le»  zur  Begründung  des  Aufnahmsgesuches  gefordert. 
Die  Behörde  glaubte  hier  nur  mahnend,  nicht  zwin- 
gend verfahren  zu  müssen.  Da,  wo  wegen  Geßhr- 
üchkeit  und  ^nzlicher  Hülflosigkeit  polizeiliches  Ein- 
schreiten nothig  ist,  schrmbt  der  §.11  (vgl  §.  «1) 
ein  bestimmtes  Verfahren  vor. 

Eine  besondere  Rücksicht  jedoch  wird  darauf  ge- 
nommen, dass  keine  unrechtmässige  Aufnahme  ver- 
sucht oder  ausgeführt  werden  kann.  Sowohl  der 
Bürgermeister  als  der  Pfarrer  und  der  Gerichtsarzt 
(§.  10.  Nr.  a  und  Formular  des  Fragebogens  Nr.  5. 
lilt.  a.)  sind  auf  diesen  Punkt  angewiesen.  Uebrigens 
ist  die  Gefahr,  dass  nicht  Seelengestörte  der  Anstrft 
übergeben  werden,  in  einem  Lande,  in  welchem  es  an 
grossen  Städten  und  deren  Künsten  fehlt,  bei  der 
Menge  der  Stellen,  welche  dabei  mitzuwirken  haben, 
und  der  Anstaltsbeamten,  mit  denen  jeder  Pflegling 
in  Berührung   kommt,    nicht   gross.     Wenn  einerseits 
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Se  zur  AmSukme  i>  rme  HtmMimmwttk  ■fttUgea  Por- 
oiea  Bicfat  MMgaageo  wcrdea  kteaea ,  so  ist  doch  ■««% 
wieder  der  mätMgt  Spietnuna  fv  dnageade  |l%lle  ge- 
sUUet;  oad  ■—ratttch  dei  S*S*"  die  Benatcnii^  Ae- 
ser  Anstalten  fceatgheodc«  VonatlieileB  m  gnt  «Is 
me^icfa  enl^cgcagcafWilet.  Ifit  bcsesdem  Danke  brt 
es  anKaerkemieB ,  daas  Bor  Wahmng  vtm  FamiEea- 
gebeimnisseB ,  wek^  ia  Krankheitsgescliielittfm  tot- 
koBHiMi,  diese  voh  behaadeteden  Ante  dem  Arate 
der  Anstalt  UBaättelkar  zngeaandt  werden  dnrfes 
($.  13).  Aueb  ist  (%.  tS)  die  GMieimhaltang  der 
KrankheitaEtifltäiide  sngesichert. 

Ad  ^  9.  Idioten,  Cretine,  Seelen gcstSrte ,  die 
zugleich  e^eplisch  mnd  oder,  an  Krebs,  allgemeiner 
Syphilis  u.  fl.  w.  leiden ,  sind  von  der  Anfnahaie  in 
lUenan  ausgeschlossen.  Im  Grossherzc^bum  Baden 
besieht  eine  eigene  w^ilthitige  Anstalt,  die  allgemeine 
SiecheoaBBtalt  2U  Pforzheini,  für  diese  Un^ücUichen. 
die  sonst  den  PBegeanstalten  zugewiesen,  alsdann  aber 
—  es  lässt  si<^  dies  nicht  läugnen  —  eine  grosse  Last 
für  dieselben  sind.  Denn  diese  Klasse  ist  es  gerade, 
deren  Anblick  allerdings  etwas  Graaenerregendes  bat, 
nicht  aber  die  Unh^baren,  mit  denen  man  sie  hiaflg 
verwechselt,  und  welch«  der  grossen  Hehrzahl  nach 
nicht  anders  aussehen,  als  die  Heilbaren;  jene  Klasse 
ist  es,  welche,  wenn  ani^  in  einem  Neubau  die  Heil- 
baren vor  ihrem  Anblick  geschätzt  werden  k6n- 
nen,  schon  auf  die  Unheilbaren  nachtheilig  einwirkt, 
und  dem  Ganzea  einen  allzu  düstern  Charakter  auf- 
drückt. Hier  handelt  es  sich  auch  nicht  mehr  von  der 
Trennung  hoilbarer  und  unheilbarer  Seelengest&rter, 
sondern  von  der  natürlichen  Soiiderung  ganz  verschie- 
d^er  Krankheiten.  Idioten  und  Cretine  sind  oder 
ersdieinen  nicht  mehr  geisteskrank,  sondern  geistes- 
defect,  und  Epilepsie  ist  eine  von  Seelenstörung  ver- 
schiedene, wenn  auch  oft  mit  ihr  verbundene  Krank- 
heit. 
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Das  B«8tdien  einer  eigenen,  BollMtet&DdigtiB  «11- 
gemeinen  Siechenuistalt  für  die  gMUUinten  IndividoMi 
ist  ein  hoch  nnzusdilagender  Vorzug  unares  Vaterlan- 
des vor  manchen  andern  Läadera,  und  namentlich  auofa 
für  das  Gedeihen  von  lUenau  von  eatscbiedenem  Werth, 
indem  dadurch  dem  Zodrang  ungeügneter  Kranker 
gesteuert  ist,  und  auch  der  Aosdrock  der  Pfl^eanstalt 
lüige  nicht  so  düster  wird,  wie  et  Aea  Ztlierseheu 
Binwürfen  vorgeschwebt  haben  mag.  Noch  mehr  wer- 
den diese  Vortheile  mit  iot  E^weitwnng  der  Siechen- 
anstalt  hervortreten,  indem  jetzt  allerdh^s  noch  einige 
FSeglinge  in  Illenau  verwahrt  werden  müssen ,  welche 
besser  dorthin  gehören. 

Die  die  Aufnahme  dw  Ansl&nder  betreffenden 
Punkte  finden  sich  in  den  §§.  10  (Nr.  S  und  S)  1%.  19. 
31.  32  und  35. 

Durch  den  §.  34  werden  für  unvermÖgltche  Krui- 
ke,  welche  smther  auf  Staatskosten  verpflegt  wurden, 
die  milden  Fonds  uud  Corporatitmen ,  jedoch  nidit  für 
den  ganzen  Kostenaufwand,  sondern  nur  für  einen 
verhältnissmässigen  Beitrag  in  Anspruch  genommen. 

Diese  Bestimmung  ist  sehr  wichtig.  Die  grosse 
Uberalität,  mit  welcher  in  den  badischen  Anstalten 
die  armen  Kranken  seither  sämmtlich  und  günzlich  auf 
Staatskosten  verpflegt  wurden,  hatte  einmal  den  Zu- 
drang  ungeägneter  Pfleglinge  Kur  Folge,  und  sodana, 
dass  die  Angehörigen  und  die  Oemeinden  sich  der 
Rückkehr  gebesserter,  nnsdi&dUch  gewordener,  ja  so- 
gar genesener  armer  PflegUnge  b&ufig  widersetzten 
und,  wenn  die  Entlassung  dennoch  Statt  hatte,  die- 
jenige Aufsicht  und  Fürsorge  versäumten,  deren  Bn^ 
lasaene  bedürftig  sind.  Die  häufigen  Hücktalle,  wel- 
che deshalb  entstanden,  gereichten  den  Familien  und 
Gemein  deangehorigen  eben  nicht  zu  einem  besondem 
Kummer,  weil  sie  durch  die  Rückverbringung  in  £e 
Anstalt  aller  Mühe  und  Kosten  enthoben  waren.  Ss 
ist  betrübend,  dass  die  lauterste  Humanität  zu  solcher 
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einen  zweifelhaften  Gemüthszasliind, 

Bltgethetlt  Tou 

P.  ^emtfen, 

Arzt  an  tkr  lrr«iunutalt  bei  ScU««w1g. 

Aßa  fl.  Anguat  1842  machte  der  Tischlergeselle  Scli — 
einen  Versuch,  seine  ihm  verlobte  und  von  ihm  ge- 
schwängerte Braut  mit  einem  zagespitzten  MeisBe\  zu 
erstechen,  und  sie  starb  an  den  Folgen  der  ihr  bei- 
gebrachten Verletzungen  und  eines  dadurch  herbeige- 
rührten Abortus.  Erhobene  Zweifel  an  der  Zurech- 
nuDgsf&bigkeit  des  Inculpaten  veranlassten  den  von 
dem  Ober-Criminalgericht  mir  ertheilten  Auftrag,  sei- 
neu Qemüthszustand  zu  untersuchen,  und  er  >t-urde 
Behufs  dieser  Untersuchung  nach  dem  hiesigen  Stadt- 
gef&ngnisse  transportirl.  Das  von  mir  ausgearbeitete 
Gutachten  theile  ich  hier,  bis  auf  einige,  hauptsächlich 
in  Abkürzungen  und  Weglassung  von  Citaten  aus  den 
Acten  bestehenden  Abänderungen  in  derselben  Form 
mit,  in  welcher  ich  dasselbe  der  competenten  Be- 
hörde eingeliefert  habe, 

I.     Helation   aus    den   Acteii. 
1.  Lebemgetchichie  de$  Inculpaten  vor  der  That. 
Der  Tischlergeselle  Scb....,  im  Jahre  1809  gebo- 
ren, ist  der  Sohn  eines  Schusters,  und  verlor  seinen 
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V«ter  schon  in  früh^.  bebeasaltor.  Daas  aüne  Br- 
siehtmi;  nicht  die  beste  ^wesen  sein  wird,  Uisst  sich 
zum  Thttl  aas  seinem,  sehr  nnortbogn^hisch  geschrie- 
benen Briefen,  haupts&ddidi  ftber  dsracs  schliessen, 
dKSS  Bowolü  s^ne  Mutter,  als  seine  Schwester  ond 
sein  Bruder,  respective  wegen  Kuppelei,  liederlicher 
IVirthscIiaft,  Vsgabnndirens  und  begangenen  Strassen- 
raubes ,  Gefingniss  -  oder  Zuchthausstrafe  m-litten  ha- 
ben. Aus  seinem  früheren  Leben  bis  zur  Zm.1  seiner 
Confinnation  ist  jedodi  nichts  Nachtheiliges  über  ihn 
bekannt  geworden.  Gleich  nach  derselben  diente  er 
einige  Wochen  als  Marqneur  in  Hamburg,  verliess 
aber  diesen  Dienst  angeblich  wegen  einer  BCssband- 
Inng  von  Seiten  seines  Brodharm,  trat  bei  einem  Tisch- 
lermeister in  die  Lehre  und  wurde  nach  S'/ajähriger 
Lehrzeit  zu  Michaelis  1630  Geselle.  Sein  Meister, 
bei  welchem  er  noch  etwa  V«  Jolir  als  Geselle  arbei- 
tete, ertheilt  ibm  das  Zeugniss,  dass  er  sich  stets 
treu,  fleisng  und  gut  betragen  habe. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  bei  seiner  Mutter 
trat  er  im  Februar  1831  seine  Wandersohaft  an,  durch- 
wanderte in  einem  Zeitraum  von  5  Jahren  den  gröss- 
ten  Theil  von  Deutschland,  einen  Theil  von  Ungarn 
und  Galizien,  und  kehrte  im  Jahre  1836  in  seine  Hei- 
math zurück,  von  welcher  Zeit  an  bis  zur  Verübung 
seiner  That  er  sidi  theils  wiederholt  und  lange  in 
Hamburg,  theils  in  vielen  Städten  undOrten  der  Her- 
zogthüroer  Schleswig  und  Holstein  anfhielt.  In  seinen 
Wanderbücbern  wird  von  verschiedenen  Meistern  ihre 
Zufriedenheit  mit  seiner  Arbeit,  seinem  Fleiss  und 
Wohlverhalten  bezeugt,  und  die  in  den  Acten  vor- 
kommenden Unheile  über  ihn  lassen  ihn  überhaupt 
im  Allgemeinen  als  einen  stillen,  ordentlichen,  auf- 
merksamen, fleissigen  und  verträglichen  Menschen  er- 
scheinen. 

Im  Herbste  1S40  versprach  8ch sich  wührend 

seines  Aufenthalts  in   B....  mit  der  S4j&hrigen   Elisi 
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Sp..-)  welch«  von  ihm  g;e8chwfai|[ert  wurde,  und  am 
13.  August  1S41  eine  nedi  lebende  Tochter  gebar.  Sie 
vrwc  sdion  früher,  während  sie  in  Schleswig  diente, 
versprochen  gewesen,  von  ihrem  damaligen  Br&uli- 
gam,  der  eie  nachher  verlassen  hatte,  geschwängert 
worden,  und  hatte  im  Februar  1839  abortirt.  Dies« 
(Vfihere  Verlobung  und  Schwangerschaft  hatte  sie  an- 
fangs verheimlicht,  so  dass  Soh....-  erst  um  Ostern 
1641  zufällig  davon  unterrichtet  wurde,  ihr  jedoch 
diese  Verbebnlichnng  vmtieb,  und  sich  darüber  voll- 
kommen mit  ihr  auss&bote.  Uebrigens  sprechen  alle 
in  den  Acten  über  sie  entbotenen  Zeugnisse  und  Ur- 
thmle  sehr  zu  ihren  Gnnsten ;  namentlich  soll  sie  nadi 
ihrer  Verlobung  mit  Seh —  stets  ein  sehr  ordentlichas, 
eingezogenes  nnd  sittsames  Leben  geführt  haben,  fast 
gar  nicht  ausgegangen  sein,  sondern  immer  sehr  fleissig 
genäht  und  gearbeitet  haben,  um  sich  nnd  ihr  Kind 
Bu  ernähren.  Zugleich  beweisen  alle  in  den  Acten 
enthaltenen  Aussagen,  aamentlich  ihrer  gegen  Seh.... 
eingenommenen  Verwandten,  eine  grosse  Anhänglich- 
keit und  Liebe,  von  ihrer  Seite,  welche  sich  ebenfalls 
in  allen  ihren,  bei  den  Acten  befindlichen,  Briefen  an 
ihren  Bräutigam  ausspricht.  Obgleich  er  sidi  offenbare 
Vernachlässigungen  gegen  sie  zu  Schulden  kommen 
Hess,  zur  Förderung  ihrer  ehelichen  Verbindung  keine 
ernstlichen  Schritte  that,  sie  in  der  drückendsten  Lage 
nicht  unterstützte,  sogar  in  seinen  Briefen  unbegrün- 
dete Zweifel  an  ihrer  Treue  aussprach,  macht  sie  ihm 
doch  nirgends  Vorwürfe,  wiederholt  vielmehr  in  den 
liebevollsten  Worten  stets  den  Wunsch,  mit  ihm  ver- 
einigt EU  werden,  indem  sie  ihn  als  ihren  einzigen 
~  '  trachtet,  und  alle  ihre  Lebenshoffnnngen  auf 
m.  Ihre  Briefe  sind  darchgehends  in  einem 
ben  und  schwermüthigen  Tone  geschrieben, 
alten  theils  Klagen  über  ihre  kummervolle 
I  Nafarungssorgen ,  theils  Bitten,  sie  nicht  zu 
,  sie  zu  besuchen,  mit  Geld  zu  unterstützen, 


hyGoogle 


t86 

und  ihre  ehebdie  Verbtaduag  oder  förmliche  VerltAung 
SU  foesditeonigon ,  um  dadurch  die  wegen  auuerehe- 
üAtr  Sohw&ageiung  bevorsteheade  schimpfliche  und 
entehrende  GefiuignisMtrtfe  abEuwendeo. 

Ob  diese  Läebe  von  SMner  S^e  in  gleichem 
Measse  erwiederl  worden  am,  wird  ungeachtet  Heiner 
eigenen  Versicfaerungea  dadurch  aweifelhaft,  dasa  er 
gar  keinen  ernstlichen  Schritt  gethan  hat,  Meister  zu 
werden,  oder  itue  eheli<^e  Verbindung  möglich  su 
machen,  und  dasa  er  sie  auch  in  der  drückendsten 
Lage  so  gut  wie  gar  nicht  unterstütste.  Auch  seine 
Aiefe  an  sie  nnd,  wenngleich  in  einem  lireundlichen 
Toae  gesdiriebon,  grösstentheils  kurz  und  kalt,  md 
enthalten  durofagehends  Eatseholdigungen ,  dass'  er 
nicht  kommen  und  kein  Geld  sdiioken  könne. 

Die  Sp diente  nach  ihrer  Entbindung  von  Mi- 
chaelis 1841  bis  Ostern  164S  wieder  in  Schleswig, 
kehrte  im  Frühjahre  164S  nadi  B. . . .  zurück,  und 
wohnte  daselbst  in  den  letzten  Monaten  vor  der  That 

bei  einer  Wittwe  P ,  mit  welcher  sie  in  demselben 

Zimmer  schlief.     Seh brachte  den  Sommer  1841 

und  den  folgenden  Winter  in  Holstein  und  grössten- 
theils in  Hamburg  zu,  arbeitete  im  Frühjahr  IS49 
(während   seine  Braut  noch  in  Schleswig  diente)  eine 

Zeitlang  in  B undU,.,.,  und  hielt  sich  im  Anfange 

Mm  1843  bis  kurz  vor  der  Vorübung  seiner  That  in 
Schleswig  auf.  Während  dieses  Zeitraums  besuchte 
er  seine  Braut  zuerst  in  Schleswig  Neujahr  1848,  dann 
in  B zu  Pfingsten,  und  6  Wochen  sp&ter  zum  zwei- 
ten Male.  Bei  diesem  letzten  Besuche  erfuhr  er  von 
ihr,  dass  sie  wieder  schwanger  sei,  und  von  dieser 
Zeit  an  s<Aeint  der  schon  früher  bei  ih»  entstandene 
Verdacht  einer  von  ihrer  8m(e  stattfindenden  Untreue 
bei  ihm  vorherrschend  geworden  zu  sein,  welcher  auf 
seinen  Vorsatz,  sie  zu  ermorden,  und  die  am  ff.  Au- 
gust 184S  versuchte  Ausführung  desselben  einen  so 
bedeutenden    und    wesentUchen    Eiufluss  .  gehabt    bat. 
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Durch  dieseii  Argwohn  scheinen,  besonders  seitdem 
Seh....  von  der  zweiten  Schwangerschaft  unterrichtet 
worden ,  in  seinem  Verhältnisse  zu  aeiaer  Braut  dftere 
Störungen  und  Uneinigkeiten  herbeigeführt  zu  sein. 
Jedoch  haben  sie  sich  nach  einer  solchen  Uneinigkeit 
immer  bald  wieder  ausgesöhnt,  und  im  Allgemeinen 
wird  ihr  Verhältniss  von  den  darüber  vernommenen 
Zeugen  als  sehr  gut  und  liebevoll  bezeichnet. 

Ueber  den  Zeitpunkt,    wann  dieser  Verdacht  zu- 
erst entstanden   sei,    so  wie   über   die  Ursachen  des- 
sefcen,  äussert  Seh....  sich  in  den  verschiedenen  Ver- 
65ren  auf  eine  unklare,  unbestimmte,  aum  Theil  ver- 
worrene und  widersprechende  Weise,     Als  er  um  Neu- 
jahr 184S  nach   Schleswig  ging,    um   seine  Braut  zu 
sehen,  besuchte  er  eine  daselbst  wohnhafte,  bis  dahin 
ihm  ganz  unbekannte  Schwägerin  derselben,   und  will 
gleich  im  ersten  Augenblicke  ihrer  Bekanntschaft  ver- 
schiedene, die  Treue  seiner  Braut  verdächtigende  Aeus- 
serungen  von   ihr  gehört  haben,   wogegen   sie  versi- 
diert,    dass  er  vielmehr  gegen    sie  Zweifel    an    der 
Treue  seiner  Braut  ausgesprochen,     so  dass    sie  ihn 
darüber  zur  Hede  gestellt  und  ihm  sein  Unrecht  vor- 
gehalten habe.  —   In  verschiedenen  Verhören  bezeich- 
net er   die  vermeintUcbe  Untreue  seiner  Braut  als  die 
Ursache  seiner  That,  und  behauptet,  theils  von  ande- 
ren (nicht  näher  bezeidineten)  Gesellen,  theils  irgend- 
wo,   er  wisse  aber  nicht  wo,   gehört  zu  haben,   dass 
seine  Braut  in  Schleswig  viele  Liebschaften  habe,  dass 
sie  daselbst  verlobt  oder  verheirathet  geworden,  dass 
ihr  Brodherr    der  Vater   des   von   ihr  im  Jahre  1841 
geborenen   Kindes  sei.      Piese    letzte  Aeusaerung    ist 
"  "  nder,  da  seine  Braut  sich  vor  und  wäh- 
;en  Zeit  dieser  Schwangerschaft  gar  nicht 
aufgehalten  hatte.     Noch  aufTallender  ist 
,   da^s  er    sogar,  als  er  seine  Braut  zu 
i  in  B....  besuchte,    aus  ihren  eigenen 
entnehmen  zu  müssen  geglaubt    habe, 
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sie  Bei  in  Schleswig  verlobt  worden.  „Dodi  miiMe 
er  zugeben,  dus  sie  gesagt  habe,  die  Verlobung  cm 
in  Schleswig  nicht  mehr  üMich,  daher  könne  er  sie 
wohl  misBverstanden  haben.  WeU  er  aber  solche 
Aeusserungen  für  Scberse  gehalten  y  so  habe  er  uch 
bei  seiner  Rückkehr  nach  Schleswig  nicht  weiter  nadi 
der  Wahrheit  erkundigt" 

Eben  so  zweideutig  und  verworren  spricht  Seh.... 
seine  Zweifel  darüber  ans,  ob  er  der  Vater  des  von 
seiner  Braut  geborenen  Kindes  und  der  Urheber  ihrer 
abermaligen  Schwangerschaft  sei.  In  Beziehung  maS 
beide  Schwangerechaflen  meint  er  ohne  allen  Grund, 
dass  die  Zeit  derselben  mit  der  des  ausgeübten  Bei- 
schlafs nicht  znsammentreffe.  In  einem  Verh&re  be- 
hauptet er,  nicht  daran  zu  glauben  oder  geglaubt  zu 
haben,  dass  er  der  Urheber  der  zweiten  Schwanger- 
schaft Bei,  während  er  in  räiem  andern  Verhör  aus- 
drücklich das  Qegentheil  versichert.  Obgleich  die 
Sp....  ihn  in  einem,  bei  den  Acten  befindlichen  Briefe 
vom  15.  August  1841  von  der  geschehenen  Entbin- 
dung selbst  benachrichtigt  hat,  erkiftrt  er,  nur  geb&rt 
zu  haben,  dass  sie  am  lt.  August  ein  Kind  geboren 
nnd  ihn  als  Vater  angegeben  habe,  weshalb  dasselbe 
auf  Beinen  Namen  im  Kircheobuche  aufgeführt  sei. 

Ausser  diesen  zweideutigen  und  bei  Voraussetzung 
eines  gesunden  Urtheils  kaum  zu  begreifenden  Aeus- 
serungen Seh.... 's  kommen  in  den  Acten  an  verschie- 
denen Orten  Aussagen  vor,  welche  auf  einen,  schon 
vor  der  That  vorhandenen  gestörten  nnd  krankhaften 
Gemüthszustand ,  ja  sogar  auf  eine  entschiedene  Ge- 
müthskrankheit  liindeuten.  Auffallend  ist  es  schon, 
im  Vergleich  gegen  die  sonstigen  Zeugnisse  über  sein 
Verhalten,  dass  ein  Meister,  bei  welchem  er  von  Ostern 
1S4S  an  4  Wochen  arbeitete,  und  den  er  verlaasen 
musste,  weil  er  einen  dicken  Hals,  d.  h.  einen  Aus- 
BcUag  am  Kinn  und  Halse  bekam,  sich  über  sein  im- 
pertinentes Betragen  beklagt.     Gin   anderer  Meister, 
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^^^  ^  ^  rotber  8  tage  l«ig  ubrttele, 
**"  T***^"*  ijB-  cb  einen  nnzufriedencn,  rabfla 
if!***^**  j«r  ■«*»■  «"^  ««nem  Stüek  besUndcn  lutiL 
te  4ar  "V^f^sMi«  neistens  auf  eine  sehr  rohe  und 
^^«B^  W«ü«  gerangen  habe,     Hit  diesem  Heiatw 

-uCiifc  ""^ wegen  des  Migeblich  schlechten  Essens 

!■  Stnitj  and  als  er  darauf  weggehen  wollte,  wurde 
ibM  v«n  dem  Amte  unter  Kitheilung  eines  Vftrwpises 
j«dB  Vergütung  für  die  bis  dahin  gelieferte  Arbeit  ab- 
gMprocben.  Er  brachte  die  Sache  darauf  vor  das 
GoBsolat ,  durch  welches  ein  Vergleich  zu  Stande  kam. 
Seh.  ■ . .  emlhtt  diesen  Vorfall  in  einem  V«rli&re  als 
ein«a  Beweis  erlittenen  Unrechts,  nachdem  er  vorher 
behauptet:  „es  sei  ihm  überhaupt  voi^  Jugend  auf  im- 
mar  Unrecht  gethan,  und  awar  von  Obrigkeiten,  sei- 
nen Mitgesellou  und  andern  Personen',  er  sei  seines 
Lebens  gana  überdrüssig,  wenn  das  so  fortgehen  solle; 
seine  Braut  habe  ihn  auch  mehrere  Haie  geneckt  und 
vexirt  U.S.W." 

Ein  Bruder  seiner  Braut  beseichoet  ihn  als  einen 
Düohternen,  vernünftigen  und  stillen  Henacben,  „doch 
habe  er  ihn  nicht  für  recht  fest  gehalten.  Er  habe 
oft  über  seine  schlechten  Aussichten  in  die  Ankunft 
geklagt,  habe  dann  Pläne  gemacht  und  nie  mhig  bei 
einem  Heister  bleiben  k&nnen.  'Er  habe  bftld  hier-, 
bald  dorthin  gehen  wollen,  um  zu  arbeiten,  habe  aber  nie 
'echt  Ruhe  an  einem  Orte  finden  können  und  daher 
oft  die  Heister  gewechselt ;  auch  W&re  er  etwas 
ruhmredig  gewesen."  —  Die  Schwägerin  seiner  Braut 
erwähnt,  „dasa  er  etwas  hin-  und  hergesprochen, 
jedoch  mcht  mehr,  als  Leute  solcher  Art  zu  th«n 
pflegten.  -  Anderen  ist  dagegen  sein  nachdenküches 
WesoD  aufgefallen.  So  bemerkt  der  Haler  B....  in 
R...,  bei  welchem  Seh....  etwa  ein  halbes  Jahr  in 
Vmter  1840-41  als  Tischler  arbeitete,  nachdem  er 
ine  Arbeit,  so  wie  sein  ordenthches  und  vertrig- 
les  Betragen  gelobt   hat:    „dass  er,   besonders  in 
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der  lataten  Z«t,  öfters  luudideiikead  gaweseo  am"- 
und  die  Wittwe  0.,..  in  B....,  bei  Welcher  Seh....  bu 
logiwn  pflegte,  erklärt:  „itMB  er,  weuo  er  des  Abends 
«US  GeseUeduiften  oder  vom  Tanze  ZarQckkehrte 
nachdenkead  gewesen  saj  er  habe  aber,  darauf  auf- 
merksao)  gemacht,  blos  gesagt,  dass  er  über  Alles 
Dachdenhe;  er  habe  immer  vernünftig  und  zusammen- 
hängend gesprochen." 

Nach    Aussage    des    Höbelfabrikanten    P. . . .   in 

S^leswig,   bei  welchem  Seh vom  3.  Jnli  1840  an 

etwa  e  Wodien  in  Arbeit  stand,  hatte  „ derselbe  sich 
zu  des  Comparenten  Zutriedenheit  betragen  und  keine 
■Spur  von  aeistosabwesenheit  bhcken  lassen;  dochh&t* 
tea  seine  derseitigra  Gesellen  darüber  gehlagt,  dass 
loculpat  so  wunderUeh  sei,  und  oft  sonderbare  Grillen 
habe,"  —  Der  Herbergsvater  8 in  Schleswig  ver- 
sichert dagegen:  „der  Inoulpat  habe  sich  während  des 
kurzen  Anfenthalts  in  seinou  Hause  (am  letzten  Tage 
vor  der  That)  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande 
befunden,  und  einen  wilden  Blick  gehabt,  gleichwie 
CMDparent  denn  auch  schon  früher,  als  der  Inculpat 
in  Schleswig  gearbeitet,  an  demselben  häufig  Spuren 
eines  abnormen  QemüthszusUndes  wahrgenommen  zu 
haben  glaube." 

Vor  Ausübung  der  That  stand  Seh....  zuletzt, 
vom  13.  Mm  bis  zum  M.  Juli  184«,  in  Schleswig  bei 
dem  Möbelfabrikanten  K...  in  Arbeit,  musste  aber  den 
letBten  Monat  wegen  Wiederausbrnches  des  im  Früh- 
jahr zuerst  entstandenen  Gesichlsansschlages  im  Kran- 
kenhanse  zubringen.  Der  Möbelfabrikant  K...  depo- 
nirt:  „der  Inculpat  sei  ordentlich  nnd  tüchtig  in  seiner 
Arbeit  gewesen,  indess  habe  Cmnparent  wohl  be- 
merkt, dass  derselbe  einzelne  fixe  Ideen  gehabt,  oder 
wenigstens  sehr  abergläubisch  gewesen ,  indem  er  nicht 
habe  umkehren  mögen,  wenn  er  etwas  vergessen,  weil 
er  dann  geglaubt,  dass  ihm  ein  Unglück  passire.  Na- 
mentlich habe  der  Inculpat  aber  die  Treue  seiner  Braut 
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bm  welchmn  er  ka»  vorher  S  Tage  lnBg  arb^tete. 
Bebildert  ihn  sag«-  als  einen  unmfiriedeD«!,  robea 
HMischeB,  der  sehr  anf  Minein  Stück  bestanden  und 
in  der  Werkstätte  meistens  auf  täao  sehr  rohe  und 
lärneude  Weise  gestmgen  habe.  Hit  diesem  Heister 
gerieth  Scb....  wegni  des  angeblieh  schlechten  Essens 
in  Streit;  und  als  er  daraur  weggehen  wollte,  wurde 
ihm  von  dem  Amte  unter  Ertheüung  eines  Verweises 
jede  Vn-gütung  für  die  Ihb  dahin  gelieferte  Arbeit  ab- 
gesprochen. Er  bracbte  die  Sache  darauf  vor  das 
CoBsulat,  durch  welches  »in  Verglich  sin  Stande  kam. 
Scib>  ■ .  ■  erülhU  diesen  Vorfall  in  einem  Verh&re  al« 
einen  Beweis  erlittenen  Unrechts^  nachdem  er  vorher 
behauptet:  „es  sei  ihm  überhaupt  voq  Jugend  auf  im- 
mer Unrecht  gethao,  und  awar  von  Obrigkeiten,  sei- 
nen Hitgesellen  und  andern  Personen;  er  sei  seine« 
Lebens  gans  überdrüssig,  wenn  das  so  fortgehm  solle; 
seine  Braut  habe  ihn  aui^  mehrere  Ualo  genee^  und 
vexirt  U.B.W." 

Ein  Bruder  seiner  Braut  beaüchnet  ihn  als  eines 
nüchternen,  vernünftigen  und  stillen  Henacben,  „dodi 
habe  er  ihn  nicht  für  recht  fest  gehalten.  Er  habe 
oft  über  seine  schlechten  Aussiebten  in  die  Ziukunfil 
geklagt,  habe  dann  Pläne  gemacht  und  nie  ruhig  be| 
einem  Heiat<er  bleiben  können.  'Er  habe  bald  hier-, 
bald  dorthin  geben  wollen,  um  zu  arbeiten,  habe  aber  lue 
redit  Hube  an  einem  Orte  finden  k&nnen  und  daher 
oft  die  Heister  gewechselt ;  auch  wäre  er  etwas 
ruhmredig  gewesen."  —  Die  Schwägerin  seiner  Braut 
erwübnt,  „dass  er  etwas  hin-  und  hergesprochen^ 
jedoch  nicht  mehr,  als  Leute  solcher  Art  bu  thun 
pflegten."  —  Anderen  ist  dagegen  sein  nachdenkliches 
Wesen  aufgefallen.      So   bemerkt  der  Maler  B....  in 

B....,   bei  welchem  8ch etwa  ein  halbes  Jahr  in 

WintOT  1840—41  als  Tischler   arbeitete,    nachdem  er 

"eine  Arbeit,    so  wie  sein   ordentUchea   und  vertr&g- 

^es  Betragen  gelobt   bat:   „dass  er,  besendera  in 
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der  MaMa  Zeit,  öftwB  uMdidenkend  gewesen  sei";  . 
und  die  'WiUwe  D....  in  B..,.,  bei  weldier  Seh....  su 
logümi  pflegte,  erkUrt:  „iaas  er,  wenn  er  dea  Abends 
«US  GeseUadiaften  «der  vom  Ttnze  aorückkebrte^ 
nachdenkend  gewesen  sd;  er  habe  aber,  darauf  auf- 
merksam gemacht,  blos  gesagt,  dass  er  über  Alles 
nadidenke;  er  habe  immer  v^nünilig  and  susammea- 
hängend  gesprochen." 

Nach  Aassage  des  MSbelfabrikanten  P. . . .  in 
S^leswig,  bei  welchem  Seh....  vom  3.  JoU  1640  an 
etwa  9  Wodien  in  Arbeit  stand,  hatte  „derselbe  sich 
zu  des  Comparenten  Zufriedenheit  betragen  und  keine 
Spur  von  Geistesabwesenheit  blicken  lassen;  doch  hät- 
ten seine  derseitigen  Gesellen  darüber  geklagt,  dass 
Inculpat  so  wunderlich  sei,  und  oft  sonderbare  Grillen 
habe."  —  Der  Herbergsvater  S....  in  Schleswig  ver- 
sichert dagegen:  „der  Inculpat  habe  mt^  während  des 
kurzen  Aufenthalts  in  Heinran  Hause  (am  letzten  Tage 
vor  d^r  That)  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande 
befunden,  und  einen  wilden  Blick  gehabt,  gleichwie 
Comparent  denn  auch  schon  früher,  als  der  Inculpat 
in  Schleswig  gearbeitet,  an  demselben  häufig  Spuren 
eines  abnormen  Gemüthszustandes  wahrgenommen  zu 
haben  glaube." 

Vor  Ausübung  der  That  stand  Soh....  zuletzt, 
vom  13.  Hfd  bis  znm  36.  Juli  1848,  in  Schleswig  bei 
dem  Höbelfabrikanten  K...  in  Arbeit,  musste  aber  den 
letzten  Honat  wegen  Wiederausbrnches  des  im'  Früh- 
jahr zuerst  entstandenen  Gesicbtsausschlages  im  Kran- 
henhaüse  zubringen.  Der  Möbelfabrikant  K. ,.  depo- 
nirt:  „derinciripat  sei  ordentlich  und  tüchtig  in  seiner 
Arbeit  gewes^,  indess  habe  CiHuparent  wohl  be- 
merkt, doas  derselbe  einzelne  fixe  Ideen  gehabt,  oder 
wenigstens  sehr  aberg^bisch  gewesen ,  indem  er  nicht 
habe  umkehren  mögen,  wenn  er  etwas  vergessen ,  weil 
er  dann  geglaubt,  dass  ihm  ein  Unglück  paasire.  Na- 
mentlich habe  der  Inculpat  aber  die  Treue  seiner  Braut 
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bezweifelt,  und  davon  gesprochen,  dass  sie  sich  von 
einem  Andern  habe  schwängern  lassen.  Als  Compa- 
rent  den  Inculpaten  zu  beruhigen  gesucht.  Und  unter 
Andern)  zu  ihm  gesagt,  wenn  dem  wirklich  so  sei, 
so  verdiene  sie  nicht ,  dass  er  sich  wäter  um  sie  küm- 
mere, habe  der  Inculpal  entgegnet:  sie  habe  ihm  ein- 
mal ^e  Ehe  versprochen,  und  solle  nie  einen  Andern 
haben." 

Während  seines  Aufenthalts  im  Krankenhause  hat 
Seh....  sich  nach  Aussage  des  Oekonomen  S....  in  den 
ersten  14  Tagen  ganz  ordentlich  betragen,  „in  der 
letzten  Zeit  aber  offenbare  Spuren  von  Geistesabwe- 
senheit gezeigt.  So  z.  B.  habe  er  den  Comparenten 
eines  Tages  im  Qarten  gefragt,  ob  er  ein  ächter  und 
rechtgläubiger  Christ  sei,  welche  Frage  Compareut 
bejaht.  Hierauf  habe  der  Inculpat  ihm  einen  Zirkel 
gezeigt,  und  mit  dem  Beifügen,  dass  er  solchen  dem 
Tischlergesellen  Q....  aus  der  Tasche  genonunen,  ihn 
gefragt,  ob  dieser  Zirkel,  da  selbiger  scharf  gefeilt 
sei,  nicht  ein  Mordinstrument  wäre,  welche  Frage 
Comparent  verneint  und  ihm  erwiedert  habe,  dass  der 
Zirkel  ja  scharf  gefeilt  sein  müsse,  um  gebraucht  wer- 
den zu  können.  Comparent  habe  dem  Inculpaten  ge- 
heissen,  den  Zirkel  wieder  hinzulegen,  wo  er  selbigen 
hergeholt,  was  audi  geschehen  sei.  Nachher  habe 
der  Inculpat,  als  wenn  er  einen  Ueberfall  gefürchtet, 
häufig  des  Nachts  mit  einem  Knittel  bewafliiet  im 
Bette  gelegen."  —  Seh....  selbst  behauptet,  daBs 
Q...,  ihn  habe  ermorden  wollen;  er  habe  dies  zwar 
nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  aber  gesagt:  „es 
komme  ihm  vor,  als  ob  6  Mann  im  Bette  lägen,  In- 
culpat solle  wie  Sand  todtgestochen  werden."  Hier- 
auf habe  er  den  Zirkel  aus  dessen  Rocktasche  ge- 
nommen und  ihn  dem  Oekonomen  gezeigt,  u.  s.w. 
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S.  yörhereitung  und  AtufEhmng  der  Thai. 
Nach  seiner  Entlassung  aus  dem  KraBkenbause 
kehrte  Seh....  zwar  su  semem  M^t«r  zurück,  machte 
Biob  aber  sehr  bald  fremd.  Seiner  Angabe  nach  ha- 
ben die  andern  Gesellen  nicht  bei  ihm  schlafen  wol- 
len,'weil  er  krank  sei,  und  auf  der  Herberge  gesagt, 
er  habe  sich  nur  ans  Faulheit  krank  gemacht,  was  er 
als  einen  Beweis  des  Unrechts  anzusehen  scheint,  wel- 
ches er  vermeintlich  stets  erleiden  musste. 

Am  S6.  Juli  1848  ging  er  von  Schleswig  nach 
B....,  um  seine  Braut  zu  besuchen,  indem  er  seine 
Sachen  auf  der  Herberge  zurücklieas.  Zu  dieser  Heise 
und  der  nachfolgenden  Verlobung  mag  ein  bei  den 
Acten  befindlicher,  in  verzweiflungBvollem  Tone  ge- 
schriebener Brief  der  Sp vom  23.  Juli  1848  beige- 
tragen haben,  welcher  die  dringende  Aufforderung 
enthält,  sie  durch  eine  baldige  förmliche  Verlobung 
von  der  wegen  auserehelicber  Schwängerung  ihr  noch 
bevorstehenden  Gefangnissstrafe  zu  befreien.  Zu  die- 
sem  Schritte  scheint  Seh jedoch  nicht  vor  seiner 

Heise,  sondern  erst  in  B. ...  auf  Bitten  und  Vorstel- 
lungen seiner  Braut  sich  entschlossen  zu  haben,  ob- 
gleich er,  wie  oben  erzählt,  zu  derselben  Zeit  glaubte,  ■ 
dass  sie  ihm  untreu,  von  einem  Andern  geschwängert 
und  bereits  in  Schleswig  verlobt  oder  gar  vorbeirathet 
seL  Wahrscheinlich  ist  sein  Argwohn  bei  dem  Zu- 
sammensein mit  ihr  in  den  Hintergrund  getreten  und 
temporär  verschwunden ,  und  überhaupt  mag  bei  einem 
steten  Schwanken  seiner  Gefühle  bald  das  Misstrauen 
gegen  seine  Braut,  und  der  Wunsch,  von  ihr  loszu- 
kommen, bald  die  Liebe  zu  ihr  in  ihm  vorherrschend 
gewesen  sein. 

Die  Verlobung  wurde  am  Sonntage   den  31.  Juli 

1848  durch   den  Pastor  N....  in  B vollzogen.     An 

den  vorhergehenden  Tagen  war  Seh. . . .  mit  seiner 
Braut  i>fter  uneinig,  und  auch  an  dem  Verlobungstage 
selbst  soll  er  nicht  ganz  freundlich  gegen  sie  gewesen 
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sein.  W&hread  der  Verlobung  waren  mwobl  Sch..„ 
als  die  Braut  bis  eu  Thr&nen  gerührt,  vorher  und 
Dashher  soll  er  etwas  stiU  gewesen  sein.  Er  kehrte 
nach  der  Verlobung  mit  der  Braut  und  den  Zeugen 
nach  dw  Wohnung  der  Ersteren  zurück  und  trank 
Tbee  mit  ihnen,  ging  aber  Biemlich  früh  weg  und'war 
am  Abend  nach  Aussage  seiner  Wirthin  sehr  nach- 
denkend. 

Am  folgenden  Tage,  den  1.  August  1848,  ver- 
liess  Seh....  Morgens  5  Uhr  das  Haus  seiner  Wirthin^ 
der  Wittwe  D. . . . ,  um ,  wie  er  sagte ,  wieder  in  Schles- 
wis  Arbeit  zu  suchen,  ging  aber  zuerst  zu  seiner 
Braut,  welche  ihm  ein  Butterbrod  mit  auf  die  Reise 
gab.  Bei  diesem  Besuche  veranlasste  sein  Argwohn 
in  Betreff  ihrer  Schwangerschaft   einea  Streit,    wobei 

Seh geäussert  haben  soll:   „es  müsse  ganz  anders 

werden,  wenn  die  Zeit  (bei  der  Eotbi^dung')  nicht 
zutreffe",  oder:  „dann  würde  die  Zeit  es  ausweisen." 
Seh....  giebt  zu,  dass  er  Worte  dieser  Art  wohl  ge- 
sagt, und  damals  gemeint  habe,  „dass  er,  falls  er 
Vater  des  Kindes  sei,  sie  heiratlien,  sonst  aber  sich 
von  ihr  trennen  wolle."  Bei  einer  andern  Gelegenheit 
versichert  er,  bei  seiner  Abreise  vollkommen  gut 
Freuud  mit  seiner  Braut  gewesen  zu  sein. 

Um  8  Uhr  kam  er  wieder  nach  dem  Hause  der 
Wittwe  D. . . .  zurück ,  nach  deren  Aussage  er  auf  eine 
Frage  von  ihrer  Seite  erwiederte,  er  sei  aufgehalten 
worden  und  wolle  den  sogenannten  Süderweg  hinaus- 
gehen. Sie  fügt  hineu:  „er  habe  wohl  eine  Viertel- 
stunde dort  gesessen,- habe  nidits  gesprochen,  noch 
genossen,  sondern  immer  vor  sich  niedergesehen;  dar- 
auf sei  er  gegangen."  —  Unterwegs,  und  zwar  un- 
weit Schleswig,  ist  nach  Seh.. ..'s  Versicherung  der 
erste  Gedanke,  seine  Braut  zu  ermorden,  in  ihm  auf- 
gestiegen, veranlasst,  wie  er  später  b^auptet,  durch 
das  Verafdimen  einer  Stimme,   welche  tbm  in  «inew 
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müssen 

Km  VW  SeUanrig,  wv  er  Mira  um  4  l'kr  Xa^. 
MkUgs  mfc— T  venekrt«  er  dM  vm  «mmt  Braut  i^ 
milgegebene  BsUcriirttd,  giiig  xwrat  mmt  dis  Man 
uad  daruf  mm  den  HMe&krikMKea  P....,  bei  ml- 
ehern  er  Arbeit  nahte  and  «UdL  Kr  kwt  j«4odi  Mi- 
nen Heist«^,  eb  er  weht  dea  uden  Tag  bmJi  Men 
dürre,  da  er  norii  ew  wichtige«  Geach&ft  >■  bflMrgea 
babe,  uad  erUelt  die  veriaBgl«  Briaabnia«.  fficnwT 
begab  er  sich  s«  de«  Probsle  N'....  (wekfaar  gerade 
keine  besimdere  Aafregaag  aa  ihn  wahrgeasnMm 
hat)  und  erkundigte  sich ,  ab  seine  Bnut  früh«,  wUt- 
rebd  sie  in  Schlesirig  Aanle,  sich  verlobt  habe.  Nach- 
dem derselbe  die  Heister  nachgeschlagen,  erklkrte  w 
ifam^  dass  dies  wenigstens  in  säner  Geaünde  nidil 
gescbeben  sei,  woraof  Seh....  we^iag,  aof  der  Po- 
lisei  sein  WanderbBCh  visirai  liess,  uad  dann  nadi 
der  Tiscblerherberge  ^ag,  w«  er  mnen  Schnaps  und 
ein  Glas  Wasser  trank ,  ohne  etwas  ko  essen.  Er  er- 
£&hlte  dem  HerbergST«ter ,  dass  ct  Ten  &...  konuae, 
und  dort  mit  seiner  Braut  Verldbnisa  gebalten  habe. 
Auf  die  Bemerkung,  dasa  er  besser  gethan,  ne  gleich 
zu  faeiratfaen,  erwiederte  er,  dass  die  Hocbaeil  andi 
bald  vor  »ch  geben  soDe.  Er  verlangte  seine  auf  der 
Herberge  zurückgebliebenen  Sachen,  packte  sie  ein 
und  entfernte  nc^  mit  dem  Bemerken,  dass  er  wie-> 
der  in  Schleswig  Arbeit  habe,  Dass  er  nach  Aussage 
des  Herbergsvaters  S....  sich  wihrend  seines  kursen 
Aufenthalts  in  der  Herberge  in  einem  aufgeregten  Ge- 
müthszustwide  befunden  und  einen  wilden  Blick  ge- 
habt habe,  ist  s^on  firüfaer  erwähnt  worden. 

Zwischen  S  und  6  Uhr  Abends  kam  8oh....  mit 
seinen  Sachen  in  einem  andern  Wirtbshaase  an,  trank 
einen  Schnaps  uitd  ein  Glas  Bier,    suchte  ans  seinf 
Sachen   einen   Heissel  aus,     den   er  ea  sidi  stecltl 
und   überlieferte    die  -  übrigen    dem  >Vlrthe   Mit   d( 
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Auftrage,  dieselben  mit  einem  wöchentlich  dort  ein- 
kehrenden Wagen  nach  B —  zu  schicken.  Der  Gast-' 
wirth  M....  hatte  nichts  Ungewöhnliches  und  keine 
Spur  von  Geistesabwesenheit  an  ihm  wahrgenommen. 
Warum  er  seine  Sachen  nach  B —  geschickt ,  und  war- 
um er  erst  oiich  seiner  Verlobung  Erkundigungen  über 
eine  etwanige  frühere-Verlobung  seiner  Braut  einzu- 
ziehen gesucht  habe,  darüber  erklärte  Seh....  später 
„nichts  aussagen  zu  k&nnen",  indem  ihm  die  Gründe 
und  Motive  seiner  damaligen  Handlungsweise  nicht 
klar  wären.  Ob  er  nach  verübter  That  wieder  zu- 
rückkommen werde  oder  mcht,  daran  habe  er  nicht 
gedacht" 

Gegen  6  Uhr  Abends  machte  Soh....  sich  wieder 
auf  den  Weg  nach  B — ,  wie  er  selbst  erklärt,  in 
der  bestimmten  Absicht,  seine  Braut  zu  erstechen,  zu 
welchem  Zwecke  er  auch  den  Meissel  mit  üch  ge- 
nommen hatte.  Den  Schaft  desselben  schnitt  er  un- 
terwegs mit  einem  Rasiermesser,  welches  er  bei  sich 
führte,  bis  auf  einen  kleinen  Knopf  ab,  und  schliff 
den  Meissel  nachher  auf  einem  am  Wege  liegenden 
Kirchhofe  an  den  Leiohensteinen  spitz,  wozu  er  lange 
Zeit  gebrauchte,  so  dass  er  erst  gegen  3  Uhr  Mor- 
gens in  B....  ankam. 

Bei  der  Wohnung  seiner  Braut  angelangt ,  welche 
mit  ihrer  Wirthin,  der  Wittwe  P....,  in  demselben 
Zimmer  scfaUef,  klopfte  er  ans  Fenster  und  rief: 
schläfst  Du,  Lise?  worauf  sie  erwachte,  aufstand  und 
ihn  einliess.  Auf  dem  Gange  wechselte  er  einige 
gleichgültige  Worte  mit  ihr,  klagte  alsdann  über  Durst 
und  verlangte  etwas  zu  trinken,  lehnte  jedoch  das 
Anerbieten  derSp....,  ihm  Kaffee  zu  kochen,  ab,  trank 
etwas  Theo  aus  einem  Theetopfe,  und  sagte  zu  ihr, 
sie  solle  nur  wieder  zu  Bette  gehen,  es  sei  noch  su 
früh.  Nachdem  sie  dies  gethan,  fragte  erste,  ob  ihre 
Wirthin  schUefe,  worauf  sie  antwortete,  dass  sie  es 
nicht  wisse,  -doch  glaube  sie  es.     Nun  zog  er  sei- 
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■Ol  Bock  tma  ^  hing  iln  ui  dieWftBd,  scboli  «iimn 
neben  dorn  Brtte  der  Spi...  stehenden  Suhl  \ng, 
setzte  »dl  asT  dss  Tnsseade  des  Bettes,  legte  äch 
ober  sie,  kisste  sie,  und  rersetate  ihr  mgleich  ^l 
dem  KogesfiUMtea  Ueissel  einen  Stich  in  die  Bnut, 
wobei  sie  schrie:  adi  Gott,  SdL...!  Scb....!  Nsdt*- 
dem  w  ihr  noch  einen  sweiten  Stich  beigebraebt, 
sprang  sie  Bit  ihrer  Oberdecke  ans  dem  Bette,  and 
eilte  nach  dem  Bette  ihrer  Wirtbin,  wo  Scb..,.  ihr 
noch  einen  Stich  versetzte,  welchen  sie,  wie  er  sagt, 
tütte  abwehren  könnai,  da  sie  das  Instrument  einen 
Augenblick  festgehalten.  Er  meint,  ue  habe  es  los- 
gelassen, weil  sie  glaubt«,  dass  er  sich  selbst  erste- 
chen und  sie  davon  kommen  werde.  Mehr  als  diese 
drei  Stiche  in  die  Brust  {in  die  Substanz  der  Brust- 
drüse) will  er  ihr  nicht  beigebracht  haben.  Ueber  den 
ganzen  Vorgang  stimmen  die  Erzählungen  Seh.. ..'s 
Hnd  der  Sp —  im  Wesentlichen  völlig  überein,  und 
letztere  bat  erklärt,  dass  sie  keine  UrBache  angeben 
könne,  weshalb  er  sie  habe  erstechen  wollen. 

Durch  das  Geschrei  der  Sp. . . .  erwachte  die  Wittwe 
P.-...,  sah  in  der  Angst  nicht,  was  in  der  Stube  ge- 
schah, sondern  lief  aat  die  Strasse,  wo  sie  die  Nach- 
baren weckte  und  herbeirief.  Als  sie  in  iiir  Haus 
zurückkehrte,  trat. Seh....  ihr  auf  der  Hausdiele  ent- 
gegen und  sagte  ihr:  „sie  soUe  ihn  nur  angeben,  die 
Sp. . . .  sei  todt ;  sie  brauche  nicht  bange  zu  sein,  denn 
ihr  wolle  er  dos  Leben  schenken."  In  der  Stube  fand 
sie  neben  ihrem  eigenen  Wandbette  die  Sp....  milder 
Oberdecke  auf  der  Diele  liegend,  und  dieselbe  packte 
sie  im  Vorbeigehen  bei  dem  Beine  an,  worauf  sie  ihr 
zurief:  Wie?  lebst  Du  noch?  ich  glaubte,  Du  wSrest 
todt.  Die  Sp....  antwortete  Nein,  und  erwiederte  anf 
die  weitere  Frage,  ob  Seh....  sie  geschnitten  habe: 
nein,  gestochen.  Das  Kind  der  Sp....  hatte  w&hrend 
des  ganzen  Vorganges  in  dem  Bette  der  Mutter 
legen    und   eich   ganz   ruhig  verhalten.      Seh.... 
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nachdem  er  kua  dem  HauBfl  gsgangtn,  noch  einmal 
wieder  in  die  Stube  Kurückgekelirl  seio,  und  at«  er 
bemerkte,  das»  die  Sp —  noch  lebe,  gesägt  haben, 
daas  man  nach  einem  Arzte  schicken  solle  ^  da  ihr 
vielleicht  noch  zu  helfen  sei.  Von  den  anwesenden. 
Zeugen  will  jedoch  keiner  dies  bemerkt  oder  gehört 
haben,  vielmehr  soll  er  nach  einigen,  jedocb  nicht 
übereinstmimenden  Aussagen,  von  Anderen  verbindert 
worden  sein,  wieder  ins  Haus  «der  in  die  Stube  zu 
kommen. 

Bei  der  ärztlichen  Untersuchnng  der  Sp Fanden 

sich  3  tiefe,  jedoch  nicht  penetrirende  oder  lebensge- 
fährliche Wunden  in  der  Brust,  1  in  der  rechten,  % 
in  der  linken  Brustdrüse,  ausserdem  8  onbedeutende 
Hautwunden  an  verschiedenen  Stellen.  Sie  litt  in  den 
folgenden  Tagen  an  gereiztem  Pulse  und  Schlaftosig- 
Iceit,  bekam  am  5.  August  Leibschmerzen  und  gebar 
durch  Abortus  am  6.  August  einen  10-  bis  ISwöchent- 
liehen  Fötas.  Am  11.  August  trat,  ein  Fieber  nüt 
Bnistaffcction  ein,  und  unter  zunehmenden  Beängsti- 
gungen und  Delirien  erfolgte  der  Tod  am  92.  August. 
Das  Haupter^ebniss  der  Obduction  war  eine  beträcht- 
liche Ansammlung  von  Eiter  im  linken  cavum  pleurae, 
und  die  Kieler  Medicinische  Facultät  nimmt  mit  Recht 
an,  dass  eine  Pleuritis  mit  nachfolgender  Eiterung  den 
Tod  veranlasst  habe,  und  derselbe  eine  indirecte  Folge 
der  Verletzungen  gewesen,  sei.  Die  Facult&t  macht 
bei  Uebersendung  ihres  Ontachtens  übvr  die  Ursache 
des  Todes  der  Sp. ...  zugleich  darauf  a^merksam,  dass 
in  den  Acten  Manches  enthalten  sei,  wus  die  freie 
Selbstbestimmungsfähigkeit  des  Inenipaten  znr  Zeit 
der  That  zweifelhaft  mache. 

3.     Verhalten  de»  Inculpaien  nach  der  That  und 
während  der  üniertuchung. 
Nach  verübter   That   machte  Seh....  keinen  Ver- 
«uch,  sieb  zu  entfernen,  obgleich  er  dies  ungehindert 
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gethan,  lodern  bmk",  «^ 
Braat  habe  ea  tiagM  ^  i 
Gericiltsdieita', 
brachte,  äaaaeil 
durch  reraalaaM   —4m,    Aai 
vergiften  wvika,    «ad  daaa  s 
bald  Biit  de»  Aadcr^  liefe.'' 

Wählend  der  gaaoca  L'ali  i  nm  han^  ^ai  geftag^ 
lidien  Baft  aeigte  ScL...  MMs  Aesdbe  lUhe  aad 
Qleichgültigkeit  in  1I<  lii  baii^  auf  die  vaa  ihn  reräbt* 
That,  and  wenn  er  gleich  öfter  aie  a«  berea^  >-«r- 
sichert,  so  scbetnea  doch  wahrhafte  lUae  nnd  G«wi»- 
sensbiBse  eben  so  wenig  eingetreten  au  sein,  als 
Furcht  TOT  der  bevorstehenden  Strafe.  Melmehr  scheint 
ans  Allem  hervormgeben ,  daas  er  s^no  That  ata  ot- 
.was  Unvermeidliches  betrachtet  und  bei  dw  Meinung 
beharrt,  seine  Braut  habe  durch  ihre  HandlungtM*v)it« 
gegen  ihn  ihr  Schicksal  verdient.  Furcht  Atur  di»r 
Strafe  äasaert  er  nirgends,  sondorn  crkllrl  iiHmt»r 
ganz  ruhig,  er  müsse  leiden,  was  er  vurdtont  hftb«) 
ja  er  scheint  ^  Wunsch  gehegt  lu  habsn,  liinH«- 
richtet  zu  werden,  um  aller  Nolh  und  Sorgon  &b»r" 
hoben  zu  sein,  seine  Schuld  abBubliasen  und  wieder 
mit  seiner  Braut  vereinigt  zu  werden. 

Die  Aeusserungen  Sch....'a  über  die  Motlvo  iol« 
oer  That,  und  die  Reue,  welche  er  darübar  «mpAnd«! 
sind  unbestimmt  und  grdsstentheilB  wlderipr««h«nd. 
In  den  ersten  Verhdren  sprach  er  anftng*  van  dem 
vermeintlich  von  Jugend  auf  erlittenen  Unrecht,  W9l- 

Zciticbr.  f.  PiTchiatrie,  I.  1.  19 
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ches  ihm  von  Obrigkeiten,  seinen  Nebengeselleu  und 
andern  Personen  zugefügt  worden  sei  und  iKn  seines 
Lebens  gana  überdrüssig  mache.  Er  sei  immer  un- 
terdrückt worden ;  in  dem  Krankenhause  habe  ihn  der 
Tiachlergeselle  Q mit  einem  Zirkel  ermorden  wol- 
len; auch  seine  Braut  habe  ihn  oft  geneckt  und  ve- 
xirt,  ihn  mit  Hinterlist  und  Unwahrheit  hintergangen, 
einmal  zu  ihm  gesagt,  sie  wolle,  dass  er  lodt  wire, 
und  ^8  er. sie  gefragt,  ob  er  sich  denn  darnach  gegen 
sie  btf ragen,  dass  sie  dies  wünschen  könne,  dies  frei- 
lich verneint,  aber  sich  nicht  weiter  über  jene  Worte 
erklärt.  Er  bringt  ferner  die  bereits  angeführten  Zwei- 
fel über  ihre  Treue  vor,  und  erwähnt:  „er  habe  ir- 
gendwo, er  wisse  aber  nicht  wo,  auch  gehört,  dass 
sie  sich  wahrend  ihres  Aufenthalts  in  Schleswig  dort 
habe  verloben  lassen."  Nachher  erklärt  er,  „auf  der 
Herreise  nach  Schleswig  sei  es  ihm  dicht  vor  der 
Stadt  in  den  Sinn  gekommen,  dass  er  jetzt  mit  sei- 
ner Liebsten  sterben  müsse.  Er  habe  allerdings  die 
Absicht  gehabt,  seine  Braut  zu  ermorden,  und  dann 
zn  leiden,  was  darauf  stehe.  Liebe  und  Missmuth 
hätten  ihn  dazu  bewogen;  er  habe  nicht  gewusst,  wss 
er  anfangen . solle ;  er  habe  viel  von  ihr  gehalten,  sei 
aber  traurig  darüber  gewesen,  dass  sie  ihn  mit  Un- 
wahrheiten hinterginge.  Wenn  sie  todt  gewesen,  sei 
sie  von  aller  Trauer  und  Leid  befreit  worden,  und 
habe  er  dann  auch  den  Wunsch  gehabt,  bald  bei  ihr 
zu  sein.  Sie  habe  oft  geklagt,  dass  sje  es 'so  küm- 
merlich habe;  auch  habe  sie  das  Gefd  zu  ihrer  Ver- 
lobung geliehen,  er  selbst  habe  nichts  gehabt."  —  Am 
Schlüsse  des  Verhürs  fügt  er  noch  hinzu:  „es  wite 
ihm  eben  so  lieb  gewesen,  wenn  die  That  gelungen 
wäre,  und  er  bald  wieder  hätte  zu  ihr  kommen  kön- 
nen, denn  sie  habe  doch  nur  kummervolle  Tage,  und 
er  habe  weder  Rast  noch  Ruhe,  seit  er  mit  ihr  zu 
lun   gehabt.     Es   sei  ja  aber  Gottes  Wille  nicht  ge- 
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VeranlaiSnngen  zu  seiner  That  hat  er  nur  crwiedert: 
„ich  weiss  nidit,  wie  ich  dazu  gekmnmeB  hin /  es  thot 
mir  leid,  dass  es  gesehehen  ist,  und  ich  wollte,  dass 
ich  die  That  ungeschehen  machen  könnte;  aber  ich 
kann  es  ja  nicht  mehr  ändern,  und  muss  die  Strafe 
dafür  leiden,  ich  wollte  nur,  es  vfire  erst  so  weit." 

Der  Physicua  erklärt  in  seinem  Gutachten,  dass 
er  am  3.  Februar  1843  an  dem  Inculpaten  nichts  ge- 
funden habe,  welches  im'  Mindesten  seine  Geistesver- 
wirrung habe  anzeigen  k&nnea.  Zugteich  berichtet  er 
aber,  dass  Seh....  während  seiner  gefänglichen  Hafl 
an  einer  chronischen  Unter] ei bskrankheit  gelitten  habe, 
dass  er  zu  dieser  Zeit  mehr  verstimmt  gewesen,  und 
sich  so  geäussert,  als  wenn  er  die  That  einer  h5heni 
Eingebung  oder  Erscheinung  zufolge  habe  begehen 
müssen.  Diese  fixe  Idee  oder  Monomanie  habe  ihn 
verlassen,  so  wie  seine  Krankheit  im  Abnehmen  war, 
jedoch  sei  selbst  nach  seiner  Genesong  eine  gewisse 
Gleichgültigkeit  gegen  das  ihm  wahrscheinlich  bevor- 
stehende Schicksal  zurückgeblieben. 

Seh. ...'s  Defensor  bemühte  sich  vergebens,  über 
die  Motive  seiner  That  etwaä  Bestimmtes  von  ihm- zu 
erfahren,  iudem  er  stets  die  Behauptung  wiederhatte, 
dass  er  von  jeher  verfolgt  worden  sei.  lieber  diese 
Verfolgungen  äusserte  er  sich  aber  auf  eine  so  verw«r- 
rene  und  jeder  Vernunft  widerstreitende  Weise,  das« 
dem  Defensor  nur  die  Wahl  übrig  blieb,  entweder 
eine  Monomanie,  oder  eine  absichthche  Vcrstellui^ 
vorauszusetzen.  Unter  Anderm  erzählte  er  ihm:  „a«f 
dem  Kreuzwege  bei  Schleswig  wäre  «s  ihm  vergeh 
kommen,  als  ob  ein  starker  Wind  gdtommen,  der  es 
ihm  eingegeben,  dass  er  seine  Brant  erstechen  müsse, 
weil  er  auf  keine  andere  Weise  Reetit  erhalten  kön- 
ne." Bei  dieser  Erzählung  blieb  er,  ungeachtet  sein 
Defensor  ihm  das  Unvernünftige  seiner  Behauptung 
eullidi  nachzuweisen  suchte,  indem  er  jedem  Bin- 
aude    mit     einer  .^"^lien    Wendung    jH^uwmchen 
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suchte,  wie  e.  B.  „itb  bin  j»  Arrestut,  idi  muM  ja 
loiden."  —  Seh....  selbst  erklärle,  als  er  vor  Gericht 
hierüber  vernommea  ward:  „dass  er  dicht  vor  Schles- 
wig, auf  seiner  Heise  voo  B dahin,  einen  Wirbel- 
wind verspürt  habe,  auch  eine  Stimme  su  vernehmen 
geglaubt,  wdche  ihm  zugeruren:  da  er  doch  nicht 
leben  könne ,  solle  er  seine  Braut  ermorden ,  so  hätten 
Beide  genug." 

Seinem  Defensor  erzählte  er  Terner,  dass  er  nir- 
gends seines  Lebens  sicher  sei,  seine  Braut  habe  ihn 
einmal  mit  einem  Glase  Wasser  zu  vergiften  gesucht, 
welches  eine  weisslichc  Farbe  und  einen  salzigen  Bo- 
densalz gehabt^  und  worauf  er  den  ganzen  Tag  habe 
erbrochen  müssen.  Sein  Ausschlag  am  Kinn  sei  eben- 
falls durch  VergiRung  entstanden,  und  „gleich  aua- 
g;ebrausel",  nachdem  er  eine  Pfeife  Taback  geraucht, 
worin  Gift  gewesen.  Auch  im  Gefängnisse  habe  mau 
Versuche  gema^^t,  Um  mit  den  Speisen  zu  vergiften, 
und  dieselben  seien  in  solchem  Grade  unreinlich,  dass 
er  sogar  Battenkolh  und  Urin  darin  entdeckt  habe.  Kr 
fügte  hinzu:  „dass  wenn  er  eine  Strafe  verdient  habe, 
diese  ÖffentUch  voUzogen  werden  müsste,  dass  es  aber 
uugeredit  wäre,  ihn  mit  iieimlichen  Nachstellungen  im 
Gefängnisse  zu  verfolgen."  —  Vor  Gericht  erklärte 
Seh....  in  dieser  Beziehung:  „dass  er  Vergiftungs- 
versuche im  Gelangnisse  verspürt  zu  haben  glaube; 
indem  Alles  in  ihm  gekocht  habe  nach  dem  Genüsse 
der  ihm  gereichten  Speisen;  dies  habe  er  damals  ge- 
glaubt, doch  könne  sein  Uebeibefinden,  wie  er  geste- 
hen müsse,  einen  anderen  Grund  gehabt  haben.  Rat- 
tengift und  Urin  habe  er  aber  in  seinen  Speisen  ge- 
ftindeo."  „An  dem  Dienstage,  als  er  hergekommen,  um 
sich  mit  der  Sp....  zu  verloben,  habe  diese  ihm  auf 
seinen  Wunsch  ein  Glas  Wasser  gereicht,  nach  dem 
Genüsse  desselben  habe  er  einen  weissen  Schleim  ans- 
werfon  müssen ,  dies  müsse  von  der  Wittwe  P —  ge- 
merkt worden  sein.     Inculpat  habe  die  Braut  gefragt, 
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Veranlassungen  zw  seiner  Tliat  bat  er  nur  crwiedert: 
„ich  weiss  nicht,  wie  ich  dazu  gckmiimenbin/ esthtrt 
mir  leid,  dasa  es  geschehen  ist,  and  ich  wollte,  dass 
ich  die  That  ungeschehen  madien  k&nnlc;  aber  ich 
kann  es  ja  nicht  mehr  ändern,  und  nrnss  die  Strafe 
dafür  leiden,  ich  wollte  nur,  es  w&re  erst  ao  weit." 

Der  Physicus  erklärt  in  seinem  Gutachten,  daas 
er  am  3.  Februar  1843  an  dem  Inculpaten  nichts  ge- 
funden habe,  welches  im' Mindesten  sdne  Geistesver- 
wirrung habe  anzeigen  kSnnea.  Zugleich  berichtet  er 
aber,  das»  Seh....  während  seiner  gelÜnglirfien  Haft 
an  einer  chronischen  Unterleibs  kr  ankheit  gelitten  habe, 
dass  er  zu  dieser  Zeit  mehr  verstimmt  gewesen,  nnd 
sich  80  geäussert,  als  wenn  er  die  That  einer  hohem 
Eingebung  oder  Erscheinung  zufolge  habe  begehen 
mfiesen.  Diese  6xe  Idee  oder  Monomanie  habe  ihn 
verlasaen,  so  wie  seine  Krankheit  im  Abnehmen  war, 
jedoch  sei  selbst  nach  seiner  Genesong  eine  gewisse 
Gleichgültigkeit  gegen  das  ihm  wahrscheinlidi  hevTW- 
stehende  Schicksal  zurückgeblieben. 

Seh.. ..'s  Defensor  bemühte  sich  vergebens,  über 
die  Motive  seiner  That  etwas  Bestimmtes  von  ihmza 
erfahren,  indem  er  stets  die  Behauptung  wiederholte, 
dass  er  von  jeher  verfolgt  worden  sei.  Heber  diese 
Verfolgungen  äusserte  er  sich  aber  auf  eine  so  verwor- 
rene nnd  jeder  Vernunft  widerstreitende  Weise,  das» 
dem  Defensor  nur  die  Wahl  übrig  blieb,  entweder 
eine  Monomanie,  oder  eine  absichtliche  Verstellung 
vorauszusetzen.  Unter  Anderm  erzählte  er  ihm:  j^anf 
dem  Kreuzwege  bei  Schleswig  wäre  «s  ihm  vergeh 
kommen,  als  ob  ein  starker  Wind  gdtommen,  der  es 
ihm  eingegeben,  dass  er  seine  Braut  erstechen  muss^ 
weil  er  auf  keine  andere  Weise  Recht  erholten  kön- 
ne." Bei  dieser  Erzählung  blieb  er,  ungeaditet  sem 
Defensor  ihm  das  Unvernünftige  seiner  Behauptung 
leullich  nachzuweisen  suchte,  indem  er  jedem  Ein- 
v^ande    mit     einer    solchen    Wendung     auszuweirfien 


<81 
suchle,  wie  a.  B.  „icb  biu  ja  Arreatuit,  ich  mus«  j» 
leiden."  —  Seh....  selbst  erklärte,  als  er  vor  Gericht 
hierüber  veraommea  ward:  „dase  er  dicht  vor  Schles- 
wig, auf  seiner  Reise  von  B....  dahin,  einen  Wirbel- 
wind verspürt  habe,  auch  eine  Stimme  zu  vernehmen 
geglaubt,  welche  ihm  zugerufen:  da  er  doch  nicht 
leben  könne,  solle  er  seine  Braut  ermorden,  so  hätten 
Beide  genug." 

S^era  Defeasor  erzählte  er  ferner,  daes  er  nir- 
gends seines  Lebens  sieber  sei,  seine  Braut  habe  ihn 
einmal  mit  einem  Glase  Wasser  zu  vergiften  gesucht, 
welches  eine  weisslicbc  Farbe  und  einen  salzigen  Bo- 
densatz gehabt,  und  worauf  er  den  ganzen  Tag  liabe 
erbrechen  müssen.  Sein  Ausschlag  am  Kinn  sei  eben- 
falls durch  Vergiftung  ejitstandeu,  und  „gleich  aus- 
^ebrausel",  nachdem  er  eine  Pfeife  Taback  geraucht, 
worin  Gift  gewesen.  Auch  im  Qciangnisse  habe  mau 
Versuche  gemadit,  ihn  mit  den  Speisen  zu  -vergiften, 
und  dieselben  seien  in  solchem  Grade  unreinlicli,  dass 
er  sogar  Rattenkolh  und  Urin  darin  entdeckt  habe.  Er 
fügte  hinzu:  „dass  wenn  er  eine  Strafe  verdient  habe, 
diese  ÖffentUcb  vollzogen  werden  müsste,  dass  es  aber 
ungerecht  wäre,  ihn  mit  iieimlichen  Nachstellungen  im 
Gefängnisse  zu  verfolgen."  —  Vor  Gericht  erklärte 
Seh in  dieser  Beziehung:  „dass  er  Vergiftungs- 
versuche im  Gefängnisse  verspürt  zu  haben  glaube? 
indem  Alles  in  ihm  gekocht  habe  nach  dem  Genüsse 
der  ihm  gereichten  Speisen ;  dies  habe  er  damals  ge- 
glaubt, doch  könne  sein  Ucbelbefinden ,  wie  er  geste- 
heB  müsse,  einen  anderen  Grund  gehabt  haben.  Rat- 
tengift und  Urin  habe  er  aber  in  seinen  Speisen  ge- 
Tuaden."  „An  dem  Dienstage,  als  er  hergekommen,  um 
sich  mit  der  Sp....  zu  verloben,  habe  diese  ihm  auf 
seinen  Wunsch  ein  Glas  Wasser  gereicht,  nach  dem 
Genüsse  desselben  habe  er  einen  weissen  Schleim  aus- 
werfen müssen ,  dies  müsse  von  der  Wittwe  P. . . .  ge- 
merkt worden  sein,     laculpat  habe  die  Braut  gefragt, 


was  sie  gethaa  habe,  wwaaf  diese  sehr  rotb  gewor- 
deo  sei.  Am  Donnerstage  nach  dieser  Begebenheit 
habe  seine  Braut  auf  seinem  Schoosse  gesessen  und 
gesagt^  in  einem  Vierteljahre'  wolle  sie  ihn  glhcklidi 
machen;  was  ^e  damit  gemeint,  wisse  er  nicht."  IKe 
W^ittwe  P....  versichert,  von  diesen  Vorfallen  nicht 
das  Mindeste  bemerkt  oder  erfahren  zn  haben. 

Nach  Aussage  des  Oefangenwärters  J. ...  soll 
Seh....  sich  während  seiner  Detention  ordentlich  und 
ruhig  betragen,  periodenweise  tiefsinnig  und  stets  mit 
einem  Ausschlage  am  Kinn  behaftet  gewesen  sein. 
,,Unzu8anunenhängende  Reden  habe  er  nie  geföhrt, 
sondern  stets  anf  jede  Frage  klar  und  verständig  ge- 
antwortet; jedoch  wiederholt  über  Vergiftungen  sich 
beschwert,  und  erklärt,  dass  er  die  innere  Wirkung 
des  Giftes  verspüre.  Bei  dem  Versuche,  seine  Aeua- 
serungen  in  Güte  zu  widerlegen ,  sei  er  heftig  gewor- 
den, und  habe  gesagt,  er  wisse  wohl,  dass  Compa- 
rent  und  dessen  Ehefrau  etwas  daför  haben  sollten, 
ihn  eines  langsamen  Todes  sterben  zu  lassen."  ~~ 
Auch  die  Ehefrau  des  Oefangenwärters  bestätigt,  „dass 
Inculpat  sieb  zuweilen  dahin  geäussert,  dass  er  mit 
den  Speisen  Gift  erhalle.  Einmal  habe  er  über  Ver- 
nnreinignng  der  Speisen  mit  Hatlenkoth  geklagt;  sie 
habe  ihm  aber  nachgewiesen,  dass  er  Gewürznelken 
dafür  angesehen ,  worauf  er  geschwiegen  habe."  Spo- 
ren von  G^slesabwesenheit  habe  sie  nie  an  ihm  be- 
merkt, „jedoch  habe  er  wunderliche  Grillen  gehabt, 
indem  er  der  Meinung  sei,  dass  man  ihn  unterdrücken 
wolle;  er  habe  auch  immer  schlecht  von  allen  Leuten 
gesprochen  und  sieb  auch  unziemlidier  Ausdrücke  be- 
dient; sie  hatte  ihn  eigentlich  für  einen  sehr  schlech* 
ten  Menschen." 

Anfkngs  Juli  1843  machte  Scfa....  einen  Versuch, 
die  Tbür  seines  Gefängnisses  vermittelst  einer  eiser- 
len  Stange  aufzubrechen,  welche  er  von  dem  Fenster 
urch  Ausziehen  der  NKgel  losgemacht  hatte.     Zwn 
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Jiitge\,  wovon  der  eine  wie  ein  Dieterich  kranuB  ge- 
bogen war,  fanden  sich  io  einer  Hitze  des  Fussbo- 
dens.  Auf  die  Frage  des  QefangenwärterB  erwiederle 
er:  „daas  der  Versuch  nur  ein  Scherz  gewesen  sei", 
und  auch  im  Verhör  behauptete  er:  „er  habe  nichts 
dabei  gedacht,  er  habe  nicht  entweichen  wollen,  in- 
dentt  er  keinen  Zufluchtsort  gekannt  habe.  Die  beiden 
Nagel  habe  er  in  der  Fuge  zwischen  den  Bohlen  ver- 
steckt; er  habe  den  einen  krumm  gebogen,  mit  dem 
andern  ans  ii|ensterbreU  gekratzt ;  den  ersten  habe  er 
blos  deshalb  krumm  gebogen,  um  besser  damit  kratzen 
zu  können."  -  ~-  Weiter  ist  in  den  Acten  über  das 
Verhalten  des  Inculpalen  nach  verübter  That  nichts 
Bemerkenswerlhes  enthalten. 

IL  Resultate  der  während  der  Anwesenheit 
des     Inculpaten     in    Schleswig    angestellten 

Untersuchungen  und  Beobachtungen. 
Nachdem  ich  den  Inculpaten  persönlich  kennen 
gelernt,  und  die  Acten  sorgfältig  durchgesehen,  Tand 
ich  mich  veranlasst,  bei  einigen  in  Schleswig  woh- 
nenden Zeugen  nachträgliche  Erkundigungen  über  das 
Verhalten  desselben  vor  der  That  einzuziehen,  und 
die  beikommenden  Behörden  um  eine  nähere  Verneh- 
mung des  Gefangenwärters  in  B....  und  dessen  Ehe- 
frau über  verschiedene  Punkte  zu  ersuchen. 

Der  Gefangenvrärler  J....  in  B....  erklärte  bei  die- 
ser Vernehmung:  er  habe  zwei  bis  drei  Mal  bemerkt, 
dass  Seh....  laute  Selbstgespräche  führe,  jedoch  sei 
dies  nur  in  der  letzteren  Zeit  seiner  Haft  der  Fall 
gewesen.  Der  Gegenstand  seiner  Selbstgespräche  seiea 
Klagen  darüber  gewesen,  dass  man  ihn  unterdrücken 
wolle,  wobei  er  hinzugefügt,  dass  er  ja  nichts  VM- 
brochen  habe.  Des  Nachts  habe  er  ihn  nie  herum- 
wandem  gehört,  nur  einmal  habe  ein  anderer  Gefan- 
gener ihm  erzählt ,  dass  Seh. ...  die  ganze  Nacht  her« 
nmgewandert  sei. 
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Im  Quizwii  habe  er  sieb  dorcbgeheada  gleicbf&r- 
näg  und  ruhig  betragen,  doch  sei  er  zuweilen^  wenn 
auch  nur  eeUen,  heiter  und  selbst  ausgelassen  gewe- 
sen. Als  er  die  N'acbricht  von  dem  Tode  seiner  Braut 
erhalten,  habe  er  auch  im  Gefängnisse  stark  geweint, 
und  sei  mehrere  Tage  nachher  sehr  niedergesehlagcn 
gewesen;  sonst  habe  Comparent  nicht  bemerkt,  dass  er 
mitunter  besonders  tiersinnig  und  niedergeschlagen  ge- 
wesen seh  Wenn  er  mit  andern  Gefangenen  zusam- 
mengekommen, sei  er  sehr  bald  mit  ihnen  in  Streit 
gerathen.  Er  habe  oft  davon  gesprochen,  dass  er 
Unrecht  erlitten  habe,  verfolgt  und  unterdrückt  wor- 
den sei,  wobei  er  noch  bemerkt,  dass  er  nie,  weder 
bei  der  Obrigkeit,  noch  bei  Anderen  Hecht  bekommen 
können,  sondern  stets  der  Leidende  gewesen  seL  Be- 
sondere Fälle  dieser  Unterdrückung  und  Verfolgung 
habe  er  jedoch  nicht  angegeben. 

Ueber  seine  That  habe  er  sehr  gerne  und  2wa^ 
gans  gleichgültig  gesprochen,  auch  ohne  dazu  aufge- 
fordert zu  werden;  er  habe  sie  stets  aiemhch  genau 
mit  denselben  Worten  erzählt,  dabei  aber  nie  Rene 
oder  Gewissensbisse  an  den  Tag  gelegt,  sondern  stets 
behauptet,  dass  er  nichts  Anderes  getban,  als  was 
Recht  sei,  seine  Braut  habe  es  verdient  gehabt.  Mehr- 
mals habe  er  äea  Wunsch  geäussert,  hingerichtet  mu 
werden,  und  gesagt,  dass  er  lieber  sterben,  ds  ins 
Zuchthaus  wolle.  Nur  in  der  erstra  Zeit  seiner  Hüft 
habe  er  ein  Bedauern  ansgesprochen ,  dass  ihm  die 
Ermordung  seiner  Braut  nicht  geglückt  sei. 

Von  den  angeblichen  Versuchen ,  ihn  im  Gefäng- 
nisse zn  vergifte,  habe  er  häufig  gesprochen,  jedodi 
nicht  im  Anfange  seiner  Haft,  erst  seit  Neujahr  1843 
sei  er  auf  diese  Idee  gekommen.  Seitdem  hahe  er 
awar  die  ihm  gereichten  Speisen  verzehrt,  aber  immer 
darin  herumgerührt,  um  sie  zu  untersuchen.  Auf  Be- 
fragen, ob  ihm  das  Essen  schmecke,  habe  er  ver- 
shiedentlich   erwiedert ,    es   schmecke  ja  gut  ■  gMiag, 
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aber  er  verspfire  die  SchmerEen  davoD,  und  wisse 
recht  gut,  Abs  er  uiF  die  Seite  gebradit  werden  soUe. 
Et  twbe  dabei  bemerkt,-  dajss  es  ihm  im  Unterletbe 
koche.  Nach  dem  Versuch  des  localpateD,  die  Thür 
Miues  GefangntMea  zu  erbrechen ,  habe  Comparent  in 
dem  Kopfkissen  Seines  Bettes  etwa  30 — 40  Stück  zum 
l%el]  versdiimmelter  KlÖsse  und  eine  Partie  Batter- 
brod  gefunden.  Als  er  ihn  deshalb  sur  Hede  gestellt, 
habe  Inculpat  ihm  entgegnet,  diese  Sachen  seien  gut 
^ genug  für  das  Schwein,  das  könne  sie  nur  kriegen. 

Die  Ehefraa  des  Gefangenwärters  J....  hat  oftmals 
gehört,  dass  Seh....  taute  Selbstgespräche  geHihrt,  ia 
welch«!  er  viel  gescholten  und  sich  darüber  beklagt 
habe,  dass  er  immer  unterdrückt  worden  solle,  dass 
er  nichts  verbroi^en,  sondern  nur  gethan  habe,  waa 
Hecht  sei  AuHi  von  den  Vergiftnngsvwsuchen  habe 
er  in  seinen  Selbstgesprächen  geredet.  Ueber  seine 
Thal  habe  er  oft  und  unaufgefordert  gesprochen,  und 
sie  sehr  gleidignltig  fast  immer  mit  denselben  Worten 
«r^ifalt,  ohne  Heue  oder  Gewissensbisse  an  den  Tag 
zu  legen,  \ielmehr  habe  er  immer  nur  geäussert,  seine 
ft'ant  habe  es  verdient.  Nur  am  ersten  Morgen  sei- 
ner Inhaftirung  habe  er  ein  Bedauern  darüber  ausge- 
sprochen, dass  die  That  ihm  nicht  gelungen  sei;  den 
Wunach,  hingerichtet  zu  werden,  habe  er  mehrmals 
geäussert.  Oftmals  habe  er  in  seinem  Arreste  gesun- 
gen, zu  andern  Zeiten  aber  nicht;  ob  er  dann  liefsin- 
nig  gewesen  sei,  wisse  sie  nicht.  Als  er  nach  Schles- 
wig transportirt  werden  sollte,  hf^  er  geäussert,  nun 
wollten  äe  ihn  noch  gar  föi  unklug  erklär«i,  und  ihn 
nach  d^n  Irrenhauso  hinhaben,  er  sei  aber  ganz  ver- 
nünfUg. 

Der  Herbergsvater  S....  in  Schleswig  versicherte 
mir,  in  Uebereinstimmung  mit  seinen  ßrüberen  Aus- 
sagen, dass  Seh....,  so  lange  er  ihn  kenne,  seit  3  bis 
4  Jahren,  ihm  immer  als  halb  wahnsinnig  erschien«! 
sei,  und  sowohl  sein  Benehmen,  als  seine  Aenssenin- 
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gen  oft  verkehrt  und  ftufTallend  gewemn  wnren.  Na- 
mMitUch  sei  er  abwetAselnd  atille,  in  sich  gekehrt 
und  tiefsinnig,  ssu  anderen  Zeiten  sehr  redselig  and 
ruhmredig  gewesen.  Vor  3  Jahren  habe  er  ihn  beim 
Vogelschiessen  auf  der  Schützenkoppel  barfiiss,  in 
Schleppachuhen,  ohne  Rock  und  Hut  hwumgehem  se- 
hen, um  seinen  Meister  zu  suchen,  was  sonst  kein 
Geselle  tfaue.  Am  Tage  vor  der  Verübung  seiner  Tbat 
w&re  er  ihm  ganz  wild  und  aufgeregt  ers^ienen. 

Der  Oekonom  S....  in  Schleswig  erstattete  mir  in 
Beziehung  auf  das  Verhallen  des  Inculpa'ten  in  dem 
Krankenhause  folgenden  nähern  Bericht.  Seh....  aä 
im  Juli  184S  etwa  3  Wochen  im  Hospitale  gewesen, 
und  man  habe  in  der  ersten  Zeit  nichts  Auffalleades 
an  ihm  bemerkt  Nachdem  aber  der  Tisdilergeselle 
Q....  zu  ihm  ins  Zimmer  gelegt  worden,  habe  er  dem 
Oekonoraen  eines  Morgens  er&Shet ,  dass  er  ihm  etwas 
BU  sagen  habe,  ihn  darauf  ganz  hinten  in  den  Garten 
gefölirt,  und  ihm  zuerst  die  Frage  vorgelegt,  ob  er 
ein  ächter,  rechtgläubiger  Christ  sei.  Als  der  Oeko- 
nom dies  bejaht,  habe  er  ihm  einen  grossen  Tischler- 
zirkel gezeigt  und  ihn  gefragt,  ob  dies  nicht  ein  Mord- 
gewehr sei.  S....  habe  dies  verneint,  und  Seh....  hier- 
auf geäussert:  Q....  habe  zu  ihm  gesagt,  es  solle  ihm 
gehen,  wie  Kotzebue  und  Sand;  er  trachte  ihm  nadi 
dem  Leben,  und  er  sei  seines  Lebens  nicht  sicher, 
wenn  er  nicht  aus  dem  Zimmer  herauskäme.  Seh.... 
iväre  darauf  in  ein  anderes  Zimmer  verlegt,  wo  er 
alle  Fenster  mit  Schrauben  und  Nägeln  verwahrte, 
einen  grossen  Knittel  mit  zu  Bette  nahm,  und  die  Thür 
den  ganzen  Tag  von  innen  verschlossen  hielt,  bis  Akt 
Oekonom  ihm  erklärte,  dass  er  dies  nicht  gestatten 
könne.  Er  schlief  nach  dieser  Zeit  nur  bei  Tage,  und 
wanderte  während  der  Nacht  immer  in  der  Stube  auf 
und  nieder,  war  jedoch  in  der  letzten  Zeit  etwas  ru- 
higer,-und  blieb  des  Nachts  mehr  im  Bette.  Wenn 
aiidere  Gesellen  ihn  besuchten,  machte  er  uch  immer 
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uns  dem  Wege;  überhaupt  war  er  in  der  Hegel  gans 
still  und  tiefbinnig,  sasa  manchmal  Stundenlang,  und 
starrte  vor  sich  hin,  ohne  darauf  zn  aditen,  was  uoi 
ihn  vorging,  so  dass  er  suweilen  gar  nicht  antwor- 
tete, wenn  man  ihn  anredete.  Auch  im  Garten  ging 
er  oft  liefsinnig  auf  und  nieder,  oder  stand  lange  un- 
bewej^ich  und  starrte  auf  den  Boden.  Zuweilen,  wenn 
der  Oektmom  mit  ihm  allein  im  Garten  war,  wurde  er 
geaprichiger  und  erzählte  dann  von  seinem  Verb&lt- 
nisse  2u  seiner  Braut,  behauptete  namentli«^,  dass  sie 
durch  LdHt  and  Geld  verführt,  und  von  einem  Andern 
schwanger  sei;  übrigens  sei  das  erste  Kind  von  ihm, 
und  er  würde  sie  sonst  nie  verlassen  haben;  aber  da 
B!e  nun  wieder  schwanger  sei,  und  ihm  diesen  Streidi 
gespielt  habe,  -wisse  er  nicht,  was  er  tbun  solle, 
u.  dgl.  m. 

Nach  Angabe  des  Gefangenwfarters  P. ...  in  Schles- 
wig hat  Seh. ...  während  seiner  Detention  nicht  geäus- 
sert, dass  man  hier  ihm  Gift  beizubringen  suche,  aber 
doch  fortwährend  seine  Speisen  sorgfältig  untersudit- 
Von  den  früheren  Vergiftungsversuchen  bat  er  oft  ge- 
sprochen, und  häufig  nachweisen  wollen,  dass  seine 
Exaemente  noch  immer  Gift  und  Fett  enthielten. 
Ueber  das  vermeintUch  stets  erlittene  Unrecht,  über 
seine  That  und  ihre  Motive,  die  von  seiner  Braut  ge- 
machten Vergiftungsversuche  hat  er  ebenfalls  oft  ge- 
sprochen, Reue  nie  bezeigt,  vielmehr  in  der  letzten 
Zeit  sich  mehrmals  in  heftiger  und  drohender  Weise 
dahin  geäussert,  dass  man  sich  selbst  Recht  verschaf- 
'  fen  müsse,  weil  man  sonst  kein  Recht  bekommen 
k5nue,  und  dass  er  in  einem  ähnlichen  Falle  wieder 
eben  so  handeln  würde.  Bisweilen  ist  er  ganz  still, 
tiefsinnig,  geht  auf  und  nieder,  ohne  ein  Wort  zu 
sprechen,  oder  steht  still,  starrt  vor  sich  hin,  kaut 
an  seinen  Fingern,  und  antwortet  dann  oft  erst,  nach- 
dem die  Frage  mehrmals  wiederholt  wwden.  Zu  an- 
dern Zmten  singt  und  fl5tet  er  dagegen  fast  den  gao* 


Ben  Tag,  bis  nach  10  Uhr  Abends,  ist  alsdann  sehr 
redselig,  äussert  ä^  oft  mit  Heftigkeit,  Schimpfen 
«wd  Drohungen  über  Andere,  besonders  über  den  Ge- 
faagenwärter  in  B....,  von  dem  er  sdiändlich  behan- 
d^t  KU  sein  glaubt.  Beim  Alleinsein  spricht  er  (wie 
der  Gefangenwärl«'  selbst  und  2wei  in  einem  «nstos- 
aenden  Zäxama  detinirto  Pcrsonep  beobachtet  haben) 
ott  laut  mit  sich  s^st,  des  Nachts  weint  er  m«nch> 
mal  laut  im  Bette,  und  fangt  bald  darauf  an  zu  sin- 
gen, ancfa  steht  er  des  Nachts  oft  aaf  uad  wandert 
umher,  la  der  letaten  Zeit  bat  er  oft  davon  gespro- 
dien,  dass  «eine  Braot  nicht  todt  sei,  dass  sie  in 
SolUeswig  wohne  und  in  Wdlust  lebe,  und  dass  Alles 
mit  Geld  bestochen  sei.  Aehnliche  ganz  verkehrte 
Aensserungen  sind  auch  in  seinen  Selbstgespr&ches 
beobachtet  worden,  und  überhaupt  spricht  er  oft  so 
verkehrt  und  verwmrren,  dass  der  Gefanguiwärter  von 
seiner  Verrücktheit  überzeugt  ist. 

Bei  meinem  ersten  Besuche  fand  u^  in  dem  lo- 
culpaten  einen  Mann  von  kleiner  Statur,  anscheinend 
sciiwächhcher  Constitution  und  scrophulösem  Habitus; 
er  war  wohigm&brt,  die  Gesichtsfarbe  blass,  Guig 
ond  K&rperhaltung  schlaff.  Am  Kinn  und  un  untern 
Theil  der  rechten  Backe  befand  sich  ein  ziemlich  star- 
ker, krustenartiger  Ausschlag;  die  Zunge  war  wenig 
weisslich  belegt,  der  Puls  ni<dit  übermässig  beschleu- 
nigt. Gr  klagte  über  h&uflg'es  Herzklopfen,  versi- 
cberte  aber  zugleich,  sich  sonst  körperlich  völlig  wohl 
EU  befinden. 

Sobald  er  meinen  Namen  hörte,  behauptete  er 
glöch,  nicht  wahnsinnig  zu  sein;  man  habe  ihn  dafür 
ausgeben  wollen ,  er  s^  ^er  nie  wahnsinnig  gewesen, 
ond  wolle  nicht  in  die  Irrenansialt,  sondern  müsse  seine 
Strafe  leiden.  Fast  unaufgefordert  und  mit  grosser 
Bedseligknt  spradi  er  nun  über  das  von  ihm  began- 
gene Verbteohen  und  die  vwhergegangeaen  Ere^ntsse. 
Er  war  sehr  wortreich,    sprasb  im  Allgemeiaen  zn- 
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aammeiifaSngend,  jedoch  mit  öfterem  M«Dgel  ta  ge- 
hdriger  Verbindung  der  Sätze  und  mit  Ideenspröngen. 
Ein  paar  Hat  wurde  die  Ersihlung  gans  verworran 
Ditd  nnzosanmenhängend. 

Als  Veranlassung  seines  Verbrecbena  besMidtaete 
er  das  schändliche  Benehmen  seiner  Braot.  Sie  habe 
ihm  Wiederholt  OiH  boigebraeht,  xnersi  in  einem  Glase 
Wasser,  worin  er  etwa»  Wcissliches  bemerkt  und 
wonach  er  habe  (erbrechen  müssen ;  dann  in  KaSee, 
welcher  dieselbe  Wirkong  gehabt  habe.  Einmal  habe 
sie  auf  seinem  Schoosse  gesessen  and  ibM  gesagt,  es 
soile  kein  Vierteljahr  dauern,  so  woUe  sie  ihn  glück- 
lich machen.  Auch  der  Tischlergeselle,  welcher  ihn 
im  Hospitale  mit  einen  Zirkel  habo  nmbringen  wollen, 
am  von  ihr  dazu  angetrieben.  Auf  m^e  Frage  gab 
er  zn^  dass  er  bm^I  wisse,  ob  dieser  Tischlergeselle 
seine  Brant  gesehen  und  gdunnt  b&tte,  wiederholte 
jedoch  die  HeiDung,  dass  das  beabsichtigte  Attentat 
von  ihr  ausgegangen  sein  müssb.  Ausserdem  sprach 
er  viel  von  der  vermeintlichen  Unlreae  seiner  Braut, 
erzählte  dabei  eine  ganz  verworrene  und  similose  Ge* 
schichte  von  einer  angeUichen  Unterredung  Ewischen 
ihr  und  dem  ZoUverwalter  in  B....,  weU^e  sie  ibai 
mitgetbeilt  habe:  sie  habe  zu  dem  Zollverwalter  ge- 
sagt, er,  8ch....,  sei  das  Leiden  Christi,  und  er  habe 
sich  doch  nie  für  unscm  Herrn  Christus  oder  den  al- 
leinigen Sohn  Gottes  ausgegeben ;  er  sei  vielmehr  im- 
mer elwlich  lind  redlich  gewesen,  was  aUe  seine  Mei- 
ster bezeugen  könnten,  u.dgl.  Bei  dieser  letzten  Verir 
Sicherung  fing  er  an  zu  weinen,  nachdem  er  bis  dahin 
in  einem  ruhigen  und  anscheinend  gleichgültigen  Tone 
g^vochen  hatte. 

Auf  Befragen  gab  er  als  specielles  Motiv  semer 
Tliat  an:  es  sei  ihm  eiogogcben  worden;  kurz  vor 
Schleswig  habo  ihm  eine  Stimme  von  oben  in  einem 
Wirbelwinde  zugerufen,  er  müsse  -seine  Braut  um- 
bringen.    Darauf  erzühlte  er  mir,  wie  manimQ*Alw« 


«90 

niase  stets  gesucht  habe,  ihm  Gift  beizubringen,  dass 
er  Leibschmerzen  daruocli  bekommen ,  und  sein  Stuhl- 
gang mit  weissem  Schaume  gekocht  habe.  Wieder^ 
holt  habe  man  ihm  auch  zugeruren,  er  solle  sich  selbst 
umbringen,  und  man  wolle  ihn  so  lauge  quälen,  bis 
er  dies  thäte.  Als  er  dies  gehört,  sei  Keiner  bei  ihm 
im  -Zimmer  gewesen ;  es  sei  ihm  theils  vom  Hofe  aus 
SBagerufea  worden,  theils  ans  der  Stube  des  Gefau- 
genw&rters,  dessen  Stimme  er,  wie  er  meinte,  wohl 
habe  hdren  k5nnen,  wenn  nur  die  Zwischentbüren 
offen  gestanden  hätten. 

Diese  heimlichen  Nachstellungen  bezeidinete  er 
femef  als  die  Ursache  des  von  ihm  gemachten  Ver- 
suches, seine  Gefängnissthüre  aufzubrechen,  erklärte 
sich  jedoch  hierüber  nur  auf  eine  sehr  unklare  und 
verworrene  Weise.  Er  habe  gefürchtet,  dass  man  Um 
überfallen  und  heimlich  umbringen  oder  bei  Seite  sdiaf- 
l^n  werde;  er  wolle  aber  seine  Strafe  Öffentlich  lei- 
den, und  habe  nur  verhüten  wollen,  dass  man  nic^t 
sage,  er  sei  heimlich  weggegangen;  er  habe  die  Thwe 
deshalb  aufbrechen  wollen,  damit  man  sehen  k5nnen, 
dass  dies  nicht  geschehen  sei.  Nachher  habe  er  zwar 
gesagt,  dass  er  es  aus  Scherz  getban;  aus  dieser  Ur- 
sache thue  man  dergleichen  aber  ■  natürlich  nicht,  er 
habe  nur  nicht  gewagt,  die  Wahrheit  zu  sagen  und 
eine  Aussage  gegen  den  Gefangenwärter  zu  thun. 

Ueber  seine  früheren  Lebensschicksale-  gab  Seh. ... 
gehörige  Auskiinft,  und  beantwortete  alle  Fragen  ver- 
ständig und  richtig.  Er  sprach  durcbgebends  sehr  mo- 
noton, ohne  Ausdruck  und  ohue  begleitende  Gesticu- 
lation.  Bhck  und  Mienen  bUebeo  bei  der  Erzählung 
von  seinem  Verbrechen  und  den  Motiven  desselben 
durchaus  unverändert,  so  dass  (mit  Ausnahme  des 
erwähnten  momentanen  Weinens)  nicht  die  mindeste 
Gemüthsbewegung  zu  bemerken  war-  Diese  anschei- 
nende Gleichgültigkeit  und  die  Unveränderlichkeit  des 
Blickes,  der  Gesichtszüge  und  der  Stimme  schienen  mir 
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auf  einen  krEakhaFten  OemüthsKusttnd  hmsudenten, 
w&hrend  auf  der  andern  Seite  die  ansch^nende  Un- 
berangenheit  und  Offenheit  des  Inculpaten  den  Ver- 
dacht einer  Verstellung  nicht  ankommen  liessen. 

Hei  meinem  zweiten  Besuche  vermied  ich  absicht- 
lich jede  Berührung  der  von  ihm  begangenen  That^ 
und  liesa  mir  nur  die  Ereignisse  seines  Früheren  Le- 
bens erzählen.  Er  sprach  stets  zusaiamenhängend  und 
verständig^  beantwortete  alle  Fragen  gehörig,  schien 
mir  aber  in  seinen  Ansichten  und  Urtheilen  eine  Biem- 
lich  grosse  Beschränktheit  des  Verstandes  zu  verra- 
then.  Die  anscheinende  Gleichgültigkeit,  womit  er 
dttss  Alles  sprach ,  die  monotone  Stimme  und  der  Man- 
gel an  Ausdruck  Helen  mir  auch  diesmal  auf.  Beittu- 
fig  erwähnte  er,  dass  seine  Mutler  in  den  Jahren  1815 
und  1S16  wahnsinnig  gewesen  sei.  Ueber  sein  eige- 
nes Befinden  befragt,  versicherte  er,  dass  dasselbe 
gut  sei,  dass  er  jedoch  noch  öfler  an  starkem  Herz- 
klopfen leide ,  Vergiftungsversuche  während  seines 
Hiarseins  nicht  bemerkt  habe. 

Als  ich  zum  dritten  Male  den  Inculpaten  besuchte, 
war  der  Ausschlag  im  Gesichte  fast  ganz  verschwun- 
den, der  Gesicht  sausdruck  ungewöhnlich  belebt,  das 
Auge  etwas  glänzend,  die  Stimme  ausdrucksvoller,  das 
Mienenspiel  lebhafter  und  mit  häufigem  Lächeln  ver- 
'  bunden.  Der  Puls  war  nicht  merklich  beschleunigt, 
die  Zunge  unbedeutend  belegt,  das  Befinden  angeb- 
Uch  im  Allgemeinen  gut,  jedoch  klagte  er  über  h&ufiges 
Herzklopfen  und  öftere  Leibschmerzen,  welche  er  bä 
näherer  Nachfrage  als  ein  Kochen  im  Leibe  bezeidinete 
und  dem  Trüber  erhaltenen  Gifte  zuschrieb.  Hier  habe 
er  keine  Ursache,  Vergiftungsversuche  zu  besorgen, 
da  er  dieselben  Speisen  erhalte,  welche  auch  die  An- 
deren bekämen. 

Darauf  wiederholte  er  die  Erzählungen ,  wie  seine 
Braut  ihm  in  einem  Glase  Wasser  und  in  einer  Tasse 
KalTee  Gift  gegeben,  und  wie  sie,  auf  seinem  SchooBSe 


aitSMid,  ihn  gesagt  habe,  in  ciaem  Vierteljahre  wolle 
sie  ihn  glücklich  machen,  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  er  sie  früher  vorgebradiL  Auch  der  im  Frühjahr 
184S  zuerst  ausgebrochene  Oesichtsaosschlag  sei,  wie 
er  jetzt  glaube,  eine  Folge  von  erhaltenem  Qifte,  wel- 
ches ihm  die  Mutter  seiner  Braut  beigebracht  haben 
müsse.  Er  habe  dies  jedoch  damals'  nicht  geglaabt, 
und  hätte  auch  keine  Beweise  dafür. 

Ueber  das  vermeintlich  stets  erlittene  Unrecht  und 
die  stattgehabten  Verfolgungen  befragt,  erzählte  er 
zuerst,  wie  ihn  in  Ungarn  zwei  Menschen  mit  einem 
Dolche  verfolgt  hätten,  und  hierauf  eine  sehr  weit- 
läufige, aber  gtmz  verworrene  und  unvereländliche 
Geschichte,  wie  man  ihn  in  Fühnen  «inmal  in  einem 
Wirtbahause  mit  einem  grossen  Knittel  habe  erschla- 
gen wollen.  Auch  hätten  ihn  mehrmals,  namentlich 
in  Lübeck  und  in  Schleswig,  andere  Gesellen  über- 
fallen wollen.  Endlich  erzählte  er  den  im  Frühjahr 
1842  mit  seinem  damaligen  Meister  in  H....  gehabten 
Streit  ungefähr  so,  wie  er  in  den  Acten  vorkommt, 
nur  mit  vielen  Klagen  über  das  dabei  erUttene  Un- 
recht, weiche  zum  Theil  in  heftigem  Tone  und  mit 
drohender  Miene  vorgebracht  wurden.  In  früheren 
Jahren  und  auf  seiuer  Wanderschaft  im  Auslände  hätte 
er,  wie  er  versicherte,  mit  seinen  Meistern  und  Mit- 
geselleu  selten  Streit  gehabt,  sich  viehnehr  mit  Allen 
gut  vertragen  können;  nur  in  den  letzten  Jahren  sei 
ihm  so  oft  Unrecht  gethan,  und  httbe  er  so  viele  Krau— 
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ob  seine  Sache  nicht  bald  so  Ende  kfime;  wenn  er 
doch  einmal  ein  VerbreHier  wäre,  so  wünsche  er  süne 
Strafe  tu  erleiden ;  er  würde  wohl  ins  Zaditbaus  kom- 
men, oder  nach  dem  Irrenhause,  wahnsinnig  sei  er 
aber  nicht  Auf  diese  BehanpUuig  kam  er  im  Laufe 
des  GesprSchs  mehrmals  zarnck,  nnd  erklirte  «of  Be- 
fragen, daas  er,  wenn  er  es  auch  vielleicht  im  Irren- 
hause besser  haben  sollte,  doch  lieber  nadi  dem  Zndit- 
hause  wolle:  „er  solle  ja  einmal  ein  Verbrecher  sein, 
and  müsse  seine  Strafe  leiden." 

Ich  veranlasste  ihn ,  mir  die  Geschichte  der  ersten 
Bekanntschaft  mit  seiner  Braat  nnd  den  Fortgang  der- 
selben zu  erzählen,  fand  es  aber  amndgUch ,  eine  fort- 
laufende Erzähhiog  zu  bewirken,  weil  er  immer  tob 
einer  Begebenheit  zur  andern,  von  einem  Jahre  ins 
andere  übersprang.  Die  angeblich  von  seiner  Braut 
angestellten  Vergiflangsversodie  erzählte  er  ganz  wie 

früher,    auch  die  von  dem   "nschlergtisellen  Q im 

Hospitale  beabsichtigte  Ermordung,  welche  ebenfalls 
Ton  seiner  Braut  aasgegangen  seL  Auf  mdne  Frage» 
wober  er  dies  wisse,  da  er  doch  sribst  sage,  dass 
Q. ...  mit  seiner  Braut  gar  nidit  bekannt  gewesen 
wäre,  erwiederte  er:  „er  könne  auch  nicht  behaupten, 
dass  seine  Braut  die  Urheberin  sei,  aber  sie  könne 
,  doch  leicht  durch  einen  andern  Buhlen  auf  Q....  ^n- 
gewirkt  haben.  Alsdann  kam  er  auf  £e  vemimntHche 
Untreue  seiner  Braut  nnd  ihre  angebDche  frühere  Ver- 
lobung oder  Verheirathong.  Ich  drang  wiederholt  auf 
bestimmte  Auskunft,  woher  und  von  wem  er  dies  ct- 
fabreii,  erhielt  aber  immer  nur  unb^timmte  nnd  zwei- 
deutige Antwmten:  „«•  sei  davon  gesprochen  worden; 
er  könne  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  es  so  sd, 
aber  es  sei  doch  so  gesprochen ;  es  s^  von  anderen 
Gesellen  davon  gesprochen ,  und  wenn  diese  auch  nicht 

in  B gewesen  wären,  so  könnten  die  Gesellen  doch 

dergleichen  leicht  von  einuider  erfidiren."  —     D«  idi 
irtfuhr,  in  ihn  zu  dringen,    dass  er  bestimmte  Per-' 
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aitz^,  ihm  gee^t  habe,  in  einem  Vierteljahre  walle 
üe  ihn  glücklich  machen,  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  er  sie  früher  vorgebracht.  Aach  der  im  Frübjtdir 
184S  zuerst  ausgebrocbene  Gesichlsausschlag  sei,  wie 
er  jetzt  glaube,  eine  Folge  von  erhaltenem  Qifte^  wel- 
ciiea  ihm  die  Mutter  seiner  Kraut  beigebracht  haben 
müese.  Er  habe  dies  jedoch  damals'  nicht  geglaobt^ 
nud  hätte  anch  keine  Beweise  dafür. 

Ueber  das  vermeintlich  stets  erlitiene  Unrecht  and 
die  stattgehabten  Verfolgungen  befragt,  erzählte  er 
zuerst,  wie  ihn  in  Ungarn  zwei  Menschen  mit  einem 
Dolche  verfolgt  h&tten,  und  hierauf-  eine  sehr  weit- 
läuftige,  aber  ganz  verworrene  und  unverständliche 
Geschichte,  wie  man  ihn  in  Fühnen  «inmal  in  einem 
Wirthsbause  mit  einem  grossen  Knittel  habe  erschla- 
gen wollen.  Auch  hätten  ihn  mehrmals,  namentlich 
in  Lübeck  und  in  Schleswig,  andere  Gesellen  über- 
fallen wollen.  Endlich  erzählte  er  den  im  Frühjahr 
1842  mit  seinem  damaligen  Meister  in  H....  gehabten 
Streit  ungefähr  so,  wie  er  in  den  Acten  vorkommt, 
nur  mit  vielen  Klagen  über  das  dabei  erUltene  Un- 
recht, welche  zum  Theil  iu  heftigem  Tone  und  mit 
drohender  Miene  vorgebracht  wurden.  In  früheren 
Jahren  und  auf  seiner  Wanderschaft  im  Auslande  hätte 
er,  wie  er  versicherte,  mit  seinen  Meistern  und  Mit- 
gesellen selten  Streit  gehabt,  sich  vielmehr  mit  Allen 
gut  vertragen  k&nnen;  nur  in  den  letzten  Jahren  am 
ihm  so  oft  Uiu'echt  gelhan,  und  habe  er  so  viele  Krän- 
kungen erleiden  müssen.  —  Nachdem  ich  den  Incul- 
paten  verlassen,  hörte  ich  ihn  mit  starken  Tritten  pfei- 
fend in  der  Stube  auf-  und  al^hen. 

Bei  dem  vierten  und  letzten  Besuche  fand  ich 
Seh....  wieder  belebter  und  redseUger,  wie  anfangs; 
der  Gesichtsausschlag  war  ganz  verschwunden,  der 
Puls  klein  und  etwas  beschleunigt ;  er  klagte  weniger, 
sowohl  über  Leibschmerzen,  als  über  Herzklopfen, 
obgleich  Beides  noch  Statt  finden  sollte.     Er  fragte. 


ob  seine  Sache  nicbt  bald  zu  Ende  Urne;  wenn  er 
doch  einmal  ein  Verbrecher  wäre,  ao  wfinscfae«r  aeine 
Strafe  zu  erleiden ;  er  würde  wohl  ins  Zuchtbaus  kom- 
ineD,  oder  nach  dem  Irrenhause,  wahoBionig  aei  er 
aber  nicht.  Auf  diese  Behauptung  kam  er  im  Laufe 
des  Gespr&chs  mehrmals  zurück,  und  erklärte  auf  Be- 
fragen, das8  er,  wenn  er  es  auch  vielleicht  im  Irren- 
hause besser  habeu  sollte,  doch  lieber  nach  dem  Zucht- 
hause wolle:  „er  solle  ja  einmal  eio  Verbrecher  sein, 
und  müsse  seine  Strafe  leiden." 

Ich  veranlasste  ihn,  mir  die  Geschichte  der  ersten 
Bekanntschaft  mit  seiner  Braut  und  den  Fortgang  der- 
selben zu  erzählen,  Fand  es  aberunm5glich,  eine  fort- 
laufende Erzählung  zu  bewirken,  weil  er  immer  von 
eitler  Begebenheit  zur  andern,  von  einem  Jahre  ins 
andere  übersprang.  Die  angeblich  von  seiner  Braut 
angestellten  Vergiftungsversuche  erzählte  er  ganz  wie 
früher,  auch  die  von  dem  Tisohlergtfsellen  Q....  im 
Hospitale  beabsichtigte  Ermordung,  welche  ebenfalls 
von  seiner  Braut  ausgegangen  sei.  Auf  meine  Frage? 
woher  er  dies  wisse,  da  er  doch  selbst  sage,  dass 
Q. ...  mit  seiner  Braut  gar  nicht  bekannt  gewesen 
wäre,  erwiederte  er:  „er  könne  auch  nicht  behaupten, 
dass  seine  Braut  die  Urheberin  sei,  aber  sie  kfinno 
doch  leicht  durch  einen  andern  Buhlen  auf  Q.  ■  ■  ■  ein- 
gewirkt haben.  Alsdann  kam  er  auf  die  vermeinthche 
Untreue  seiner  Braut  und  ihre  angebliche  frühere  Ver- 
lobung oder  Verbeirmthnng,  Ich  drang  wiederholt  inf 
bestimmte  Auskunft,  woher  und  von  wem  er  dies  er- 
fahren, erhielt  aber  immer  nur  unbestimmte  und  Ewei- 
dentige  Antworten:  „ecsei  davon  gesprochen  worden; 
er  kSnne  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  es  so  sei, 
aber  es  sei  doch  so  gesprochen;  es  sei  von  anderen 
Gesellen  davon  gesprochen ,  und  wenn  diese  auch  nicht 
in  B....  gewesen  wären,  so  könnten  die  Gesellen  doch 
dergleichen  leicht  von  einander  erfi^en."  —  D«  i«ii 
fortfuhr,  in  ihn   zu  dringen,    dass  er  bestimmte  Per-' 
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sonen  bezeichnen  solle,  tiRnnte  er  endlich  zwei  Oe- 
sellen,  erwiederte  aber  auf  meine  Frage,  was  diese 
Beiden  denn  gesagt  hätten:  „sie  hätten  so  gespr»- 
chen,  dass  es  nur  darauf  sich  hätte  beziehen  können." 
Ich  hielt  mich  nach  dieser  Unterredung  davon  über- 
zeugt, dass  Seh....  über  die  Untreue  seiner  Braut 
U.S.W.  nie  von  Anderen  etwas  erfahren,  sondern  nnr 
Bufallig  gesprochene  Worte  in  diesem  Sinne  gedeutet 
haben  werde. 

Vater  des  Kindes  zu  sein,  womit  die  Sp. ...  zur 
Zeit  der  That  schwanger  ging,  läugnete  er  mit  Be- 
stimmtheit. Der  Landvogt  hätte  ihm  zwar  gesagt, 
dass  die  Zeit  zutreffe,  und  das  Kind  10  Wochen  alt 
gewesen,  er  wisse  aber  gewiss,  dass  es  31  Wochen 
alt  gewesen  wäre.  Auf  meine  Frage,  woher  er  dies 
wisse,  antwortete  er:  weil  am  8.  Hai  sein  Geburtstag 
sei,  und  an  diesem  Tage  habe  die  Sp....  sich  verbei- 
rathet  und  sei  in  der  Michacliskirche  getraut,  vorher 
aber  in  Friedrichsberg  von  dem  Frohsten N....  verlobt 
worden,  welcher  ihm  dies  nur  nicht  habe  sagen  wol- 
len. Auf  abermaliges  Befragen,  woher  er  dies  wisse, 
lautete  die  Antwort  wieder  eben  so,  wie  früher:  „er 
könne  dies  freilich  nicht  beweisen,  es  sei  aber  doch 
so  gesprochen  worden." 

Ich  leitete  hierauf  das  Gespräch  auf  die  Unter- 
redung, welche  seine  Braut  in  B —  mit  dem  Zoll- 
verwalter gehabt  und  ihm  mitgetheilt  habe,  worauf  er 
erzählte,  dass  sie  zuerst  mit  Jenem  über  ihre  Schwan- 
gerschaft oder  Xiederkunft,  und  die  Vermeidung  der 
Brüche  u.  dgl.  gesprochen,  nachher  aber  gesagt  habe: 
da  er,  Inculpat,  kein  himmlischer  König  werden  könne,, 
weil  Christus  der  alleinige  Sohn  Gottes  sei,  so  solle 
man  ihn  zu  einem  irdischen  Könige  machen.  Ueber 
dieses  Thema  fuhr  er  einige  Zeit  fort,  ganz  verwor- 
TOn  und  sinnlos,  mit  lebhafter  Declamation,  gespann- 
tem Blick  und  MieDen  zu  sprechen,  und  wiederholte 
mehrmals,  er  hiibe  sich  nicht  für  einen  zweiten  Cbri— 
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stus  auBgegeben,  Christus  sei  der  einzige  und  allei- 
nige Sohn  Gottes;  er  wisse  nicht,  ob  ein  zweiter 
Christus  kommen  werde,  und  ein  irdischer  König  liönite 
er  auch  nicht  werden  u.  s.  w.  Es  schien  mir  dabeiy 
als  ob  er  im  Grunde  sehr  geneigt  sei,  sich  für  einen 
sweiteo  Christus  zu  halten,  dies  aber  nicht  zu  be^ 
haupten  wage,  weil  das  Gefühl  von  der  Widersinnig- 
keit einer  solchen  Idee  ihn  davon  zurückhielt. 

Auf  die  begangene  That  und  deren  Motive  zu- 
rückgeführt, behauptete  er  wiederum,  der  erste  Ge- 
danke sei  ihm  kurz  vor  Schleswig  durch  eine  Stimme 
entstanden,  welche  ihm  in  einem  Wirbelwinde  zuge- 
rufen, dass  er  seine  Braut  ermorden  müsse,  und  das» 
we  dies  verdiene.  Auf  meine  Vorstellung,  dass  er  die 
That  gewiss  nachher  doch  sehr  bereut,  verneinte  er 
dies,  und  sprach  sich  mit  grosser  Heftigkeit  und  in 
mehr  oder  weniger  verworrenen  Reden  darüber  aus, 
wie  sehr  sie  durch  ihre  Schändlichkeit  ihr  Schicksal 
verdient  habe.  Als  ich  ihn  daran  erinnerte,  dass  er 
bei  der  Nachricht  von  ihrem  Tode  doch  gewiss  betrübt 
geworden  sei,  erwiederte  er:  sie  sei  noch  gar  nicht 
todt,  nnd  er  glaube,  dass  sie  sich  hier  in  Schleswig 
aufhalte,  wobei  er,  da  ich  mich  nach  dem  Grunde 
dieser  Voraussetzung  erkundigte,  wieder  darauf  zu- 
rückkam: „es  sei  so  gesagt,  es  sei  davon  gespro(^en, 
es  sei  ihm  zugerufen  worden."  Auf  meine  Frage,  ob 
ihm  der  Tod  seiner  Braut  nicht  vor  Gericht  angezeigt 
worden  sei,  antwortete  er:  ja,  der  Landvogt  habe  es 
ihm  gesagt,  und  er  glaube  allerdings,  dass  er  ihm  die 
Wahrheit  gesagt;  er  gUnbe  aber  auch,  dass  sie  noch 
lebe;  er  glaube  Beides ,  und  wenn  dies  auch  nicht  leicht 
zu  begreifen  sei,  so  glaube  er  doch  Beides  zugleich. 

Zuletzt  brachte  ich  ihn  auf  den  in  B.....  gemach- 
ten Versuch,  die  Thüre  seines  Geßingnisscs  aufzu- 
brechen, wovon  er  wieder  als  Ursache  angab,  dass 
man  ihn  dort  habe  heimlich  auf  die  Seite  schaffen 
wollen.  Zugleich  äusserte  er  sich  mit  grosser  Heflig- 
«0» 
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ktit  and  Drohungen  über  d«s  Termeinllich  seh&ndliche 
Verfahren  des  dortigen  Qefangenwärlers,  indem  er  er- 
kl&rte,  es  sei  ihm  einerlei,  wohin  man  ihn  bringe, 
wenn  er  nur  nicht  wieder  unter  dessen  Botmässigkett 
käme.  Ueber  die  Ursache,  weshalb  er  eine  Menge 
KlöBse  und  Butterbrod  in  sein  Koprkissen  versteckt, 
äusserte  er  sich  asfengs  unbestimmt  und  verworren, 
und  erst  durch  mehrere  Fragen  brachte  ich  heraus, 
dass  er  die  KIdsse,  welche  ganz  blau  von  Gift  gewe- 
sen seien,  aufbewahrt  habe,  um  dadurch  die  gegen 
ihn  gemachten  Vergiftungsversuche  beweisen  zu  können. 
Ich  •verliess  den  Inculpalen  mit  der  Ueberzeugung, 
dass  er  wahnsinnig  sei,  und  dass  es  keiner  weitern 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  bedürfe,  um  diese 
Thatsache  festzustellen. 

III.  Aerztliches  Gutachten. 
DerTischlergeselle  Seh....,  34  Jahre  alt,  erscheint 
mir  als  ein  Mann  von  ziemlich  beschränkten  Qeistee- 
kr&ften  und  wenig  entwickeltem  moralischen  und  reH- 
g^6Bon  Gefühle.  Seine  Erziehung  ist  gewiss  sehr  ver- 
aacbl&saigt  wwden,  und  nach  seinen  Heden  und  Aus- 
sagen glaube  idi  ihm  nur  em  geringes  Maass  von 
UrtheilskraFt ,  Verstand  und  Klugheit  zuschreiben  zu 
därfen.  Auch  seine  körperliche  Constitution  erschnnt 
nicht  sehr  kräftig;  sein  ganzer  Habitus  und  der  in 
den  letzten  Jahren  öfter  wiederkehrende  Gosichtsaas- 
■dilag  deuten  auf  eine  scrophulöee  Anlage,  das  &(M- 
sere  Ansehen,  so  wie  die  im  GeÜüngnisse  erHttene 
chronische  Unterleibskrankheit  auf  eine  Disposition  m 
Unterleihsbeschwwden,  wodurch  so  häufig  eine  hypo- 
chondrische Gemüthsstimmung,  Melancholie  und  der 
fixe  Wahn  Statt  findender  Verfolgung  und  Unter- 
drückung begründet  und  hervorgerufen  werden,  und 
deren  Existenz  sich  auch  durch  die  belegte  Zunge, 
so  wie  durch  die  Klagen  über  Leibsehmerzen  und  häu- 
figes Herzkk>pfen  zu  erkennen  giebt.     Wenn  die  Mut* 
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ler  des  iDculpaten,  wie  er  gegen  mich  ge&ussert,  wirk- 
lich in  den  Jahren  1815  und  1816  wahnsinnig  gewe- 
sen ist,  so  k&unte  auch  eine  erbliche  Anlage  zu  Qe- 
müthskrankheit  Statt  finden;  in  dem  verliegenden  Fall« 
ist  dies  jedoch  füc  die  Beurtheilung  des  Gemüthszn- 
standes  gleichgültig,  so  dass  ich  es  für  unnötfaig  ge- 
balten habe,  darüber  nähere  Erkundigungen  einzu- 
ziehen. 

Dass  Seh....  in  früheren  Jahren  an  hypochondri- 
scher oder  melancholischer  Gemüthsverstimmung  ge- 
lUten  habe,  ist  Treilich  nicht  mit  Bestimmtheit  nacb- 
zuweisen;  wohl  aber  wird  die  frühere  Existenz  der- 
selben, und  insbesondere  ihre  allm&hUge  Entwickelung 
und  Ausbildung  in  den  letzten  Jahren  durch  manche 
in  den  Acten  enthaltene  Aussagen-  und  Thatsachen 
wahrscheinlich.  Hypochondristea  und  Uelanchohschen 
fehlt  immer  das  gehörige  Selbstvertrauen;  sie  sind 
unbetttnuut  und  schwankend  in  ihren  Urtheilen,  Ent- 
schlüssen und  Handlungen,  misstrauisch  gegen  An- 
dere,  und  deshalb  oft  sehr  reizbar,  leicht  aufgebracht 
und  vorübergehend  heftig;  sie  sind  in  ihrem  Betragen 
veränderlich,  ungleich,  launenhaft,  in  der  Regel  still 
und  in  sich  gekehrt,  abwechselnd  aber  auch  lebhaft, 
redselig  und  aufgeregt.  Ihre  Uneatschlossenbeit  und 
ein  fast  immer  vorhandenes  Gefühl  von  innerer  Un- 
ruhe babea  oft  eine  grosse  Unstätigkeit  zur  Folge,  so 
dass  sie  keinen  Entschluss  fassen  können,  ohne  im 
nächsten  Augenblicke  die  Hichligkeit  und  Angemes- 
fienheit  desselben  zu  bezweifeln,  und  dadurch  zu  be- 
harrlichem Ausführen  gefasster  Vorsätze  unfähig  wer- 
den. Insbesondere  ist  ihnen  eine  krankhafte  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  selber,  ihre  eigenen  Zustände  und 
Verhältnisse  eigenthümUcb ,  und  indem  sie  Alles  von 
der  trüben  und  schweren  Seite  auffassen,  erscheinen 
ihnen  die  geringsten  Widerwärtigkeiten  als  ein  gros- 
ses Unglück,  die  kleinsten  Schwierigkeiten  als  un- 
übersteigUche  Hindernisse.      Die  vorberrschende  Be- 
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sctwftiguBg  .mit  eid)  selber  und  den  eigenen  Zusttn- 
den  veranlaBBt  sie  ferner  Aaao,  Alles,  was  sie  seben 
und  hören,  auf  sich  zu  beziehen,  und  solche  Bezie- 
hungen auch  da  vorauszusetzen,  wo  sie  gar  nicht  exi- 
stiren.  Dadurch  entsteht  ^n  falsches  und  willkühr- 
liches  Deuten  gleichgültiger  Worte  und  zuRUliger  Er- 
eignisse, welches,  in  Verbindung  mit  dem  vorherr- 
schenden Mangel  an  Selbstvertrauen,  theils  ein  stetes 
Alisstranen  gegen  Andere  unterhält,  theils  die  wun- 
derli<^steB  Grillen  und  Einßlle  erzeugt,  namentlich 
die  Idee  erlittenen  Unrechts,  Statt  findender  Verfol- 
gungen, Kränkungen  und  Vntordrückuag,  womit  fast 
jeder  Hypochondrist  und  Melancholische  mehr  oder 
weniger  behaftet  zu  sein  pfiegt,  wenn  nicht  etwa,  wie 
es  öfter  der  Fall  ist,  das  eigene  körperliche  Befinden 
und  eingebildete  Krankhät  seine  ganze  Anfiiierksam- 
keit  in  Anspruch  nehmen. 

Ist  aber  die  Idee  einer  Statt  findenden  Verfolgung 
herrschend  geworden,  so  bildet  sie  sieh  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Krankheit  gewöhnlich  dahin  aus, 
dass  der  Kranke  auf  eine  bestimmte  Weise  verfolgt 
zu  werden  glaubt,  durch  Stimmen,  die  ihn  beunruhi- 
gen, ihm  Dies  oder  Jenes  zurufen,  ihn  verspotten,  zu 
bestimmten  Handlungen  nöthigen,  durch  übernatürliche, 
magnetische  u.  a.  Einwirkungen  vermittelst  künsthcher 
Maschinen,  durch  Vergiftungsversuche,  Verunreini- 
gung der  Speisen,  u.s.w.  Die  letztere  Idee  einer  be- 
absiclitigten  oder  wirklich  ausgeführten  und  fortge- 
setzten Vergiftung  gehört  keinesweges  zu  den  unge- 
wöhnlichen, und  scheint  durch  unangenehme  Gefühle 
veranlasst  zu  werden,  welche  der  Kranke  in  Folge 
seiner  Unterleibsbeschwerden  nach  dem  Essen  empfin- 
det, indem  er  dieselben  einer  Beimischung  schä^cher 
und  giftiger  Substanzen  zuschreibt.  Vermöge  der  Ge- 
neigtheit des  Kranken  zu  falschen  und  wiUkührlicben 
Deutungen,  werden  dabei  oft  in  den  Speisen  vorhan- 
dene Dinge  für  etwas  Anderes  gebalten,  z.  B.  Peter- 

D,gn,-.rihvGOO>^le' 


S99 

BÜie  für  Schierling,  Schaum  Für  Speichel,  ein  zufälli- 
ger Bodensatz  für  ITnrath  u.  dgl.  Noch  häufiger  kom- 
men bei  der  mit  fixen  Ideen  verbundeneu  Melancholie 
sogen annte'Hallucinatio Den  oder  Sinnestäuschungen  vor, 
namentlich  Gehörtäuschungen ,  welche  theils  ein  Miss- 
verstehen und  verkehrtes  Auslegen  wirklich  gehörter 
T5ne  und  Worte  zur  Folge  haben,  theils  in  einem 
scheinbar  äusserlichen  Vernehmen  der  eigenen  Gedan- 
ken bestehen,  so  dass  es  dem  Kranken  scheint,  als 
würde  das ,  was  ihm  zufällig  in  den  Sinn  kommt,  durch 
eine  Stimme  von  aussen  ihm  zugerufen.  Wo  aber 
solche  Stimmen  vernommen  werden,  äussern  sie  im- 
mer einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Benehmen  und 
die  Handlungen  des  Kranken,  und  bestimmen  ihn  oft 
mit  anscheinend  unwiderstehlicher  Gewalt,  ihren  Ein-> 
flüsterungen  und  Anforderungen  Folge  zu  leisten. 

Dass  Seh — -schon  seit  Jahren  an  einer  melan- 
cholischen Gemüthsstimmung  gelitten  haben  mi>ge; 
schliesse  ich  theils  aus  seinen  eigenen  Aeusserungen, 
theils  ans  einzelnen  vorliegenden  Thatsacben  und  Zeug- 
nissen Anderer.  Nacli  seinen  eigenen  Erzählungen, 
dem  Inhalte  seiner  Wanderbücher  und  der  Aussage 
eines  Bruders  seiner  Braut  scheint  er  sehr  unstät  ge- 
wesen, und  in  der  Regel  nicht  lange  an  einem  Orte 
oder  bei  demselben  Heister  geblieben  zu  sein.  Im  All- 
gemeinen hat  er  sich  ordentlich,  fleissig,  ruhig,  fried- 
fertig und  verträglich  verhalten,  im  Frühjahr  1849 
jedoch  bei  zwei  Meistern  sich  auf  eine  rohe  und  im- 
pertinente Weise  betragen,  sogar  in  der  Werkstätle 
meistens  auf  eine  sehr  lärmende  Weise  gesungen. 
Mehreren  Personen  ist  dagegen  in  den  vorhergehen- 
den Jahren  sein  ungewöhnlich  stilles  nnd  nachdenk- 
liches Wesen  aufgefallen,  und  schon  im  Sommer  1840 
klagten  seine  damaligen  A&tgesellen  darüber,  dass  er 
wunderlich  sei  und  sonderbare  Grillen  habe.  Zu  der- 
selben Zeit  sah  der  Herbergsvater  S....  ihn  in  einer 
sehr  auffallenden  -und  für   einen  Gesellen  unziemlichen 

D,gt,,-erihyGOOgle 


300 

Kleidung  bei   dem  VogelschiesseD   umhergeheD,    und 

ebenderselbe  erklärt^    dass  Scb sich,    so   lauge  er 

ihn  kenne,  seit  3 — 4  Jahren,  oR  sehr  verkehrt  und 
auffallend  benomnieD  habe,  dass  er  abwechselnd  slill, 
in  sich  gekehrt  und  tiefsinnig,  oder  redselig  uod  ruhm- 
redig gewesen  sei,  und  dass  er  ihn  stets  für  halb 
wahasioDig  gehalten  habe.  Auch  der  Möbelfabrikant 
K....  referirt,  dass  Seh....  im  Frühjahre  1842  fixe 
Ideen  gehabt  habe,  oder  wenigstens  sehr  abergläu- 
bisch geivcsen  sei,  indem  er  nicht  habe  umkehre)) 
m&gen,  wenn  er  etwas  vergessen,  weil  er  dann  ge- 
glaubt, dass  ihm  ein  Unglück  passiren  werde. 

Wenn  Seh....  nun  selbst  behauptet,  dass  er  im- 
mer unterdrückt  und  verfolgt  worden  sei,  dass  er  nie 
habe  Recht  bekommen  können;  dass  ihm  von  Jugend 
auf  immer  Unrecht  getban  sei,  und  zwar  von  Obrig- 
keiten, seinen  Mitgesellen  und  anderen  Personen;  dass 
er  seines  Lebens  überdrüssig  sei,  wenn  es  so  fort- 
gehen solle:  so  wird  es  durch  die  angeführten  Aus- 
sagen und  Thatsachen  buchst  wahrscheinlich,  dass 
diese  fixe  Idee  nicht  erst  kurz  vor  oder  nach  der  That 
entstanden  sei,  sondern  seit  Jahren  ihn  beherrscht 
habe.  Aus  seiner  eigenen  Versicherung,  dass  er  in 
früheren  Jahren  und  auf  seiner  Wanderschaft  im  Aus- 
lande mit  seinen  Meislcra  und  Mitgosellen  sich  immer 
gut  vertragen,  und  nur  jn  den  letzten  Jahren  so  vie- 
les Unrecht  und  so  häufige  Kränkungen  erlitten  habe, 
glaube  ich  jedoch  folgern  zu  dürfen,  dass  jener  fixe 
Wahn  erst  in  den  letzten  Jahren  entstanden  sei,  und 
sich  allmählig  ausgebildet  und  befestigt  habe.  leb 
halte  mich  um  so  mehr  zu  dieser  Voraussetzung  be- 
rechtigt, da  die  Oemüthskrankheit  des  Inculpaten  in 
den  letzten  Jahren  immer  deutlicher  hervorgetreten 
ist,  und  sich  namentlich  v<nn  Frühjalu  1842  an  immer 
entschiedener  ausgesprochen  bat.  Aus  derselben  Zeit 
stammen  die  Klagen  seiner  Meisler  über  sein  unge- 
bührliches   Benehmen,    und    es   ist   bemerkflnswerlh. 
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dasB  gerade  damiUs  auch  der  späterhin  so  oft  wieder- 
kehrende GesichlsauSBChlag  ziemlich  plötzlich  und  ao 
stark  auBbrach,  dass  er  deshalb  seinen  Meister  ver- 
lasseD  muBste,  wenngleich  eia  bestimmter  Zusammen- 
hang  desselben  mit  dem  Gemüthszustande  des  Incul- 
paten  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 

Im  Juli.  1842,  kurz  vor  der  Verlobung  und  dem 
nachfolgenden  Versuche  der  Ermordung  seiuer  Braut, 
flndeo  wir  bei  Seh....  während  seines  Aufenthalts  im 
Hospitale  eine  vollständig  ausgebildete  Gemüthskrank- 
heit.  Aus  einer  zufälligen  Aeusserung  des  Tiscfaler- 
gesellen  Q....  über  Kotzebue  und  Sand  folgert  er, 
dass  dieser  ihn  ermorden  .wolle,  und  als  er  ia  dessen 
Rocktasche  einen  Tischlerzirkel  entdeckt,  weht  er 
durch  dies  vermeiutlidie  Mordgewehr  seinen  Verdacht 
zur  Qewissbeit  erhoben.  Obgleich  er  weiss,  dass  seine 
Braut  mit  Q....  gar  nicht  bekannt  war,  setzt  er  den- 
noch ohne  Weiteres  voraus,  dass  sie  ihn  zu  diesem 
Vorhaben  angetrieben,  indem  sie  ihn  ja  leicht  durch 
einen  andern  Buhlen  dazu  veranlasst  haben  könne. 
Ganz  im  Geheimen  vertraut  er  seine  Entdeckung  dem 
Oekonomen  an,  und  zeigt  ihm  das  vermeintliche  Mord-« 
gewehr,  nachdem  er  ihn  zuvor  gefragt,  obercinäch-' 
tor  und  rechtgläubiger  Christ  seL  In  ein  anderes  Zim- 
mer verlegt,  verwahrt  er  sorgfiUtig  Fenster  undThü-: 
ren,  bewaffnet  sich  mit  einem  grossen  Knittel,  um 
einen  nächthchea  Ueberfall  abzuwehren,  und  die  ini 
nere  Angst  und  Unruhe  lassen  ihn  des  Nachts  nicht 
schlafen,  so  dass  er  am  Tage  schläft  und  während 
der  Nacht  umherwandert.  Ausserdem  ist  er  ganz  still 
und  tiefsinnig,  verm^det  die  Gesellschaft  Anderer, 
£eht  in  sich  versunken  im  Zimmer  oder  im  Garten 
auf  und  nieder,  sitzt  oder  steht  manchmal  Stunden- 
lang unbeweglich  und  vor  sich  hmstarreud  auf  einer 
Stelle ;  ohne  zu  beachten,  was  um  ihn  vorgeht' und 
ohne  auf  ebe  Anrede  zu  antworten.  Das  Verhältniss 
zu  seiner  Btaut,  ihre  vermeintlidie  Untreue  und  der 
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Walin,  ilass  sie,  durch  List  und  Qeld  verführt,  von 
«inem  Andern  schwanger  sei,  machen  den  vorherr- 
schenden Gegenstand  und  Inhalt  seiner  Gedanken  ans. 
Sein  ganzes  Verlialten  im  Hospitale  giebt  nach  der 
Relation  des  Oekonomen  ein  so  deutliches  und  voll- 
ständiges Bild  einer  Melancholie  mit  fixem  Wahn, 
dass  deren  Existenz  vor  der  verübten  That  gar  nicht 
in  Zweifel  gezogen  werden  kann. 

Obgleich  die  Entwickelung  dieser  Krankheil  allem 
Anscliein  nach  durch  seine  Bekanntschaft  mit  der 
Sp....  nnd  deren  Polgen  herbeigeführt  worden  ist,  so 
ist  doch,  den  angeführten  Zeugnissen  zufolge,  eine 
zum  Grunde  liegende  Gemüthsverslimmung  schon  zu 
einer  Zeit  vorhanden  gewesen,  wo  er  seine  Braut 
noch  gar  nicht  keunen  gelernt  hatte.  Die  mit  dieser 
Gemüthsstimmung  verbundene  Unentschlossenheit,  der 
Mangel  an  Energie  und  Lcbonsmuth  haben  ihm  wahr- 
scheinlich sein  Verhältniss  zu  seiner  Braut  von  dem 
Zeitpunkte  ihrer  Schwangerschaft  an  als  eine  drük- 
kende  Last  erscheinen  lassen.  Er  war  nicht  im  Stande, 
Mutter  und  Kind  zu  versorgen,  und  fühlte  sich  doch 
dazu  verpflichtet ;  er  wollte  sich  mit  seiner  Braut  ver- 
heirathen  und  irgendwo  Meister  M'erdcn,  konnte  aber 
zu  keinem  Entschlüsse  kommen;  erwussto,  dass  seine 
Braut  mit  ihrem  Kinde  in  der  drückendsten  Lage  lebte, 
und  that  nichts,  um  für  sie  zu  sorgen ^  sondern  liess 
sie  ohne  allen  Beistand  und  ohne  Unterstützung.  Ihre 
fortwährenden  Klagen,  ihre  schwermüthigen  Briefe, 
ihre  dringenden  Aufforderungen  zur  Veranlassung  ei- 
ner baldigen  Verlobung  oder  Verheirathung^  um  sie 
gegen  Schmach  und  Schande  zu  schützen,  konnten  bei 
seiner  Unfähigkeit  zu  einem  kräftigen  Entschlüsse  die 
Gemüthsstinunong  nur  vermehren,  und  die  Nachricht 
von  ihrer  abermaligen  Schwangerschaft,  musste  ihn 
bei  seiner  ganzen  Persönlichkeit  wohl  vollends  zur 
Verzweiflung  bringen  und  seine  Gedanken  yerwirrcD. 
Hiemit  stimmen  audi  seine  eigenen  Aeusserungen  voll- 
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kommen  überein,  wenn  er  sagt:  seit  er  mit  diesem 
H&dchen  zu  thuo  gehabt,  sei  er  niemals  rüfaig  gewe- 
sen; er  wäre  glücklich  gewesen,  wenn  er  die  Sp.... 
niemals  gekannt  hätte;  er  habe  w^eder  Hast  nech  Ruhe, 
seit  er  mit  ihr  zu  thun  gehabt;  er  wünsche,  dass  «e 
gleich  gestorben  wäre,  so  hätte  er  auch  sterben  k6n^ 
uen,   denn  er  habe  keine  Freude  am  Leben. 

Unter  diesen  Umständen,  und  bei  dem  innerlich 
vorhandenen,  aber  kaum  sich  selber  eingestandenen 
Wunsche,  von  dem  ihm  zur  Last  und  Qual  gewor- 
denen Verhältnisse  befreit  zu  werden,  ist  es  begreif-* 
lieh,  dass  seine  Braut  ihm  als  die  Urheberin  seines 
Unglücks  erschien,  dass  er  ihre  Treue  bezweifeile, 
und  zo  dem  Gedanken  verleitet  ward,  sie  sei  von  ei- 
nem Andern  geschwängert,  anderweitig  verlobt  oder 
'gar  verheiratbet.  Zur  Begründang  dieses  Verdacht« 
hat  wahrscheinlich  die  Nachricht  von  der  früheren, 
ihm  bis  dahin  verheimlichten  Schwangerschaft  der 
Sp —  viel  beigetragen,  wovon  er  zu  Ostern  1841 
unterrichtet  wurde.  Ohne  sich  dessen  deutlich  be- 
wusst  zu  sein,  erblickte  Seh....  in  der  Bestätigung 
dieses  Verdachts  das  einzige  Mittel  zur  Befreiung  von 
einer  unerträglichen  Bürde.  Darum  sagt  er  auch  selbst: 
hätte  er  in  Schleswig  erfahren,  dass  seine  Braut  dort 
verlobt  gewesen,  80  wäre  seine  That  wahrscheinhch 
nnterbUeben. 

Sowohl  die  Art  und  Weise,  wie  Seh die  Mo- 
tive seines  Verdachts  angiebt,  als  sein  ganzes  Ver- 
halten in  dieser  Beziehung,  beurkundet  deutlich  seinen 
krankhaften  Gesundheitszastand  und  den  damit  ver- 
bundenen Wanhelmuth.  Er  will  zuerst  von  anderen 
Oesellen  gehört  haben,  dass  seine  Braut  iu  Schleswig 
geschwängert  sei,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  sie  sich 
dort  gar  nicht  aufgehalten;  er  will  irgendwo,  er  weiss 
aber  selbst  nicht  wo,  auch  geh&rt  haben,  dass  sie  in 
Schleswig  sich  habe  verloben  lassen;  er  hat  von  an- 
dern Gesellen  gehört,  dass  sie  in  Schleswig  Lieb- 
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sohafteti  habe,  dort  verlobt  oder  gar  verheirathet  ge- 
wesen sei;  er  hat  gebort,  dass  eie  am  12.  August 
1841  ein  Kind  geboren  und  ihn  als  Vater  angegeben, 
obgleich  sie  ihn  am  15.  August  selbst  von  ihrer  Ent- 
bindung benachrichtigte;  er  glaubt,  Vater  dieses  Kin- 
des und  Urheber  der  zweiten  Sohwangerscbatl  zu  seio, 
und  glaubt  es  zugleich  auch  wieder  nicht;  er  behaup- 
tet endUch  sogar  gewiss  zu  wissen,  dass  das  zweite 
au  früh  gebome  Kind  nicht,  wie  der  Landvogt  ihn 
gesagt,  10  Wochen,  sondern  Sl  Wochen  alt  gewesen 
sei;  denn  am  8.  Mai  sei  sein  Geburtstag,  und  an  ^e* 
Sem  Tage  habe  die  Sp....  sic^  in  Schleswig  verhei- 
rathet u.  dgl.  m. 

Aus  meiner  letzten  Unterredung  mit  Seh geht 

fast  mit  Gewisaheil  hervor,  dass  er  nie  von  Anderen 
etwas  über  die  Untreue  seiner  Braut  erfahren,  in- 
dem er  weder  bestimmte  Personen  nennen,  noch  au- 
geben konnte,  was  sie  gesagt  b&tten,  vielmehr  im- 
mer darauf  zurückkam:  es  sei  davon  gesprochen  wor- 
den, er  könne  nicht  bestimmt  behaupten,  dass  es  so 
sei,  aber  es  sei  doch  so  gesprochen  worden.  Entwe- 
der hat  er  zufallig  geäusserten  Worten  eine  falsche, 
B^uen  fixen  Ideen  entsprechende  Beziehung  und  Be- 
deutimg untergeschoben,  oder  das  Gerede  Anderer 
vorgeschützt,  weil  er  irgend  eine  Ursache  des  Ver- 
dachts angeben  musste,  wenn  nicht  etwa  seine  eige- 
nen Gedanken,  was  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist, 
ihm  in  Folge  von  Gehortäuschungen  als  von  Anderen 
ausgesprochen  erschienen  ^nd. 

Wie  sehr  jene  Idee  ihn  erfüllt,  und  wie  ieidit  er 
in  dieser  Beziehung  den  Worten  Anderer  eine  falsche 
Deutang  untergeschoben  hat,  zdgt  EÜch  u.  A.  anck 
dadurdi,  dass  er  bei  der  ersten  Bekanntschaft  mit 
der  Schwägerin  seiner  Braut  zu  Neujahr  1842  gleich 
damit  anfangt,  Zweifel  an  ihrer  Treue  vorzubringen», 
nnd  obgleich  we  ihm  deshalb  Vorstellungen  und  Vor- 
würfe nacht,  nachher  behauptet:  sie  habe  ihn  dazu 
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TeronlKSSt,  die  Treue  seiner  Braut  bu  beEweifoln.  So- 
gar BUS  den  eigenen  AeuBflerungen  seiner  Brmt  glaubt 
er  entnefatnen  zu  müssen,  dass  sie  in  Schleswig  ver- 
tobt sei,  obgleich  er  eingesteht,  sie  habe  nur  gesagt, 
dass  die  Verlobung  daselbst  ni<dit  mehr  üblich  wftre. 

Allem  Anschein  nach  ist  dies  Blisstrauen,  wena 
Seh....  mit  seiner  Braut  susammen  war,  s^r  bald 
verschwunden  oder  in  den  Hintergrund  getretra,  ob- 
gleich es  zu  vorübergehenden  Uneinigktiten  Anlas« 
gab.  Sobald  er  aber  von  ihr  entfernt  war,  scheint  es 
gleich  hervorgetreten  und  in  immer  höherem  Qrade 
vorherrschend  geworden  zu  sein.  Nur  durch  die  vor- 
handene Gemüthskrankhett  wird  es  erklftrlidi,  dass  er 
ungeachtet  aller  seiner  Zweifel,  ungeachtet  der  Mei- 
nung, dass  seine  Braut  von  einem  Andern  schwanger 
sei^  sich  dennoch 'förmlich  mit  ihr  verlobte,  und  erst 
nachher  sich  erkundigte,  ob  sie  auch  früher  bereits 
verlobt  geworden  sei.  Vorher  scheint  er  niemals  ernst- 
lich daran  gedacht  so  haben,  in  Betreff  seines  Arg- 
wohns Erkundigungen  anzustellen,  obgl^ch  er  rtch 
sehr  leicht  darüber  hätte  Gewieshrit  verschaffen  und 

sich  davon   überzeugen   k&nnen,    dass  die  Sp ,   Bo 

lange  sie  mit  ihm  versprochen  war,  nicht  die  minde- 
ste Veranlassung  zu  einem  solchen  Verdachte  gege- 
ben habe. 

Wenn  nun  schon  vor  der  That  die  Existenz  ei- 
ner Melancholie  mit  dem  fixen  Wahne  Statt  findender 
Verfolgungen  und  der  IFntreue  seiner  Braut  bei  dem 
Inculpaten  hinreichend  erwiesen  ist,  so  wn-d  sie  durch 
die  That  selber  und  die  Art  ihrer  Ausführung  eben- 
falls bestätigt  Ich  kann  mich  in  dieser  Hinsidit  auf 
die  oben  mitgelheilte ,  aus  den  Acten  entnommene  Re- 
lation beziehen,  und  finde  in  der  That  selbst,  in  der 
Art  der  Ausführung  und  in  den  Umständen,  unter 
welchen  sie  verübt  wurde,  so  viel  Auffallendes,  dass 
man  dadurch  aTlein  darauf  geführt  werden  muss,  einen 
w-ahnsinnigen  Zustand   bei   dem  Thäter  zu  vermuther 
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Wenigstens  scheint  es  mir  kaum  denkbar,  dass  ein 
verständiger,  besonnener^  seiner  Sinne  mächtiger 
Ueosoh  eine  solche  That  auf  solche  Weise  b&tte  be- 
gehen können.  Wäre  sie  mit  Ueberlegung  und  Vor- 
bedacht geschehen,  so  würde  Seh....  nicht  erst  von 
B....  nach  Schleswig  gewandert  und  an  demsetben 
Abend  wieder  surückgegengen  sein;  er  würde  die 
That  nicht  begangen  haben  in  Gegenwart  anderer  in 
demselben  Zimmer  schlafender  Personen;  er'  würde 
schwerlich  einen  Meissel  als  Mordinstrument  gewählt, 
und  denselben  auf  dem  Kirchhofe  an  Leichensteinen 
spitz  geschliffen  haben  u.  s.  w.  Ueberdies  fehlen  die 
gewolmlichen  Motive  zu  emer  selchen  Handlung;  nach 
der- Verlobung  war  nichts  vorgefallen,  was  ihn  dazu 
hätte  antreiben,  Eifersucht,  Haas  und  Rachsucht  in 
solchem  Qrade  erwecken  können;  im  Gegentfaeil  war 
der  Verdacht,    dass   seine  Braut  in  Schleswig  verlebt 

gewesen  sei,   durch  das  Zeugniss  des  Frohstes  N 

widerlegt  worden,  und  die  Sp....  erklärt  ebenfalls, 
dass  sie  gar  keine  Ursache  anzugeben  wisse,  warum 
er  sie  habe  erstechen  wollen. 

Dagegen  wird  die  ganze  That  mit  allen  begleiten- 
den Umständen  sehr  erklärlich,  wenn  wir  den  Aus- 
sagen des  Inculpaten  gemäss  annehmen,  dass  er  wirk- 
lich  auf  dem   Wege   von   B nach   Schleswig  kura 

vor  der  letztraen  Stadt  eine  Stimme  eu  vernehmen 
geglaubt,  welche  ihm  in  einem  Wb-belwinde  zngem- 
fen,  er  solle  seine  Braut  ermorden,  weil  er  doch  nicht 
leben  oder  auf  keine  andere  Weise  glucklich  werden 
könne,  und  wenn  wir  das  Vernehmen  dieser  Stimme 
als  das  eigentliche  Motiv  der  That  betrachten.  Er  hat 
dies  zuerst  gegen  seinen  Defensor  und  den  ihn  besu- 
chenden Arst  ausgesprochen,  nachher  aber  auch  vor 
Gericht  bestätigt  und  gegen  mich  wiederholt  behaup- 
tet. In  den  früheren  Verhören  giebt  er  aar  an:  „ea 
sei  ihm  kurz  vor  Schleswig  in  den,  Sinn  gekommen, 
dass    er   jetzt    mit. seiner  Liebsten    sterben    müsse"; 
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oder:  „es  sei  ihm  der  Gedanke  gekommen,  er  wolle 
seine  Braut  erstechen,  dadurch  würde  sowohl  sie  aU 
er  Ruhe  erhalten"  u.dgl.  Gcmüthskranke  suchen  aber 
sehr  oft  ihre  fixen  Ideen  und  Sinnestäuschungen  zu 
vechcimlichen ,  durch  ausweichende  Autworlen  zu  ver- 
bergen, oder  auch  geradezu  absuläugnen ,  weil  ein 
dunkles  Bewusstsein  von  der  Verkehrtheit  ihrer  Ideen 
und  der  Täuschung  ihrer  Sinne  vorhanden  ist,  und  sie 
wohl  wissen,  dass  die  Aeusserong  derselben  Anderen 
als  eia  Zeichen  von  Wahnsinn  erscheinoD  werde.  Es 
hält  bisweilen  ausserordentlich  schwer,  sie  zum  Ein- 
geständniss  ihrer  Sinnestäuschungen  zu  bringen;  ha- 
ben sie  aber  einmal  ihre  Scheu  überwunden,  so  pfle- 
gen sie  nachher  ohne  Schwierigkeit  und  selbst  unauf- 
gefordert darüber  zu  sprechen,  ja  wohl  gar  sich  un- 
aufhörlich darüber  zu  beklagen. 

Als  Motiv  seiner  That  gicbt  Seh —  zuerst  an: 
Liebe  und  Missmuth  hätten  ihn  dazu  bewogen;  er 
habe  nicht  gewusst,  was  er  anfangen  solle;  er  habe 
viel  von  seiner  Braut  gehalten,  sei  aber  traurig  dar- 
über gewesen,  dass  sie  ihn  immer  durch  Unwahrhei- 
ten hintcfgangen.  Sie  habe  oft  geklagt,  dass  sie  es 
so  kümmerhch  habe;  wemi  sie  todt  gewesen,  so  wäre 
^e  von  Trauer  und  Leid  befreit  geworden,  und  er 
habe  dann  nur  den  Wunsch  gehabt,  bald  bei  ihr  zu 
sein.  Nachher  bezeichnet  er  ihre  Lügen,  ihre  Untreue, 
ihre  vermeintliche  frühere  Verlobung  oder  Verheira- 
ihung  als  die  Ursache,  versichert,  dass  er  die  That 
bereue,  und  ihr  kein  Ucbel  habe  zufügen  wollen,  viel- 
mehr habe  er  sie  sehr  geliebt,  und  geglaubt,  sich  und 
sie  glücklich  zu  machen.  Er  verheimlicht  aber  wie- 
derum ein  Hauptmotiv,  den  in  ihm  herrschenden  Ge- 
dankeu,  dass  seine  Braut  ihn  zu  vergiften  gesucht 
habe,  was  er  gleich  nach  verübter  That  gegen  den 
(Jerichtsdiener ,  dann  wieder  zuerst  gegen  seinen  De- 
fensor  aussprach,  und  erst  zuletzt  auf  speciciles  Be- 
fragen  auch  vor  Gericht  bestätigte. 
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Die  Verbindung  mit  seiner  Braut  und  deren  Fol- 
gen waren  überhaupt,  wie  schon  oben  auseinander- 
gesetst  worden,  für  Seh....  eine  unversiegbare  Quelle 
von  Sorgen,  Kummer  nnd  Leiden  geworden;  der  Ge- 
danke an  dies  Verhättniss  beschäftigte  ihn  gewiss  fast 
ausschliesslich,  und  indem  das  unaufhörliche  Grübeln 
und  Brüten  darüber  ihn  aller  Ruhe  beraubt,  steigerte 
es  seinen  Miasmuth  bis  zur  Verzweiflung  und  zum 
Lebensüberdrusa.  Liebe  und  Mssmuth  mögen  aller- 
dings lange  in  ihm  gekämpft  und  seine  That  veran- 
lasst haben;  sehr  begreiflich  ist  ea  aber,  dass  er  nach 
entstandenem  Zweifel  an  ihrer  Treue  immer  mehr  da- 
hin kam,  sie  als  die  Urheberin  seines  Unglücks  zu 
betrachten,  und  ihr  immer  gröaaere  Schlechtigkeiten 
und  Sch&ndlichkeiten  zuzutrauen.  Wie  er  überhaupt 
immer  Unrecht  und  Verfolgungen  erHtten,  so  hat  aucii 
sie  insbesondere  ihn  geneckt  und  vexirt;  sie  hat  ihn 
belogen;  sie  hat  ihm  gesagt,  sie  Wolle,  daas  er  todt 
wäre;  sie  hat  sich  von  Anderen  schwängern  lassen, 
Liebschaften  gehabt,  ist  bald  mit  dem  Einen,  bald  mit 
dem  Andern  gelaufen,  ist  in  Schleswig  bereits  verlobt 
oder  verheirathet  gewesen;  sie  hat  ihm  gesagt,  in 
einem  Vierteljahre  wolle  sie  ihn  glücklich  machen;  sie 

hat  nicht  nur   den  Tischlcrgesellen  Q '  durcfa  irgend 

einen  andern  Buhlen  zu  der  Absiebt  bewogen,  ihn  im 
Hospitale  zu  ermorden,  sondern  sogar  kurz  vor  ^er 
Verlobung  selbst  wiederholte  Versuche  gemacht,  ihn 
zu  vergiften.  Später  bildet  er  sich  sogar  ein,  dass 
der  im  Frühjahre  1842  bei  ihm  ausgebrochene  Ge- 
sichlsausscbtag  Folge  einer  Vergiftung  gewesen  sei, 
welche  von  der  Mutter  seiner  Braut  ausgegangen  sein 
müsse. 

Bei  einem  so  hohen  Grade  von  Missmnth,  wie 
ihn  die  Entwickelung  nnd  Unterhaltung  solcher  Ideen 
voraussetzen  lässt,  erklärt  sich  das  Entstehen  des  Ge- 
dankens, seine  Braut  zu  ermorden,  sehr  leicht.  Das 
wirkliche  Motiv  sowohl  dieses  Gedankens,    als  jener 


Uea»,  lag  gewiss  dariN,  dass  seine  VerbindODg  mit 
ihr  iliiB  zur  unerträglichen  Lost  und  Qual  geworden 
war,  und  dasa  er,  weil  auf  der  andern  Seite  Zimei- 
gung  und  PflictitgefüU  ihn  an  sie  .fesselten,  hetnen 
Ausweg  sah,  sich  dieser  Qval  sn  entledigen.  Vorher 
halte  er,  wenn  die  trüben  und  finsteren  Ideen  sich 
seiner  bemäditigten,  noch  inMerdenken  k&nnen,  dass 
er  das  Verhältniss  aufzubeben  und  sie  au  verlassen 
berechtigt  «ei,  sobald  ihre  Falschheit  und  Untreue  er- 
wiesen würden ;  nach  der  fonnlidien  Verlobung  war 
er  unauflöslich  an  sie  gebunden,  and  nur  die  achwa- 
chc  Hoffnung  blieb  ihm  übrig,  dass  er  vielleicht  noch 
in  Schleswig  über  ihre  frühere  Verlobung  Beweise 
erhalten  könne.  Darum  sagt  er  auch  mit  Recht :  hätte 
er  ihre  Verlobung  in  Schleswig  erfahren,  so  w&re  die 
That  wahrscheinlich  unterbUcben;  denn  nur  das  Ver- 
langen, aus  seiner  qualvollen ,  Lage  heraussukommen, 
hätte  ihn  dazu  angetrieben.  Kurz  zuvor,  ehe  er  am 
1.  August  1842  B....  verliess,  hatte  er  sdner  Braut 
Vorwürfe  über  ihre.  Schwangerschaft  gemacht,  und 
nachher  noch  bei  seiner  Wirthia  e«ie  Viertelstunde 
scJiwcigend  und  vor  üch  hinbrüteifä  gesessen.  Wahr- 
scheinlich ist  er  auf  dem  ganzen  Wege  von  B nach 

Schleswig  in  Qrübeleien  über  seine  Lage,  über  die 
vermeintlidie  Untreue  seiner  Brant  versenkt  geblie- 
b«n,  bis  kurz  vor  Schleswig  fdötzlich  der  Gedanke 
in  ihm  aufstieg,  dass  es  keinen  andern  Ausweg  für 
ihn  gebe,  als  seine  Braut  zu  ermorden.  Dass  ein  sol- 
cher, plötzlich  und  lebendig  auftauchender  Gedanke 
einem  Melancholischen  so  erscheint,  wie  wenn  er  von 
einem  Andern  ausgesprochen  und  mit  dem  Ohre  ver- 
nommen würde,  ist  eine  häufig  vorkommende  That- 
ssche,  und  nicht  ganz  uneridärhefa,  insofern  alles 
Denken  in  einem  inn«'K(jien  Sprechen  besteht,  und 
jeder  entstehende  Gedanke  zugleich  innerUeh  gehört 
und,  vernommen  wird.  Wahrscheinlich  stehen  die  hier- 
bei thätigen  Theile  des  Gehirns  in  «Bcn  solchen  Zu- 
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sammenhaDge  mit  den  GehörMganen ,  <las8  in  emem 
krankhaft  erregten  Cteliirne  jeder  lebbert  hervortre- 
tende Gedanke  sich  auf  die  Gehörorgane  reflectiren  und 
scheinbar  so  vernommen  werden  kann,  als  würde  er 
von  einem  Andern  ausgesprochen  und  dem  Kranken 
zugerufen. 

Dass  Seh eine  sdcfae  Stimme  vornomoien   und 

durch  dieselbe  zur  Verubnng  sriner  Thal  angetrieben 
worden,  halle  ich  um  so  mehr  für  wahrsciteinlich,  da 
er  spüter  auch  behauptet:  man  habe  ihm  während  sei- 
ner gefänglichen  Haft  in  B....  wiederholt  zugerufen, 
er  solle  sich  selbst  umbringen,  und  man  wolle  ihn  so 
lange  quälen,  bis  er  es  thäte.  Dies  soll  theils  vom 
Hofe,  theils  von  der  Stube  des  Qefangenn'ärters  aus 
geschehen  sein.  Seine  Acusserungen  in  Betreff  des  Ge- 
redes anderer  Gesellen,  wodurch  er  die  irnircuc  sei- 
ner Braut  erfahren  haben  will,  machen  es  sogar  zwei- 
felhaft, oh  dies  angebliche  Gerede  nicht  vielleicht  blos 
auf  Täuschungen  des  Gehörsinns  beruht  habe. 

Nach  ausgeführter  That  verhielt  Seh....  sich  eben- 
falls so,  wie  Wahnsinnige  es  nach  veriibicr  That  bu 
thun  pflegen.  Sich  der  Strafe  zu  entziehen  ist  nicht 
s«ine  AbHcht,  vieiraehr  hat  er  die  That  begangnen  in 
der  Idee,  dass  er  selbst  dafür  büsscn  wolle,  dass  die 
Strafe  ihn  v«n  allem  Ucbel  befreien  und  mit  der. Er- 
mordeten wieder  vereinigen  werde.  Daher  bleibt  er 
ruhig  vor  dem  Hause,  und  erwiedert  auf  die  Vora'ürfe 
der  Hinzukommenden  anscheinend  gleichgültig:  man 
solle  ihn  nur  angeben,  er  habe  seine  Braut  ermordet, 
und  müsse  die  Strafe  dafür  leiden.  Eben,so  ruhig  und 
gleichgültig  in  Beziehung  auf  die  begangene  That  er- 
scheint er  durdigehends  während  der  ganzen  Zeit  sei- 
•ner  gelänglichen  Haft  Vor  Gericht  sagt  er  zwar,  dass 
er  sie  bereue,  äussert  aber  anfangs  sein  Bedauern  dar- 
über, dass  sie  nicht  gelungen  sei.  Nur  als  er  de» 
Tod  seiner  Braut  orfäbrt,  wird  er  wirklich  gerührt  und 
ergriffwi,  und  auch  die  Vorstellungen  und  Ermahnun— 
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gen  des  Predigers  scheinen  eine  vorübergehende  Reue 
erweckt  zu  haben.  Senat  spricht  er,  wie  Wahnsin- 
nige wohl  zu  thun  pflegen,  viel  und  gern  von  seiner 
That,  erzählt  sie  unbefangen  und  gleichgältig  und  fast 
Immer  nüt  denselben  Worten,  ohne  mae  Spur  von 
Gewissensbissen  an  den  Tag  zu  legen.  Seine  Aeua- 
serungen  gegen  den  Defensor:  „er  sei  ja  Arrestant, 
er  inässe  ja  leiden",  gegen  den  Qerangcnwärter :  „er 
habe  ja  nichts  verbrochen",  und  gegen  mich:  „wenn 
er  doch  einmal  ein  Verbrecher  wäre  oder  sein  solle, 
so  müsse  er  seine  Strafe  leiden"  —  deuten  offenbar 
darauf  hin,  dass  er  sich  selbst  nicht  (Ür  einen  Ver- 
brecher h&lt,  sondern  wie  Alle,  die  im  Wahnsinn  ein 
Verbrechen  begingen,  durch  ein  unabwendbares  Ger 
scbidc  dazu  genöthigt  zu  sein  glaubt,  und  eben  des- 
halb keine  Veranlassung  findet,  sich  selbst  darüber 
Vorwürfe  zu  machen.  Hiemit  stimmen  auch  die  wie- 
derholten Behauptungen  überein,  dass  er  Recht  ge- 
habt, so  zu  handeln,  dass  seine  Braut  durch  ihr 
schändUches  Verfahren  gegen  ihn  ihr  Schicksal  ver- 
dient habe,  dass  er  auf  andere  Weise  kein* Recht  habe 
erhalten  können,  und  in  einem  ähnlichen  Falle  wieder 
eben  so  handeln  würde;  sowie  ebenfalls  der  fortwäh- 
rend ausgesprochene  Wunsch,  seine  Strafe  zu  erlei- 
den imd  hingerichtet  zu  werden,  indem  er  die  Strafe, 
wie  die  That  selber,  als  ein  unvermeidliches  Verhäng- 
niss  betrachtet 

Während  der  gefänglichen  Haft  und  namentlich 
nach  seiner  Versetzung  in  das  Schleswiger  Stadtge- 
fiiDgniss  scheint  sich  die  Gemüthskrankheit  des  In- 
culpaten  noch  weiter  ausgebildet  zu  haben,  indem  er 
Iheils  im  Gefängnisse  vergiftet  oder  heimlich  auf  die 
Seite  gebracht  zu  werden  befürchtet,  theils  durch 
laute  Selbstgespräche  und  nächtliches  Umfaerwandern 
seinen  Wahnsinn  beurkundet,  endlich  nicht  nur  ganz 
verworrene,    un  zusammen  hängen  de   und  sinnlose   H«- 
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den   fübrt,    sondern   aneh   abwechselnd   mcrklioh   auf- 
geregt, heftig  und  zu  Dn^ungen  geneigt  erscheint. 

Dass  er  im  Oefangnieee  in  B....  seines  Lebens 
nicht  sicher  Bei,  dass  man  srine  Speisen  vergifte, 
dnrch  Rattenkoth  ond  Urin  verunreinige,  liat  er  wie- 
flerum  zuerst  seiaem  Derensor  attvwlraut,  nnd  hims- 
gefügt,  dass  es  Unrecht  sei,  ihn  mit  heimlichen  Nacfe- 
shillungen  zu  verfolgen,  indem  er,  wenn  er  eine  Strafe 
verdient  hätte,  diese  Sffentlich  leiden  müsse.  Vor  (Je- 
richt  giebt  er  in  Beziebnng  auf  diese  fixe  Idee,  -nie 
er  es  auch  sonst  thut  und  Gemülhskranke  überhaupt 
zu  thnn  pflegen,  zum  Theil  ausweichende  Antworten. 
Er  habe  gesagt,  dass  er  vergiftete  Speisen  erhalten 
zu  haben  glanbe,  weil  nach  dem  Genüsse  derselben 
alles  in  ihm  gekocht  habe;  dies  habe  er  damals  ge- 
glaubt, doch  könne  sein  UebeihofiDdeD,  wie  er  geste- 
hen müsse,  einen  andern  Grund  gdiabt  haben  ^  Ratten- 
koth und  Urm  habe  er  aber  in  seinem  Essen  gefon- 
den.  Nach  den  Aussagen  des  Gefangenwärters  und 
der  Ehefrau  desselben  scheint  diese  Idee  erst  g^en 
Neigabr  1643  enlsUnden  zu  sein,  da  er  vorher  nicht 
davon  gesprochen,  nachher  aber  fortwährend  darüber 
geklagt,  die  Speisen  immer  untersucht  und  umgerührt, 
und  hebauptot  hat,  die  schädlichen  Wirkungen  der- 
selben, namentlich  ein  Kochen  im  Unterleibe  zu  ver- 
spüren. Was  er  für  A^lenkoth  gebalten,  waren  Ge- 
wärznelken  gewesen,  und  die  in  seinem  Kopfkissen 
versteckten  Klösse  u.  s.  w.  hatte  er,  wie  er  mir  nach 
wiederholten  ausweichenden  und  verworrenen  Antwor- 
ten gestand,  deshalb  aufbewahrt,  um  dadurch  die  ver- 
suchte Vergiftung  zu  beweisen,  d«  sie  ganz  blau  vini 
Oift  (wahrsdMülicfa  verschimmelt)  gewesen  wären. 
Im  Sciilesniger  Gefängnisse  glaubt  er  keine  Veran- 
lassung zu  haben,  Vergiftiulgen  zu  besorgen,  weil  er 
dieselben  Speisen  erhalle,  welche  auch  die  Anderen 
bekämen;  dessen  ungeachtet  habe  er  aber  von  An- 
tttag  an.  und  factwäbiend  aeine  Speisen  sorgfältig  un- 

D,gt,,-erihyGOOt^le 


SIS 

-  lersuclit.  V«u  den  frähwen  VergiftuagsvoranchM 
Bricht  CT  oft,  und  bekftyptot  niebl  nur,  daM  er  Leibt- 
fiohmerzen  bekommen  und  sein  Sluhlguig  mit  w^ssam 
Scbleiui  gekocht  habe,  UMMtern  auob,  dsss  er  nodi 
immer  in  Folge  des  früher  erhaltenen  GiAee  Leih- 
schmerzen  und  ein  Kochen,  im  Leibe  enpflnde,  ■mmi 
d«88  seine  fixcrenente  auch  jetst  nodi  nchtlich  Gift 
und  Fett  entbieken. 

Der  im  Anfange  Juli  18iS  geaiacbte  Versiich,  dw 
Thür  seifies  GenngoisseB  außsubrecben ,  ist  höchst 
waiirsdieiBliofa  nioht  durch  die  Absieht  xu  eotwiscbe»« 
sondern  durch  die  fixe  Idee  veranlasst  wwden^  duB 
auta  ihn  heimlich  teaf  d>e  Seite  schaffen  wolle.  Er  hM 
sidi  aber  wiedorun  davor  gescheut,  diese  fixe  Id«c 
eiuEugesiehen ,  und  sagt:  er  habe  es  nur  aus  Scbwc 
gethan,  er  habe  nichts  dabei  gedadit,  «r  habe  den 
einen  Nagel  nur  hramm  gebogen,  lui  besser  damit 
kratzen  zu  können  u.  s.  w.  Gegen  mieh  erklärte  ar 
sich  dsr&ber  zwar  auf  eine  unklare  und  verworrca« 
Weise,  behente  aber  doch  bei  der  Beb^>tung:  er 
habe  befürchtet,  dass  man  ihn  heimlieh  unbriDgen ed^ 
hei  Seite  schaffen  werde,  er  wolle  aber  seine  Strafe 
dffentHd)  leiden,  und  habe  nur  verhüten  wollen,  da» 
man  nicht  sage,  er  an  heiwliidi  weggegangen.  Sdwn 
früher  bette  er  ausgesprochen:  er  wisse  wohl,  dass 
der  Gefongenwirter  J....  und  dessen  Frau  etwas  dfr- 
fur  haben  soHten,  ihn  eines  langsamen  Todes  sterben 
zu  lassen,  und  in  Sdileswig  bat  er  steh  über  die  ver- 
meintlich von  jenem  gegwi  ihn  verübten  SohändÜBh-* 
ketten  mit  grosser  Bitterkeit  and  B«m  Tbeil  mit  Hef- 
tigkeit und  Dndmngen  beklagt. 

Laate  Selbstgespräche  sind  sdion  in  B....,  aber 
erst  seit  Neujahr  1813  wiederholt  beebaehtet  worden; 
seine  Bxen  Ideen,  namentlich  die  Versuche,  ihn  zu 
vergiften,  und  das  Besb«ben,  ihn  zn  unterdrücken, 
werea  der  Gegenstand  derselben.  In  Schleswig  sind 
soMic  Selbstgespräche  sowohl  von .  dem  Geümgenwär- 
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ter,  kIb  von  anderen  Gebngenen  häufig  wahrgenom- 
men worden,  und  die  verkehrten  und  fixen  Ideen  des 
btculpat^  machten  den  Inhalt  derselben  aus.  Oft  ist 
er  audi  des  Nachts  aufgestanden  und  umhe^ewan— 
dert,  manchmal  hat  er  im  Bette  zuerst  laut  geweint, 
und  bald  darauf  gesungen. 

Eine  btlere  Veränderung  des  Benehmens  und  der 
Gemüthsstimmung,  ein  (bei  Helancholischen  und  an- 
deren Oemüthskranken  überhaupt  häufig  vorkommen- 
der) Wechsel  von  Exaltation  und  Depreasion  ist  bei 
Seh....,  wie  oben  nachgewiesen,  schon  in  früheren 
Jahren  bemerkt  worden,  und  scheint  auch  während 
seiner  Detention  in  B....,  wenn  gleich  in  geringerem 
Gfade  wie  hier  in  Schleswig,  Statt  gefunden  zu  ha- 
hen.  Der  Oefangenwärter  J.,..  will  zwar,  bei  seiner 
zweiten  Vernehmung,  mit  Ausnahme  der  Zeit,  wo 
Inculpat  den  Ted  seiner  Braut  erfahren,  kein  beson- 
deres tiefsinniges  oder  in  Bieh  gekehrtes  Benehmen 
an  ihm  bemerkt  haben;  hat  aber  früher  ausdrückich 
erklärt,  dass  er  periodeHKeise  „tiefsinnig  gewesen 
sei."  Zuweilen,  wenn  gleich  selten,  hat  er  ihn  hüte? 
nnd  selbst  ausgelassen  gef\mden,  und  seine  Ehefrau 
bemerkt,'  dass  er  oftmals  in  seinem  Qelangnisse  ge- 
sungen, zu  anderen  Zeiten  dies  aber  nicht  gelhan 
habe.  Beaa  Zusammensein  mit  anderen  Gefangenen 
hat  er  sich  unverträglich  gezeigt,  und  ist  sehr  bald 
in  Streit  und  Wortwechsel  mit  ihnen  gerathen. 

Die  Steigerung  der  Gemüthskrankfaeit  hat  sich 
endlich  hier  in  Schleswig  durch  wiederholtes,  frühw 
wenigstens  nicht  heraerktes  und  beobachtetes  Irrereden 
(Delirium,  Verstandesverwirrung)  beurkundet.  Der 
Gefangenwärter  berichtet,  dass  Seh....  ganz  verkehrt 
und  verworren  spreche,  dass  er  ihm  unter  Anderm 
erzählt,  seine  Braut  sei  nicht  todt,  sondern  lebe  hier 
in  Schleswig  in  Wollust,  Alles  sei  mit  Geld  besto- 
chen, und  ähnliche,  ganz  verkehrte  Aeusserungen 
sind  auch  in  seinen  Selbstgesprächen  beobachtet  wor-> 
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den.  Audi  in  seinen  Uuteirediuigen  mit  mir  btt  der 
Inculp«t  zu  wiederlwlt«  Haien  gaaa  unsuaaainenhiii- 
geod,  verworren  und  sinnlos  gesprochen.  Nunendiail 
war  dies  der  Fall  bei  seinen  Erzählungen  von  der  an- 
gebtidicn  Unterredung  zwiechen  s^ner  Braut  und  dem 
ZoUvorwalter,  dem  üe  gesagt  haben  soll:  er,  Seh...., 
Hei  das  hädea  Christi,  und  er  habe  sich  doch  nie  für 
UBaaa  Herrn  Christus  o4er  den  alleinigen  Sahn  Qot- 
Les  ausgegeben,  er  sei  vielmehr  (wie  er  unter  vielen 
Thr&nen  vcrsit^erle)  üamer  elulich  und  redlich  gewe- 
soi,  wie  alle  seine  Heister  beseligen  könnten.  Spä- 
ter behauptole  er,  seine  Braut  habe  BU  dem  Ztäivtx- 
vftiMex  gesagt;  dk  er  kein  himmlischer  Kflnig  werden 
könne,  weil  Christus  der  alleinige  Sohn  Gottes  s«, 
so  solle  nun  ihn  zu  einem  irdischen  K&nige  machen; 
er  habe  sich  aber  nie  fTir  einen  zweiten  Christus  aus- 
gegeben, und  ein  irdischer  König  könne  er  auch  nicht 
werden.  Nach  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie  er 
dies  vorbrachte,  bin  ich  der  Hnnimg,  dass  er  sich  in 
der  Tliat  wenigstens  zu  Zmten  fär  einen  zweiten  Chri- 
stus halt,  und  dass  ihn  nur  das  dunkle  Bewusstsein 
von  der  Widersinnigkeit  dieser  Idee  davon  abgehalten 
hat,  sie  geradezu  auszusprechen.  Nicht  minder  wi- 
dersinnig ist  es,  wenn  er  gen-iss  zu  wiMen  behaup- 
tet, das  letzte  Kind  der  Sp....  e«  nicht  10,  sondern 
Sl  Wochen  ^t  gewesen  j  denn  am  8.  Hai  sei  sein 
Qeburtstag,  und  an  diesem  Tage  habe  sie  sich  in 
S<^leswig  verfaeirathet.  Endhch  hat  er  sogar  be- 
hauptet: der  Landvogt  habe  ihm  zwar  gesagt,  dass 
seine  Braut  gestorben  sei,  und  er  glaube  allerdings, 
dass  er,  ihm  die  Wahrheit  gesagt,  er  glaube  aber  auch, 
dass  sie  noch  lebe;  er  glaube  Beides,  und  wenn  dies 
auch  nicht  leicht  shi  begreifm  sei,  so  glaube  er  doch 
Beides  zugleich. 

Wenn  ich  nun  hier  nach  vollkommen  überzeugt 
sein  muss, '  dass  Seh....  nicht  nur  gegenwärtig  ge- 
müthskrank  sei,    sondern   auch  schon  vor  der  Ver- 
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übuDg  soiner  That  in  eiiMm  die  Karechnuagirf&higkeit 
mSbtbi^i»,  krankfaEfbes  a«DMthtEUBtBBde  sich  b»< 
fiuiden  habe:  so  liegt  nur  noch  «b,  die  etwuiigeo 
Zweifel,  wel^e  gegen  dieBlxistenz  einer  wichen  Oe- 
BBUiskninkhnt  erhoben  werden  kSniU«n,  za  wider- 
legen und  zu  becntigeD.  —  Diese  ZweiM  k&Dnt«ii 
in  zwiefacher  Weise  entstehen,  indem  man  eotw«4er 
die  Torhandenen  ZeidNa  des  ^Wahnsinns  als  simaKrt 
beteacht«n,  oder  es  viedteioht  für  onmftglich  halten 
kSiwte,  das«  mb  GenräUiskraakcr  oder  Wahnsinniger 
im  Stande  sei,  zuaounenh&ngend  m  sprechen,  vor- 
g^gte  Fragen  richtig  au  beantwortet,  aA  ansehen- 
nend  verst&ndig  zu  benebnan  und  cousequent  z« 
handele. 

Von  einer  beabsiobligten  VerstriVaag  oder  Simuia- 
titm  finde  ich  aber  in  den  Acten  eben  so  wenig  eine 
8pnr,    wie  ich  «a  dem  Influlpaten  selber  irgend  etwas 
bemerkt  habe,    was  darauf  faiadentete.     Sein  ganzes 
Wesen  und  Benehmen,  s«ne  Art  zu  sprechen  und  zu 
antworten,    so  wie   der  Inhalt  aräner  Heden  und  Ant- 
worUa  enthaltNi  in  Beziehung  auf  den  voran^gesetz- 
ten  KruikhmtazusUnd  nichts  Auflalleades,  Unbegrmf- 
Uches  oder  demselben  Widerspreefaendes ;  sie  stimmen 
vielmehr    ganz    öberein    mit    den    Krsdieinungen    und 
Vorgängen,    weiche  in  Umliflfaen  Gemüthskrankheiten 
vorzukonanen  pflegen;    femer  seheint  kein  besonderes 
biteresse   für  den  Incalpaten  vorzuli^en,    als  w»bn- 
ainnig  zu  gekcn,    da  er  nirgends  aaeh  nur  den  leise- 
sten Wunsch  Wicken  lässt,  der  bevoratebeaden  Strafe 
zu  entgehen,    sie  vietmelur    als    ein    onvermcÄdliriies 
Uebel  betrachtet,    und  sieh  gewiss  lieber  zam  Tode, 
tis  zu   lebenslängKoher  Freiheitsberaubung  verarthrth 
s&he.     Audi  furchtet  er  selbst,  wie  fast  jeder  Wahn- 
sinnige, für  wahnsinnig  gehallen  zu  wwden,  und  pro- 
testirt  dagegen.      Als  er   nach  Sdileswig  transportirt 
Verden   sollte,  äusserte  er,   nun  wollten  sie  Um  noch 
$ar  für  unklug  eiUären  und  amet  dem  Irrenhanse  hin- 
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bdwn,  «r  8«i  ftbw  ganz  verndnft^;  and  sobald  er 
meinen  Namen  hörte ,  versichert«  er  mir  sogimch,  dass 
er  m<d)t  wahnsinnig  sei,  man  habe  itm  dafiir  ausgeben 
wollen,  er  sei  aber  nie  wdtasinnig  gewesen,  und  wolle 
nicht  in  -die  Irrenanstalt,  sondern  seue  Strafe  erlei- 
den. Audi  sp&ter  wiederholte  er  diesdbe  Vernche- 
rung.  Endtidi  nues  jeder  Verdacht  einer  Simolatimi 
versdiwiiiden ,  wenn  man  erwfigt,  'dasa  schon  lange 
vor  dw  That,  and  ehe  er  an  die  Vollfnhriing  dersel- 
ben dadite,  bestinonte  und  deutUcAe  Zeichen  de« 
Wahnsinns  zum  Vorsdiein  gelumnen  sind,  in  wel- 
c^r  Ilinnt^t  nur  an  sein  Vcrhaltm  in  dem  Schles- 
wiger Kranbeidiaase  erinnert  eq  werden  braucht. 
Ueberbaupt  gehört  mc4ir  Verstand,  Talent  und  Oe- 
waadtbett  dazu,  l&ngere  Zeit  faindurcii  «nen  iSustand 
von  Wahnsinn  zn '  simnliren ,  als  idi  dem  Incolpaten 
beira^wen  kann,  nnd  sehr  wenige  Menschen  möchten 
im  Stande  sein,  eine  so  unutdlieh  s^wierige  Aufgabe 
zu  lösen. 

Dass  Wahnsinnige  sehr  wohl  im  Stande  sind,  sieh 
ansdieinend  vorst&n^g  zu  benehmen ,  ihren  Wahnsinn 
zu   verbergen  nnd  zn   verheimliche,    zusammenhän- 
gend zu   sprechen,    logisch  richtig  ku  artheilen,    mit 
'  Ueberlegong  und   Consequenz   zu   handeln  —   wissen 
fswut  die  Irren&rzte   gut  genug,    und   es  ist  auch  in 
dm  Hand-  nnd  L^irbficbwn  der  gwicbtlich«i  Hedi- 
cio    a%emMn   angenonunen;    allein  dessen  angeachtet 
■8t  es  weder  in  dem  gebildeten  Publicum,    noch   auch 
unter  den  richterlichen  Behörden  so  bekannt,    wie  es 
zur  Verhütuig  falscher  Urtheile  und  Vorurtheilo    zu 
ivunsofaen  wäre.      Man  hat    gewÖhnUch,    wenn    von 
Wahnsinn  die  Rede  ist,   nur  das  Bild  eines  Verrüdc- 
ten   oder  Tollen  im  Auge,    und    berüdiuditigt  nicht, 
dass  ein  Verrückter  oft  Dor  theilweise  ein  solcher  ist, 
in  anderer  Hinsicht  ganz;  verstltodig  sein  kann.    So- 
gar ganz  verrückte  und  tolle,  an  Tobsucht  und  tota^ 
1er   VenitandesverwirruDg  (aHgemeiaen  Ddiriea)   lei- 
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deade  Individuen  Unnen  zur  Zelt  der  Hemisaion  uud 
in  ruhigen  Zwischearäuaien  ganz  veiatmidig  sprecfaeo, 
urtheilon  und  handeln,  und  alle  Gemüthskranke;  wel- 
che nur  mit  partiellem  Wahnsinn  oder  fixen  Ide«B 
(Melancholie,  partieller  Verrücktheit,  fixem  Wabn, 
Hania  partialis,  Monomania)  'behaCtet  sind,  könneu 
dies  zu  allen  Züten;  nicht  selten  in  solcfaen  Grade, 
dass  sie  voHkommen  verständig  und  besonnen  erschei- 
nen, dasa  fast  keine  Spur  ihrer  Gemäthskrankheit 
Biditbar  hervorlTitt,  und  sogar  geübte  IrrenäriiU-c  die 
Krankheit  schwer  erkennen.  Insbesondere  ist  dies  der 
Fall  bei  Unterredungen  über  gleichgültige  Gegenstände, 
unter  Umständoo  und  Verb&Jtniaaen,  welche  die  fixen 
Ideen  nicht  berühren ;  allein  seUiat  diese  wissen  sie 
oft  mit  grosser  Schlauheit  zu  verstecken,  und  weichen 
den  Krörterungen  derselben  manchmal  mit  grosser 
Gewandtheit  aus,  um  Anderen  nicht  widinsinnig  zu 
erscheinen.  Blanche  Kranke  entwickeln  dabei,  bo  wie 
in  ihren  Handlungen,  ein  ungewöhnliches  Maass  von 
Klugheit  und  Ueberlegung,    und  wenn  dies  auch  bei 

Seh nicht  der  Fall   ist,   so  fehlt  es  doch  auch  bei 

ihm  nicht  an  ausweichenden  Antworten  und  Ausreden, 
um  seine  fixen  Ideen  zu  verbergen;  auch  bei  ihm 
kommt  die  Verkehrtheit  und  Verworrenheit  seiner  Ge- 
danken oft  nur  zum  Vorschein ,  wenn  von  seinen  fixes 
Ideen  die  Rede  ist,  während  er  über  gewöhnliche  und 
Ihm  selbst  gleichgültige  Dinge  ganz  verständig  spre- 
chen kann.  Letzteres  war  z,  B.  namentlich  bei  mei- 
ner zweiten  Unterredung  mit  ihm  der  Fall,  wo  ich 
geflissentlich  Alles  vermied,  was  auf  seine  fixen  Ideeu 
Bezug  haben  konnte,  und  in  seinen  Antworten  und 
Erzählungen  gar  keine  Störung  Heiner  Geistesthätig- 
keit  bemerklich  wiu'de. 

Aus  den  oben  angeführten,  durch  allgemeine  Er- 
fahrung bestätigten  und  erwiesenen  Thatsa<^en  fol^ 
aber  von  selbst,  dass  alle  aus  einem  ansdtetnend  ver- 
nünftigen Benehmen,  verständigem  Spredien  und  Anl.- 
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Worten,  oder  folgerichtigein  Huideln  liergenommeiieu 
Beweise  für  die  Nichtexistenz  einer  GemütbskrankheK 
nicht  die  mindeste  Beweiskraft  haben  können,  und 
■  dass  es  für  das  Urtheil  über  einen  zweifelhaften  Ge- 
müthszuBtond  vollkommen  gleichgültig  ist,  wenn  an- 
dere Personen  keine  Spar  von  Geistes-  oder  Ge- 
müthskrankheit  wahrgenommen  zu  haben  vcrsidiern. 
Es  giebt  viele  Oemüthskranke ,  die  von  ihren  Umge- 
bungen Jahre  lang  nicht  dafür  gehalten  werden;  es 
giebt  yerhältnissmässig  wenige  Menschen,  welche  ei- 
nen verborgenen  Wahnsinn,  der  sich  nicht  dnrch  au- 
genscheinliche und  handgreifliche  Symptome  offenbart, 
zu  erkennen  Im  Stande  sind.  Bei  gerichtlicher  Unter- 
suchung und  Beurtheilung  zweifelhafter  Gemütbszu-' 
stände  kommt  es  lediglich  darauf  an :  ob  in  den  Reden, 
dem  Benehmen  und  den  Handlungen  dea  Inculpalen 
bestimmte,  positive  Zeichen  und  Merkmale  einer  Gei- 
stes- oder  Gemüthikrankheit  nackzuweisen  sind,  oder 
nicht.  Finden  sich  diese  bestimmten,  positiven  Krank- 
heitssymptome,  'so  ist  dadurch  die  Existenss  der  Krank- 
heit erwiesen,  und  kftnnen  dagegen  alle  negativen 
Merkmale  und  Beweise  des  Gegentheils  keine  Gültig- 
keit haben;  wie  überhaupt  die  Gewissheit  einer  durch 
positive  Zeugnisse  erwiesenen  Tbalsache  dadurch  kei- 
nen Abbruch  leiden  kann,  dass  sie  von  Anderen  nicht 
gesehen,  bemerkt  oder  erkannt  worden  ist.  Fehlt  es 
dagegen  an  solchen  positiven  Krankbeitssymptomen, 
so  folgt  von  selbst,  dass  die  Existenz  der  Krankheit 
nicht  angenommen  werden  kann,  nnd  es  sind  alsdann 
jt?le  Beweise,  welche  die  Abwesenheit  derselben,  die 
Vemänftigkeit  und  geistige  Freiheit  des  Individuums 
dartliiin'  sollen,  jedenfalls  unnöthig  und  überflüssig. 
Insbesondere  darf  aber  bei  der  Beurtheilung  zweifel- 
hafter Oemüthszu stände  nie  vergessen  werden,  dass 
(wenn  man  von  den  Zustinden  permanenter  Geistes- 
schwüche,  des  Blödsinns  oder  des  Stumpfsinns,  id>- 
siehO    hein  fVahnsitmiger  zu  allen  Zeiten  hwAimjhmiji 
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eracheitit ,    iind   daia   die  im  pariifHem  Wahnsinn  hi~ 
äeitdeH  Kranken  nur  in  Betiekitnt/  auf  ihre  fixen  lieen 
wukmmnig  »ini,   in  jeder  andern   Üinücht  oft  voit- 
bmmen   veretändig    denken,    nrtAeiten  -und    handeln  . 
können. 

fn  dem  vorli«gendeD  Falle  glaube  i«h  auii'in  dem 
Vorhergebenden  die  poeUiven  ZeidiMi  Hod  MerlcmaJ« 
ekter  mtt  ixeta  IdeMi  verbundenen  Melancholie  oder 
Honomanie  (wnee  partiellen  Wahnsinna  oder  partieller 
VerrücklheiO  sowohl  vor,  als  wibrend  und  nach  ver- 
iibter  Tbat  bei  dem  Inctilpaten  so  beslimist  und  deut- 
lich nachgewiesen  zu  haben,  dass  aUcb  die  richter- 
lichen Behörden  das  wirkliche  Vorhandensein  dieser 
Krimkhcit  nicht  beBweifeln  werden.  Wenigstens  kann 
ich  nicht  umbin,  meia  ärztliches  Qutaofaten  dabin  aus- 
zustellen : 

„dasa  der  Tiadllo'geselle  Sdi au  der  versuch- 
ten Ermordung  seiner  Braut  durch  krankhafte  fivo 
'  Ideen  veranlasst  worden  ist ;  dass  er  nur  Zeit  der 
verübten  Tbat  an  einer  die  KureCbnungsfÜhigkeil 
aufhebenden  Qemüthskrankheit,  und  zwar  an  einer 
mit  fixen  Ideen  verbundenaa  Melancholie  gelttteo 
habe;  dass  endliidi  cMese  Oemüthskrankbeit  sowohl 
jetBt  noch  fortdauere,   als  auch  vor  der  begange- 
nen Tbat  bereits  vorhanden  gewesen  sei."  — 
In  Folge  dieses  Gutachtens  wurde  Scb....  von   dem 
Obercrinrinalgerichte    für    «tnzurechnungsf^ig   erklärt, 
und  in  die  Irrenanstalt  gebracht,  wo  er  sich  bis  jetzt 
ruhig    verhalten    bat,    seine    fism    Ideen    fortdauern. 
Bhe  er  in  die  Irrenanstalt  kam,  war  die  Idee  \>vt  ihm 
eitstanden,  dass  man  auch  in  dem  Schleswig«  8udt- 
getangaisse  ihn  zu  vergiften  such«]  und  in  Folge  der- 
selben machte  er  ^en  lebeosgefiUirHohen  Angriff  auf 
den  Oefangenwärter,  indem  er  ihm  plötzfich  mit  ekiom 
Medicinglase  ins  Geeidit  schlug,    und  darauf  rho  «r- 
wärg«!  wollte,  so  dass  der  G«&ngcnw&rter  nur  durch 
Oaswisohenkunft  anderer  Personen  b^elt  wurde. 
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Mir  scheint  dieser  VtM  zur  öffentliclieti  Mitthei- 
lung  besonders  deshalb  geeignet,  weil  man  selten  im 
Stande  ist,  die  allm&hlige  Eotwickelung  der  Gemülhs- 
krankheit,  den  Uebergang  der  melancholischen  Ver- 
stimmung in  fixen  Wahn,  und  den  Ursprung  der  zum 
Mordversuche  führenden  Idee  aus  einem  plotz'ich  ent- 
standenen und  sogleich  als  Geb&rtüuschung  erschiene- 
nen Gedanken  so  deutlich  uaehzuweiseu ,  wie  es  hier 
geacfachcri  konnte.  Wean  aber  die  Localbohörden, 
obgleich  in  den  Aden  und  in  unverdächtigen  Zcug- 
uisscn  die  Esistenz  der  Gcmülhskrankheit  vor  der 
That  klar  und  augenscheinheb  vorliegt,  dennoch  den 
Inculpaten  für  zorechnungafibig  halten  konnten :  so  ist 
dies  ciu  Bevteis,  wie  wenig  man  im  Allgemeinen  mit 
den  psychischen  Krankhettszustandcn  und  ihren  Aeus- 
scrungcn  bekannt  ist,  und  wie  sehr  es  die  Pflicht  der 
Irrenärzte  sein  muss,  eine  bessere  Erkenntniss  der- 
selben hei  dem  gebildeten  Publicum  zu  fördern  und 
zu  verbreiten. 
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Jrer  Titel  dieser  periodischen  Schrift,  von  welcher 
jeden  Sten  Monat  ein  H^  erscheiot,  deren  drei  einen 
Band  bilden,  and  bei  deren  Hedacüon  Auc^es,  Ferrus, 
FovUle,  LilHt,  briset  und  Roj/er  -  CoUard  mitwirkeD 
werden,  giebl  hinlängliche  Auskunft  über  den  Zweck 
derselben,  und  über  dos  ausgedehnte  Gebiet,  auf  wel- 
chem sie  sich  bewegen  soll.  Eine  Einleitung  erkl&rt 
sich  darüber  ausfuhrlicher,  indem  sie  zugleich  die 
Gränzen  andeutet,  welche  einzuhalten  die  Hedaction 
beabsichtigt  Die  Arbeitou  werden  sich  unter  drei 
Haupt-Hubriken  vertheilen:  Allgemeine  ärztlich-psy- 
chologische Untersuchungen,  wobei  jedoch  die  reia 
philosophischen  und  psychalogis<^en,  der  Medicin  fremd- 
artigen Discussionen  ausgeschlossen  bleiben  sollen.  — 
8.  Anatomie  und  Physiologie  des  NervensysleniB,   und 
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3.  Pathologie  des  Nervensystem«,  bei  welcher  theils 
die  Geistesstörungen,  theils  die  gerichtliche  Psycho- 
logie, Terner  die  übrigen  Neurosen,  besonders  in  so 
rem  sie  zu  den  Geisteskrankheiten  in  Vero-andtschall 
oder  Beziehung  stehen,  und  endlich  pathologisch-ana- 
tomisclic  Ergebnisse  in  Betracht  gezogen  werden  sol- 
len. Wir  beabsichtigen,  diesem  für  die  Psychiatrie 
wichtigen  und  vielvcrsprecheuden  Journale  mit  Sorg- 
falt zu  folgen,  jedoch  unsere  Relation  hauptsächlich 
auf  die  Original-Aufsätze  zu  beschränken. 

1843.     Ir  Band.   Is  Hefl.  Januar. 

IVai  hat  man  im  phytloiogiaehen  und  paihoiogi- 
»chen  Sintie  s»  vertiehen  unier.  de»  Horten:  litflueiice 
da  moral  aur  le  phifsif/iie,  und  lufluence  da  phj/sii/ue 
tur  le  morall  Von  Dr.  Ceriae.  Der  Verfasser  erläu- 
tert diese  Ausdrücke  durch  die  Umschreibung:  Ein- 
wirkung der  Ideen  auf  den  Organismus,  besonders 
jener  Ideen,  welche,  indem  sie  eine  Befriedigung  des 
Begeh rungsvermögens  zum  Gegenstande  haben,  in  nä- 
here Verbindung  mit  den  Neigungen,  Bedürfnissen 
und  Trieben  stehen ;  sie  wird  vermittelt  durch  die  In- 
nervation des  Gehirns  gegen  das  Gangliensystem ;  — 
und  Einwirkung  der  allgemeinen  organischen  Zustände, 
welche  sich  in  den  Neigungen,  Bedürfnissen  und  Trie- 
ben aussprechen,  auf  die  Ideen j  sie  wird  vermittelt 
durch  die  Innervation  des  Ganglien  Systeme  auf  das 
Gehirn.  Dieser  geistvoll  verfasste  Aufsatz  ist  nicht 
wohl  eines  verständlichen  Auszugs  lahig,  da  selbst 
das  Hesum^,  welches  der  Verfasser  am  Schluss  gicbt, 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Tcrminolo^e  bei  der 
Uebersetzung  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Idceogang 
des  Verfassers  unerlässlicb  machen  würde. 

Veber  de»  Sitz  der  Seele  mich  den  Meinungen  der 
Alien,  Von  Läliit.  Eine  sehr  sorgRiltige  und  ge- 
lehrte ans  den  Quellen  geschöpfte  Nadiwcisung  der 
von  den  alten  Philosophen  aufgesicllten  Ansichten  über 
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di«  Bezichuogeii  tler  meiisclilieben  Orgauisati«»!  zu  den 
Vorgängen  Acs  Denkens. 

VidhologUcke  Thataachen,  geeignet  zur  lVachicei~ 
aung  des  ürtprungi  und  der  KreuzuHgaweüe  in  den 
apimhen  Nerven,  Von  A.  Langet.  Der  Verf.  hält 
liiozu  die  Fälle  von  Atrophie  der.  optischen  Nerven  für 
die  geeignetsten  und  trägt  die  von  den  Schriftstellern 
aufgezeichneten  zusammen,  indem  er  sie  in  folgende 
Ordnungen  vertheilu  1.  Atrophie  ei/iM  optischen  Ner- 
ven, welche  sich  hinler  dem  Chiasma  auf  der  näm- 
lichen Seite  fortsetzt.  S.  Atrophie  eines  optischen 
Nerven ,  welche  sich  hinter  dem  CHiasma  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seile  fortsetzt.  9.  Atrophie  eine»  opti- 
schen Nerven  vor  dem  Chiasma,  welche  sich  hinter 
demselben  an  den  optischen  Nerven  beider  Seiten 
fortsetzt.  4.  Atrophie  beider  optischer  Nerven,  be- 
schränkt auf  den  Theil  vor  dem  Chiasma.  5.  Atrophie 
der  n,  o.  bis  zu  den  Thalam.  n.  opt  (?  —  corps  ge- 
noinll^s}  fortgesetzt.  6.  Atrophie  der  n.  o.  bis  zu  den 
Vierhügeln  fortgesetzt.  7.  Beobachtungen  (von  Ve$a- 
Uua,  Valverda  und  Loe<e/)  von  im  Chiasma  nicht  ver- 
bundenen optischen  Nerven.  Der  Verfasser  schliesst 
mit  Kecht  aus  diesen  sieh  keineswegs  -nidersprechen- 
den  Beobachtungen,  dass  sich  ein  Theil  der  Fasern 
der  optischen  Nerven  mit  den  Nerven  der  entgegen- 
gesetzten Seite  kreuzt  oder  in  dem  Ghiasnui  in  den 
Nerven  der  andern  Seite  übergeht,  ein  anderer  Theil 
der  Nerven-Fasern  aber  ohne  Kreuzung  hinler  dem 
Chiasma  auf  derselben  Seite  fortläuft,  und  dass,  wenn 
'  der  n.  o.  aus  den  corps  genouilles  entspringt,  sie  auch 
aus  den  Vierhfigeln  ihren  Ursprung  nehmen. 

Sind  die  Beuegmtgen  de»  Magen*  durch  den  n.  va- 
gaa  oder  durch  den  n.  gympalkicus  bedingt^  Von  ^. 
tAmget.  Da  das  Bedingtsein  dieser  Bewegungen  durch 
den  Nervus  vagus  von  den  genichligen  Stimmen  ei- 
nes Bickat,  Tledemann,  Gmeltny  Bitchoff^  SchuUXy 
Bretchet  und  MUae  Edwards  zufolge  ihrer  Beobachtun- 
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genbefaftuptet,  dagegcu  vou  den  nidit  niiader  gewich» 
tilgen  Stonmea  eioes  Magendie,  J,  Maller  u.  s.  w.  ge- 
läugnet .  wird ,  so  hat  der  Verfasser  die  Versuche  an 
mehr  als  50  Hunden  wiederholt,  und  gefunden,  daas 
die  mechuüsobe  oder  galvanische  Heizung  des  n.  va- 
gii8  in  der  Nihe  des  Oesophagus  bald  Bewegungea 
des  Magens  hervorrief,  bald  nicht;  jenes  war  stets 
der  Fall,  wenn  die  Heizung  während  des  Actes  der 
Chymification  statt  hatte;  dieses,  wenn  der  Magen 
leer  in  sich  selbst  zusammengeBogen  und  gleichsam 
iqHuhe  war.  Der  Verfasser  sehliesst  daher,  dass  der 
N.  vagus  während  der  Verdauung  des  Magens  eine 
grössere  motorische  Nervenkraft  entwickeln  kann,  als 
ausserhalb  dieses  Zeitpunktes.  —  Aus  dem  Ergeb- 
nisse seiner  (und  J.  M.üiler'*^  Versuche  sehliesst  er 
ferner,  dass  die  sichtbaren  Bewegungen  des  Magens 
während  der  Verdauung  nicht  vom  N.  sympatbicus 
abhängen,  ^st  aber  dahingestellt,  ob  dieser  Nerv  die 
wunnformigen  Bewegungea  bedingt,  welche  man  nach 
der  Oefüiung  des  Unterleibes  und  bei  dem  Zutritt  der 
Luft  sowohl  am  Magen,  als  an  den  Därmen  wahrnimmt! 

V^er  die  mit  dem  Namen  „Stupidite"  bezeich- 
neten Zutiäiide  der  Gätieakranhen.  Von  M-  J.  Bail- 
larger,  (Fertgesetet  im  folgenden  Hefte,  bei  dessen 
Ueberblick  wir  den  Inhalt  anzeigen  werden.) 

Veber  die  Lage  der  Irren  im  Orient.  Von  J,  itfo- 
reau  (Ab  Tours}.  Sehr  interessante  Nachrichten  über 
die  Irren  und  Irrenanstalten  auf  Malta,  in  Cairo,  Smyrna 
und  CoDStantmopel,  deren  ausführhche  Mittheilung  wir 
uns  vorbehiüten. 

üeberaicht  der  medizinischen  Zeittchriften.  (Vfir 
heben  hier  nur  hervor  die  in  der  Qazetle  des  hopi- 
taux  von  ßiitod  mitgetheilten  acht  neuen  Beobachtun- 
gen über  die  Wirkung  der  Datura  stramonium  zur 
Heihmg  der  Hidlucinationen ,  nach  MoremCi,  Arztes 
am  Bicötre^  bekannten  Verfahren.  In  allen  diesen 
F&Uen  blieben  die  Halludnatiouen  (des  Gesichts,  des 
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Q^6ra)  bei  dem  Qebntucbe  des  Mittds  bis  tma  Mo- 
ment der  IntoxicfttJon  unvermiBdert,  und  verscbwKD- 
den  von  diesem  Augenblicke  an  plötzlich  oder  allm&b- 
Üg.  —  Der,  übrigens  von  Herrn  Moreau  nicht  b»- 
baapteten,  Unfehlbarkeit  des  ftKttcls  widersprecheti 
drei  andere  im  Examinateur  medical  milgotheilte  Be- 
obuhutogen  T«n  Fr.Estre,  Marseille.) 

Stes  Heft.  März. 
Formel  der  Beziehungen  de»  Gehirns  zum  Den- 
hen.  Von  F.  hdiui.  Die  Trennung  and  Gegeneinan- 
derstellung der  leiblii^en  und  geistigen  Functionen,  so 
äblich  sie  geworden,  ist  doch  sehr  fehlerhaft.  Sie  hat 
sa  dem  falscben  Axiom  geführt:  ,,DaB  (üehirn  seccr- 
nirt  die  Gedanken,  wie  die  Leber  die  Galle."  Körper- 
liche und  geistige  Futtctioncn  sind  wcseiillich  verschie- 
dener und  entgegengesetzter  Natur.  Die  körperlicfaen 
Functionen  sind  sämnllif^  wesentlich  eins  mit  den 
Organen,  denen  sie  entsprechen;  ihre  BenemmngeD 
sind  nur  der  generelle  Ausdruck  Or  die  Thätigkeiten 
dieser  Organe;  sie  sind  durch  die  Sinne  wahrnehm- 
bar; sie  gehen  von  Stalten  na^  den  mechanischen 
Gesetzen  und  ihre  Formel  heisst  „Bewegung."  —  Für 
die  intellectuellen  Functionen  heisst  dagegen  die  For- 
mel „Empfindung"^  sie  sind  nicht  sinnlich  erkennbar, 
es  herrscht  in  ihnen  nicht  die  Idee  der  Bewegung  oder 
des  Produotes.  Wenn  man  die  Empfindungen  der  Sinne 
anf  di«  Organe  der  letztem,  so  wie  die  Gemüthsbe- 
wegnngen  auf  die  Nervenhserde  bezieht ,  auf  welche  die 
damit  verbundenen  Sensationen  hinweisen,  so  ist  dies 
nur  tbeilweise  richtig:  denn  der  Stz  beider  ist  im 
G^ürn,  wi«  der  der  Intelligenz.  Aber  um  diese  Fun- 
ctionen auszufuhren ,  bewegt  sich  das  Gehirn  nicht  hin 
gegen  die  Sinne,  und  secernirt  nicht  wae  Flüssigkeit. 
Was  wir  hiervon  wissen,  ist  nur,  dass  ohne  Grii»B 
der  Gedanke  nicht  existiren  kann ;  eine  rein  empiritek« 
Beziehung.      Dieser    Empirismus    wiederholt   «ich    bei 


den  Sianosempflnduagen ,  wie  bei  den  EmpSadungon 
des  Oemeingelähls,  und  bei  den  Thatsaehen  des  Qo- 
daohtDisBes,  der  Einbiidua^kraft,  des  UrtbeilsvermÖ- 
gens.  —  WUireod  rücksichlUch  der  k&rpcrlichen 
Funotionen  sich  unsere  Kenntnisse  seit  Plato  unge- 
mein vervollMiodigt  baben,  stehen  wir  rücksicbtiich 
der  geistigen  mit  ibn  noch  auf  derselben  Stufe.  — 
Was  ist  zu  thun,  damit  wir  weiter  kommen?  —  Die 
Wissenschaft  musa  erforschen  die  besondere  Weise, 
in  der  jeder  Empflndnngsnerv  erregt  wird ,  und  seine 
besondere  Structur;  die  Beziehungen  der  Sinnes-  zu 
denk  motorischen  Nerven  rOcksichtlich  ihres  Ursprungs 
im  Gehirn ;  ob  diese  beiden  Arten  von  Nerven  im  Qe- 
hirn  und  im  Rückenmark  verschiedene  Austrittspunkte 
haben  j  ob  das  kleine  Gehirn  in  näherer  Beziehung  zur 
Bewegung,  das  grosse  in  näherer  zur  Empfindung  uwl 
der  Intelligenz  steht;  ob  einzelne  Thetle  dieses  Or- 
gans in  engerer  Beziehung  zum  vegetativen  Leben 
stehen;  sie  muss  mit  einem  Worte  den  Mechanismus 
(also  doch  Mechanismus? !)  erforschen  jener  Organe 
der  Bedürfnisse,  der  Empfindungen  und  des  Gedächt- 
nisses. —  Ferner  rücksiclitlich  des  grossen  Gehirns, 
des  Orgaas  für  die  moralischen  und  inlellGctUelien 
Aensseruogen ,  muss  sie  mehr  negativ  verfahren ,  muss 
sie  die  Lehre  von  der  Vielheit  der  Gehirnorgane  (die 
Gali'schc  Phrenologie)  zu  beseitigen,  die  Erklärungder 
verschiedenen  phy»schcn  Bosch afi'enheiten  des  Gehirns, 
seines  Volums,  seiner  Struction,  seiner  innern  Zu- 
sammensetzung, seiner  Formation  versuchen.  Sie  muss 
Btcfat  verläugnen,  dass  die  Frage  nach  den  Beziehun- 
hungen  des  Gehirns  zu  den  hohem  Denkvorgängen 
durchaus  über  der  Physiologie  der  Empfindungen  und 
Bewegungen  steht  und  wahrscheinlich  unlösbar  ist. 

Veber    die   psycho  -  phy»iotogi»ehen   Dvctrinen    der 

j4lten,   in  Ritcksieht   auf  die  Theorieen  über  die  See- 

lenatörimg.   Von  MicHSa.    (Eine  historische  Einleitung 

zu  einer  Heihe  von  Arbeiten ,  welche  zum  Zweck  den 
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Beweis  haben  werden ,  d»88  das  ernsthafte  Stadiam 
der  Psychologie  demjenigen,  der  über  Seelenstörungen 
schreiben  will,  unentbehrlich  ist,  —  vfie  denn  das 
scheue  und  unentschiedene  Auftreten  der  psychologi- 
schen Aerzte  in  Frankreich  gegen  die  Somatologen 
den  Mangel  eines  solchen  Stützpunktes  bezeuge.) 

Beweinfuhrungen  tmd  Vntermehmigen  über  einigt 
zweifelhafte  Punkte  der  AHotomie  und  Phytiologie  det 
n.  faeialit.  Von  A.  hanget,  1.  Findet  sich  Kwiscken 
dem  n.  Tacial.  und  dem  n.  acnst.  innerhtüb  des  Innern 
GehÖrganges  eine  Anastomose?  Der  Verflasser  ver- 
neint dies  mit  Haller  gegen  Koellner,  Bretchel  and 
Swan,  stimmt  aber  tFrisberg  bei,  dass  der  n.  acusti- 
cus  einem  kleinen  Nervenstamm  sich  anschliesst,  den 
Zf.  als  einen  besondern  Nerven  betrachtet  und  nervas 
motorius  tympani  genannt  wissen  will.  -;-  t.  [/eber  den 
nerv.  Faciat.  im  Fallopischen  Kanal  (genaue  Beschrei- 
bung dieser  Nervenpartie).  3.  Einfluss  des  nerv,  fa- 
dal.  auf  die  einzelnen  Sinne,  und  Nutzen  seiner  Ver- 
bindungen mit  dem  Pneumogastricns  und  Glossopha— 
ryngcus. 

Veber  die  mit  dem  IVamen  „StufndU^"  *)  bezeig- 
neten  Zustände  der  Geistetkranken.  Von  M.  J.  Baü- 
larger.  (Beschluss  aus  vorigem  Hefte.)  Nach  Geor- 
getf  Etoc  und  Ferrtu  ist  dieser  Zustand  nicht  als  eine 
Art  des  Wahnsinns  zu  boKcichnen,  sondern  besteht 
in  einem  Aufgehobenscin  der  intetlectuellen  Thätigkeit. 
Etoc,  der  eine  Monographie  über  diesen  Gegenstand 
verfasst  hat,  betrachtet  die  Stupidit&t  als  eine  Com- 
plication,   als  ein  Symptom,    das,  wie  die  Ij&hmung, 

*)  Es  werden  iinter  stapidltä,  welches  Wort,  gleichwie 
atupiäita»,  stupidits,  xanAchst  nicht  Dmninheit ,  Hondem  Cle- 
fQbllosigfieit,  Betäubung,  Erstarrung  bezeichnet,  diejenigen 
Kranlilieitszustäude  begriffen,  welche  in  den  verschiedenen 
Terniiiioloi>ieeii  Apathie,  Athyiuia,  Aboulia,  Melaiicholla  atto- 
nlta,  Ecstasls  melancliolica  (cataleptica]  und  zuletzt  von  Ftent' 
ming  CHR. I.  S.  Il4u.  121]  Dj'stlijtnia  sparsa geaanut  werden.    Dtv. 
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sich  tut  dem  WafaaunD  wie  mit  jeder  andern  Krank- 
heit verbinden  kann.  —  Der  Verfasser,  gestützt  auf 
«ne  Menge  hier  ntilgetheilter  Beobachtungen,  wider- 
spiidit  dieser  Ansicht.  Er  betrachtet  vielmehr  die 
„Stupidit^"  als  den  höchsten  Orad  der  MelanchoUe. 
Er  hält  sieh  nach  seinen  Erfahrungen  berechtigt  zu 
der  Annahme:  das«  die  hidier  gebftrigen  Kranken  in 
vielen  F&Uen  nur  den  Ansdiein  des  Stumpfsinns  ha- 
ben, während  sich  hinter  diesem  ein  ganz  innerliches 
DeUrium  versteckt ,  welches  ausschUeMlich  trüber  Art 
und  oft.  mit  Ntigung  zum  Selbstmord  verbunden  ist; 
dass  sich  Aeser  Zustand  haaptsftchlidi  durch  ein  Ge- 
wirr von  Sensationen  und  Olnsionen  charakterisirl, 
welche  den  -Kranken  in  eine  eingebildete  Welt  ver- 
setzen, und  dass  die  h&diste  Steigerang  desselben 
dem  Traume  sehr  anahig  ist. 

Statutät  der  Irren  und  Taubttuwnmen  in  den  twr- 
ätügten  Staaten  Nord- America».  Von  Ramo»  de  la 
Sagra.  (Auf  Grundlage  der  vom  Gonvemenent  ver- 
öffeotticbten  statistischen  Uebersichten  der  Bevölke- 
rung in  den  Verünsstaateo.)  Unter  den  Weissen  be- 
finden sich  die  mnsten  Irren  im  Nrndes  (in  Neo- 
.Bngland},  die  wenigsten  im  Süden  und  in  den  neuen 
Cokmieen  des  Westens.  Das  Maximum  des  Verhilt- 
msses  ist  1  Irrer  auf  MO  weisse  Einwohner,  das  Mi- 
nimum 1 : 6,13t,  das  MiUel  1 :  994.  —  In  Betreff 
der  TaubstuBUBen  unter  der  weissen  Bevölkerung  fin- 
det rücksichtUcb  der  Geographie  nngefkhr  dasselbe 
Verhältniss  statt,  dodi  mit  einigen  Annahmen ,  indem 
in  Kentucky,  obgl^di  im  Süden  liegend,  viele,  und 
im  Norden  in  den  Staaten  Maine  und  New- York  wenig 
Taubstumme  mnd.  Das  Maaämnm  ist  1  Taubstummer 
auf  976  Weisse^  das  Minimum  1  :  tf,dt4,  das  MUtel 
1:8,(46.  Unter  den  farbigen  Einwohnern  scheint  die 
Verhältnisszahl  der  Taubstummen  grösser  zu  »t»n; 
aber  unter  ihnen  finden  sich  verhiltuissmissig  mehr 
unter  den  freien  Farbigen,  als  unter  den  Selavwi.    P-" 
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mta,  RadcD  und  Huuicln  war  Hiebt  unverstbidig. 
Huiptnotive,  den  laquiutm  für  einBO  MonoDliuiiACus 
au  eriüftien,  wurden  die  Gewiatbeit  firüher  beaUude- 
ner  religioBer  Monomanie,  wegen  deren  er  vom  Slili- 
türdienste  entlassen  war,  und  die  Entsoliiedenheit, 
mit  der  er  an  die  objeotive  Wahtbut  verschiedener 
ViswwMi  glaubte,  die  er  frbhet  zu  versohiedenm  Zrä* 
te«  gehabt.) 

Stes  He».    Mai. 

l/eto*  dit  EnUtehung  und  allmäklige  Entundcelu^ 
der  Fäki^mttn  und  Aeutterungen  det  Gttrtet.  Von 
P.  N.  Gerda.  (Fragment  ober  noch  nicht  ver^ent- 
Uditen  „Naturgeschichte  des  Gastes".  Der  Verfasser 
verfolgt  mit  der  Genauigkeit  des  Naturrorsoh^rg  und 
der  gewandten  Umsicht  des  Psychologen  die  Verwicke- 
liHig  und  VervoUkommnuiig  der  menschlichen  Seelen- 
thätigkeitea  nach  fünf  Haupt  -  Epochen  des  Lebens, 
nämhfdi  von  der  Geburt  bis  zum  Alter  von  3  Jahren, 
—  von  da  bis  zur  Pubertät,  —  sodann  im  Alter  der 
Jugend,  —  im  reifen,  —  und  im  Greisenalter.) 

Jnatomia^e  und  p/iffmlogifche  Vnienuehungen 
über  die  Chorda  lympatii,  zur  VervolUtändigung  der 
Geschickte  der  Hemifiügta  facialis.  Von  Cl.  Bamard.  ~- 
Müller' a  Bekenatniss,  „dass  die  Anastomose,  welche 
bei  dem  Menschen  zwischen  dem  Gesichts-  und  den 
Zungen-Nerven  dureh  die  Chorda  tympani  besieht, 
neoh  durchaus  räthselhaft  sei",  —  bat  den  Verfasser 
2u  diesen  Arbeiten  angeregt,  welche  in  einen  anato-; 
mischen,  einen  phyKiologischen  und  einen  pathologi- 
schen Theil  zerfallen.  Diese  sehr  sorgfältigen  For- 
s<^ng^  ergeben:  dass  die  C.  tymp.  ihren  Ursprung 
led^Iich  ans  den  n.  faciaL  nimmt  und  dass  diese  Ur- 
sprungs -  Fibern  ohne  Zweifel  motorisoher  Natur  sindj 
dass  sie  sich  mit  den  Zungennerven  vermischt,  um 
»ch  in  die  Schleimhaut  der  Zunge  zu  vertheilen ;  dass 
sie  ausschliesslich  dem  Geschmackssinne  zugehört  und 
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ein  Hülfsnerv  für  dena^en  ist;  und  d>as  die  Altera- 
tionen des  QeschmacksAinne« ,  welche  bei  der  Qesidits- 
l&hmung  beobachtet  werden,  durch  die  Lähmung  der 
Chorda  tympani  bedingt  sind. 

Jilinüdie  l^udun  über  die  Dämonomanie.  Von 
Maiaice  Maeano  zu  Marimlle.  —  Der  Meinung  Bt- 
quiroFs  und  Anderer,  nach  denen  die  Dämooomasie 
im  19.  Jahrhundert  seltener  geworden  sei,  weil  die 
Dämonen  durch  die  Furcht  vor  der  Polizei,  vor  dem 
Hagnetismus  und  der  Elektricitit,  verdrängt  worden, 
dass  sich  daher  nur  noch  etne  Dämtmomanie  onter 
1000  Fällen  von  Wahnsinn  finde,  stimmt  der  V«fas- 
ser  nicht  bei;  jene  sei  nur  für  Paris  von  Geltung,  wo 
man  nicht  mehr  an  die  H&He  glaube,  dagegen  finde 
sich  diese  Wahnsinnsrorm  in  den  Gegenden  fVank- 
reichs,  wo  der  Materialismns  der  Religion  weniger 
Eintrag  thue,  namentlich  in  Mar^ville  CI^cp<u^t^~ 
ment  der  Mcurthe) ,  einer  Irrenanstalt  von  550  Kran- 
ken, ziemUch  häufig.  ' —  Verfasser  führt  zuerst  die 
seltsamen  äiaghoatiiehen  Zeichen  der  Besessenheit  nach 
den  Berichten  der  Aerzte,  Priester  u.  s.  w.  tirühcrer 
Zeit  anf,  und  giebt  sodann  diejenigen  an,  die  er  nach 
eigener  Beobachtung  an  33  Kranken  dieser  Art  ge- 
sammelt: hagere  Gestalt;  gelber  verbrannter  Teint; 
unruhiger,  furchtsamer,  miaatrauischer  BMck;  einge- 
fallene, von  Schmerz  und  Verzwräflung  gefbr^te 
Wangon;  mürrischer,  ungeduldiger  Humor;  sensibles, 
meist  melanchoUsehes  Tcmperwraent.  Die  Dämono- 
manie ist  also  eine  Varietät  der  Melancholie;  ab«  sie 
tmterscheidet  sich  von  ihr  durch  bestimmte  Züge.  Der 
Melancholische  ist  schweigsam,  unbeweghch  und  ira— 
empündlich  für  die  Aussenwelt,  sein  Blick  fixirt,  ge- 
senkt oder  ins  Weite  starrend,  er  lächelt  nie,  seiae 
Extremitäten  sind  kalt  und  bläulich;  der  Dämonomane 
ist  stets  in  Bewegung,  sein  Blick  unstät,  er  schwiUKt 
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■ie  i«  Ae  Ifirf^Mr.  äe  fwi  skk  ITwil  WMW  •**« 
»  iMfcMUlIlB  räfc&  «.  BL  MCfK  (•n^THM^^  «IH^ 
•eMofcot).  Sie  Krake«  zl»^'«  s*c^  ^**>  W*** 
CkMte  liiiiiii  Ber  Gnadcteraiktcr  M  Itw^r  \>t« 
lete—g  fc«nf— Mi,iliblii  SrnrlMM  4w  »>nriwA*Mk- 
drie  üd  t'wi^ifc  SehBcne«  iiK  r«t<N^W,  tw 
do'  BrMt,  ia  KapT^,  Ae  rik«  Mw«  i!<M$l<p  «M|e<^ 
sdbriebea  werdcB.  HaDMiMlMne«  nml  IltwMMMm  «tH^ 
nicM  eomaBle  BegloUr;  dw  VcrftiioKM-  kwwerttl«  tn 
fiKUea  rüf«al Gebots-.  BvraoMl  G^whiHKrtt« - .  «>in* 
■ml  €)e«clitflt4iiS(^Dngea;  drmiiMl  llanjt  mim  i' 
ImN,   xwdnul  Mordtrieb.     Dn   innfl|cKclt 
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hirsUinschiingen  röhrt  von  iler  Verletsmg  (and  krank- 
haften VerBtftrkung)  des  Oemaingeßhls  her ;  der  Kranke 
h&rt  Dicht  nur  die  Geräusche  ausser  ihm,  soadem  ao«b 
in  ihm.  —  Es  gieht  hier  eine  seltene  ^eUrt^  wo 
die  Kranken  nic^t  den  b&sen  Geist  su  fa&ren  glMiben, 
abw  überzeugt  sind,  dass  er  ans  ihnen  und  durch  sie 
redet.  3.  Succubes  et  incubes  d^monomaniaques.  Eine 
Hallucinmtion  der  Geschlechts  -  Sensibilität  ist  der 
Grundcharakter  dieser  Form.  Die  Kranken  Rauben 
mit  dem  Bösen  in  geschlechtlichen  Beziehungen  zu 
stehen.  Der  Verfasser  beobachtete  den  Inouhua  dae* 
mon.  (bei  Frauen)  viermal ;  den  Sucoabns  (bei  Män- 
nern) nicht,  was  er  von  der  stiU-keren  Erregbarkeit 
der  Geschlechts- Sensibilität  bei  dem  weiblicben  Ge- 
schlecht herleitet.  —  Hallucinationen  finden  sich  iäer 
bald,  bald  nicht.  4.  Furcht  vor  Verdanunoiaa.  Der 
Verfasser  nennt  sie  „Danmomaoie".  Constant  ist  die 
Depravation  der  Sensibilität  und  der  Geflihle  (senti-« 
nienis  afTectifs) ;  constant  ist  die  Furcht  vor  dem  Tode 
und  vor  künftigen  Strafen,  constant  aber  auch  ^o 
Neigung  zum  Selbstmord.  Die  Frauen  sind  diesw 
Form  häufiger  als  die  Männer  unterworfen;  von  S 
Krauken  (in  Mar^ville)  waren  ö  weibli«^,  und  3  über 
30  Jahre  alt.  Lettret  hält  die  Verstimmung  der  Sen- 
sibilität und  des  Gefühlsvermfigens  für  das  Prinntive; 
die  Furcht  vor  der  VerdaBimniss  für  seeund&r.  — 
(Diese  verschiedenen  Formen  sind  durch  Beobachtun- 
gen erläutert.)  Uraadien,  Ausbruch,  Verlauf,  Aus~ 
gang  und  Vorbersagung.  Die  Dämonomanie  ist  here- 
ditär, und  sie  verbreitet  sich  durch  ein  moralisches 
Conlagium  oder  dnrch  Nachahmung,  zuweilen  epide- 
misch. Das  Lebensalter  von  40  bis  50  Jahren  ist  äir 
am  günstigsten.  Unlw  33  Kranken  waren  IS  Frauen. 
Sitzende  Lebensart,  melancholisches  Tempmtment, 
gallichte  und  nervöse  Constitution,  eine  glühende  nian- 
asie,  schwacher  und  furchtsamer  Charakter,  Uowis— 
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senh^t,  AbergUabe,  religiöser  Fasatiamus  und  ver- 
kehrte HeUgioDebegriffe  sind  die  äitponirenäeH  Um- 
eben  (doch  waren  unter  den  vom  Verfasser  beobach- 
teten Kranken  7  sehr  gebildete  und  nur  4  ganz  na- 
gebildete) ;  die  Öegvtutigetide»  moralischer  Seit«  Kum- 
iticr,  Elend,  Eifersucht  und  andere  niederdrückeade 
und  RUfregei^e  G^aüthsbewegangen ;  körperlicher 
Seits  Cölibat,  Witlham,  Decrepiät&t^  Unterdrädtnag 
Ton  halMtuellen  Blotäüssen  und  Flechten  j  Trunksodit; 
narkotische  Tr^ko,  Reibungen  u.  b.w.  —  Der  Aus- 
bruch ist  plötzlich,  die  Dauer  kurzer  oder  Uuiger^  die 
Prognose  zweifelhaft,  der  Ausgang  gewöbnUeh  Verwirrt- 
beil (d^mence);  den  Tod  pflegen  chronische  Pleure-r 
sie,  Tnberkeln,  chronische  Peritonitis,  Zebrfleber  oder 
ebronische  Leber-Affectionen  herb«znführ«i.  In  Ma> 
reville  wurden  7  dieser  Kranken  geheilt,  Q&mlich  fast 
alle,  die  noch  nicht  in  Dentence  verrallen  waren. 
Erbliche  Dämonomanie  ist  fast  immer  unheilbar,  des- 
glei^i^  die  mit  organischen  Fehlo'n  in  der  Brust  und 
Bau<^^o  cmnplicirte.  —  Palhologiaeke  ÄaaiQmit. 
Die  Veränderuagen ,  welche  der  Verfasser  im  Ence- 
pfaalon  beekaektet  hat  (seröse  Ausschwitsongen  der 
Mniogen  und  in  den  Seiton -Ventrikeln),  se  wie  die 
ven  andern  Beobachtern  angelukrteu  Verfindemogen 
dieses  Organs  sind  nach  seiner  Assicbt  ledigfich  Wif«* 
kui^en  der  Dämonimuuiie  und  den  Stadium  der  Dj- 
nmce  zitauschreiben.  Verfasser  ist  nnt  Aeo  Alten  dn 
Sleinnttg,  dass  der  eigentlidie  Ausgangspunkt  der  Da- 
neuOBiaiiie,  wie  der  Helascholie  übwhaupt,  in  den 
Unterleibaorgansn  zu  suche»,  obglncii  der  Sitz  des 
Delirirans  da«  Gehirn  sey.  Alle  5  Neoroseopieeo ,  die 
dep  VerGisser  berichtet,  und  viele  andre,  Helaneho- 
Ksclw  betzeffmde,  aeigten  die  Leber  kraak  oder  die 
Claile  krankhaft  verändert.  Er  verlangt  daher  für  die 
fenauMc  Erforschung  dieser  Krai^keksfwm  die  sorg- 
Altige  Beaoktong  der  Abweielmngea  in  den  F»ctio- 
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er  bittet  ersdireckt  Hin  Gnade ;  er  widerruft  sone  Irr- 
thümer;  nwii  Tührt  ihn  aus  dem  Bade.  Am  andern 
Morgen  spriclit  er  wieder  verkehrt.  Die  Doudie  wird 
verordnet.  Q.  erschrickt  und  verspricht  nie  mehr  an 
seine  fixen  Ideen  zu  denken,  sondera  zu  arbeiten.  Kr 
h&lt  Wort  und  wird  nach  4  Monaten,  geheih  entlas- 
sen.) —  Reisen,  Musik,  Tanz  werden  noch  als  heil- 
same Mittel  bezeichnet. 

(Der  BMchluss  dos  Jahrgani^  1843  im  nächaten  Hefta.) 
Flemming. 


Beinerkling. 

Die  Häufigkeit  des  roligidsen  Wahnsinns  und 
besonders  der  Dämonomanie  in  der  bis  vor  Kurzen 
unter  der  Leitung  der  barmherzigen  Schwestern  ste- 
henden, von  Liaieu  bis  dahin  überschwenglich  geprie- 
senen, von  Sachverst&ndigen  (bei  ^ler  Anerkennung 
der  gewohnten ,  in  diesem  Fall  dennodi  höchst  bewun- 
dernswerthen  KruSt  und  Ausdauer  der  Schwestwn  für 
Erhebung  des  Instituts  zum  hfichsten  Grade  der  Ord- 
nung, des  WohlsUndes  und  der  Grösse  aus  dem  Schutt 
und  der  Zerst&rung),  mittelmässig  und  mangelbafl  be- 
fundenen Irren  -  Aufhewahrnngs  -  Anstalt  zu  Mar^- 
Tilte,  ist  eine  in  mehrseitiger  Beziehung  beaiditens- 
werthe  Erscheinung.  Es  fragt  sich  zunächst :  oh 
in  den  Irrenanstalten,  wo  barmherzige  Schwestern  wal- 
ten, die  religiösen  Wahnünnsformen  etwa  verhältnifts- 
m&ssig  häufiger  vorkommen,  sodann:  ob  nicht  über- 
haupt in  Frankreich,  selbst  in  Paris,  und  in  andern 
liändem  in  Folge  der  wiedererwachten  und  erweckten 
religiösen  Bewegungen  jene  Sedlenkronkheiten  im  Zu- 
nehmen seien;  die  weitere  Frage:  ob  mehr  bei  Ka- 
tholiken oder  Protestanten  —  lässt  sidi  erst  bei  Fest- 
stellung der  statistischen  Verhältnisse  katholischer  und 
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protestanlisdiet  Seelenkrauken  nicht  blos  in  den  ein- 
z«liien  Irrenanstalten,  Bondorn  in  den  einzelnen  Staa- 
ten, einigermassen  sicher  beantworten.     Einzelne  No- 
tizen,  wie  die  aus  Mareville,    und  die   kürzlich  aus 
dem  neuesten  Medicinal-Vcrwaltungsbericht  eipes  fast 
ausschliesslich  von  Katholiken  bevölkerten  Preussischen 
Re^crungs  -  Departements  zu  unserer   Kenntniss  ge- 
langte,, nämlich  dass  von  den   in   den  letzten  Jahren 
wahnsinnig  gewordenen   und   der  dortigen  irrenanslalt 
überlieferten  Kranken  die  meisten  an  religiöser  Mono- 
manie   leiden,     beweisen   noch  lange  nicht  die  z.  Z. 
überwiegende  Zunahme   religiösen  Wahnsinus  bei  den 
Katholiken.     Jedenfalls  sind   anderweitige  Data   wün- 
schenswerth   und  werden,   wenn  auch  nur  in  wenigen 
Zeilen,    erboten.     Die   Zeitschrift  wird  aus  dem  ein- 
gegangenen Material  mit  der  Zeit  ihrer  eigenen  Ent- 
wicklung schon  die  Resultate  entwickeln  und  darlegen. 
Dass  christliche  Religion,   Religiosität  an  und  Cur 
sich  nicht  zu  den  Ursachen  von  Seelcnkrankheiteo  ge- 
zählt werden  dürfe,  versteht  sich  übrigens  von  selbst. 
Der  religiöse  Wahnsinn  wird  vielmehr  veranlasst  durch 
einen  in  Folge  der   verschiedenartigsten  äusseren  und 
innren    Motive     faervorgemrenen     religiösen     Kampf, 
Zwiespalt  und  Widerspruch,    welcher  aber  im  Inner- 
sten des  Gemüths  durdi  den  ächten  Geist  der  Reli- 
^on  nicht  überwunden  und  versöhnt  wird,    wodurch, 
gleichwie  durch  die  begleitenden  hSrpertichen  Krank- 
heits^Potenzen ,    die  Seele^   selbst  die  edler  genrtela, 
erkrankt  mit  den  Symptomen  religiöser  Wahnvorstel- 
lungen.    In  Zeiten,    wo  religiöse  Bewegungen,   Stre- 
bungen  und  Ersdiütterungen   ganze  Staaten  und  Völ- 
ker durchdringen,    müssen    natürlicli   jene  Opfer    aus 
inneren  und  äusseren  Gründen   zahlreicher   und  maD- 
nigfaltiger    vorkommen.       Die    grossen    Epochen     dor 
Weltgeschichte   haben   stets  ihrem   Geiste   und   Inhalt 
entsprechende  Seeleukrankheitsformon   in   Fülle  abge— 
setzet.     Aus   der  Geschichte   der  Seelenkrankheiten    im 
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Grossen,  aus  der  Qeschiehte  der  Volke  -  Seelenkrank- 
heiten lässt  sich  rückschliessen  auf  den  herrschenden 
Genius  der  Zeit 

Gar  nicht  selten  übrigens  sind  die  religiösen  Sym- 
ptome bei  Seelenkranken ,  wenn  auch  nicht  zuftllig, 
doch  unwesentlich  in  Hinsicht  auf  die  Kurmethode,  bis 
zur  Aeconvalescenz.  So  z.  B.  ist  es  in  so  weit  bei 
manchen  Formen  der  aus  materieller  Hypochondrie  eich 
entwickekden  Melancholie  ziemlich  gleichgültig:  ob 
der  Kranke  sich  vom  Teufel  oder  von  der  Polizei  ver- 
folgt wähnt,  ob  er  fürchtet:  die  Nase,  das  Vermögen 
oder  die  Ehre  zu  verlieren,  von  Andern  vergiftet  zu 
werden,  oder  an  allem  Uebcl  und  aller  Verschwendung 
auf  Erden  Schuld  zu  sein.  Durch  Hebung  des  Abdo- 
minalleidotts  wird  die  allgemeine  krankhafte  Verstim- 
mung und  Depression  des  Qemeingefübls,  des  Selbst- 
gefühls und  des  Gemüths  gehoben,  die  Gebilde  beider, 
die  Wahnvorstellungen,  verschwinden,  tmd  es  bedarf 
zur  völligen  Wiederherstellung  des  Kranken  zuletzt 
nur  noch  der  Aufklärung  seines  Verstandes  über  et- 
waige, die  besonderen  Wahnideen  vermittelnde  Irr- 
thümer. 

Es  giebt  daher  oberflächliche,  leicht  zu  heilende, 
nnd  tiefere,  schwer  zu  heilende  religiöse  Wahnsinns- 
formen. Schon  allein  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Erkenntniss  dieses  Unterschiedes  und  der  Einleitung 
des  angemessenen  Heilverfahrens  ist  es  heilige  Pflicht, 
jene  Unglücklichen  nicht  als  präsumtiv  unheilbar  so- 
gleich einer  Irren-P^e^eanetalt,  sondern  einer  Irren- 
HetVanstalt  zu  überliefern,  in  welcher  Zweck,  Mittel 
und  Kräfte  sich  vereinigen,  um  einerseits  durch  Be- 
seitigung der  liSrperlichen  Ursachen,  andrerseits  der 
in  unklaren  verkehrten  Ansichten  über  Religion  lie- 
genden geistigen  ViBAchea  des  religiösen  Wahnsinns, 
welcher  als  das  Product  dieser  beiden  Factoren  ge- 
rade eine  Seelen- Krankheit  ist,  die  Unglücklichen  ra- 
tionell zu  behandeln  event.  zu  heilen. 
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Eben  90  wenig  wie  die  Religion,  ist  die  Civilisa- 
lion  an  und  für  sieh  ale  Ursache  der  Scclenkrankhrä- 
len  anzuklagen,  sondern  lediglich  in  Folge  der  einer- 
Beits  mit  derselben  unausbleiblich  gegebenen  neuen 
mfichtigen  Einflösse  auf, das  physische,  moralische,  in- 
tellectuelle  und  sociale  Leben  der  Individuen  »od  der 
andeVerseits  dadurch  erzeugten  und  iinlerhaltcnen  na- 
türlichen und  socialen  Leide n seh a den ,  aus  welchen, 
als  psychischen  Leiden,  psychische  Krankheiten  -sich 
so  lekht  und  hKuftg  entwickeln. 

Wenn  die  Wichtige  Bemerkung  in  dem  vorhin  an- 
geführten Medicinal  -  Verwaltungsbericht,  dass  es 
'  scheine,  als  nehme  die  Zahl  der  Blödsinnigen  ab, 
wfihrend  die  der  Wahnsinnigen  im  Steigen  bcgrifTen 
sei,  richtig  ist,  so  bestätigt  sie  die  Ansicht,  dass  die 
Ziunahmc  der  Wahnsinnigen  Folge  der  Nebenwirkun- 
gen der  Civilisation ,  die  Abnahme  der  Blödsinnigen 
Folge  der  Hauptwirkungen  der  Civilisation  sei,  und 
Bwar  sowohl  durch  grössere  öffentliche  Sorge  für  Hei- 
lung dor  Seelen  kranken  und  dadurch  bewirkte  Ver- 
hütung und  Verringerung  des  l^ebergangs  in  Blödsinn, 
als  auch  durch  allgemeiner  verbreitete  Erziehung  und 
Bildung  und  dadurch  vorgebeugte  Entwicklung  man- 
cher Formen  von  Blödmnn. 

Domeroic. 
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Deutsche. 
Mopp  (Dr.  G.  J-,  prakt.  Arzt  zu  Pfarrkirchen  in  Nie- 
derbayem},  kurze  Beschreibungen  mehrerer  Irren- 
anstalten Deutschlands^  Belgiens,  Englands,  Schott- 
lands und  Frankreichs.  Erlangen  (Palm  und  Enke) 
1844.    IV  u.  18«  S.  8. 

(Der  Hr.  Verf.  übergiebt  in  diesen  Bl&tlem  „das 
Resultat  einer  in  Folge  Ministcrial-Hescripts  vom  M. 
Jan.  1811  zum  specielteo  Schüre  des  Besudies  von 
Irrenanstalten  unternommenen  Reise."  Weder  in  des 
Verr.  Ansicht  über  Wesen  und  Sitz  der  Geisteskrank- 
heiten und  deren  Behandlung,  auf  den  ersten  8  Sei- 
ten leichtfertig  hingestellt,  noch  in  den  kurzen  Be- 
schreibungen der  84  Irrenanstalten  findet  sich  irgend 
et%va8  Neues,  da  die  l&ugsten  zumeist  nur  ans  Aus- 
zügen von  Jahresberichten  und  Abdrücken  von  längst 
bekannten  Statntcn,  Reglements,  Instructionen  n.8.w. 
zusammengesetzt  sind.  Das  am  Schluss  gegebene 
Verzeichniss  der  bekanntesten  Irrenanstalten  Deutsch- 
lands ist,  abgesehen  von  eiszclnen  H&ngcin,  eine  ange- 
nehme Zugabe,  da  sie  wenigstens  dem  Ref.  die  Namen 
von  einigen  Irrenanstalts-Aerzten  zuerst  kenn eiL  lehrte. 
Das  Neueste  und  Beste  der  ganzen  Schrill  ist  die 
Versicherung  (S.  8),  dass  auch  in  Bnyern  für  Irren- 
wistahen  durch  des  Königs,  im  Abschied  für  ^ifJUtide- 
Versammlung  vom  »5.  August  1843.  IV.. 
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„gegebenes  Machtwort  eine  segensreiche,   glanzvolle 
Zukunft  sich  entfalte,  und  das  Reich  musterhafte  und 
jeder  Anforderung  der  Technik  und  Wissenschaft  ent- 
sprechende Anstalten  erhalten  werde."  — ) 
Graff  (Dr. ,  Grossh.  Hess.  Mediz.  Dir.)  und  Siegmauer 
(Dr.  Grossh.  Hess.  Geh.Med.  Rath),  einige  Worte  zur 
Beurtheiluug  des  Wahnsinns  überhaupt  und  des  Säu- 
fer-Wahnsinns insbesondere,    in  nied.-gerichtl.  Be- 
ziehung ;  nebst  einem  Anbange  u.  s.  w.     Wiesbaden 
1844     IV  u.  82  S.  8. 
(Eine   Vertheidigungs  i-   und   Angriffs -Broschüre, 
welche  mehr  wegen  ihrer  persönlichen,  trüben  Verau-  ~ 
lassungen,  als  wegen  ihrer  wissenschaftlichen  Bedeu- 
tung ein  ungewünsehtes  Interesse  in  Anspruch  mmmt.) 
Widie  (Dr.  E.  C,  Arzt  au  Blcckede),    Ve/rauch  einer 
Monographie  des   grossen  Veitstanzes  und  der  un- 
willkührlicben  Muskelbewc^ogen ,  nebst  Bemerkun- 
gen über   den  Taranteltanz  und  die  Beriberi.    Lpz. 
(F.  A,  Brockbaus)  1844.     XXX  u.  486  S.    8. 

(Ein  ernstes,  der  alten,  ja  fast  veralteten  deut- 
schen gelehrten  Medicin  würdiges,  selbst  nach  flüch- 
tigem EmbHck  Achtung  gebietendes,  dauerndes  Werk. 
Möge  des  Hn.  Verf.  Wunsch  einer  gründlichen,  ge- 
rechten Kritik  seiner  Arbeit,  zu  beider  Ehre,  baldigst 
erfüllt  werden!} 

Ausländische. 
Report  tenth  annual  of  the  Trustees  of  the  State  Lu- 

natic  Hospital    at  Worcester,    Dec.    184«.      Boston 

1843.    115  S.  8. 
(PTicht  im  Buchhandel.     Statistische  Zusammm- 
Blellung    eines    zehnjährigen  Durchschnitts.     Die  Ar- 
beitskraft  der  Anstalt  ist  ausserordentlich  entwickelt. 
Von  430  Patienten  besuchten  fast  400  die  Kirche.) 
Ileport  of  the  Trustees  of  the  States  Lunatic  Asylums 

Albany  184a    «31  S.  .  ■ 
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(Auch   nicht  im   Buchhandel.    Bespricht  ausführ- 
lich alle  Irrenanstalten  Nordamerika's.) 
Pagen  (J.  M.),    The   med.   Jurisprudence    of  insanity. 
Glasgow  1843.   8. 

Sampaon  (M.  B.),  Criminal  Jurisprudenco  considered  in 
relaüon  to  cerebral  Organisation.   See.  edit.  with  con- 
siderables  additions.     London  1844.  8.  (5  sh.) 
Priehard  (J.  C),  On  the  difTerent  Forms  or  Insanity 

in  Helation  to  Jurisprudencc.  1  Vol.  12.  1844.  (5sh.) 
Pettigreto  (T.  J.,  früher  Bibliothekar  des  Herz.  v.  Sus- 
scx),    On  snpcrstitlons  connected  with  the  history 
and  practice  of  medecine  and  surgery.   London  1844. 
a    1  Kpf.  (7sh.) 
Gleichzeitig:   sind    merkwürdiger    Weise   ähnliche 
Werke  in  Deutschland   (Soldan)    und    in    Frankreich 
(Salverle)  erschienen.     P,   sagt,    dass  Quadratur   des 
Zirkels,  Vervielfäkigungdes  Wijrfels,  Perpetuum  mo- 
bile, philosophischer  Stein,  Magie  und  Astrologie  mit 
Recht  zwar  die  6  Narrheiten   der  Wissenschaft  ge- 
nannt^ aber  doch  auch  zu  Woblthaten  für  die  Mensch- 
heit geworden   seien,    indem    sie   zu  wichtigen  Ent- 
deckungen geführt  hätten. 

Der  Herr  Verf.  erzählt  eine  ,,Bonderbare"  Art 
in  Cornwallis  die  Irren  zu  heilen,  welche  nicht  we- 
sentlich verschieden  ist  von  dem  durch  Flemming  aus 
Mareville  (S.  336..  37)  mitgctheilten ,  schon  vor  Helmont 
bekannten  Verfahren.  Nämlich  man  stellt  den  „Nar- 
ren" ao  ein  viereckiges  Wasserbassin,  gefüllt  mit  dem 
Wasser  aus  dem  Brunnen  St.  Nun.  Der  Kranke,  nicht 
ahnend,  was  mit  ihm  vorgehen  soll,  erhält  plötzlich 
einen  gewaltigen  Stoss  gegen  den  Magen,  welcher  ihn 
ins  Wasser  stürzt,  aus  welchem  er  abwechselnd  wie- 
der herausgezogen  und  hineingestossen  wird,  bis  er,' 
g&nzhcb  geschwächt,  endlich  ruhig  geworden  ist.  Als- 
dann führt  man  ihn  in  die  Kirche,  wo  man  gewisse 
Gebete  absingt.    (Monit.  No.  63.  3.  März  1844.) 
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Ein  modernes  Curiosum  anderer  Art  ist: 
J.  P.  de  Lasiaht  -  ßachoue  Les  rem^des  de  l'&me  et 
les  remedcs  du  corps,  ou  preuves  materielles,  que 
la  med.  morale  psycho  -  caihaliiiue  et  la  mrfd.  ;»%- 
»itfue  ^iectrochimitfue  sonl  Ics  scules  m^decines  qui 
Mint  vraieB.   Paris  1844.   18'/«  Bog.  8.  I-Taf.  (7  fr.) 


Wir  reihen  hieran  einige  bibliographische  Notizen 
über  andere,  wirklich  materielle  Gegenstände: 
Leeanu   Documens   scientifiques  et  administratirs  con- 
cernant  l'emploi  des  chlorures,  ou  liqueur  de  Ltibar- 
raque.    (Zur  Desinfection  verpesteter  Räume.) 
Es  werde  bei  dieser  Veranlassung  die  Nachricht 
mitgetheilt,    dass  nach  Bouatingauli't  sehr  günstigem 
Berichte    das  Problem    der   Desinfection    der   AbtriUe 
durch  die   Methode  von  Sirey.    Anwendung  eines  Ge- 
menges von  Kohle  und  einem  »cktoefehauren  Metall~ 
talze,  z.B.  Schwefels.  Eisen,  gelöset  scheint. 
itArcet  Amelioration  du  regime  alimentaire  des  höpi- 
taux,    des  pauvres  et  des  grandes  rcunions  d'hom- 
mes,  vivant  un  commun.     Paris  1844.    l%Bog.  8. 
Früher : 
ttArcei  Collection  des  m^moires  relalifs  ä  Tassainissc- 
ment  des  ateliers,  des  ^diöces  publique»  et  des  ha- 
bitations  particuliiires,    publ.   dans    le    cours   de  30 
annde«,   revue  par  fauteur  et   mis   en   ordre   par  B. 
Grouvelle.    Par.  1843.  1  Vol.  4.  Ätl.  87  pl. 
Die   Hälfte  des   von    der   Redaction    der  Annales 
dllygiioe  etc.  ausgesetzten  Preises  hat  erhalten: 
Dr..  Poumet  wegen  sein»  r^cher«hes  bot  la  ventUatiwi 
dans  les  höpitaux, 
eine  Arbeit,  welche  in  dem  theoretischen  ThcUe  voll- 
ständiger sein  soll,  als  in  dem  praktischen,  und  indem 
ten  Hefte  der  Annalen  d.  J.  abgedruckt  werden  wird. 
inen  Vergleich  wird  sie  wohl  nicht  aushalten  können 
it  dem  Werke  von  dem  Edinburgher 
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Dr.  Reid  (D.  B.),  Illustratioos  oF  the  thcory  and  practice 
of  Ventilation.  London  (Longinans)  1844.  451  S.  8. 
Mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten. 

Eine  motivirte  Hinweisung  auf  die  Vortreflüch- 
kcit  dieses  Werks  findet  sich  in  No.  85  der  Sponer- 
schen  Zeitung  d.  J.,  deren  Redaction  wir  ja  überhaupt 
80  viele  Novit&ten  der  ausländischen  neuesten  Biblio- 
grai^ie  verdanken. 

Als  wichtige  Monographie   über   das   System   der 

Ventilation  darf  nicht  übergangen  werden : 

Faraday  Abh.  über  die  Vtmtilation  der  Oel-  und  Qas- 

Lampen,   vorgetr.   im    Institut   Roy.  7.  April   1643, 

mitgeth.  in  der  lütter.  Gazette  und  extrah.  in:  KM. 

untv.  de  Oeneve  No.  M.  Aug.  1843. 

Nachtrag.  .  Während  der  Correctnr  ist  eingegangen : 
Wendt  (Dr.  Job.)  Das  Selbstbewusstsein  forensisch  anf- 
gefasst.  Breslau  (Grass,  Barth  und  Comp.)  1844 
100  R  8.  (15,Sgr.) 
Seunig  (Dr.  Franz,  ord.  Hülfsarzt  des  Civ.  Kranken- 
hauses zu  Triest)  Heber  Irrenanstalten,  dcrenBe- 
gründung  und  Eiorichtung.  Wien  (Kaulfuss  Wittwc 
U.8.W.)  1844     IV.  41.  gr.  8.  Dw, 
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Mit  Rücksicht  auf  die  von  Fl.  im  Auszuge  mit- 
gclheilten  statistischen  Notizen  und  Folgerungen  über 
Irre  und  Tanbstumme  in  den  Vereinten  Staaten  von 
Nordamerika  nach  Ramon  de  Sagra  (S.  389),  an  de- 
ren durchgehender  Kchtigkeit  wir  nach  aller  Analogie 
und  Erfahrung  zweifeln  müssen,  werde  hier  die  betr. 
Tabelle  aus  dem  American  Almauac  für  1843  (S.  168 — 
.69)  ~  einem  Staalskalender,  dessen  conoentrirt  prakti- 
scher Einrichtung  und  Wichtigkeil  wir  nichts  Aehn- 
liches  an  die  Seite  zu  setzen  haben  —  mitgethölt. 


Wahn-  und  Blödsinnnige,  Blinde  und 

Die   folgeude  Tabelle ,    Eorgfällig  zusammengeElellt  uacb  dem 
BfSdsiDDigen,  Blinden  und  Taubstnmmen  nebst  ihrem  Verbältnisa 
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Staaten. 

^1 

1 

K   B 

11 

ft 

S 

1 

ll 

' 

^g 

&s 

o 

£ 

> 

Maine 

537 

94 

631 

501,793 

1  21.     786 

N.  Hampshire 

486 

19 

505 

284,574 

1  zu      564 

»,071 

200 

1,271 

737,699 

1  XII      580 

Bfeode  Island 

203 

13 

216 

108,830 

l  zu      504 

Connecticnt 

498 

44 

542 

309,978 

1  zu      572 

VermoDt 

398 

13 

411 

291,948 

1  zu     710 

New  York 

a,146 

194 

2,340 

2,428,921 

1  »1  1,038 

New  Jersey 

369 

73 

442 

373,306 

1  zu      845 

1,946 

187 

2,133 

1,724,033 

1  zu      808 

Delaware 

52 

28 

80 

78,085 

1  zu      »7« 

Maryland 

387 

141 

528 

470,019 

1  zu      690 

Virginia 

1,048 

384 

1,432 

1,239,797 

1  zu      866 

N.  Carolina 

580 

221 

801 

753,419 

1  zu      941 

S.  Carolina 

376 

137 

513 

594,398 

I  zu  1,159 

Georiila 

293 

134 

427 

691,392 

I  zu  1,619 

Alabama 

232 

125 

357 

590,756 

1  au  1,655 

MiMiaaippi 

116 

82 

198 

375,651 

1  zu  1,897 

I,onisiana 

55 

45 

100 

352,411 

1  zu  3,524 

699 

152 

851 

829,210 

1  zu      974 

Kentucky 

795 

180 

975 

779,828 

1  zu      800 

Ohio 

1,195 

165 

1,360 

1,519,467 

1  zu  1,117 

Indiana 

487 

75 

562 

685,866 

I  zu  1,220 

Ullnois 

213 

79 

292 

476,183 

1  zu  1,631 

HisMuri 

201 

68 

270 

383,702 

1  zu  1,421 

Arkansas 

45 

21 

66 

97,574 

1  zu  l,4ffi 

Michigan 

39 

26 

65 

212,267 

1  zu  3,266 

Florida 

10 

12 

22 

54,477 

1  zu  2,476 

Wisconsin 

8 

3 

11 

30,945 

]  zu  2,813 

Iowa 

7 

4 

11 

43,112 

1  zu  3,919 

D.  of  Colpmbia 

14 

7 

21 

43,713 

1  zu  2,082 

Total 

14,508 

2,926 

17,434 

17,063,353 

1  z«      979 

Weisse  Taubstumme  unter  14  Jahren  t,919 

Weisse  Taubstumme  über  14  J.  und  unter  25  J.  2,056 

Weisse  Taubstumme  fiber  25  Jahre           .  2,707 

Wahn  -  u.  Blödsinnige  Cweisse)  unter  Offentl.  Anflicht  4,329 

Wahn-  u.  Blödsinnige  (weisse)  unter  Privat-Aufsicht  10,179 

Wabn  -  u.  Blödsinnige  (farbige)  unter  fiffentl.  Aufsicht  83$ 

Wahn-  n.  Blödsinnige  Cfarbige)  unter  Prlvat-Aufsicht  2,093 
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Taubstuonue  in  den  Vereins  -  Staaten. 

CeDsns  von  1840,    legt  dar  di«  ganze  Zahl  der  Wahn-  und 

zn  der  BeT^lIcernng  in  jedem  Staate  und  Territorium. 
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■o 

Isff 

1 

Ä 

i!? 

3 

B 

.1 

BS 

1 

1 

1=1 

111 

II 

j  i 

a   sS 
■g    1 
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ISO 

10 

190 

1  zu  2,641 

222 

13 

235 

1  zu  2,139 

153 

3 

156 

1  211  1,824 

181 

9 

190 

1  zu  1,498 

308 

22 

330 

1  zu  2,235 

273 

17 

290 

1  zu  2,544 

63 

1 

64 

1  zu  1,700 

74 

3 

77 

i  zu  1,413 

143 

13 

156 

1  zu  1,987 

309 

8 

317 

t  zu     978 

101 

2 

103 

1  zn  2,843 

135 

2 

137 

1  zu  2,131 

875 

91 

966 

1  an  2,51* 

1,039 

68 

1,107 

1  zu  2,194 

126 

26 

152 

i  «p  2,456 

164 

15 

179 

1  zu  2,086 

540 

96 

63« 

1  zu  2,711 

781 

51 

832 

i  za  2,072 

15 

18 

33 

1  zu  2,366 

45 

8 

53 

1  zu  1,473 

165 

91 

256 

1  zu  1,836 

178 

66 

244 

1  zu  1,926 

426 

466 

892 

1  zu  1,390 

453 

150 

603 

1  zu  2,056 

213 

167 

390 

1  zu  1,932 

280 

74 

354 

1  zu  2,128 

133 

156 

289 

1  zn  2,056 

140 

78 

218 

1  zu  2,727 

136 

151 

287 

1  zu  2,409 

193 

64 

257 

1  zu  2,690 

113 

96 

209 

1  zu  2,827 

173 

53 

226 

1  zu  2,614 

43 

69 

112 

1  zu  3,354 

64 

28 

92 

1  zu  4,088 

37 

36 

73 

1  zu  4,828 

42 

17 

59 

1  zu  5,979 

255 

99 

354 

1  zu  2,342 

291 

67 

358 

1  zu  2,316 

235 

141 

377 

1  zn  2,068 

400 

77 

477 

1  zu  1,635 

372 

33 

405 

1  zu  3,752 

559 

33 

592 

1  zu  2,568 

135 

19 

154 

1  zu  4,454 

297 

15 

312 

1  zu  2,198 

86 

10 

96 

1  zu  4,9«0 

155 

24 

179 

1  zu  2,660 

82 

42 

124 

1  zu  3,094 

126 

27 

153 

1  zu  2,508 

26 

8 

34 

1  zu  2,870 

40 

2 

42 

1  zu  2,328 

25 

4 

29 

1  au  7,320 

31 

2 

33 

1  zu  6,432 

9 

10 

19 

1  zu  2,867 

14 

2 

16 

1  zu  3,405 

g 

0 

9 

1  zu  3,438 

5 

0 

5 

1  zu  6,189 

3 

3 

6 

1  zu  7,185 

10 

4 

14 

1  zu  3,079 

6 

9 

15 

1  zu  2,914 

8 

4 

12 

1  zu  3,64S 

5,024 

1,892 

6,916 

1  zu  2,467 

6,682 

977 

7,659 

1  zu  2,228 

Die  Tabelle  weiset  nach,  das«  dieae  Ungliiclilichen  In  sehr 
nugleichen  Verhaitnisaen  in  den  verschiedenen  Staaten  vorkom- 
men; alleiu  bei  dem  fluctuirenden  Zustande  ilirer  Population  ist 
.  es  nnmSglicIi ,  irgend  allgemeiue  Folgerungen  aus  diesem  Fa- 
ctum zu  ziehen. 
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Aus  der  in  der  Einleitung  erwäbDlen  ausgoseicb- 
neteu  Irremtatütik  des  Herzogihumt  BrauHschwtig, 
mitgetheilt  von  demSten  Arzte  der  Irreoauslall ,  Mant- 
feld,  in  dem  Januar -Heft  d.  J.  der  Oppenheim'schen 
Zeitschrift  f.  d.  ges.  Medizio,  entnehmen  wir  folgende 
slafistische  Notizen  mit  dem  Bemerken ,  doss  die  Zäh- 
lang, von  dem  Dr.  Mansfeld  und  dem  Isten  Arzte  der 
Anstalt  Dr.  Franhe  veranlasst,  vom  October  1841  bis 
1842  geschah. 

Anzahl  der  Irren. 
lu  ft-eiem  Verkehr:  S16U.,  SOSW.,  zus.  418.    In  der 
.     Irrenanst.:  38  M.,  32  W.,   zus.  70.:   Summa  254  M. 
234  W.     Uoberh.  488. 
Eheliche  Verhültnisse. 
Verheirathet  39  M.,  35  W.,  zus.  74.     Unverh.  216  AI. 
178  W.,   zus.  394.     Verw.  8  M-,    19  W.,    zus.  27 
Gesch.  2M.,  1  W.,  zus.  3. 
Form  des  Irrseins. 
Tobsucht  14M.,  11  W.,   zus.  25.     Wahns.  30 M.,   42 
W-,  zus.  72.     Mel.  14  M.,  24  W.,   zus.  3a     Bl&ds. 
190  M.,  163  W.,  zus.  3^. 
Dauer  des  Irrseins. 
Tobsucht  bis  zu  5  Jahren   11;  längere  Zeit  14. 
Wahns.       --5-26;-  -46. 

Helancfa.     -     -    5      -         16;        -  -     22. 

Blüdsinn     -     -    5      -        75;         -  -278. 

Qebome  oder  von  Kindheit  an  Bl&dsinnige 

M.124,  W.92,  Summa  216. 
BpUeptische  unt.  d.  Irren :  -  25,  -  29,  -  54. 
Verh^Dtss  der  Irren  zu  der  Bevölkerung:    Einw.  des 

HerzQgth.  262,948.    Verh.  =  1:539. 
Exlremesind :  Kr.  Blankenburg,  Amt  Hassenfelde  1 :  248V9 
-  Gandersheim     -    Lutter  1:7^ 

Qesehlechlsverhältntss.  . 

M&nnl.  zur  männl.  Bevölkerung  (130,100)  wie  1  ;512. 
Weibl.     -    wdbl.  -  (132,84.1)  wie  1:568. 

Religionsverbältnisse :  Evang.  z.  evang.  Bovölkg. 
=  1:538;  Kath.  z.  kAth.Bev.  =  1:800:  Jud.z.iud.  Bev. 
=  1:37«. 

Verhältnisse  der  Epileptischen 
zu  den  Irren  überhaupt  =  1:9. 
der  männl.  Epil.  zu  den  männl.  Irren  =   l:]Oyf,. 
-     weibl.     -        -     -     weibl.       -       =  l:a 
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Wir  wfinseheii  und  hoffen  mit  den  Herren  Aerzten 
der  Braunschweiger  Irrenanstalt,  dass  diese  in  wissen- 
schafllicher  und  administrativer  Hinsicht  bo  wichtige 
als  beachtenawerlhe  Grundlage  des  Zustandoa,  der  Zahl 
und  Verhältnisse  der  Irren  im  llerzogthum  auf  zeit' 
und  sachgcnifisse  Fürsorge  derselben  einen  wohlth&tigen 
Einfluss  üben  werde. 


Der  Bau  der  neuen  Irrenheilanslalt  (ur  daa  Her- 
zoglhum  Naaaau  (Schuberg)  geht  in  diesem  Jahre 
rasch  vorwärts.  Der  Hauptbau  für  die  M&nuer  kommt 
»icher  unter  Dach.  An  der  entsprechenden  Abtheilung 
füir  die  Krauen,  ebenfalls  in  einem  ganz  getrennten 
Bau,  worin  aber  auch  die  Küche  und  Wohnung  des 
VerA^'altcrs  sieb  befinden  soll,  ist  im  April  das  Fun- 
dament gelegt  worden.  Das  für  Tobsüchtige,  Unrein- 
liehe U.S.W.  projectirteOebäude,  so  wie  die  besondere 
Wohnung  für  den  Director,  s<rilen  im  nächsten  Jahre 
in  AngriF  genommen  werden.  —  In  Popp'»  Schrin: 
über  Irrenanstalten  ist  S.  49  eine  Skizze  der  Buf- 
eiscnform  der  Anstalt  angedeutet.  Von  dem  Director, 
Geh.  Horrath  Lindpaintner ,  wird  demnächst  eine  aus- 
luhrliche  Geschiebte  der  £berbacher  Irrenanstalt  im 
Druck  erscheinen. 


Mit  den  Vorbereitungen  zur  Errichtung  einer  Irren- 
anstalt lür  das  Grossh  erzogt  hu  m  Weimar  dürften  noch 
Jahre  vergehen,  da  dieselbe  nicht  allein  für  das  GH., 
sondern  auch  für  die  Herzogt.  Sächsischen  Laude  ge- 
meinschaftlich bestimmt  werden  soll,  mithin  die  com- 
plicirten  Vorhältnisse  und  Interessen  der  definitiven  Ei- 
nigung und  Bescfalussnahme  über  das  Project  erhebliche 
Schwierig kdten  in  den  Weg  stellen.  —  Auf  das  be- 
stehende Irren-InStitnt  zu  Jena  sind  für  die  nächsten 
Etats- Jahre  1,634  Thir.  Cl  Gr.  6  Pf.  bewilhgt  worden. 


Die  in  Btitavla  für  geisteskranke  Chinesen  und 
Malayen  bestimmte  Anstalt  —  rumu  KiHoa  malayisch 
—  besteht  aus  einem  auf  drei  Seiten  von  vierstöcki- 
gen Häusern  eingeschlossenen  Hof,  der  Üflern  Ueber- 
schwemmungen  ausgesetzt  ist,  so  dass  sich  die  Com- 
ffiMMon  durch's  Wasser  tragen  lassen  muss.  In  den 
rechts  gelegenen  Häusern  sind  die  Chinesen,  in  den 
mittleren  die  Halayen  und  links  die  weiblichen  Irren 
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■i>ru..ii,     zusuMüen    ODgefiUv   3i  —  M.       Das 
■>L  unsauber  and  ärmlich- 
t  [iter  den  Chioesen  nndMaUvea  ^«tt  «simGui- 
wenig  Wahamnmge,  me'iMt  bejakrtr.  dnchOpimt 
..;  UesclilecbtMui8«cbweiruiigBJddainnge.  DieKrank- 
lii.'il»t'ornicD  der  Malayenhabeo  etwas FiaM^re»,  Scfaaa- 
ri<'o8,  die  Chinesea  sind  gleich  Fagodcs.    Die  \%>i]ier 
n'arcii  Tniher  meist  Tüizeriniien  —  itwijmm  in  Batavia. 
Sic   tanzen  in  Ga^l-  und  Wirthshäosem  ^id  sachen 
auf»  raranirleate  die  Sinnlichkeit  zo  reizen  ind  zn  be- 
friedigen.    (Ans  Dr.  ßirhmeyer  ia  Xürnberg:  Xotizen 
über  das   Irrenhaus  für  Chinesen    und  Malayen,    das 
Si»ital  und  die  Behandlung  der  am  häufigsten  vorkom- 
menden Krankheiten   zu   Batavia,    in  Grabau  Repert. 
U.8.W.  Neue  Folge  B.  L  No.  2.  1844.) 


Ein   enormer    Folio-Band   von    nahe  500  Seiten,  . 

ganz  besäet  mit  unzäbhgen  Columneo  von  Chiffern, 
ist  BUS  der  Presse  der  Königl.  Druckerei  zu  Paris  her- 
vorgegangen. Es  ist  der  erste  Band  dieser  Art  für 
die  HtatisLik  Frankreichs,  welchen  das  Uandels-Mini- 
sterium  veröffentlicht.  Das  Werk  ist  in  verschiedene 
Capitel  sotheilt,  von  denen  das  eine  die  irren  umfasst, 
anJoro  ULO  Findelkinder,  die  Krankenbauser.  Ueber 
die  Hesultate  dieser  letzten  Abtheilung  giebt  das  Ja- 
nuar-IIoft  der  Annal.  d'hygicnc  pubL  et  de  mddec.  1^'g. 
86  —  93  ein  kurzes  Hesum^.  In  den  1^18  Hospitä- 
lern Frankreiclia  wurden  von  1839  — 1841  aufgenom- 
mou:  1,288,356  Individuan.  Bestand  Ende  1841  war: 
106,055.  Die  Ausgabe  betrug  1840:  58,223,000  fir-,  die 
Einnahme  62,622,000  fr. 

Die  mittloreo  Durcbachnittskosten  eines  Kranken 
betrugen  1840:  96  fr.  56  C,  das  Maximum.  Die  Aus- 
gabe des  Depart.  der  Seine  stieg  1840  auf  das  Max. 
von  15,lß5,O0O  fr.,  die  Einnahme  auch  auf  das  Max. 
von  15.638,000  fr.  Die  mittleren  Durchschniltskosten 
eines  Kranken  betrugen  130  fr.  59  Cent. 


Von  dem  General  -  Coaseil  der  Seine  wurde  in  der 
Sitzung  vom  27.  Oclob.  v.  J.  unter  Anderm  bescfatos- 
sGii,  dass  fiir  die  Irren  von  Paris  die  Hospices  die 
tliUne  der  Lasten  zahlen,  und  dass  die  andere  Hälfle 
übernommen  werde  >,,  von  der  Stadt,  Vs  von  dem 
UoparL     Angeuonmen  warde  aucb  vorläufig  das    von 
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der  Administration  vorgelegte  neue  Reglement  für  Zu- 
lassung nicht  gefährlicher  Irren  in  Irrenanstalten,  je- 
doch mit  dem  Bemerken,  dass  den  Behörden  grosse 
Vorsicht  anzuempfehlen  sei,  damit  namentlich  dem 
Missbrauche  der  Aufnahme  von  Blödsinnigen  und  Epi- 
leptischen gesteuert  werde. 

1844  bctr&gt  die  Totalausgahe  für  arme  Irre  der 
Stadt  Paris:  988,503  fr.  46  Cent.;  der  tägliche  Ko- 
stensatz für  die  Irren  in  den  Anstalten  der  Stadt  Pa- 
ris ist 

,.    ^         .  Männer     1  fr.  60  C. 

für  Erwachsene:     «Teibcr     1  fr.  «5C. 


■  Unerwacbsene ; 


Knaben     1  fr.  35  C. 
Mädchen  1  fr.  15  C. 


Für  Erwachsene  aus  dem  Dcpart.  40  Ct.  mehr. 

Monit.  1843.  No.  309. 


Ausser  Parchappe  und  Andern  hat  nun  auch  heu- 
rel  (Annal.  dTiygiene  ctc  Apr.  1844.  S.  443—49)  über 
die  Mängel  und  Irrlhüraer,  überhaupt  über  die  Unzu- 
vcrlässigkcit  der  Moreau  de  JonM^i'schen  Irrcnstati- 
stik  Frankreichs  sich  ausgelassen  und  nachzuweisen 
gesucht,  dass  derselbe  in  Botreff  der  materiellen  Facta 
habe  getäuscht  sein  können,  in  Betreif  der  wissen- 
schaftlichen^ anlangend  die  Ursachen,  sich  sicherlich 
getauscht  habe.  L,  folgert  hieraus  erstens^  dass  man 
keine  raedic.  Statistik  machen  soll,  wenn  man  nicht 
Arzt  ist,  und  zweitens,  dass,  wenn  man  auch  Arzt, 
es  klug  ist:  Statistik  nur  mit  den  Factis  zu  machen, 
vt'elche  man  selber  gesammelt  hat.  (Nicht  ausreichend 
wegen  der  vorherrschenden  theoretischen  Ansichten.) 


ßaillarger  hat  für  diesen  Sommer  einen  öffent- 
lichen theoretischen  und  klinischen  Cursus  über  See- 
lenkrankheiten angekündigt.  Die  klinischen  Vorträge 
werden  in  der  Salpetriere  Statt  ßnden. 


Digitalis  in  grossen  Gaben  gegen  Epilepsie  und 
Mania  epileptica. 

Edm.  .Stärket/  in  Jersey  giebt  Tinct.  digit.  zu  1  Dr. 
2  — 3mal  täglich,  selbst  einmal  bis  3  Dr.  Es  erfolgt 
oft  Erbrechen,    aber   auch   grosse  Bemhigimg.     Puls- 
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Verminderung  tritt  erst  nadi  %<j  —  48  St.   ein.       (Hit 
kleineren  Qabcii  anzufangen  ist  doch  sehr  zn  rathen.) 


Personalien. 
Sr.  fireun/icA  in  Dresden  hat  das  Ritterkf  euz  des 

Dancbrogordens  erhalten. 


Dr.  RicharZ,  der  mehrjährige,  als  auagezeidinet 
bewährte  zweite  Arzt  der  Irrenheilaustalt  zu  Sieg- 
burg, ist  seit  Anfang  Juni  d.  J.  wirklich  ausgeschie- 
den. Ein  abermaliger  grosser,  schwer  zu  ersetzender 
Verlust  für  die  Anstalt  und  den  Director.  Möge  der 
Dr.  H.  eine  seinen  Wünschen  und  seiner  Befähigung 
als  praktischer  Irrenarzt  entsprechende  Wirksamkeit 
finden !  Dw. 
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Allf  emeine  Zeitechrift 

lür 

Psychiatrie 

und 

pgfcliisch-gerlclitllcbe  fledlcii, 

heran  sgegebeii  VAn 

Oentechlands  IrrenarsteD, 

in  Verbindung 

mit  Gericbtsftrzten  und  Criminalisfen, 

unter   der   Redaction 


Dameroir. 
Flemmlng  nnd   Roller. 


BMtcr  B«B«.    «rlttM  ■««. 

Berlin, 

Verlag    von    August  Hirschwald. 
1844. 
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Bf m erhangen  Ab«r  die  Bedeatoiig  des  Ansdrurk» 
„SeelenNtürniig"  in  der  Psychjatrie  nnd  über 
die  Miiwirknnit  der  eeiBlilchen  bei  Behaiid- 
Inng  von  Irren,  durch  Naite's  Schrift: 
„üher  die  Behaiidluni;  vou  OenüthRb ranken 
und  Irren  dnrch  NicblSrstc"  TeraotaBM. 
Vom  Dr.  Jatvhi S.  3')3  - 

Nachwort  daau.    Vnn  Damerow;       ...  -   422  — 

tCJnlAdaug  an  die  Irrenenanetalt«  -  Dirccioren  aar 
lennUaiig  gemeiiiKChani icher  SchcHita  au 
den  tabellariBcheu  llebersichlen  -  430  - 

Uebcr  Epilepsie  in  d«r  ProTiozial  •SIeclien- An- 
stalt za  Oeeecke.  (Anaaug  aus  dem  anllichen 
BerlcU  (ür  1843.)    Vwi  Dr.  Sektifimann  .  -   441  - 

üelegeullicli«  Bemerkongeii    Abtr  die   SlehUnchi 
,  bei  Seelen  kranket!.    Von  Damerov:  -   445  — 

in    Uftiicmark.      Von 


Ueberaiciit  der  Wirkaankeit  der  Irren -Heil -An- 
statt Udstrnpgaard  Innerhalb  2«  Jahren 
(1822-1841).    Von  Bfmuelbm 

Literatur. 

Aiinai.  mäd.  pajcbol.  ~  von  Flemminff. 
Wendt,     Uas   ütelbxllwnufiBtsein,    forensiscU 
ttnfgeras<<t  —  von   fVeiss      . 

Bibliographie. 

äelbi-tsiändige  Werke. 

Original  -  Ahbaudlniigrn    aiis   Zeiischriflen. 
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Bemerbnngen 

aber 

die  Bedeatnng    de»  AasdrBcka    „  Scelenstärang " 

in  der  Psycliiatric,  nnd  über  die  Mitwirknng  der 

Geiatlichen     bei    Bchandlnng     von    Irren,     dnrck 

Nasse'a  Scbrift:    „über   die  Bebandtang  ron  Ge- 

jniitJiskranken  nnd  Irreu  durcb  Nichtärzte  " . 

veraiilasst. 

Von 

Dr.   J  a  c  o  b  i> 

Königl.  Frensa.  Ober-HediciuIrftUi  and  Director  der  Irren- 
Iteilanstalt  zu  Biegbnrg. 

Durch  den  Herrn  Geh.  Med.  Hath  Nasse  erging  im 
Anfange  dieses  Jihres  an  den  Unterzeichneten  die 
freundschaftliche  AuHbrderung  zu  einer  Recension  sei- 
ner eben  damals  bei  Weber  in  Bonn  erschienenen 
kleinen  Schrift:  über  die  Behatidltmg  der  Gemütks- 
kranheh  vnd  Irren  durch  Nichtärzte  für  das  von  ihm 
und  Atbers  herausgegebene  medicinische  Correapon- 
<}enzblatt.  So  anerkennenswerth  aber  diese  Aufforde- 
rung dem  Unterzeichneten  auch  erscliien,  so  konnte 
er  sich  doch  nur  schwer  entsdiUessen  ihr  Folge  zu 
leisten,  da  er  dabei  die  Nothwendigheit  einer  nm- 
st&ndfichen  Erörterung  in  Bezug  auf  gewisse,  in  die- 
ser Abhandlung  ausgesprochene,  für  die  Psychiatrie 
wichtige,  Lehren  erkannte,  hinsichtlich  deren  er  von 
d«n  Ansichten  des  Verfassers,  bei  der  innigen  Ueber- 

Zeittckr.  t.  Piychiatri«.  I.  3.  S4 
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einatiminung  in  so  vielen  andern,  gerade  abweicht, 
während  die,  durch  die  Bestimmung  des  genaonlen 
Blattes  gegebenen  Grenzen  für  eine  solche  umständ- 
liche Verhandlung  doch  keineswegs  den  errorderlichen 
Raum  gestatteten.  Indessen  erachtete  er  es  auf  der 
i^idern  Seite  auch  kaum  für  zallssig,  j.ener  AufTorde- 
rung  nicht  zu  entsprechen,  und  eatschloss  sich  daher, 
falls  es  n&thig  wäre,  lieber  einen  andern  Weg  für  die 
Veröffentlichung  feiner  Arbelt  einzuschlagen,  als  sich 
ihr  ganz  zu  entziehen ,  uhd  fand  sich  nebstdem  zu  der 
Uebernehmung  derselben  noch  um  so  mehr  hestimnX, 
da  er  dabei  der  Hoffnung  glaubte  Raum  geben  zu  dür- 
fen, dass  es  ihm  gelingen  werde,  bei  diesem  Anlasse 
seine  abweichenden  Ansichten  hinsichtlich  der  ob- 
erwähnten  Punkte  iäiit  derjenigen  Vestimintheit  darzu- 
l^en,  die  kein  Seches  HiBSTer^teben  m^r  znliesse^ 
wie  dasjenige,  wovon  AeR^fig  habenden  Stellen  der 
Nasse'schen  Abhandlung  zeugen. 


Bei  der  Besprtichung  des  wichtlgeh  ff^efastandes, 
den  der  Titel  der  obengenannten  Schrid  bezeichnet, 
berücksichtigt  der  Verfasser  sowohl  die  Behandlung 
der  an  Seelenstorung  leidenden  Individuen  dnrch  Nicht- 
ärzjle,  wie  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  unter 
un.9  insgemein  wirklich  vorkmnmt,  als  diejenige,  wie 
sie  seinen  Ansichten  zuft^ge,  tls  der  Natur  der  Sache 
gemäss,  sein  sollte.  In  dem  kurzen  Vorworte  heisst 
es,  dass  dieser  kleinen  Abhandlung  zwar  eine  (von 
dem  Verfasser  nicht  näher  hezeicbnete,  übrigens  hin- 
r^chend  bekannte,  die , Siegburger  Irrenheilanstalt  be- 
treffende, doch  auch  hier  nicht  umständlicher  herror- 
zuhebeade)  äussere  Veranlassung  zum  Grunde  lieg^ 
dass  i^er  die  Rücksicht  auf  das  Wohl  so  Vieler  den 
'''erfasser  bewogen  habe,  den  Gegenstand  ausführlicher, 
s  es  für  das  nächste  Bedürfuiss  nfithig  gewesen,  in 
rwägiing  zu  ziehen.     Und  gewiss  wird  Jeder,   der 
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M  W^8B,  wi«  frnoam  CmktU  kirn  ia  wölca  Knian 
CHtw&hr«Md  «ine  wmvwwtmmÜgB  Witliriwgwhwl  ail 
ZütUchkMt  Mir  der  mm«,  ■■d  Uatiir  mmi  ggmim* 
woloee  Pabriisäiekeit  avT  4ar  ■■Jiib  Sole  wuidU««, 
wd  welcb  ebie  Me>ge  ünslicUiehcr  JIMhA  ^a  Opliv 
der  einen  oder  MwlarK  wM,  doH  d»fh  aewe  BrbJk- 
mn^  und  Siagichte«  m  kerdi  daxa  fccwrin^i»  V«r- 
faiBMr  für  da»  eraste  Wert, 
tigM  StAe  ia  diei 
wtasfn.  Daeli  gthl  diaaea  Wwt  i 
aHein  die  Nickäntc,  ■■■Jrra  aiM  llwil  »mk  fis 
Aefzte  aa,  indeai  in  der  vorbagiiadca  Schrift,  wia 
ahea  Mfaw  ■agjndrlrt  wpgdaa,  a«  laaadMa  iStdlaa 
hödist  wiehtise  wiaacaacfcaftHriw  SUeJUragea  lirrährt 
werden,  die  iUho  var  daa  inibebe  fanua  geberea: 
ÜR  Verfahrai,  weidies  ftefercat  jededi  täthl  al«  den 
aaagesprDcbeaen  Zwecke  der  Schrift  darchaas  firder- 
lieh  ^etradAea  baan,  iadeai  er  ea  fär  sidrägjicber  ge- 
haltCM  haben  würde,  wnvi  die  Kichlärste,  die  isag«- 
mein  durch  ihre  Betheüigu^  aa  iieüichea  StreUfngea 
mir  Bedmklichkeiten  und  Zweifel  outen ,  «faae  au  ei- 
neia  aicbera  l>theUe  darüber  gelai^;en  so  höaa«M^ 
aar  so  einfach  wie  megliah  anf  Dasjenige  anfmn'ksaBa 
geniaoht  wardea  wären ,  n-as  sie  sdbst  in  dieser  wirii- 
tigea  AngrfegealHMt  ju  BNudea  und  au  ihoo  haboi. 

Der  Verfaaaer  hat  anne  Abhandlung  in  fünf  JKa- 
fütel  gelhölt,  wovon  das  ersl«  die  feberachiift  fahrt: 
„Dm  VrtkeH  der  Niektärxit  übar  GtmmtUtrmAt 
und  irre." 

Es  wird  in  diesem  AbscbniUe  haupts&dUM)  «ft- 
zeigt,  wie  weaig  die  NldilirBle  oft  im  Stande  sind, 
die  mit  kraoUiaritea  pay^iacbea  ZuatJnden  Behaftoten 
lUs  seiebe  zh  erkeunMi,  —  wie  bereit  «ie  aind,  die- 
aelbMi  nur  als  lodividnen  s«  bctradhtea,  die  siA  ihren 
Stbmumgen  .und  Oemüthsmgmfpaii  mehr  .als  lüUig 
öbariasseo,  aidi  vmatellea,  oder  ihrem  BigmmnMi 
Graham,   oder  weh  Ihren  Xerattauaflain^,  *»  *« 

D,gt,,-erihyGOOgle 


SM 

Sfitte  and  Zneht  widersprechenden,  alles  HeiKge  rer- 
Mugnendon,  Reden  iiod  Handlungen,  gleichwie  die  be- 
sUndigen  Selbstanklagen  der  Melancholischen  als  Be- 
weise eines  hohen  Grades  von  sittlicher  Entartong 
and  Bosheit  aufnehmen  zu  dürfen  glauben,  welcher 
die  Seele  der  Kranken  anheimgefallen;  wie  sie  aber 
demohnerachtet  gleichfalls  geneigt  sind,  bei  jedem  lan- 
ger andanemden  Leiden  dieser  Art ,  s»  wie  audi 
htim  Wödsinne,  das  Obwalten  eines  unheilbaren  Hirn- 
leidens  zu  unterstellen.  Es  wird  dann  weiter  daranf 
aufmerksam  gemacht,  wie  selten  Nidit&rzte  geeignet 
sind,  sich  in  Bezug  auf  jene  Irrthümer  durch  die  Er- 
fidimng  belehren  zu  lassen,  welche  »eigt,  wie  die  an 
krankhafter  Gemüthsdepression  Leidenden,  oder  durc^ 
Wahnvorstellungen  Bedrängten  sich  gegen  die  dawi- 
der aufgebotenen  Zerstreu ungsmi ttel ,  Vorstellungen 
und  Bewfflse  so  gane  anders  verhalten,  als  der  Tntn- 
rige  and  in  Gedanken  Vertiefte;  wie  wir  Alle  uns  im 
Schlafe  mittelst  der  Bilder  des  Tranmes  gelegentti^ 
durch  das  von  der  sittlichen  Kraft  und  Willensth&tig- 
keit  nicht  mehr  beherrschte  Spiel  unserer  Seelenver- 
mögen in  Neigungen  und  Handlungen  verstrickt  finden, 
die  denen  unseres  wachen  Zuslandes  ganz  entgvgen- 
-  gesetzt  sind;  so  wie,  dass  die  deprimirton  Gemüths-, 
kranken  bei  ihren  Selbstanklagen  in  der  Regel  kein 
bestimmtes  Vergehen,  dessen  sie  sich  sdiuldig  ge- 
macht, namhaft  Eu  machen  wissen,  und  endlich,  wie 
auch  viele  jener  Kranken,  die  der  Nichtarzt  mit  ei- 
nem unheilbaren  Hirnleiden  behaftet  wähnt,  dennoch 
genesen. 

In  gleichem  Masse  aber,  wie  die  Nichtärzte  io 
ihrem  Urtheile  über  die  Beschaffenheit  dieser  Zustande 
irren,  thun  sie  es  auch  in  Bezug  aaf  das  VetWItniss, 
worin  diese  Zustände  zu  der  Hfilfe  stehen,  welche  die 
Lebensthätigknt  des  Kranken  für  sich  allein,  oder  der 
passend  einwirkende  Arzt  gemeioschaftlich  mit  ihr, 
hi»  zu  bringen  vermag.     Denn,  indem   sie  nur  «ach 
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gewiss«]  f  sie  täuscheodeD ,  oft  ganz  zufUligen  fcu8S«B 
UmständeD  urtheilen^  sehen  aie  nidit  selten  di«  gs- 
fsfardroheadsten-  Zustände  für  durchaus  unbedeutende, 
und  eben  so  häufig  ungleich  weniger  bedenkliche,  aber 
mit  einer  gewissen  Heftigkeit  sich  kund. gebende  für 
solche  an^  welche  vorzugsweise  den  ärztli^en  ßei- 
staod  in  Anspruch  nUtmeu,  w&hrend  ue  noch  andere 
von  vorn  herein  als  völlig  hülf-  und  tu^nuugslose  be- 
tfM^ten,  die  es  oft  überhaupt  nicht,  oder  doch  kei- 
neswegs in  dem  angenorameuen  Hasse  sind. 

Di^en  V<wurtheilen  entsprechend,  zeigt  sidi  deaa 
auch  das  im  ztoeiien  Kapitel  tfetckUderie  Verfahrm 
der  NicMÜrzie  gegen  solche  Kratze.  Zunächst  sehen 
wir  deshalb  den  Nichtarzt  jenen  Vorurtheilen  gemäss 
darauf  airagehen,  den  psychischen  Krankh^tserschei- 
nungen  je  nach  der  Art,  wie  solche  sich  kund  geben, 
eben  so  direct  psychisch  entgegenzuwirken,  wie  er  es  . 
auch  bei  einem  psychisch  Qesunden  thun  würde,  dem 
er  Bi<di  bei  iksalogen  Erscheinungen  des  Seelenlebens 
gegenüber  gest^t  f&nde.  Den  deprimirten  Qemüthsb- 
krankoa  sucht  er  durch  bezeigte  Theilnahme,  durch 
das  Bemühen,  Hoffnung  und  Gottvertrauen  in  ihm  zu 
wecken,  aufzurichten,  und  giebt  sieb  bei  dem. Wahn- 
nnnigen  dem  üfrigen  Bestreben  hin,  die  irrigen  Vor- 
stellungen, welche  der  Kranke  äussert,  mit  Vernnnft- 
gründ^  zu  bekämpfea,  sich  mit  der  immer  erneaeiten 
Hoffnung  schmeidielnd ,  dass  es  ihm  doch  endlich  ge- 
lingen werde,  dem  Bethörten  endlich  den  doch  allzu 
offwibaren  Irrthiim  auszureden;  meint  auch  oft,  er 
werde  es  dahin  bringen,  denselben  durch  irgend  eine 
T&uschuDg  oder  Gaukelei  von  seinem  Wahne  abzulö- 
sen. Eb^iso  bildet  er  sieb  wohl  ein ,  dass  Zerstreuung 
und  zumal  Veränderung  des  Aufenthaltes,  wie  eine 
Heise  in  fremde  Gegenden  sie  gewählt ,  hier  das  Glei- 
die  leisten  müsse,  wie  es  wohl  bei  einem  in  Schmerz 
und  Grübeleien  versunkenen  Gesunden  der  Fall  ist; 
oder  er  giebt  sich  der  Erwartung  hin,  dasselbe  mit- 
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tttot  diemr  oder  jener  geistigen  oder  leiblichen  B6- 
schäfUgung,  mittelst  LeibesQbungen  imd  grensen  k6r- 
ptvUclien  Anstrengungen  u.  dgL  m.  ersiete«  sn  kön- 
neni  findlldi  wähnt  mancher  «ach,  dem  EUgensinne 
und  der  Harbiäckigkeit,  womU  der  Kranke,  nach  sei- 
ner Annofat,  bei  seinen  irrigen  VorsleHungen  und  Be- 
Btrebaugen  beharrt,  oder  auoh  der  Verstellung,  ja  der 
Bosheit,  die  er  dabei  argw&lint,  durch  Strenge,  die 
nur  zu  oft  in  Grausamkeit  ausartet,  begegnen  zu  müs- 
sen. Will  «her  alles  dieses  nicht  fruchten,  so  gewkuit 
Mn  und  wieder  um  so  eher  die  Meinung  Raum,  dass 
der  Kranke  besessen' sei,  und  dass  nur  Beschwörnn- 
geo  ihn  von  dem  bösen  Geiste,  der  in  ihn  gefahren 
seij  berreien  kftnne. 

Aber  die  Erweisungen  selbst  der  innigsten  Tfaeil- 
oahme  werden,  ohnerachtet  sie  eine  sonst  woblgolei- 
t»te  Kär  alterdtngs  kr&ftig  lu  unterstütKen  vermögen, 
tielbst  w«ttn  Sie  den  Kranken  f9«  den  Augrabliek  ge-  ~ 
Wiunen,  aHein   nie  eine  Heihmg  bewirken,  und   sich, 
wiederholt^    mehrentheils   bald   unwirksam   erweisen^ 
von  allen   tiefer  leidenden  Kranken   aber  sogar  vUKg 
<6Hvernommen  bleiben.  -^     Bekinpfungen  <les  Waha^ 
sitanes  dtiri^  VorsteliHngeu  und  Verstande^grün^  Mä- 
hen niiciit  nur  ebne  Ausnahme  Trochtlos,  weil  der  Irr« 
eben    <lurdi    seine  Krankheit  dafir  unzugänglich  ist, 
«Ondem  erwedicffi^  selbst  wenn  sie  aas  dem  iMbewU- 
9l(n  li«frBen  und  ms  dem  hellsten  Verstände  hervor- 
gehen, wicderitolt  und  eindringrad   vorgetragen,   ki»- 
gemein    nur  Ungeduld,    CnwiHeB   «ad    zuleUt  «^bsi 
GrbilJterung  Und  Misstrawe« ,   und  dieses  um  so  «ber, 
litt  'di«  Kranken  »cd  durtAi  eb«s  jmie  Personen,  <dnrch 
^tv«fehe  ihnen  dieser  Zuspt-ach  zu  Tkeil  wird,  und  cb* 
ihnen   oft  sogar    früher    untergeben   waren,    in    ifarer 
IfVf^eit  und  in  d«r  AHsffthTtmg  solcher  Voriiaben ,  «n 
füe  s*e  nicht  selten  ihre  eigene  und  der  Hirigeu  WeM- 
ahrt  geknüpft  glauben ,   hauptsäcMii^  bestchränkt  vmi 
gehemmt  sehen.  —    Necfi  weit  entediiedenw  fi-ut^t— 
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los  und  UHphtheilig  em-^iat  B\eh  jejfies  vpn  sotcli^D  nahe- 
stehenden Personen,  in  der  Meinung,  dass  Eigen- 
sinn, Vervf^llung,  Boqbeit  u.  s.  w.  fiqen  Hauptantbeij 
an  dem  Verhallen  des  I^ratikeu  habe,  ange>f<;ndete 
strenge  und  harle  Verfahren,-  und  nicht  mipder  ttiun 
dies  jene  Versuch^,  deo  Kranken  durph  Täuscbungefi 
imd  Gaukelspiele  zu  enttäuschen,  die  niefleil  bringeiL 
tmä,  wenn  yon  4^0^  frren  «JfUi^iBpItfiut,  seinof  fi.ranlfL7 
Mit  nur  neue  Nabrifug  geben,  go  w>e  eip  Glelclie^ 
vnn  den  ßesphwörungen  und  A^nlfchen)  gi|)^  —7 
Auch  Beschäftigung)  Ifeibesübungen  u.  dgL  mehr,  d^ 
der  mU  den  Kurerrerdprai^^n  dieser  KranjUi^itazn- 
sMuide  vertraute  Arzt  alterdi^g^  njpht  selten  mit  Vor- 
theil  zu  HiUfe  ziebt,  lei^teq,  VffQ  ^pm  Nicl^xtp  an- 
geordnet, und  jifnter  dem  Qe^^uide  yon  dazi)  oft  ganf 
uag^scbj{c)(lpn  Peraflfi^,  in  ypr^ej^rtef  Wefse,  xof 
Un«eit  uii4  bei  dazu  nicht  gjsejgnetea  Kranken  ang^- 
>yeiMlet,  da«  davon  Er>yartete  nicht,  und  wirken  viel- 
mehr nachtbeilig  auf  den  Gang  der  Krankheit  ein. 

Der  Verfasser  zeigt  nun  noch  femer,  wie  das 
Vierhlüten  der  Angehörigen  solcher  Kranken  durcb 
V^^pätfing  d«r  Hülfe  und  d^rch  ein  Verfahren^  wo- 
bßi  .der  Ir'e  dmrcb  I^eksicl^tslosigkeit  gegen  seine  Aa- 
ßif^t^n  und  ^in  Wollen,  durcl)  die  geduldete  Ver- 
j^^chlä^igjUAg  und  lUnfolgsamk^it  seiner  Dienstboten^ 
4ttrph  die  Trennung  von  seinen  Kindern  u.  s.  w.  ge- 
reizt i;i)ad  empört  wird;  —  so  wie  auch  durcb  ^ 
ipj^ujE^ehui^  yon  GeisjtUchen  C^uf  wjelcheu  Punkt  ^e- 
ßeront  ^eil^er  untep  uois^ndlicher  eingehen  w^d^ 
.^c^dUch  z^  W^4^  äfopfi ;  —  und  wie  «ft  nicht  if^- 
^r  /tm  Vftffgpl  ßa  llfkenntiüss  der  wahren  Bes^Mtf- 
^gfiiifi}l  des  ^jeideos  und  der  Behandlung,  die  es  er- 
fordert, in  vielfacher  Beziehung;  und  so  auch  in  der 
"Wahl  und  in  der  ThäUgkeit  der  zur  Besdiäftiguag 
der  Kranken  ^^üogenonunenen  Lehrer,  und  der  für  ihre 
^.edienung  und  Beaufsichtigung  bestellten  Wärte~  '*'- 
nachtheil^sten  j^ehlgriffe  Statt  flndco. 
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In  dem  dritten  Kapitel  redet  der  Verfasser  von 
den  weienllieksten  Erfmrdemisaen  zitr  Behandlung  der 
Gemüthekranken  und  Irren ,  mit  welchem  Gegenstände 
das  vierte  Kapitel:  von  der  Leitung  und  Behandlung 
der  GemGthakranken  und  Irren  aus  der  richtigen  Ein- 
tieht  in  die  Beichaffenheit  ihrea  Leidens,  in  dem  näch- 
sten Zusammenhange  steht.  Beide  zusammen  bilden 
denjenigen  Theil  der  Schrill,  auf  welchen  Referent 
vorher  als,  nac^  seinem  Dafürhalten,  der  Aufgabe, 
die  sich  der  Verfasser  zufolge  des  für  sie  x^wählten 
Titels  gestellt  hat,  nidit  als  stFenge  entsprechend  hin- 
gewiesen hat.  Das  wesentlichste  Erforderniss  zur  Be- 
haodlnog  von  Gemütkskranken  und  Irren  k&nne,  sagt 
der  Ver&sBer,  kein  anderes  sein,  als  eine  gründliche 
Einsicht  in  die  Beschaffenheit  dieser  Zust&nde  8.  Sl. 
und  spricht  die  Meinung  S.  SS.  aus,  dass  die  Unler- 
Buchuug  über  diese  sich,  auch  dem  Nichtarzte  ver- 
ständlich, führen  lasse;  vorübergehen  könne  er  sie 
nicht. 

Dass  nun  gewisse  Hauptresultate  einer  solchen 
Untersuchung,  in  so  fern  die  Sachkundigen  sich  über 
^eaelben  geeinigt  haben,' zur  Kunde  der  Nichtärzte 
gebracht  werden,  um  sie  über  die  Schritte  aufzuklä- 
ren, die  sie  selbst  in  gegebenen  Pfillen  zum  Wohle 
solcher  Kranken  zu  thun  haben,  erachtet  Referent 
ebenfiülB  für  angemessen,  glaubt  aber  zugleich,  diiss 
solche  Iffittheilungen  sich  nicht  weiter  erstrecken  dür- 
fen, als  auf  eine  möglichst  einfache  imd  kurSse  Dar- 
stellung der  mannigfaltigen  Erscheinungen,  durch  welche 
sich  das  Herannahen  und  der  Eintritt  von  Seelenstö- 
rung, in  ihren  verschiedenen  Formen,  anzukündigen 
pflegt,  verbunden  mit  einer  zweckmässigen  Anwei- 
sung zu  Demjenigen ,  was  die  Angehörigen  des  Kran- 
ken zu  thun  und  zu  meiden  haben,  bis  die  geei^ete 
Irztliche  Hülfe,  zu  deren  unverzüglichen  Aufsuchung 
ie  anzuweisen ,  und  über  deren  nothwendige  Beschaf— 
enheit  sie  ebenfalls    zu  belehren   sind,    gewährt    ist; 
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welcher  Belehrung  sich  dann  zugleich  eine  Zurechl- 
wcisung  in  Betreff  der  VorurTheile,  welche  der  Be- 
uutzuug  dieser  Hülfe  oder  ihrer  rechtzeitigen  Beschaf- 
fung in  der  grossen  Masse  des  Volkes  widerstreben, 
wohlthütig  anschliessen  wird.  Dagegen  hält  Referent 
sich  überzeugt,  dass  eine  Untersuchung,  wie  der  Ver- 
fasser sie,  neben  der  auch  von  ihm  nicht  unbeach- 
tet gelassenen  Berücksichtigung  jeuer  eben  erwähnten 
Punkte,  eingeleitet  hat,  kaum  von  einigen  wenigen 
Nichtärzten  verstanden  werden  kann,  und  dass  selbst 
von  solchen ,  bei  welchen  etwa  ein  allgemeines  Auf- 
fassen der  Hauptpunkte  anzunehmen  sein  möchte,  kein 
sichwes  Urtheil  darüber  erwartet  werden  darf,  wäh- 
rend zugleich  gerade  die  TheUnahme  an  der  Verhand- 
lang über  solche  Streitfragen  hothwendig  der  Sicher- 
heit ihres  Handelns  in  vorkommenden  Fällen  Eintrag 
thun  wird.  Auf  der  andern  Seite  aber  scheint  dem 
Heferenten  eine  stdche  gelegentliche  Besprechung  so 
wichtiger  wissenschaftlicher  Fragen  auch  dem  mit  die- 
sen Gegenständen  vertrauten  Arzte  nicht  ganz  Zusa- 
gen zu  können,  indem  sich  schwerUch  hoffen  lässt, 
dass  dadurch  streitige  Punkte  von  so  hohem  Belange, 
wie  ue  von  dem  Verfasser  berüBrt  worden,  zu  einer 
genügenden  Entscheidung  zu  bringen  sein  werden. 
Da  der  Verfasser  aber  einmal  auf  diesem  Wege  vor- 
angegangen ist,  so  kann  Referent  um  so  weniger  um- 
bin, auf  die  von  demselben  also  angeregte  Erörterung 
ebenfalls  niUier  einzugehen,  da  er  gerade  selbst  auch 
persönlich  dabei  betheiligt  ist.  Er  wird  daher,  nach- 
dem er  im  Folgenden  die  wesentlichsten  Punkte  des 
Inhaltes  jener  beiden  Kapitel  vorgelegt  hat,  seine  Be- 
merkungen dazu  in  dem  Masse,  wie  die  Sache  es  Ihm 
zu  fordern  scheint,  folgen  lassen. 

„Die  regelwldrlgeo  Seelen fiu m eru ogen ,  sagt  der  Verfaa- 
aer,  die  man  unter  dem  Namen  Gernttthskrankhelt  imd  Irresein 
znsarameDfaest,   sind  entweder  willkührlichfin  oder  nnwü*' 
liclien  UrsprungeB." 
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t,8uchflii  wir  eliMH  geneiiiBcliafllicbeu  Ausdruck  fQr  Ge- 
■nfithikraDkheit  wid  IrreMtu ,  io  weit  In  deuHcIhtm  die  Seei« 
Icklet,  so  habeu  wir  keiiieu  audeni,  &la  dea  der  Seeleukrank- 
heit," 

„HOga  die  Kraukheit  der  Seele  auch  jedeainal  vou  einen 
auderu  Iielden  abhiuj^ig  ieiii,  so  ist  sie  daram  aicht  ninder 
eine  Kraukbeit.  Wenn  in  Folge  eines  ITnterleibaQbela  die  Kreis- 
UnCsben-egnngeu  nnr^elmAMig  werden  u.  a.  w.,  so  ueuiit  der 
Arzt  daa  Herxleideu  mit  vollen  Becht«  ebenfalls  Krankheit, 
nnr  eine  symptoinatische  tmm  Unterschiede  von  der,  welche 
nicht  die  folge  einer  andern  Ist,  der  idlopathUchen," 

„  Bind  nun  aaoh  die  Hicbt&rEte  nicht  im  Irrthgmc ,  wenn  oJe 
In  den  CtonOthskranken  und  den  Irren  eiue  Krankheit  der 
Seele  sehen,  so  haben  sie  doQti  andrerseits  Unrecht ,  wenn 
sie  eiue  Seclenkranktieii  und  ein  moralisches  Uebel  für  gleich 
Jtaltea."    8.  24. 

„Wenden  wir  ans  nan  zu  der  zweiten  Frage:  wodurch  ü 
der  8e«le  die  der  Gera  DI  hsk  rank  hclt  nnd  dem  Irresein  zam 
firnade  llegeaile  Verlndening  entsteht,  so  werden  wir  zu  der 
Beantwortung  derselben  a«  besUa  mfUelst  der  Untersucbung' 
getangea,  ob  die  Seele  jene  Uebel  «tee  Mitwirkung  eines  tdh 
auBstn  hMsmenden  EJfdhisses  allein  ans  sick  erzeuge,  oder  «b 
dieaelben  nar  untor  dieser  ftUtwirluuiK  W  ätando  komraeu  Ma^ 
■MD."    8.  as. 

„Ui  ist  bebauptM  worden,  der  ersU  Fall  sei  bei  jtder 
danaraden  ecaifitlukranklidt ,  bei  jeden  auluUtanden  Irreaeia 
vMrhanden;  dnrch  mUllche  Veraonkenhelt ,  durch  Abwaaduni; 
der  Seele  von  Gott  gehe  sie  Ihres  natärilchen  Hasses  ron  Frei- 
heit verlustig  und  verfalle  damit  In  6cm iUhafc raakb ett  oder  Irre- 
sein."   8.  2K. 

Diese  Behauptong  wird  widerlegt  nnd  dabei  g»- 
»agt- 

„Es  ist  erstens  unrichtig,  dass  den  Seelenk  ranken  die 
Freiheit,  d.  h.  das  Vermögen,  nach  dem  Hasse  ihrer  Erkennt- 
niss  ihre  Handlungen  zu  wählen,  fehle."     S.  26. 

„Es  giebt  zweitens  Kranke  der  Art,  znmal  unter  -den  am 
e^mSthe  nnd  an  religiösen  Wahnsinne  Leidenden,  in  deaeli 
die  frBhere  fronrae  Gesinnnng  nicht  untergegangen  ist,  u.  s.  w." 

„Mit  der  grSRSten  Ungerechtigkeit  wBrde  «an  drittens  Oo' 
nen ,  die  gemüthakrask  oder  irre  gewerden  sind ,  eine  von  th- 
iien  vor  Ihren  Ericranken  durch  Aussobwelfuageu ,  Laster, 
Oettvergesaenheit  begai^ene  Verschuldung  zur  Last  legen 
u.  8.  w."     S.  27. 

„Der  Ursprung  dieser  Lehre  wird  naher  aoUrsiioiit ,  nud 
-diesdtbe  widerlegt,  so  wie  auch  diejoiige,  dr  ~^Gal- 
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sl«s)instreDgung  oder  die  haufivie  Wiederkehr   von  GemfithRauf- 
nguDgen  die  Seele  in  Krankheit  versetze."    8.  28. 

„Drangen  ans  diese  Nachweisungeo  za  der  AnerkeDDiitig, 
dsBS  die  Behauptung,  die  Seele  verfalle  aus  sich  Beibit,  ohne 
ihr  Bestinmtwerden  vou  aussen ,  ia  GenOthakrankheit  oder 
Irresein,  eine  unhegrilndefe  sei,  so  werden  wir,  so  fem  wir 
di«  Untersnchnng  nicht  aufgeben  wollen,  darauf  hingewiesen, 
nun  ancli  nachzusehen,  welcher  anf  sie  einwirkende ' Einflua» 
sie'  zwingen  könne ,  einen  solchen'  Znstand  „  in  sich  zu  er- 
zeagenl"     S.  29. 

„  Es  ist  die  filteste  Ansicht  von  der  Entstehnng  des  Irre- 
seins, dass  diese  Entstehung  jedesmal  vermittelst  eines  von  aaa- 
MD  stattfindenden  Eiuflnsses  geschehe  n.  s.  w."    S.  90. 

(S.  30  —  31.  handelt  der  Verf.  von  dem,  vor  nicht  gar  lan- 
ger Zeit  noch  fast  allgemein  unter  dem  .Volke  herrschenden 
Glauben ,  dass  die  in  Wahnsinn ,  in  Tobsucht  versetsends 
Macht  der  Tenfel  sei,  —  und  von  dem  Unterachtede  zwischen 
Besessensein  nnd  Irresein.) 

,,Das  Besessensein  vereinigt  In  steh  das  Irraeln  nnd  unter- 
scheidet sich  dadurch  von  demselben,- dass  ea,  so  viel  die  Aber 
dasselbe  vorhandenen  Berichte  achüessen  lass^,  jedesnalplötalich 
eintritt,  dass  die  von  Ihm  Befallenen  die  Macht  Christi  ftber  Aie  bO. 
sen  G«ister,  indem  sie  dieselben  von  sich  abwehren,  lant  anerken- 
nen, dass  d[e  In  ihm  Tobenden  Qbermenachliche  Muskelkraft  ha- 
ben ,  und  dass  alle  mtt  ihm  Behafteten ,  wenn  jene  Macht  ihnen 
hilf!,  plölzllch  genesen."  —  (Der  angebliche  Einloas  des  Mon- 
des anf  die  Erzengung  des  Irreseins  wird  9.  32.  als  irrig  be- 
zvichnel). 

„Ho  alt  weAlgstens,  wie  die  hippokratische  Hellkunde,  ist 
die  Lehre,  dass  das  Seelenkrankstin  C?)  Beine  Bedingung  in  ei- 
nem leidenden  Zustande  des  Körpers  habe.  —  Was  ein  unbe- 
fangener Blick  schon  in  früher  Zeit  geschaut,  ist  durch  weiter 
fahrende  Forschung  bestätigt,  nun  von  Alten,  welche  die  Er- 
gebnisse dieser  Forschung  umsichtig  erwägen,  anerkannt  wor- 
den."    S.  33. 

„Ohne  voransgegan genes  Leiden  des  Körpers  entsteht  keine 
Gemüthskrankheit,  kein  Irresein.  Der  GemQthskrankheit ,  de^ 
Wahnsinne,  der  Tobsucht  geht  ohne  Ausnahme  ein  Leiden  je- 
ner Art,  Kopfschmerz  oder  Unordnung  der  Uerzihätigkeit,  oder 
der  Verdanung,  oder  der  H&morrtaoideu ,  oder  anch,  bei  de« 
weiblichen  Geschlechte ,  der  Periode  znv<H'.  Die  SeeleuhranlL- 
heit  verUuft  in  Zunahme,  Höhe,  Anfallen,  NaöhlOsaen  gaan 
wie  eine  Körperkrankheit." 

„Es  braucht  nicht  immer  dasselbe  Leiden  au  sein  ,  ival- 
cbes  mit  dem  krankhaften  Zustande  der  iüeete  in  Zuaw minen b »ng 
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tritt;  «iR  je^a,  n'aa  knf  dive  Weise  wirken  soll',  maas  zwar 
«inen  KinBoss  haben  auf  die  TheJIe,  welche  sich  aiif  die  Er- 
EBUgaBg  von  Gefühlen  und  Vorstellungen  beziehen;  jedwede 
Stelle  des  Körpers  liann  aber  durch  ihr  Leiden  an  der  Entste- 
hung von  Genachsk rankheit  oder  Irresein  Antkeil  haben."  S.U. 

„Immer  ist  der  hiebe!  einwirkende  Zustand  des  Körpers 
Krankheit  und  nicht  blas  eine  falsche  Bildung ,  eine  Entatellung 
der  auf  Gef&ht  und  Bewegung  wirkenden  Tfaeile." 

„Nichtarzte  sind  zwar  zn  der  Annahme  geneigt,  daa  lile- 
bei  wirkende  Körperleidea  mQue  jedesmal  ein  betr&chtllches 
■elB ; Aber  das ,  wenigstens  doch  zuiveileii  vorkom- 
mende, pifitzllcbe  Entstehen  sowohl  der  eemütbakrarüiheit  als 
des  Irreseins,  da>  hiufige  ra»che  Aufhören  dieser  Zust&nde 
nach  einer  Ausscheidung  aus  dem  Körper  oder  aucli  ohne  diese, 
der  Eintritt  eines  von  aller  Krankheit  beArerten  Seelenanatan- 
des  in  der  feberhaR««  AntregaDg  eines  schon  seit  Jabren  BIM- 
■innlgeu,  das  bSoSge  Fehlen  von  betriebt! leben  Yerftnderaiigeu 
in  den  Leichen  von  Irren ,  alles  dies  spricht  dafür ,  dasa  BW 
eine  Verstiiamnng  der  von  Seiten  des  KSrpers  der  Seele  die- 
nenden Verrichtangen  jenen  Zuständen  znia  Grande  liege."  S.  35. 

„Zwei  Krankheiten  sind  also  in  jedem  Gemttthsk ranken, 
in  jedem  Irren:  eine  des  Körpers  nnd  eine  der  Seele.  Das 
Körperleiden  mnss  voransgehen ,   wenn   es  die  Seele   in  Kranh- 

hait  versetaen  soll —     Obschen  behauptet  worden ,  dass 

andi  die  Se^enkrankheit  solche  YerAnderungen  nach  sich  aiehen 
könne,  sa  Ist  doch  schwer  ejnansehen,  welche rgestalt  Gescim-fll' 
st«,  Verhflrlangen  u.s.w.,  wie  sie  zuweilm  in  den  Leichen  von 
Irren  gefunden  werden,  von  der  Seele  ans  entsteben  können. 

(Materielle  Verftadernni^it  wahrend  des  Bestehens  von 
Seelenstörnng  können  iu  OFganlsmus  durch  Andiner  der 
krankhaften  anthropologisdien  Thällgkeit  entstehen ,  durch  wel- 
che der  Organlsmds  in  den,  der  Scalenthätighell  dienen- 
den, Tbeilen  leidet,  die  gerade  vorzugsweise  betroffen  sind. 
Dass  dabei  nicht  auch  die  Vegetation  dieser  Theile  so  leiden 
liOtaiea  sollte,  dass  StructarTerftnderungen  und  anomale  Blldnn-* 
gen,  GesAwiUste  u.  s.  w.  die  Folge  davon  sind,  dürfte  sich 
ncAweT  dartkun  lassen,  obwohl  allerdings  die  ueistm  sicher, 
in  den  Lsichen  von  Irren  vorgefundenen,  Bildungen  dieses  Vp- 
^runges  nicht  sind.) 

„Dieselben  Verrichtungen  der  Seele,  welche  tm  gesunden 
Zustande  am  meisten  bedingt  sind,  Gemfal  nnd  Vorstellen,  wer- 
den aach  In  der,  erkrankenden  durch  den  EinBuas  des  Körpers 
xunSehst  veribidert.  Von  ihnen  ans  kann  dann  zwar  die  Th»- 
tixkeit  der  Seele  noch  weiter  leiden;  der  Körper  hat  aber  kei- 
oen  unmlttelberen  Antheil  daran." 
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„BMfe  ImmrMii  der  erste  Klndmck,  de«i  Mo  Se«lB  Jn 
Eiitsteben  der  Geoiütliskraitkheit  oder  im  Irreseia  erffthrt ,  ein 
lifllden  seJn,  C8  gesellt  alcK  docli  diesevn  liCiden  ■ofoit  auch 
ein  TUltigBein  Mdku.  Etiro  Kefable  der  Angst,  welches  der 
Ktrpsr  erregt,  kmamt  rotttelit  dieser  Thiti^eit  ein  Snchem 
tfkoli  einer  begangceen  Schald.  Abs  den  Irreiiden  Vorsteliwa- 
gen  IriMet  sich  eiit  zusammenlt&iiiieDder  Wahn  In  der  Seele  aas, 
sie  bant  Entwürfe  aaf  diesen  Wahn  und  nthrt  Handlungen,  den- 
selben eMsprecttend,  ans."    S,  M. 

„Wie  das  Leiden  einer  nntergeordneten  Verricbtang  tea 

KAfperi, so  entspringt  denn  anch  «na  der  VerstimaiDng 

der  Ci«f6hle  «der  der  Schwächung  eines  Theilea  der  TersMIun- 
gen  Int  Bewnsitaein  und  dem  dadurch  bedingen  Vordringen  ei- 
nes andern,  wenn  diese  Verstimmung,  diene  Scirwitchung  durch 
den  Hhitiiss  vom  Kffrper  ans  ger#rilert,  in  den  liäberen  Gedan- 
k«rigBi>g  mid  das  bbs  diesem  bervorgeheode  Wollen  ehigrelR, 
ein  SastKDd  der  Seele,  der  mit  allem  Becht  Krankheit  zn  nen- 
nen ist." 

„  Alwr  vicht  blos  in  den  Elüflaaee  <er  »nächst  erkrank- 
ten Verrichtungen  in  Sedle  auf  die  ftbrigen  «inder  bedingten, 
Müdem  aach  in  der  Einwirkmg  anf  den  Köi^r,  ^eigt  eich  da« 
keineswegs  erloschene  ThSt^ein  der  .t«b  OemiCkeleitenf.Taii 
Irveaetn  betklleaen  Seele,  Es  wird  durch  dasselbe  nieht  aalten, 
indem  es  eineii  lebliafteren  Blntamtrieb  und  ScbStUicbBs  ««tfbv- 
nende  Ausscheidungen  in  dem  kruiben  Körper  Miregt,  dieser 
zur  Ueberwiudnng  uiner  Krankheit  ualerstiUA"     8.  37. 

„Wenn  jemand  einen  hescblmin igten  Pnis  mid  Aber  den 
Kftrper  verbreitete  Hltve  hat,  «o  sintl  41«s  fjmptarae  dtsjenfgen 
Enstandes  im  Blate  and  tm  NervensTuteni ,  den  nan  Fieber 
aeHnt;  es  gehen  dlcae  ve rinderten  LebensA^MevungeB  unmittel- 
iur  nnd  ganz  «o,  wie  sie  sich  Algen,  'ans  dem  Knalande,  -4«r 
ihre  Ursache  ist,  hervor.  Wer  nnn  die  Seele  für  «In  Erseng- 
ulss  des  Körpers  htlt,  bann  dieser  Ansicht  gemftss  das'Irreaain 
ein  Symptom  der  iKärperkranlüieit  nennen;  er  ist  hierin  gjan* 
folgerecht.  Wem  ober  Jemand,  dieser  Ansicht  nkht  b«i- 
pllehteud,  in  dem  Irreseln  eine  Vertndernng  der  Seelenrich- 
tnngen  sieM,  die  dadurch  entsteht,  daes  der  KOrper  in  «einer 
Beaiehnng  an  diesen  VerrlchtungM  dieselben  nicht  so  -vvie  in 
gesunden  Zustande  unterstOtzt,  jenes  ein  Symptom  attnat,  M 
braucht  er  das  Wort  verkehrt;  er  verwechselt,  -was  eine  ge- 
naue Bogrlffsbestlmmnag  nntetiscbelden  auBS,  den  Krwnkkette- 
awstond,  der  aus  einem  andern  hervorgeht,  mit  der  miMittel- 
aren  Aeituerung  dieses  Zustanden,  «der  wie  die  Aernte  es 
Milien,  das  K  ranMieltasympton)  mit  d«r  «yn^tonuttlsthen  Krn^- 
>lt"    S.  38. 
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V,Die  0eeleAhHi)iMelt  fst  uweitens  Aflch  etwvs  gans  An- 
deres, ali  «ine  filöruDg  der  Seiele,  wie  elnrije  Schriftsteller 
sie  muenDen,  welche  denn  anch  n-oht  tn  ihr  zugleich  ein  Sym-. 
pton  des  Körperleidena  sehen,  was  doch  l>eides  unter  sich 
tn  Widerspmclie  steht,  da  das  aus  Störung  der  Seele  entstan- 
ttene  Irresein  anstreitfg  efn  Symptohi  4er  Seele  sein  wflrde, 
StItruDg  ist,  wo  eine  That^gkeit  nnr  lu  den  «rade  «nd  so  Inge 
leidet,  als  ein  Stiftrendes  da  ist.  }<o  verhält  sich  alter  weder 
die  eemfithakrankhelt  noch  das  Irreseln  zu  dem  vom  KOrper 
oder  anch  sonst  woher  kommenden  Einflüsse.  Ein  geringes 
EArpeHelden  kann,  wenn  die  Seele  den  Eindruck  anterttütxt, 
den  dasselb«  anV  ste  nacht,  eine  grosse  'V«rftndernng  In  den 
GefQhlen  nnd  Vorttellnngen  herbeinhren.  Selint  «(n  heftiger 
Tobsuchtsansbrnch  Ittsst  sich  dnrch  EInivirknag  auf  die  Seele 
ohne  einen  auf  den  KSrper,  falls  man  nicht  etwa  die  an  den 
Kranken  gerichteten  Ermahnungen,  ruhig  zn  sein,  als  einen 
solchen  betrachten  will,  wenn  anch  nfdht  keilen,  doch  vorBber- 
geAimM  niMdern.  (Darflber  wie  dieee  Blnwlrhang  nie  ohne 
eine  gleichzeitige  EiBwIrknug  auf  das  anthropologisch  organi- 
sche Moment  statt  findet  und  wie  auf  der  Nichtbeachtung  die- 
ses Vastandes  die  Bestreitung  beruht,  weiter  unten  das  Na- 
KertO  Nkch  Heseitigitng  des  Kdrperletdens  hftlt  der  krankhafte 
Seeletfzustsnd  oft  noch  eine  Zeit  Itmg  an,  well  die  seefe  stek 
erst  alltnkhlig  mittelet  ihrer  eigenen  TliUigkeil  wiederherateHeil 
innsa.  Dies  alles  bezeichnet  aher  eine  Krankbeit  und  nlobl  eine 
Störung,  welcher  Aasdmck  denn,  schon  well  er  etwas  Un- 
richtij;es  aussagt,  noch  mehr  aber,  weil  er  die  Behandlung 
tel^ht  irre  Ahrt,  für  seinen  ferneren  Gebranch  zn  Bezeichnung 
TOn  East<Dden,  welche  Krankheiten  sind,  zn  verwerfen  Ist." 

„Es  sollte  nun  zwar  dieses  Verhiimiss,  dass Körper  und 
Seele  in  der  Gemfltbskrankhett  und  im  Irresein  gemeinscbaft- 
licli  leiden,  auch  in  der  Benennung  dieses  gemeinschaftlichen 
I^eiSens  bezeichnet  werden.  Aber  es  Sndetsich  schwerlich  ein 
bequktter  Ausdruck  hierzu.  Da  es  indessen  keine  anderen  See- 
lenkrankheiten glebt,  als  solche  vom  Körper  bedingte,  so  IBsst 
sich  Immer  der  Name  Seelen  krankbeit  anch  för  jenen  zusam- 
Oiengesetzlen  Znstand  gebrauchen."    S.  39. 


Jetzt  SHi  den  Bemerkungen  des'Referenten  feb  je- 
nen faerftusgebobenea  Stellen! 

Der  Verfasser  erkt&rt  sieh  auch  in  -dieser  Ab- 
handlung wiederholt  mit  gresser  Schärfe  gegen  ätta 
Verfi^en,    die  'be^nrochenen   Anomidien  der   Seelen^ 
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tMltigkeit  durch  den  Ausdruck:  SeetetutSrung  zu  be- 
zeichnen;  und  da  Refereut  um  so  weniger  daran  zwei- 
-teln  darf,  sich  bei  dieser  Rüge  als  ganz  besonders 
mitgemeint  ansehen  zu  müssen,  da  die  Bedeutung 
dieses  Ausdruckes  schon  früher  der  Gegenstand  müud- 
li^er  Verhandlungen  zwischen  dem  Verfasser  und 
ihm  gewesen  ist,  und  der  erst©  Band  seines  Werkes 
über  Seelemtörungen  erst  'in  denselben  Tagen  er- 
schienen war,  als  der  Verfasser  die  Feder  zu  der  ge- 
geuwärligeu  Abhandlung  ergriff,  so  glaubt  er  es  sich 
und  der  Sache,  welche  zugleich  die  so  vieler  andern 
ehrenwerther  Kunstgenossen  ist,  schuldig  zu  sein, 
das  so  hart  gerügte  Verfahren  an  gegenwärtiger 
Stelle  ausführlich  zu  rechtfertigen. 

Der  Verfasser,   der  früher  für  diejenigen  Anoma- 
lien in  den   Aeusserungen    des   Seelenlebens,    Welche 
Referent    unter    der  Benennung    von  Seelenstörungen 
zusammcnfasst ,  den  Ausdruck  JrreseJ»  als    den   ge- 
Dcyrischen  gebrauchte,    und    als  dfts   CharakterisÜBche 
der   hierunter  verstandenen  Zustände:    die   Irrthums- 
einsieht sunfähigkeit  angab,  stellt  in  dieser  Schrift  Ge- 
mvthskrankheit  und  Irresein  als   die  Hauptformen   ei- 
nes besonderei)  Geschlechtes  von  Krankheiten  auf,  für 
'  welches. man,  wie  er  glaubt,  keine  bessere  Benennung 
als  Seelenkrankheit  habe,   da  der  nach   ihrer  Zusam- 
mensetzung  passendste  Namen:    Leib-  und  Seelen- 
hrankheit  zu  lang  sei,  und  man  sich  jenes  Ausdruckes 
auch  schon  darum  unbedenklich  bedienen  könne,  da  es 
keine  anderen  Seelenkrankheiten  gebe.     Diese  angeb- 
lichen   Krankheiten    haben,    dem    Verfasser    zufolge, 
ihre  Veranlassungen   durchgehends  in  einem  leidenden 
Zustande   des   Körpers,    durch   welchen    die   Seele   in 
Krankheit  versetzt  werde,    indem    dabei  Gefühl    und 
Vorstellen   durch    den   Einfluss  des  Körpers   znn&chst 
verändert  würden,  wonach  von  ihnen  aus  die  Thätig- 
keit  der  Seele,  ohne  dass  der  Körper  einen  unmittel- 
baren Antheil  daran  habe ,  noch   weiter  leiden  könn^ 
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und  inden  das  Leideo  in  den  h&fieren  Gedankengang 
und  das  aus  diesem  hervorgehende  Wollen  eingreife, 
mittelst  einer  Verstimmung  der  von  Seiten  des  Kör- 
pers der  Seele  dienenden  Verriditungen  ein  Zustand 
der  Seele  erxeugt  werde,  der  mit  allem  Hechte  Krank- 
heit genannt  werde.  Die  Seele  wirke  in  dieser  Ab- 
weichung ans  eigener  Thätigkeit  mit,  sie  thue  zu  der 
in  ihr  erzeugten  Abweichung  hinzu;  der  Zustand  der 
Seele  selbst  müsse  ein  kranker  genannt  werden;  — 
möge  die  Krankheit  anch  jedesmal  von  einem  andern 
leiden  abh&ngig  sein,  so  sei  er  darum  nicht  minder 
Krankheit;  —  zwei  Krankheiten  seien  in  jedem  Ge- 
müthskranken ,  in  jedem  Irren:  eine  des  Körpers  und 
eine  der  Seele;  sowohl  für  die  Untersuchung  als  für 
die  Behandlung  sei  diese  Erkenntniss  wichtig;  —  nach 
Beseitigung  des  K&rperleidens  balte  der  krankhafte 
Seelenzustand  oft  noch  eine  Zeitlang  an,  weil  die 
Seele  sich  erst  albnühlig  mittelst  ihrer  eigenen  Thä- 
tigkeit wiederherstellen  müsse." 

Was  zunächst  die  jetzt  von  dem  Verfasser,  we- 
nigstens ausdrücklicher  und  strenger,  wie  vormals, 
durchgeführte  Scheidung  sämmtlicher  krankhaften  Ano- 
malien in  den  Aeusserungen  der  Seelenthäligkeit,  in 
Gemüthsk rankheiten  und  Irresein  betrim,  so  ist  er, 
wie  es  scheint,  durdi  die  ihm  gewordene  Einsicht  da- 
zu bestimmt  worden,  dass  der  Ausdruck  Irresein  für 
das  Leiden  der  sogenannten  Gemüthskranken  kein  an- 
gemessener sei.  Wenigstens  ist  Referent  dieser  An- 
nahme geneigt,  wenn  gleich  auch  noch  in  d.eser  Schrift 
(S.  63)  von  dem  Irrthume  des  Gefiihh«,  weither  die 
Gemiiikskrankkeiten ,  gegenüber  dem  Irrthume  der 
Vorsteliung ,  weicher  dem  Irresein  zum  Grunde  liegen 
teU^  die  Hede  ist. 

Der  Ausdruck  Irresein  kann  nämlich,  dem  Sprach- 
gebrauche zufolge,  im  strengeren  Sinne  nur  da  An- 
wendung Anden,  wo  es  sich  von  einer  krankhaften 
BeschalTenheit  der  Verslandesth&tigkeit   handelt.     Wo 
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daher  solche  auomÄle  Aeusserungen  der  Seelenlh&lig- 
keit  bezeichnet  werden  sollen,  wobei  die  Verstaudea- 
tlüttgkeit   nicht   zun&chst  und  nicht  hauptsächlich  be- 
iheiligt ist,  kaun  man  sich  seiner  bei  wissenschaftli- 
chen   Verhandlungen    im    Grunde    nur    missbräuchlich 
bedienen,  indem  hier  durch  dessen  Gebrauch  nothwen- 
dig  die  Vorstellung  voq  einem  Zustande  erweckt  wird, 
der  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  beiläufig,  nicht 
vorzugsweise,   nicht  als   das  Leiden  zunächst  consti- 
tuirend  vorhanden  ist.     Nur  missbräuchlich  kann  man 
sich  daher  seiner  zur  Bezeichnung  solcher   krankhaf- 
ten Zustände  bedienen ,  wobei  zunächst  das  Gemüths- 
leben   tu   seinen    verschiedenen  Aeusserungen   bethei- 
ligt ist,  wie  z.  B.  bei  der  einfachen  Tobsucht,  bei  der 
Schwermuth  und  alleu   denselben  verwandten  Ahoma- 
malieu  in  den  Aeusserungen  des  Seelenlebens.    Denn 
mit  allen  diesen  Zustanden  ist,  wie  Referent  es,  zu- 
mal in  seiner   oben  erwähnten  Schrift,   in  Bezug   auC 
die  lobsucht  auf  das  strengste  als  Ergebniss  der  Be- 
obachtung nachgewiesen  hat,  und  wie   er  es  in  glei- 
cher Weise  in  Bezug  auf  die  Schwermuth  thuo  wird, 
ein  irrendes  Abweichen  der  Vorstellungsthätigkeit  ent- 
weder  gar   nicht,  oder   doch   nicht  als    ein    den   Zu- 
stand constituirendes,   wesentliches  Element,  sondern 
insofern  ea  gleichzeitig  vorkommt,  wie  schon  bemerkt, 
nur  als  ein  Hinzutretendes,  Epigcnetisches  vorhanden. 
Jene    krankhaften    Erscheinungen    des'   Gefühls-   und 
Gemüthslebens   sind    daher,    zur   Unterscheidung    von 
denjenigen,  welche   die  Vorstellungsthätigkeit  darbie- 
tet, als  Verstimmungen,  Abartnngen  oder  VcrkebruD— 
gen  zu  bezeichnen.    Aber   auch  der  einfache  Blödsinn 
kann  nicht  als  ein  Irresein  betrachtet  Averden,    da  ein 
durch  Krankheit  oder  unvollständigere  organische  Aus- 
bildung bedingtes  geringeres  Vermögen    def  Auffas- 
sung und  BegrifTsbildung    kein   Irren    zu   nennen    ist, 
'ie   man   solches  (dem   Irren   im  gesunden   Zustande 
jnigstens   in  etwas  analog)  im  Delirium,  im  Wahn— 
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sinn  und  lo  den,  diesen  verwandten  Tonnen  vonSee- 
lenstdrung  beobachtet ;  auf  welche  letztere  allein  also 
der  Ausdruck:  Irresein,  als  Distinctivbenennung  zu 
beschr&nkea  sein  dürfte. 

Noch  viel  weniger  aber  kann  Referent  dem  Ver- 
fasser beipflichten ,  in  dem  Zusammenfassen  der  See- 
leust&rungen  unter  der  Collectivbenenuung  von  See- 
lenkrankheiten ,  und  in  der,  dieser  Benennung  2um 
Grunde  liegenden  Annahme,  dasa  die  Seele  selbst  da- 
bei von  Krankheit  ergriffen  sei.  Referent  gesteht, 
A&S6  er  in  dem  von  dem  Verfasser  zur  Unterstützung 
seiner  Behauptung:  dass  in  jedem  Gemüthskranken 
und  jedem  Irren  zwei  Krankheiten,  eine  des  Körpers 
und  eine  der  Seele  seien,  Vorgebrachten  (und  oben 
Angelufarten)  einen  Beweis  nicht  zu  finden  vermag,  — 
dass  ihm  dadurch  der  Grund  und  die  Mfiglichkeit  ei- 
nes solchen  angeblich  gleichzeitigen  Entstehens  von 
zwei  verschiedenen  Krankheiten,  in  zwei  ihrer  Natur 
nach  durchaus  verschiedenartigen,  wenn  tmth  mit  dn- 
ander  in  Beziehung  stehenden  Daseinssphäreu  keines- 
w^egs  dargethan  scheint,  —  dass  er  von  einem,  dem 
Erkranken  des  Körpers  analogen,  Erkranken  der  Seele 
eben  so  wenig  eine  Vorstellung  zu  fassen  vermag, 
als  er  ein  Mittel  der  Beobachtung  dafür  kennt  Re- 
ferent glaubt  vielmehr,  dass,  wenn  wir  den  Begriff 
von  Seele,  als  eines  an  und  für  sich  selbst  immate- 
riellen, individuellen,  persönlichen,  für  die  EntM'icke- 
lang  zn  einem  gottähnJichen  Dasein  geschaffenen  und 
mannigfaltig  begabten,  aber  zogleich  der  Selbstbestim- 
mung theilhaftigen  und  dadurch  auch  der  willkuhrli- 
chen  Abweichung  von  dem  Ziele  seiner  Bestimmung 
fUhigen  Wesens  festhalten,  wir  hinsichtlich  desselben 
nur  solche  ursprüngliche,  individuelle  Verschiedenhei- 
ten oder  sich  in  seiuem  Dasein  ergebende  Verinde-  . 
rungen  statuiren  künnen,  die  dieser  seiner  Wesenheit 
gemäss  sind,  also  nur  solche,  die  sich  theils  «wf  eine 
ursprüngliche  grössere  oder  geringere  Begabtheit  oder 
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»uF  eine  grössere)  oder  geringere  Treitbätige  Behaup- 
tung in  ihrer  ursprüngUcheo  Inlegrilät  und  Reinheit 
oder  auch  auf  eine  Steigerung  oder  Minderung  dersel- 
ben beziehen.  Wir  können  uns  dasselbe,  als  dem 
Wesen  Gottes  sich  in  Liebe  und  Weisheit  progressiv 
mehr  und  mehr  annähernd,  oder  auf  der  andern  Beite, 
^8  in  Folge  eines  Uissbraucliea  seiner  Selbstbestim- 
inungsfähigkeit ,  als  auf  einer  Bahn  der  Entfernung 
von  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  und  dadurch 
in  Zuständen  von  Unfrieden,  Unsoligkeit,  Zerfalleu- 
heit,  von  verschiedenem  Umfange  und  verschiedener 
Inteasit&t  denken,  die  allerdings  individuelle  und  per- 
sönliche, aber  darum  nicht  zugleich  anthropologisch 
vermittelte,  und  eben  deshalb  ausser  dem  Bereiche 
der  Krankheit  liegende  und  mit  dieser  nichts  gemein 
habende  sind.  Denn  durch  das  mit  dem  körperlichen 
Organismus  gegebene  iuithropologische  Verhältniss  ist 
auch  erst  die  Beziehung  der  Seele  zur  Welt  vermit- 
telt, vermöge  deren  Zustände  ihres  leiblichen  Daseins 
und  die  Mmmigfaltigkeit  der  Eindrüdce,  die  aus  den 
Wechselbesiehimgen  des  Makrokosmos  und  des  Mikro- 
kosmos, als  Lust  und  Schmerz,  Begierde  und  Ab- 
scheu u.  s.  w.,  in  ihr  Seibstbewusstseiu  aufgenommen 
werden.  Ob  sie  aber  darin  aufgenommen  werden  oder 
nicht,  hängt  keineswegs  allein  von  der  Thätigkeit  der 
Seele,  sondern  zugleich  von  der  Beschaffenheit  der 
anthropologischen  Verbältnisse  des  Organismus,  von 
deren  sehr  reUtiven  und  vielfältigen  Veräuderung«! 
unterworfenen  Fähigkeit  der  Vermitteluug  des  Ver- 
eintlebens  der  Seele  und  des  Organismus  ab.  Die 
lagtägUche  Beobachtung  liefert  davon  die  überzeu- 
gendsten Beweise.  Viele  Schmerzen,  die  während  des 
wachenden  Zustandes  als  unerträglich  empfunden  wer- 
den, gelangen  während  des  Schlafes  nicht  zum  Bc— 
wusstsein,  viele  auch,  an  deren  Andauer  lücht  ge— 
iweifell  werden  darf,  weil  alle  Bedingungen  dazu  fort— 
leslehen^  ebenfalls   während   des   wachenden  Ziistau- 
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de»  uichl,  wenn  ein  beruischeiidor  Trank,  oder  hef- 
tige AiTecte  und  leidensi^artliche  Streb  uDgen  Qber- 
m&ehtig  einwirkon,  and  dieses  eben  dämm,  weit  der 
aDlfaropologiscfae  Zustand  dadurch  für  eine  längere  oder 
kürzere  Zeildauer  dergestalt  modificirt  wird,  dasa  die 
Aurnahme  in  das  Selbstbewasstsein  nicht  vermittelt 
werden  kann.  Weldie  gänzliche  oder  beinahe  gänz- 
liche Hemmung  jener  Vermittelung  bedingt  nicht  schon 
jedes  Einschlafen;  wie  eigenthümlich  bedingt,  begrenst 
oder  aufgehoben  zeigt  sie  sich  nicht  in  den  Ersehet-, 
nungen  des  Traumes,  wie  erlischt  und  belebt  sie  sich 
nicht  abwechselnd  in  den  Zuständen  des  spontanen 
und  kuDStltch  erregten  SomnambuUsmns ,  wo  nach  den 
Anfallen  für  die  Seele  oft  andi  nicht  eine  Spur  des 
Vorgefallenen  in  dem  Qedächtniss  zurückbleibt,  eben 
weil  durch  diese  Zustände  die  Vermittelung  aufgeho- 
ben wird!  Wie  auch  erhalten  diese  Zustände  ihr 
Dasein,  und  wie  wwden  sie  wieder  beseitigt?  Ge- 
wisse Modiflcationen  in  der  Lebensstimmung  des  G^ 
hirns  auf  mannigfaltige  Weise  erzeugt,  bedingen  den 
Scfalafzustand  und  mit  ihm  eine  mehr  oder  minder 
vollständige  Hemmung  der  Vermittelung  für  die  Auf- 
nahme der  innern  Zustände  und  äussern  Verhältnisse 
in  das  SelbstbewuBStsein ;  ein  leisester  Eindruck  auf 
die  Gehör-  oder  Hautnerven  hebt  aber  jenen  Zustand 
auf  und  stellt  die  Vermittelung  wieder  her;  —  eine 
Lage  des  Schlafenden  auf  dem  Rücken  oder  auf  der 
einen  Seite  befördert  die  beschränkte  Vermittelung, 
eine  Wendung  auf  die  andere  Seite  hebt  sie  wieder 
auf;  —  einige  Handstriche  nach  einer  gewissen  Ridi- 
lung  in  der  magnetischen  Manipulation  heben,  acht- 
baren Zeugnissen  zufolge,  bei  dem  dazu  schon  dispo- 
oirten  Individuum  die  Vermittelung  für  das  Selbstbe- 
wusstsein  auf  und  lassen  nur  noch  Spuren  des  Welt- 
bewuBstseins  erblicken;  und  wenige  Handstriche  in 
entgegengesetzter  Richtung  stellen  die  Vermittelung 
wieder  her. 
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bewusslBeiD  gelangen,  indem  die  normale  Corrcspon- 
denz  zwischen  Seele  und  Organismus  durch  die  Be- 
eialT&chtigung  des  anthropologisch  Vermitteluden, 
durch  welches  dieselbe  Statt  findet,  mehr  und  min- 
der aurgehoben  ist.  Und  das  Nämliche  hindert,  hemmt, 
beeinträchtigt  wiederum  auch  die  normale  Aeusae- 
rung,  Kundgebung,  Bctbätigung  des  Seelenlebens  ver- 
mittelst des  Organismus.  Die  Perceptionen  werden 
getrübt,  verfälscht,  aufgehoben;  manche  Vorstellun- 
gen vermögen  nicht  zur  errordorlichen  Klarheit  zu 
gelangen,  wKhrend  andere  um  so  greller  hervortreten, 
oder  einzelne  immer  wiederkehren ;  ihr  Spiel  wird  über- 
m&8Sig  beschleunigt  oder  gehemmt,  geresselt,  unter- 
brochen; die  productive  Einbildungskraft  wirkt  einsei- 
tig und  gesetzlos,  oder  zeigt  sich  durdiaus  tinthätig; 
ähnliche  Erscheinungen  gewährt  die  reproductive  Ein- 
bildungskraft oder  übt  eiue  schrankenlose  Herrschaft ; 
nicht  minder  zeigen  sich  die  Gefühle  alterirt,  alienirt, 
stumfif,  gereizt,  übermässig  gesteigert  und  lebhaft, 
und,  ihnen  entsprechend,  auch  die  Leidenschaften, 
Affecle,  Triebe  entartet,  unbedingt  waltend  oder  gänz- 
lich danieder  liegend,  und  so  gelegentlich  alle  Seelen- 
thätigkeiten  in  dieser  oder  jener  Beziehung,  in  grosse- 
rem oder  geringerem  Masse,  für  sich  selbst  von  der 
Norm  abweichend  und  zu  den  andern,  in  neue,  frem- 
de, aufgenöthigte  Verhältnisse  getreten. 

Diese  Beeinträchtigungen  des  Seelenlebens  sieht 
der  Beobachter  in  Folge  von  mannigfaltigen  Verricb- 
tungsstörungen  und  Krankheitszu  ständen  des  leibli- 
chen Organismus  langsamer  oder  schneller  hervortre- 
ten, andauern,  sich  verändern,  ab-  und  zunehmen, 
und  dieses  immer  nur  in  dem  Hasse  und  in  so  fern, 
als  das  anthropologische  Substrat  dabei  in  anomaler 
Weise  betheiligt  ist.  Denn  so  wie  diese  normwidrige 
Betheiligung,  die  oft  auf  den  leisesten  krankhaften 
Veränderungen  in  dem  Zustande  des  Organismus  be- 
ruht, aufh&rl,   tritt  auch  die  Freiheit  in  der  Seelen- 
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Referent  hat  sich  aämlich  nicht  weniger  wie  der  Ver- 
fasser überzeugt,  dass  der  Unterschied,  der  zwischen 
Krankheit  und  blosser  Functionsstörung  für  die  patho- 
logischen Zustände  des  menschlichen  Organismns  be- 
steht, auch  da  im  Auge  behalten  werden  muss,  wo 
diese  oder  jene  gelegentlich  zu  Seelenstörongen  in 
ätiologischer  Beziehung  stehen,  und  glaubt,  dass  da- 
bei mit  allem  Fleiss  jene  Kriterien  zu  beachten  sind, 
die  der  Verfasser  erst  neuerlich  (Med.  Corresp.  Bl- 
1844.  Nr,  3.  in  einem  Aufsatze  über  die  Störungen 
als  pathologische  Zustände)  zur  Feststellung  dieses 
Verhältnisses  mit  gewohntem  Scharfblick  festgestellt 
hat.  Indessen  leiden  diese,  zufolge  der  obigen  Erör- 
terungen, auf  den  Gebrauch,  den  Referent  von  dem 
Ausdrucke  Seelenstörung  macht,  durchaus  keine  An- 
wendung. Denn  jenen  Erörterungen  zufolge  ist  b« 
dem  Gebrauche  dieses  Ausdruckes  nur  von  solchen 
Hemmnngen,  Beeinträchtigungen,  Störungen  die  Rede, 
welche  die  Aeussemngen  des  Seelenlebens  in  Foige 
de»  Einfluue»  erfahren,  welchen  Krankheit  des  Orga- 
nismus oder  Störungen  seiner  Vorrichtungen'  dadurch 
ausüben,  dass  kraft  derselben  die  anthropologische 
Vermittelung,  wodurch  die  Wechselwirkung  zwischen 
Seele  und  Organismus  gegeben  ist,  verletzt  wird. 
Indem  also  Referent  aassagt,  dass,  unter  gewissen 
Bedingungen,  Krankheit  des  Leibes  oder  Störung  sei- 
ner Vorriditungen  auf  den  anthropologischen  Schema- 
tismus dergestalt  einzuwirken  vermögen,  dass  dadurch 
die  durch  letztern  bedingte  Vermittelung  der  Wechsel- 
beziehung zwischen  Seele  und  Organismus  also  beein- 
trächtigt wird,  dass  in  Folge  dessen  die  Seele  eine 
Behinderung  ihrer  freien  und  normalen  Wbksamkeit 
erfährt,  so  wird  ihm  schwerlich  die  volle  Berechtigung 
bestritten  werden  können ,  dieses  letztere  eine  Seelen- 
ihätigkeitsstörung  oder  Seelenstörung  zu  nennen,  wo- 
bei zugleich  der  Begriff  von  einer  Erkrankung  der 
Se«\e  selbst  ganz  aasgesehlossen  bleibt.    Wenn  aber 
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wieder  iU>zustreifea,  als  dort  für  eio  eigenes  Hinzu- 
thun  zu  ihrer  Erkrankung.  Ja  es  acfaeint  bei  solcher 
Annahme  und  strenger  Durchrohrung  der  Consequen- 
zen  jener  Behauptung  das  von  Einigen  erhobene  Be- 
denken, dass  eine  also  erkrankbare  Seele  solcher 
Krankheit  auch  vollends  unterliegen  und  einer  gänz- 
lichen Zerstörung  durch  dieselbe  anbeimTallen  könne, 
nicht  unbegründet,  und  dürfte  durch  eine  blosse  Ab- 
lehnung der  Gültigkeit  dieser  Folgerung  wohl  nicht  zn 
beseitigen  sein.  Dieser  Annahme  von  einer  durch 
ein  Leiden  des  Organismus  vermittelten  Erkrankung 
der  Seele  selbst  entgegen  behauptet,  wie  oben  bereits 
angedeutet,  Referent,  dass  die  hier  besprochenen  ano- 
malen psychischen  Erscheinungen  nur  als  Seelentbft- 
tigkeitsstfirungen  bestehen,  das  ist:  als  Störungen, 
Hemmungen,  Veikümniorungen ,  Behinderungen  sowohl 
der  Manifestation  des  Lebens  der  Seele  nach  aussen, 
als  auch  ihres  Innewerden»  der  Zustände  des  ihr  zu- 
goschttffenen  leiblichen  Organismus  und  der  Zustände 
der  Aussenwelt  mittelst  desselben.  Veranlasst  sehen 
wir  solche  Störungen  aber  durch  Abweichungen  vom 
normalen  Zustande  in  derselben  Sphäre  des  Organis- 
mus, durch  welche  wir  jene  Erscheinungen  des  See- 
lenlebens, die  wir  in  Folge  von  Krankheit  einer  Beein- 
trächtigung unterworfen  sehen,  der  Beobachtung  ge- 
mäss durchgchends  vermittelt  finden,  also  zunächst 
durch  normale  Zustände  des  Gehirns  und  Nervensy- 
stems in  ihren  anthropologischen  Beziehungen,  welche 
anomalen  Zustände  aber  ihrerseits  wiederum  durch 
Leidenszustände  aller  übrigen  Theile  des  Organismus 
die  sämmtlich  ebenfalls  in  diese  anthropologische  Be- 
ziehungen verflochten  sind,  mitbestimmt  werden. 

Diese  Behauptung  aber,  dass  es  allein  der  Orga- 
nismus in  seinen  höheren  anthropologischen  Bezie- 
hungen ist,  der  bei  den  Störungen  der  Seelenthätig- 
keit  als  krankhaft  in  Betracht  kommt,  findet  auch  da 
ihre  Bestätigung,  wo  der  Anschein  dsrselben  am  mei- 
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eine  Ence^elitis  oder  Meningitis,  oder  durch  irgend 
etneD  aadern  KrankheitsEDStand ,  der  auch  nur  mittel- 
bar auf  die  anthropologiscli  gegebenen  Träger  der  See- 
lenthätigkeit  wesentlich  verletzend  einwirkt,  zn  sol- 
cher Vermitteluog  plötzlich  unfähig  gemacht  wird, 
also  dass  an  die  Stelle  der  bisherigen  herrlichsten  Er- 
scheinungen die  der  grauenvollsten  Zerrüttung  treten 
und  der  Tod  am  Ende  die  Scene  schliesst,  und  jenes 
herrliche  Gebilde  selbst  in  Asche  zerfällt,  wird  dann 
wirklich  auch  das  Wesen  der  Seele  angegriffen?  Wer 
dieses  läugnet,  und  vielmehr  behauptet,  dass  die  Seele, 
trotz  Krankheit  und  Verwesung  des  bisherigen  Ver- 
mittlers ihrer  Thätigkeit,  in  ihrem  eigenen  Wesen 
und  in  ihren  sittlichen  Bexiehungen  bleibe  was  sie  war 
und  was  sie  geworden ,  der  darf  auch  kein  Bedenken 
tragen,  ebenfalls  die  Nichlbetheiligtheit  des  Wesens 
der  Seele  bei  jenen  Erkrankungen  des  Organismus 
zugegeben ,  welche  Störungen  in  den  äusserlichen  Ma- 
nifestationen ihrer  Thätigkeit  zur  Folge  haben. 

Gleichwie  also  die  Seele  auch  bei  dem  gesunden 
Zustande  des  Organismus,  in  Bezug  auf  den  Umfang 
und  die  Itensit&t^  sowohl  der  ihr  von  aussen  zukom- 
menden EindrücJie,  als  der  zur  Erscheinung  kommen- 
den Manifestationen  ihrer  expansiven  Thätigkeit,  durch 
die  höhere  oder  geringere  Stufe  des  Daseins,  auf 
welch»  der  ihr  zuerscbafFene  Organismus  nach  Mass- 
gabe der  ursprünglichen  Ankge,  Altersstufe,  Ausbil- 
dung u.  8.  w.  bestinunt  ist,  so  ist  sie  auch  bei  krank- 
haften Zuständen  desselben  genöthigt,  die  mannigfal- 
tigen Hemmungen  und  Verkümmerungen  ihres  Wecb- 
selverkehrs  mit  der  Welt  zu  erdulden,  welche  aus  diesen 
Leidenszuständen  des  Organismus  hervorgehen.  Wie 
dort  ein  flacherer  Schädel,  ein  engerer  Brustkasten, 
ein  grosserer  Bauch,  Kindes-  und  Greisenalter,  Ueber- 
spannung,  Abspannung,  Erschöpfung,  SchUf  u.  s.  w. 
einer  ausgedehnteren  und  anhaltenderen  Wirksamkeit 
im    Denken ,     ErapBnden  ,     Handeln     unübersteigbar 
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Schritnken  setzen,  so  tritt  hier  eine  ähnlidie  Betekrän- 
hung  in  Folge  von  Krankheiten  oder  Functionsstönia- 
gen  ein,  die  ihren  BinfluBS  in  derselben  Sphäre  aus- 
übt, welcher  die  anthropologischen  Erscheinungen  in 
dem  gesunden  Zustande  begründet.  —  So  erscheint 
also  die  Seele,  im  kranken  wie  im  relativ  gesunden 
Znstande  des  Individuums,  au  den  anthropologisch  be- 
gründeten Ursachen,  welche  Hennnungen  ihrer  Lebens- 
betb&tigungen  zur  Folge  haben,  an  und  für  sich  un- 
betheiligt,  und  von  keiner  Seite  ergiebt  sich  aua  den 
Erscheinungen  selbst  ein  Grund  dafür,  dass  sie  mit 
hinzuwirkend  sei,  um  sich  in  einen  Zustand  von  Un- 
vermögen und  Unlust  zu  versetzen.  Vielmehr  zeigt, 
wie  schon  wiederholt  bemerkt,  die  Wahrnehmung  da, 
wo  der  Organismus  von  solchen  anomalen  Zuständen 
betroffen  wird,  in  Bezug  auf  die  Seele  überall  nur 
Unordnung  oder  Zerrüttung  in  den  äussern  Erschei- 
nungen ihrer  Lebeusthätigkeit.  In  allen  verBchiede- 
nen  Formen  dieser  letztern  erblicken  wir  sonach  le- 
digUch  Merkmale  aufgedrungener  Unwirksamkeit  oder 
erschwerter,  beschränkter,  verstümmelter  Wirksam- 
keit. So  zeigt  sich  die  Receptivität  hier  wie  vertilgt, 
oder  im  höchsten  Grade  tr&ge,  dort  in  einem  solchen 
Masse  gereizt  und  vibrirend,  dass  keine  gesunde  Wahr- 
nehmung daraus  hervorgehen  kann;  —  das  Urtheils- 
vermügen  gelähmt,  in  schwächlicher  Hast  über  die 
sich  ihm  darbietenden  Gegenstände  hinwegeilend,  oder 
mit  kränklicher  Schärfe  an  dem  Einzelnen  haftend;  — 
das  Erinnerungsvermögen  bald  g&nzhch,  bald  auf  das 
bizarreste  nur  thcilwcise  unterdrückt  oder  auf  einzelne 
Sphären  der,  von  der  Seele  früher  empfangenen  Kin- 
drücke beschränkt;  —  die,  ihrem  Wesen  entspre- 
chend, immerdar  ungebunden  thätige  Phantasie  so- 
wohl, wie  die  wechselnden  Gemüthsstimmungen,  von 
ien  nur  schwach,  theilweise  und  einseitig  wirkenden 
''erstandeshräften  nicht  mehr  nach  Erforderniss  ge— 
iigcU,  übermässig  wuchernd,  und  zu  einer  alles  Eben— 
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mass  in  der  Seelen  Wirksamkeit  aufhebenden  Herrschaft 
gelangt  u.  s.  w^.  —  Gleichme  im  Traame  werden  Bil- 
der, Vorstellungen,  Gefühle,  Wiilensstrebungen  an- 
geregt, ermangeln  aber,  wie  auch  dort,  der  Einheit 
und  des  Zusammenwirkens  zn  einem  Ziele,  wdl  das 
vermittelnde  Organ  iur  eine  harmonische  Seelenlbäüg- 
keit  zerrüttet  ist. 

Indem  Referent  sich  nochmals  auf  seine  Analyse 
der  anomalen  psychischen  Erscheinungen  in  der  Tob- 
sucht bezieht  und  darauf  hinweist  wie  aus  jener  Ana- 
lyse hervorgeht,  dass  diese  Erscheinungen  in  der  ge- 
nannten Form  von  SeelenstÖmng  durchaus  auf  einer 
Behinderung ,  Verkümmerung ,  Verstümmelung  der 
Aeusserungen  des  Seelenlebens  in  Folge  krankhafter 
Zustände  des  Organismus  beruhen,  will  er  hier  in  Be- 
zug auf  das  ähnliche  Verhalten  in  andern  Formen  von 
Scelenst&rung  nur  daran  erinuern,  wie  oh  mr  auch 
bei  diesen  auf  das  entscheidendste  durch  die  obwalten- 
den Krankheiten  oder  Functionsstörungen  erst  Stim- 
mungen geweckt,  mittelst  dieser  die  Tbätigkeit  der 
Phantasie  und  sofort  auch  des  Vorstelliugsvermögens 
in  derselben  Richtung  angeregt  finden,  —  wie  dann 
aber,  indem  Letzteres  bei  der  durch  die  Krankheit  ge-r 
gebcnen  Beschränkung  seiner  Wirksamkeit  weder  die 
Gemüthsstimmungen  noch  die  Phantasie  im  Zaume  zu 
halten  vermag,  Wahnvorstellungen  herrschend  werden, 
die  der  Gemüthsslinunung  entsprechen.  So  tritt  nun 
auch  beim  melancholischen  Wahn^nn  „kein  Suchen 
nach  einer  begangenen  Schuld  und  kein  selbstthätigcs 
Ausbilden  des  Wahnes  von  Seiten  der  Seele,"  son- 
dern für  diese  nur  die  Unmöglichkeit  «in,  das  Entste- 
hen solcher  Erzeugnisse  der  Stimmung  und  der  Phan- 
tasie zu  verhindern.  Die  Seele  ist  iu  die  Nethwen- 
digkcit  versetzt,  dieses  Hervortreten  von  krankhaften 
Stimmungen  und  Wahnbildungen,  diesos  Uebermäch- 
tigwerden  der  Phantasie  dulden  zu  müssen,  weil  ihr 
die  Mittel  zur  Abwehr  durch  den  krankhaflon  Zustand 
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des  ihre  Thätigkeit  vermittelnden  Organs  genommen 
sind.  —  Kinc  vielfältige  Beobachtung  lehrt  —  und 
Referent  spricht  hier  überhaupt  lediglich  dasjenige  aus, 
was  eine  solche  ihn  gelehrt  hat,  —  wie  wenig  hewiiBSt 
und  wie  noch  weniger  empfunden  in  den  betroffenen 
schwermüthigen  Individuen  der  Wahn  mehrentheils 
(und  nur  da  mehr,  wo  die  Seelentb&tigkeit  weniger 
krankhaft  beschränkt  ist)  besteht,  den  ihre  Zunge  so 
eintönig  immer  meder  und  wieder  ausspricht,  wie 
schnell  und  leicht  oft  das  Andenken  an  das  unablässig 
und  kläglich  Wiederholte  erlischt  und  ein  anderes  des- 
sen Stelle  einnimmt,  um  bald  ebenfalls  einem  dritten 
und  vierten  Platz  zu  machen.  Der  Wahn  kommt  dem 
Kranken  und  verUsst  ihn,  ohne  dass  er  sich  der  Weise 
seines  Aufsteigens  und  Schwinden«  bewusst  wird;  er 
bildet  sich  ihm,  gleichwie  der  Traum  sieh  ihm  bildet, 
und  schwindet  auch  gleichwie  dieser,  weil  ein  Hem- 
mendes den  freien  Verkehr  zwischen  der  Seele  aut 
der  einen,  und  zwischen  dem  Organismus  und  Welt 
auf  der  andern  Seite  beschränkt. 

Analog  diesen  secundären ,  durchgehends  ans 
krankhaften  Gemüthsverstimmungen  hervorgehenden 
Wahnbildungen,  verhalten  sich,  in  Bezug  auf  den  Zu- 
stand der  Seele  dabei,  die  primär  auf  Hirnleiden  be- 
ruhenden, obwohl  diese  Wahnbildungen  in  der  Regel 
schärfer  ausgeprägt  und  haftender  sind,  und  mehren- 
theils um  so  haftender  werden,  je  hdher-das  Hirnlei- 
den steigt,  wenigstens  bis  auf  einen  gewissen  Punkt, 
auf  dem  sie  dann  masslos  «di  zu  vermannigfkitigen 
und  durchaus  verfliessend  und  unstät  zu  werden  be- 
ginnen. 

Eben  so  wenig  nun,  wie  wir  bei  dem  Entstehen 
der  Seelenstdrungen  ein  selbstthätiges ,  freies  Hinzu- 
wirken der  Seele  wahrnehmen,  vermag  die  Seele  »ch 
auch  unmittelbar  der  Fesseln  zu  entledigen,  wodurch 
die  Freiheit  ihrer  Thäiigkeit,  in  Folge  der  eingetrete- 
nen Krankheit,  aufgehoben  oder  beschränkt  ist    Denn 
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diese  (ritt,  wenigstens  so  weit  die  Beobacfatong  dem 
Genesungsprocesso  folgen  Iudd,  stets  in  Gem&ssheit 
gewisser,  in  dem  Zustande  des  Organismus  sich  er- 
eignenden Veränderungen  ein,  welche  die  Statt  ge- 
iundene  Störung  in  den  anthropologischen  Verhältnis- 
sen wieder  aufheben,  mdgen  diese  nun  lediglich  die 
Folge  einer  Functionsstorimg  gewesen  sein,  oder  ei- 
ner leichteren  oder  schwereren  Krankheit  ihren  Ur- 
sprung verdankt  haben.  Sie  erfolgt  häufig  plötzlich, 
wenn  die  Ursache  der  Störung  ihrer  Wirksamkeit  ur- 
sprünglich eine  vorübergehende  oder  eine  solche  war, 
die,  sei  es  durch  Natur-  oder  Kunstbestrebnngen,  - 
leicht  entfernbar  istj  sie  erfolgt,  wenn  überhaupt, 
durchgehends  mehr  and  minder  zögernd,  wenn  der- 
selben Krankheitszustände  zum  Grunde  liegen,  wel- 
che in  die  diese  Wirksamkeit  vermittelnden  organi- 
schen Verhältnisse  tiefer  eingreifen.  Hiebei  gewähren 
die  Schwierigkeiten,  Verzögerungen,  die  Vor-  und 
Rückschritte,  die  während  des  Ueberganges  des  krank- 
haften ZuStandes  in  den  gesunden  Statt  finden,  und 
der  Seele  nur  allmählig  wieder  ein  unverkümmertes 
Aufnehmen  der  Eindrücke  von  aussen  and  eine  freie 
Erweisung  ihrer  Thätigkeit  nach  aussen  gestatten,  häu- 
.fig  den  Anschein,  als  ob  die  Seele  dabei  jedesmal 
selbst  in  einem  Streben  und  Kampfe  für  die  Wieder- 
herstellung der  Unbeschränktheit  ihrer  Wirksamkeit 
begriffen  wäre,  während  dieser  Anschein  doch  in  der 
Regel  nur  auf  einer  Täuschung  beruht,  analog  derje- 
nigen, wie  sie  sich  uns  in  so  vielen  psychologisch - 
physikalischen  Erscheinungen  aufdrängt,  wo  wir  ru- 
hende Körper  in  Bezug  zu  uns,  oder  uns  in  Bezug 
auf  diese,  obwohl  ruhend,  in  Bewegung  zu  befinden 
glauben.  —  Es  stellt  sich  uns  aber  die  wahre  Beschaf- 
fenheit dieser  Zustände  am  offenbarsten  in  solchen 
Fällen  dar,  wo  der  Seele  von  der  Krankheit  noch  ein 
gewisser  Grad  von  Freiheit  für  ihre  Thätigkeit  übrig 
bleibt,  und  sie  nun  in  dem  Gefühle  der  ungewohnteit 
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Wirkßamkeitsbcschr&okung,  die  sie  erduldet,  gegen 
diese  anzukSnipfen  versucht,  «bcr  dabei  insgemein  nur 
von  neuem  von  dem  Gefühle  ihrer  Ohnmacht  und  der 
Frochtlosigkcit  dieses  Kampfes  überwältigt  \vird.  Den- 
noch aber  darf  es  nicht  in  Abrode  gestellt  werden, 
dass  es  seltene  Fälle  gicbt,  wo  die  Seele  mit  dem 
Reste  ihrer  von  der  Krankheit  nnbeeinlrächtigt  ge- 
bliebenen Kräfte,  und  dann  meist  plötzlich,  mächtig 
und  siegreich,  die  ihrer  Thätigkeit  angelegten  Fesseln 
sprengt.  Immer  aber  wird  auch  hier  die  Kraiikheii, 
durch  welche  die  Fesselung  bedingt  ist,  nur  dadurch 
und  darum  überwindbar,  dass  die  Anstrengung,  wel- 
che die  Seele  für  ihre  Befreiung  macht,  lediglich  durch 
die  in  dem  Organismus  gegebenen,  ihre  Thätigkeit 
vermittelnden  Agentien  vollbracht  werden  kann,  in- 
dem eben  hiemit  zugleich  eine  Bewegung  in  diesen 
letzteren  hervorgerufen  wird ,  welche  als  eine  kritische 
wirkt,  und  ein  gesundheitsgemässes  Gleichgewicht  \u 
dem  Leibcsleben  wiederherstellt  Auch  gründet 
sich  hierauf,  wie  Referent  weiter  unten  noch  einma) 
au  erinnern  Gelegenheit  haben  wird,  die  grosse  Wich- 
tigkeit und  die  Möglichkeit  des  Erfolgs  der  sogenann- 
ten psychischen  Behandlung  in  denjenigen  von  Seclcn- 
störung  begleiteten  Krankheiten,  in  welchen  das  Lei- 
den des  Organismus  nicht  von  solcher  Beschaffenheit 
ist,  dass  derselbe  dadurch  schon  absolut  unfähig  ge- 
worden ist,  die  Seelcnthätigkcit  in  normaler  Weise 
zu  vermitteln. 

Welchesdas  Verhalten  der  Seele  selbst  während  der 
in  höherem  Grade  abnormen  Zustände  ihres  leiblichem 
Organes  ist,  entgeht  unserer  Beobachtung.  Unzwei- 
felhaft aber  lehrt  uns  letztere,  dass  hei  der  Wieder- 
kehr des  gesunden  Zustandea  des  Organismus  wir 
zwar  das  eine  oder  das  andere  Vermögen,  in  so  fem 
sich  im  Verlaufe  der  Krankheit  die  anthropologischen 
iedingungen  für  seine  Wirksamkeit  günstiger  oder 
ngünstiger  gestaltet  haben,  verh&ltnissmässig  gegen 
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frühn*  erUbt  oder  geschwächt  Baden,  dass  aksfa  uns 
die  Seele  aber  im  WeeeutUcben ,  d.  h.  in  BejEue  aof 
ihren  sittlichen  nnd  religidsen  Znstand,  als  dnrchani 
GDverändert  darbietet,  wenn  sich  aueb  mitnntef  etwa 
die  eingetretene  Krankheit  hinterher  als  AoUas  zu  ei- 
ner günstigen  Veränderung  in  derselben  erweist. 

Und  zu  welchen  Folgerungen  müsste  nicht  ancji 
die  Annahme  des  G^eotbeiles,  nämlich  dass  in  der 
Krankheit  des  Organismus  die  nüehtte  Ursache  einer 
Ab-  oder  Zunahme  an  wttUchem  Qehalt  unmitteUMU' 
gegeben  sein  kdnne,  führen!  Doch  mnsa  es,  da  von' 
dem  Zustande  der  Seele  in  solchen  schweren  Erkran- 
kungsfällen ,  wodurch  die  Freiheit  der  Seelenwirksam- 
krat  in  höherem  Masse  beschränkt  wird,  wenig  oder 
nichts  in  unser  Selbstbewnsstsein ,  so  wie  es  jetst 
vermittelt  ist,  übwgeht,  unentschieden  bleiben,  wel- 
che Veränderungen  in  ihr,  —  abgeaehen  von  jenen 
Betchränkungen  ihrer  Hlrktamkeit,  und  vielleicht  is 
Folge  dieser  Besdiränkungen,  gegen  welche  sie  sich 
dodi  keinesfalls  gleichgültig  verhalten  kann,  —  etwa 
vorgehen  u&gen,  da  es  sieb  ja  hier  von  Zusländen, 
ähnlich  denjenigen  handelt,  m  welchen  die  Seele  sich, 
der  Vermuthung  zufolge,  nach  ihrer  Trennung  vvn 
dem  leiblichen  Organismus,  an  den  sie  flir  ihr  Leben 
in  Raum  und  Zeit  gebunden  ist,  befinden  wird.  Wenn 
aber  auch  die  Möglichkeit  eines  etwaigen  sittlichen 
Einflusses,  den  die  Krankheit,  obwohl  nicht  als  sol- 
che, sondern  als  ein  geschichtliches  Ergebniss,  sei  es 
durch  Hemmung  ihrer  Thätigkeit  in  wicjitigen  Bestre- 
bungen, oder  durch  die  Aufhebung  ihres  Verkehrs  mit 
geliebten  MitgeschÖpfen  a  8.  w.,  auf  die  Seele  ange- 
nommen werden  darf,  so  ist  doch  dem  Referenten  nie 
ein  Fall  vorgekommen,  in  welchem  sich  ihm  eine  sol- 
che in  der  Erfahrung  dargeboten  hätte. 

Dem  Verfasser  gegenüber  sagt  also  Referent: 
,,die  Seele  erkrankt  und  gesundet  nicht  analog  der 
Weise,  wie  der  lebendige  Organisnuis  erkrankt  und 
86« 
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gesundet;  —  es  giebt  keine,  die  Seele  selbst  betref- 
fende Krankhwten,  die  man  als  Correlate   der   R5r- 
»erkrankheiten   ansehen    dürfte;  —    kmnerlei  EinBuss 
wirkt  dahin  ^  daes  die  Seele  einen  krankhaften  Zustand 
solcher  Art  in  sich  selbst  erzeugt,   oder  dass  ein  sol- 
cher  in   ihr  erzeugt  werde;   sie  ist   lediglich  in  ihrer 
Seelencigenschaft,  d.  i.  geistig,  sittlich,  verletzbar;  — 
Störung  der  Seelenthfttigkeit  in  Folge  von  Krankheit 
ist  an  und  für  sich  selbst  weder  Krankbeil  der  Seele, 
noch  des  Leibes.     Sie  ist  nicht  Krankheit  der  Seele, 
-da  sie  immer  nur  in  Folge  von  Krankheiten  des  leib- 
lichen   Organismus  beobachtet  wird,  und  wir  aus  der 
Erfahrung   keine  Kenntniss  von  Zuständen   der  Seele 
haben,  die,   den  Krankheitszuständen   des  lebendigen 
Organismus  analog,  als  Krankheiten  der  Seele  betrach- 
tet werden  könnten.     Ebenso   aber  ist  auch   die  Stö- 
rung der  Seelenthätigkeit  nie  ein  Erzeugniss,  ein  Pro- 
duct  irgend    eines  Leidenzustandes    des  OrgaDismas, 
sondern  auch  hier  immer  nur  ein  Folgezustand,  wel- 
cher mit  dem  Wesen   der  Seele  nichts    gemein  hat, 
.indem  dieses,  so  enge  sie  auch  w&hrend  ihres  Erden- 
lebens mit   dem  Leben   des  Organismus  verkettet  ist, 
immer  ein  von  jenem  seiner  Natur  nach  durchaus  ver- 
schiedenes bleibt,   und   der  Organismus,    als    solcher, 
keinerlei  Zustand   der   Seele,   welcher  Art  er   immer 
sein  möge,  aus  sich  zu  erzeugen  vermag;  —   welche 
völlige  Geschiedenheit   auch  Joder,  der  eine  persönli- 
che Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Zerfallen  des  Or- 
ganismus im  Tode  ghiubt,  nothwendig  zugeben,    und 
daher  auch  bei  den  Störungen  der  Seelenthätigkeit  nie 
ein  dem  Wesen  nach  ver»chmolzenea  Leiden  von  Seele 
und    Leib    annehmen    kann.     Es    dürfen    diesemnach 
Jone  Störungen  allerdings  auch,  aber  auch  nur  in  so- 
fern, als  symptomatische  Erscheinungen  von  Leidens- 
zuständen  des  Organismus  bezeichnet  werden,  als  die 
Beschränkungen,  Hemmungen,  Verkehrungen,  welche 
die  Seele  in  der  Manifestation   ihrer  Lebenslh&ügkeil 
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eriUhrt,  aus  eiuem  Mitbetroftenwerden  derjenigenj  ia 
dem  Organisrnua  gegebenen  Verbältnisse,  die  zur  Ver- 
mitteluDg  jener  Thätigkeit  dienen,  in  solchen  Leidens- 
zuBtänden  hervorgehen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  For- 
men und  Erscheinungen  aber,  in  welchen  sich  diese 
Slörungen  zeigen,  wird  theils  durch  die  Stufe  bestimmt; 
auf  welcher  das  von  der  Krankheit  betroffene  Indivi- 
duum in  anthropologischer  Beziehung  und  vermöge 
seiner  psychischen  Ausbildung  steht,  theils  durch  ^e 
Verschiedenheit  iu  Grad  und  Mass  erzeugt,  in  wel- 
chem die  Aeusserungen  der  Seelenthätigkeit  iu  ihreit 
einzelnen  Formen  gehemmt  und  unterdrückt  werden, 
andere  hingegen  in  Folge  solcher  Hemmung  eine  im- 
verhällnissmässige  Stärke  und  Ausdehnung  gewinnen, 
dergestalt,  dass  dadnrch  Ebenmass,  Ordnung,  Schön- 
heil  und  W&rde  in  den  Aeusserungen  des  Seelenle- 
bens mehr  und  weniger  oder  auch  gänzlich  ver- 
schwinden. 

Von  dem  Verhalten  der  Seele  an  und  für  sich, 
in  Bezug  auf  diese  Zustände,  bietet  der  Lichtstrahl 
ein  pafiscndea  Glcichuiss  dar.  Denn  gleich  wie  dieser 
sicli  erst,  wenn  er  durch  ein  Prisma  oder  ähnliches 
Medium  hindurchgeht,  das  Bild  einer  Spaltung  in  meh- 
rere Farbenstreifen  gewährt,  das  Licht  selbst  aber 
durch  diese  Spaltung  in  seinem  einfachen  Wesen  keine 
Veränderung  erfährt,  so  wird  auch  die  einfache  Le- 
bensthätigkeit  der  Seele  durch  den  dieselbe  vermit- 
telnden Organismus  in  verschiedene  Formen  ihrer 
Acusserung  getheilt;  und  so  wie  da,  wo  das  Prisma 
ungleich  geschliffen,  oder  das  Korn  des  Ghises  von 
ungleicher  Dichtigkeit  ist,  die  Streifen  des  gespalte- 
nen Lichtstrahles  durch  einander  fallen,  und  ein  ver- 
worrenes Bild  gewähren  j  ohne  dass  auch  hiebei  das 
Licht  an  und  für  sich  eine  Veränderung  erleidet,  so 
verhält  sich  auch  die  Seele  bei  den  krankhaften  Ver- 
.  änderungen  der  orgfMÜscben  Gebilde,  welche  ihre  Thä- 
tigkeit vermitt'"'"  "■^-■^1»  Verschiedenheit  der  Formen 
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Tliätigkeil  der  in le licet uelleu  Vermöge u  zu  Slautlc 
kommcD,  wobei  die  Fälligkeit  der  Wahl  uud  Sclbst- 
bcatimmung  nur  in  einer  gewissen  gegebenen  Breite 
vorhanden  ist,  sind,  wie  versteckt  und  beschränkt  die 
Fesselung  anch  scheinen  mag,  keine  freien  Handlun- 
gen, und  dürfen  solchen  auch  nicht  gleichbedeutend 
gemacht  werden.  £s  tritt  daher  allerdings  bei  jeder 
ScelenstÖruDg  eine  Beschränkung  der  Freiheit  in  der 
Aeusserung  der  Seelonthätigkcit  ein,  aber  —  von  der 
höheren  sittlichen  Freiheit  kann  biebei  überhaupt  die 
Rede  nicht  sein^  —  nur  eine  solche,  die  in  der  Be- 
schränkung oder  Beeinträchtigung  der  zur  Vermittc- 
luDg  ihrer  normalen  Thätigkeit  bestimmten  anthropo- 
logischen Medien  ihren  Grund  hat  j  — und  nothwendig 
wird  dadurch  dann  zugleich  die  Kundgebung  der  Selbst- 
bestimmungsßihigkeit  mit  betroffen.  Könnte  aber  dio 
Seele  selbst,  in  analoger  Weise  wie  der  Organismus, 
erkranken,  so  würde  allerdings  auch  gelegentlich  ein 
Verkümmern  und  Schwinden  der  Selbstbcslimmuogs- 
ßhigkeit,  entsprechend  dem  Schwinden  organischer 
Gebilde,  zu  befürchtea  sein. 

Das  bisher  Gesagte  leidet  nun  auch  hinsichtlich 
der  Veranlassungen  und  des  angeblichen  Vorlaufs  der 
Seelenstorungen,'  so  \vie  der  auch  hieraus  zu  schopfen- 
den Bestimmungen  ihres  VVesens  seine  volle  Anwen- 
dung. —  Ob  eine  Seelenstorung  durch  eine  Einwir- 
kung hervorgerufen  ward,  die  den  Stand  der  Reiz- 
barkeit und  Lebcnsspannuog  des  Nervensystems  etwa 
nur  vorübergehend  verändert,  und  sofort  wieder 
schwindet,  sobald  diese  Einwirkung  nachgelassen  bat, 
ob  sie  lediglich  in  Folge  einer  Funclionsstorung,  oder 
ob  sie  in  Folge  eines  obwaltenden  wirklichen  Krank- 
beitszustandcs  eintritt:  so  ist  in  Bezug  auf  die  Natur 
des  psychischen  Vorganges,  der  hier  in  Bclraclil 
kommt,  die  Hemmung,  welche  die  Seele  in  ihrer  Tlifi- 
tigkcil  erleidet,  von  ganz  gleicher  Bedeutung.  Solbst 
in  der  Beschaffenheit  ihrer  Acusserungc"  ist  die  duri^i 
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einen  .übenn&ssigen   Genuss    beraoBcfaender   Oetränke 
herbeigeführte,  schnell  vorübergehende,    Störung   der 
äeelenthäti^eit  in   allen   einzelnen  Zügen   ganz  den- 
jenigen Störungen  gleich,  die  als  Folgen  von  Krank- 
heiten des  Organismus  beobachtet  Werden.    Wie  durch- 
aus ähnlich  erweisen  sich  bei  ersterer  nicht  die  man- 
cherlei  psychischen   Abnormitäten   in  der  Sphäre   der 
prodnctiven    und  reproductiven  Einbildungskraft,   des 
CombinationsvermÖgens,  der  Urtheilskraft,  der  Empfin- 
dungen  und  Gemüthsstimmungen  von  denjenigen,  die 
wir  in  der  Tobsucht,  dem  Wahnsinne,   dem  Delirium 
wahrnehmen  t    Nur  von  der  gegebenen  Beschaffenheit 
des  Organismus  and  von  dem  Zustande,  in  welchem 
derselbe  durch  die  vorhergegangenen  ätiolo^schen  Ho- 
inente  versetzt  ward,  hängt  der  wichtige  Unterschied 
zwischen  einer  Seelenstörung,  die  aus  Krankheit  her- 
vorgeht,   und    einer    solchen    ab,    die    vorübergehend 
durch   Rausch,    Leidenschaft,    Gemüthsaffect   erzeugt 
wird.     Die  Seele  selbst  aber  thut,  so  sehr  sie  auch 
in  manchen   Fällen   froithätig  und   daher  schuldig  zur 
Herbeiführung  solcher  Zustände   mitwirkend  gewesen 
sein    mag.    In    beiden    Fällen    zur  Constituirung    und 
Ausbildung  der  Störung   gleich  wenig  hinzu.     In  bei- 
den Fällen  verhält  sie  sich  dabei  nur  leidend,  in  bei- 
den unterliegt   sie   der  Nöthigung  des  Erduldens  von 
abnormen  Aeusserungen    ihrer   Thätigkeit,    durch   die 
eingetretene   Störung  der  normalen  anthropologischeii 
Verhältnisse,  wenn  gleidt  in  dem  einen  Falle  nur  eine 
Functionsstörung  obwaltet,  die  auf  die  Dauer  der  Wir- 
kung des  genossenen  Getränkes   oder   der  eingetrete- 
nen leidenschaftlicheD  Aufregung  beschränkt  ist,  wäh- 
rend sie  sich  in  dem  andern  Falle,  wenigstens  in  ge- 
wissem Masse,  an  die.  Phasen   derjenigen   Krankheit 
gebunden   zeigt,   in   deren  Begleitung   un4   als   deren 
Folge  sie  erschienen  ist.     In  gewissem  Masse!     Dean 
so  wie  schon  überhaupt  jedes  Leiden  des  Organismus. 
wehihes  durch  Störung  der  normalen  Anthropologischen 
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Verhältnisse  Seelen stämng  veranlaest,  dieses  nur  un- 
ter gewissen  Bedingungen  in  gegebenen  Individu«! 
zu  tbun  vermag,  so  sehen  wir  die  Seeienatöning  aocb 
oft  nur  in  gewissen  Perioden  solcher  Krankfaeitszu- 
stände  erscheinen  und  im  Verlaufe  derselben  zu-  und 
abnehmen,  schwinden  und  wiederkehren.  So  beginnt 
das  Leiden  des  Organismus  oft  Monate  und  Jahre 
lang,  bevor  sich  ihm  Seelenstörung  hinzugesellt,  und 
verläuft  so  auch,  abgesehen  von  den  Erscheinungen, 
die  es  in  der,  der  Seelenthätigkeit  dienenden  Sph&re 
des  Organismus  hervorruft,  und  der  allerdings  oft  sehr 
bedeutenden  und  tief  eingreifenden  Rückwirkungen, 
die  es  in  diesen  erregt,  in  Bezug  auf  Eintritt,  Zu- 
nahme, Hohe,  Abnahme  und  Heconvalescenz ,  wie 
jede  ähnliche  Krankheit  in  andern  Individuen,  in  wel- 
chen sie  nicht  von  Seelenst&rung  begleitet  ist  Die 
Seelenstorung  selbst  zeigt  sich  aber  durchgehends  in 
so  weit  an  den  Verlauf  der  Krankheit  des  OrganinnuB 
gebunden,  als  letztere  auf  die,  die  Seelenthätigkeit 
vermittelnde  Sphäre  desselben  einwirkt,  und  es  &ann 
die  Wechselbeziehung  in  gegebenen  Fällen  eine  so 
innige  und  anhaltende  sein,  dass  es  den  täuschenden 
Anschein  gewinnt,  als  ob  sie  selbst  einen,  der  Krank- 
heit des  Orgauismus  analogen  Verlauf  habe.  Aber 
auch  nur  diesen  Anschein  eines  eigenen  Verlaufs  hat 
sie,  und  selbst  diesen  nicht  einmal  in  jenen  unzähli- 
gen Fällen,  in  w^elchen  wir,  während  oft  nur  gering« 
Modificationen  in  dem  darum  nicht  minder  fortbeste- 
henden Leiden  des  Orguiismus,  welches  den  Anlass 
zu  der  St&rong  der  Seelenthätigkeit  gab,  eintreten, 
letztere  mehr  und  minder  schnell  gänzlich  aufgehoben 
sehen.  Es  mag  sich  die  Seelenstorung  erst  vor  kur- 
zem gezeigt,  oder  schon  seit  längerer  Zeit  bestanden, 
die  mannigfaltigsten  Phasen  durchgegangen,  die  grässte 
H6he  erreicht  haben,  so  bedingt  unerwartet  ein  wie- 
der erschienener  Ausschlag,  ein  heftiger  DurchfoU, 
ein   Wechselfieber,    das   Uebergehen  einer.  Tuberket- 
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digkeit  auf,  joder  Regung  zur  Selbstthätigkeit  der 
Seele  zu  wehren,  um  nicht  den  kaum  weichenwollen- 
den Leidensznstand  zurückzuführen ;  und  wie  ent- 
schieden ist  dann,  wenn  er  wirklidi  weicht,  die  Em- 
pfindung des  allm&htigenWieder-nanmgewinnenB  der 
Seele  für  ihre  Thätigkeit!  Wie  sehr  erfahren  nicht 
auch  80  manche  Individuen  Verwandtes  aus  eigener 
Beobachtung,  in  jenen  Perioden  langwieriger  Schwer- 
math, welcher  sie  periodisch  Monate  lang  ohne  Stö- 
rung des  Selbstbewusstseins  unlerhegen.  Kein  eige- 
nes Streben  des  sich  so  elend  Fühlenden  und  keine 
Bemühung,  weldie  Liebe,  Weisheit  und  fromme  Ge- 
sinnung der  Umgebung  in  Zuspruch,  Ermahnung  u.8.w. 
aufzubieten  vermögen,  —  von  der  Wirksamkeit  des 
Gebetes  reden  wir  hier  nicht  —  ist  im  Stande,  auch 
ntu*  die  geringste  Veränderung  in  diesem  Zustande 
hervorzurufen,  der  aber  gleich  einem  Morgennebel 
wie  von  selbst,  und  mit  vollem  Bewusstsein  des  Frei- 
werdenden, dass  er  nichts  dazu  boitr&gt,  mit  allen 
seinen  düstem  Bildern  und  Befürchtungen  schwindet , 
sobald  in  Folge  oflL  sehr  schwer  zu  ergründender  Um- 
Btimmungen  im  Organismus  die  anthropologischen  Fa- 
cUtrea,  die  der  SeelenthÜtigkcit  dienen,  zu  ihrer  nor« 
malen  Wirksamkeit  zurückgekehrt  sindl 

Wie  stimmt  endlidi,  —  um  auch  dieses  nnter  so 
Vielem,  was  hier  entgegnet  werden  k&nnte,  noch  an-» 
Ewfübren,  —  zu  der  Annahme  einer  Erkrankung  der 
Seele  selbst,  mit  selbstständigem  Verlauf,  jener  bei 
Leidenden  dieser  Art  so  vielfällig  beobachtete  schnelle 
Uebergang  von  Zusl&nden  der  Schwermutb  in  die  der 
Tobsucht,  und  wieder  von  der  Tobsucht  zur  Schwer* 
muth,  zum  Blödsinn  zur  Narrheit?  Treibt  sich  die 
Seelo  mit  eigenem  Hinzuthun  durch  alle  diese  wech- 
selnden Zustiode,  so  dass  sie  beute  raset  und  mor- 
gen in  ohnmächtiger  Verzagtheit  vergeht,  und  ist  ht 
Lesern,  bei  so  vielen  Kranken  stets  medorkehrenden 
Wechsel  irgend  eine  Spur  eines  dem  Wesen  des  Sec- 


hyGoogle 


997 

jene  anomalen  psychischen  Zustände,  die  der  Verfasser 
unter  Gemüthskrankheit  und  Irresein  zusammenfasst, 
als  Seolenstornngen  zu  bezeichnen,  und  glaubt  nicht 
minder,  dass  in  der  Weise,  wie  er,  der  Beobachtung 
folgend,  den  Begriff  von  SeelenstÖrung  aufgefasst  hat, 
allein  jene  Widersprüche  ihre  L&sang  finden  köqneir, 
die  sich  notbwendig  ergeben,  wenn  man  ein  Erkran- 
ken der  Seele  selbst  als  Folge  leiblicher  Zustände  an- 
nimmt, und  dennoch  die  Immaterialität  der  Seele  und 
die  Unabhängigkeit  ihrer  sittlichen  Zustände  von  dem 
organischen  Leben  behaupten  will.  Zugleich  aber 
glaubt  Referent,  dass  es  einem  Jeden  aus  seiner Xach- 
Weisung  von  dem  Ursprünge  der  Störungen  der  See- 
lenthätigkeit  durch  Krankheitszuständo  des  Organis- 
mus einleuchtend  sein  muss,  wie  er  dieselben  als 
symptomatische  Erscheinungen  oder  mit  einem  pas- 
senderen Ausdruck  als  Folgezustände  jener  Krankhei- 
ten dea  Organismus  bezeichnen  darf,  ohne  dass  ihn 
die  Beschuldigung  treffen  kann,  dass  er  die  Seele  für 
ein  Erzcugniss  und  die  SeelenstÖrung  für  ein  Symp- 
tom des  Korpers  halte. 


Referent  hat  oben  schon  bemerkt,  dass  das  vierte 
Kapitel,  welches  von  der  Leitung  und  Behandlung  der 
Vemiithshranhen  und  Irren  aus  der  richtigen  Einsicht 
in  die  Betchaffenkeit  ihres  Leidens  handelt,  mit  dem 
dritten  ein  bcsonderea  näher  zusammenhängendes 
Ganzes  bildet. 

Es  ist  dem  Beweise  gewidmet,  dass  das,  was 
zur  Erforschung  und  Behandlung  der  „  Scelenkrank- ' 
heilen"  tüchtig  mache,  nur  in  dem  durch  ein  umfas- 
sendes Studium  der  Scelenlehrc  und  der  Heilkunde, 
für  die  Anwendung  beider  zur  Hülfe  von  Leidenden 
gründlich  gebildeten,  Arzte,  —  „dem  Arzte  zugleich 
des  Leibes  und  der  Seele"  —  „für  den  sich  der  Name 
eines  anthropologischen  Arztes  wohl  am  besten  eignen 
möchte",  zu  finden  sei. 

D,gt,,-erihyGO.Ogle- 


Als  nicht  geeignet  dagegen  KU  Helforn ,  und  selbst 
za  Hitheirem  in  Seelenkranklieiten  werden  zun&clist 
nnn  vorzugsweise  die  Geistlichen  bezeichnet,  v/tarn 
sie  auch  da,  wo  erst  die  Aurgcregtheit  oder  Nieder- 
geschlagenheit in  Krankheit  überzugehen  drohe,  dardi 
die  Macht  ihres  Berufes  wohltfaätig  zq  wirken  va- 
möchteti,  und  es  auch  wohl  Gemüthskranke  und  Irre 
gebe,  die  för  ihre  Einwirkung  empfänglich  seien,  und 
ein  segensreicher  Erfolg  ihrer  treuen  Bemühungen  um 
die  Genesenen  warte.  Schon  in  dorn  zweiten  Kapitel 
8.  17  und  18.  bemüht  sich  der  Verf.,  umständlich 
darzuthnn,  wie  die  Geistlichen  „bei  der  ihnen  man- 
gelnden Einücbt  in  die  zusammengesetzte  Natnr  nnd 
die  Heilungsbedingungen  der  Zustände,  tbeils  indon 
we,  bei  schon  begonnener  Krankheit,  in  dem  zu  gros- 
sen Vertrauen  auf  ihre  Einwirkung  vom  zeitigen  Su- 
chen anderer  Hülfe  abhielten,  theils  durd)  das  Bestre- 
ben, diese  Einwirkung  durchzusetzen,  indem  sie  ver- 
kennten, wie  der  gr&sste  Theil  der  Irren  keine  Em- 
pfänglichkeit für  dieselbe  hat",  in  einem  hohen  Grade 
zu  schaden  geeignet  seien.  Hier  aber  kommt  er  nodi 
einmal  darauf  zurück,  dass  der  GeistUche  sich  nicht 
zum  Helfer  in  SeeJenkrankheiton  eigne,  „weil  er,  da 
ihm  die  sittlichen  Beziehungen  dos  Menschen  vor  al- 
lem wichUg  seien,  nur  vorzugsweise  die  diese  Bezie- 
hungen angehende  Wirksamkeit  der  Seele  in  seinen 
Forschungen  beachten  werde,  weil  die  Kcnntniss  VAn 
den  Zuständen  des  menschlichen  K&rpers,  in  welchem 
er  blos  einen  Diener  der  Seele  erblicke,  ihm  meist 
fremd  bleibe,  oder  er,  wenn  er  auch  den  Einfluss  des 
ii-K g„f  dio   Seele   und    auf 

krankfaeit  und  Irresein  n 

'ertb  halte,  doch  bei  der  j 

er  bewirke  hier  blos  eim 
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les  Symptom    des  Körpe 
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nerseita  auf  die  akllichen  Richtang«n  des  Kranken  kd 
n-irken  habe  "},  so  dass  letzterer,  ohoerachtet  des  ao 
dringenden  Bedürfnisses  der  zusammeurasBenden  Er- 
wägung der  im  Menschen  innigst  vereinigten  Thätig- 
keitcn,  zwei  Einwirkungen  anheimfallen,  deren  jede, 
aus  einer  besonderu  Absicht  entspringend,  auch  ihren 
eigenen  Weg  gehe,"  Für  viel  geeigneter,  als  die 
Geistlichen,  zur  Leitung  von  Gemütbskranken  und 
Irren  erachtet  der  Verfasser  Männer  und  Frauen,  die 
sich  die  Erziehung  von  Kindern,  gut  gearteten,  wie 
schon  verdorbenen,  zum  Berufe  gewählt  haben,  nur 
dass  sie,  von  andern  Schwierigkeiten  abgesehen,  eben- 
falls der  ärztlichen  Kenntnisse  ermangelten,  deren 
Beistand  sie  sich  also  zu  verschaffen  suchen  müssten; 
—  was  denn  nicht  minder,  —  ebenfalls  von  andern 
Nachtheilen  abgesehen,  —  von  der  in  manchen  Fäl- 
len als  heilsam  erprobten  Unterbringung  von  solchen 
Kranken  bei  Landwirthen  gelte. 

Aber  auch  derjenige  Arzt,  „der  in  dem  Gemüths- 
kranken  und  Irren  bloss  ein  Leiden  des  Kdrpers  hei- 
len wolle,  erfülle  die  Forderungen  nicht,  die  an  den 
zu  stellen  seien,  der  ein  gründlicher  Helfer  dieser 
Kranken  sein  solle.  Indem  er  in  diesen  Zuständen 
blos,  oder  doch  fast  allein,  das  Leiden  des  Körpers 
sehe,  begnüge  er  sich  auch  in  der  Hegel  damit,  nur 
gegen  dieses  einzuwirken.  Zumal  aber  „trage  jenes 
iadeintwerthe  Verfahren,  Gemüthakrarätheit  und  Irre- 
»ein :  Seeleniiorungen  zu  nennen ,  hier  »eine  volle 
Pntchl."    „Man    brauche  ja  nur   das  im   Körper  lic- 
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giende  StönnJe  zu  beseitigen,  und  so  seien  BlutUsaen, 
Brecherrei^u  und  Abführungen  u.  h.  w.  die  AUttel,  bn 
deren  SmoeHdang  man  auch  noch  diu  Seele  zu  beach- 
ten fSr  iiberfl&Mig  halte."  —  T^Nur  also  dem  mit  der 
Kenntniss  und  Fertigkeit  znr  Errorschimg  und  Lei* 
tung  der  Seelen-  und  Körperzustände  ausgestatteteD 
Arzte  komme  es,  sei  es  bei  einzelnen  solcher  Kran- 
kra,  oder  sei  es  bei  mehreren  in  einer  Anstalt  ver- 
einten, allein  zu,  in  oberster  Instanz  zu  bestimmen, 
was  zu  ihrem  Wohle  zu  thun  tud  zu  lassen  sei;  alle 
anderweitige  Uülfeleislung  und  Mitwirkung  müsse 
durch  ihn  bestimmt  und  geleitet  werden;  seine  An- 
ordnung, seine  Uebersicht  müsse  das  Verknüpfende 
von  allem  sein,  was  für  den  Krauken  geschickt." 


Wie  viel  Wahres,  Treffendes,  Beherzigenswer- 
thes  auch  in  diesem  Abschnitte  der  vorliegenden 
Schrift  enthalten  ist,  wird  keiner  ihrer  Leser  verken- 
nen. Referent  mnss  jedoch,  wäbr«id  er  in  vollem 
Masse  diese  AnN-kennong  theilt,  in  Bezug  auf  zwei 
Punkte   eine   abweichende  Ansicht  aussprechen. 

Der  erste  Punkt  betrifft  die  Mitwirkung  von  Geist- 
lichen bei  der  Behandlung  von  Irren ,  über  welche  Re- 
ferent hier  um  so  mehr  seine  Meinung  ausdrücklicher 
darzulegen  sich  veranlasät  findet,  da  auch  der  zweite 
Arzt  der  Sicgburger  Heilanstalt,  Dr.  Richarz,  diese 
Mitwirkung  in  einer  jüngst  erschi«ienen ,  ülH-igens  in 
mehrfacher  Beziehung  intercsBanten  Schrillt:  aber  öf- 
fentliche Irrenpftege  u.  s.  w.,  Bonn  bei  Weber,  1844, 
wenigstens  in  so  fem  als  überflüssig  bezeichnet  hat, 
als  der  Arzt,  bei  gleichen  Vorzügen  der  persönlichen 
Eigenschaften,  in  weit  höherem  Masse  dasjenige  lei- 
sten werde,  was  man  durch  die  Einwirkung  der  Geist- 
lichen zu  erzielen  hoffe. 

Mit  dem  Verfasser  der  hier  angezeigten  Schrift 
{Natee')  stimmt  Referent,  auch  nach  s^ner  Erfahrung, 
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vollkommen  darin  überein,  dnas  die  Qeietlicheö,  in  so- 
fern ihnen  nicht  die  Gelegenheit  zu  einer  reichern, 
*ärzt)ich  geleiteten  Beobachtung  von  irren  Zustünden 
zu  Theil  wird,  bei  ihrer  Gewohnheit  in  ihren  Forschun- 
gen vorzugsweise  nur  die  sittlidien  Beziehungen  des 
Menschen  zu  beacJiten,  während  ihnen  der  anthropo- 
logische Standpunkt  flrend  bleibt,  und  sie  im  mensch- 
lichen Körper  nur  einen  Diener  der  Seele  (nicht  als 
einen  der  Seelenlbätigkeit  zugeschaffenen  Organismus) 
erblick«),  die  Zust&nde  von  Seelenstörung  mehren- 
tbeils  höchst  unvollkommen,  einseitig  und  daher  falsch 
bcurthcilcn,  und  indem  sie  nach'  diesen  Ansichten  in 
vorkommenden  Fällen  mit  einer  gewissen  Beharrhch- 
kcit,  die  auch  sonst  so  häufig  mit  einer  einseitigen 
Auffassung  verbunden  ist,  verfahren,  wesentlich  und 
zwar  insonderheit  dadurch  schaden  können,  dass  sie 
vom  zeitigen  Suchen  anderer  angemessener  Hülfe  ab- 
halten. Dennoch  aber  ist  diese  Einseitigkeit  und  Be- 
fangenheit eben  so  wenig  eine  mit  dem  Standpunkte 
des  Omstlichen  nolhwendig  verbundene,  als  sie  eine 
ihm  vorzugsweise  anklebende  ist.  Denn  wir  finden 
die  gleiche  und  häuitg  eine  noch  unbedingtere  bei  dem 
Psychologen  von  Profession,  bei  dem  Hechtsmanne, 
ja  selbst  bei  einem  nicht  geringen  Theile  der  Acrzte, 
wenngleich  bei  diesen  beiden  letztern  oft  genug  auch 
eine  andere  Einseitigkeit  von  ganz  entgegengesetztem 
Charakter  obwaltet.  Auf  jeden  Fall  aber  wird  der 
]Vachtheil,  den  die  Einwirkung  der  Geistlichen  wegen 
ihrer  zu  wenig  eindringenden  und  umfassenden  Ansicht 
von  der  menschlichen  Xatur,  und  wegen  eines  dieser 
Ansicht  entsprechenden  Verfahrens  bei  Soelengeslor- 
ten  besorgen  lässt,  sich  insgemein  nur  auf  ihre  Thä- 
tigkeit  ausserhalb  der  Irrenanstalten  beschränkt  zei- 
gen; und  eben  in  der  Privatpraxis  mag  der  Verfasser 
auch  eine  häufigere  Gelegenheit  gehabt  haben,  solche 
unerfreuliche  KrfahruDgen  zu  niachep,  durch  welche 
in  ihm  ein  so  entschiedener  Widerwille  gegen  die  Ein- 

Zeilachr.  f.  Payrhialric.  I.  3.  27 
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WH-kuits  der  Qeiedicfaen  bei  Krenken  dieser  Art  w&h- 
read  der  Dauer  der  Seelensldrung  (denn  während  sie 
erst  droht  und  in  der  Reconvftle»ocnz  lässt  er  sie  zu)* 
erregt  worden  iat.  Dagegen  d«rf  Referent  bozcogen, 
dus  in  der  Regd  die  dem  Dienste  der  Siegburger 
Irrenanstalt  sich  widmenden  Geistlich cii  durch  die 
reiche,  eich  ihnen  aufdringende  und  ärztlich  geleitete 
Beobachtung  insgemcia  sehr  bald  auf  den  allein  rich- 
tigen anthropologischen  Standpunkt  versetzt  werden, 
80  dass  sie,  wenn  sie  audi  früher  andern  Ansichten 
huldigten,  nicht  umhin  können,  »ich  dem  von  jenem 
Standpunkte  ansgchendcn  ärztlichen  Streben  enge  an- 
Buschlieesen.  Diesem  gemäss  nehmen  sie  denn  auch 
ihre  Stellung  neben  dem  Arzte,  bAb  eine  mit  der  sei- 
nigen  zur  gemeinsohaftlichcn  Förderung  des  Wohls 
der  Kranken  enge  vwbundene  hülflnstende,  so  eol- 
schieden  ein ,  dass  von  jenen  nachtheiligen  Wirkongen 
der  obgedacfaten  einseitigen  Anschauungsweise  ntchi 
das  Geringtrto  wahrzunehmen  bleibt. 

Referent  hat  aeben  in  seinem  Werke  über  die 
Einrichtung  von  Irrenheilanstalten  seine  Ansicht  über 
die  Stellung  und  Wirksamkeit  der  Geistlichen  iu  sol- 
chen Anatallen  nihei  ausgesprochen.  Von  der  rich- 
tigen Auflassung  dieser  Stellung,  auch  durch  die 
Qeistlichen  der  Siegburger  Anstalt,  zeugt,  ausser 
der  schon  erwähntes  Abhandtung  von  Gobel,  gaus 
vorzüglich  auch  ein  später  -  erschienener  Aufsats 
des  seitherigen  Vicars  in  Siegburg,  jetzigen  Pfar- 
rers in  Essen,  Herrn  WäckUer;  „über  den  Umgang 
der  Geistlichen  mit  Irren  "*j,  der,  (wenn  man  von  ei- 
nigen Stellen  absieht,,  in  welchen  auf  das  Amt  der 
Seelsorge  einseitig  und  auf  Kosten  dessen,  was  der 
Arzt  leisten  kann  und  soll,  ein  zu  grosses  und  aus— 
schliessendes    Gewicht    gelegt    ist),     gewisser    Has- 


*)   Ebenfftlls   ia    dpr   Monftlaschrin    für   die    ev  an  luetische 
Kirche  der  Rbeioprovlnx  «ad  W«>tphBlea.  Bonn  1844.  AUtrstieft. 
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sea  1^  ein  Cmmb  d«r  LeUtangen  gekwi  Iuhib,  di* 
das  Feld  der  mi&tigkeit  far  den  Qelstlichen  in  einer 
IiTeaanstsIt  bilden ;  and  Referent  gtaebt  es  als  einen 
der  Siegbnrger  AnsUdt  mr  Ekre  gereic^nden  Um- 
stand betraehlen  zu  därfen,  das»  in  ihr  znerst  die  ih- 
rem Dienste  sich  widmenden  Geistlicben  zu  einer  boI- 
dien  bestimmten  Wördigang  ihrer  Stellung  g^angea 
konnten,  wie  sie  siidi  in  den  gennnnten  beid^  Auf- 
sitzen, vwEÜglicli  aber  in  dem  letzten,  nodi  tiefer  in 
•UeVerhältnisse  angehenden,  dargelegt  findet.  Femer 
zweifelt  Referent  nicht,  dass  auch  der  Verfasser  der 
hier  beurtheilten  Schrift  hiernach  weniger  abgeneigt 
sein  wird,  ebenfalls  den  hohen  Werth  anzuerkennm, 
der  auf  jene  Leistung^  zu  legen  ist,  wenn  ^ie  dui 
dort  geschilderten  Charakter  behaupten  und  den  dort 
aufgestellten  Forderungen  entsprechen.  Wo  aber  s^ 
ehe  Anerkennung  Statt  findet,  wird  audi  von  Ueber- 
flfissigkeit  und  Unzweckm&ssigkeit  der  Anstellung  von 
GeistUchea  in  einer  Irrenanstalt,  nach  der  Ansicht  des 
Ht.  Rieharz,  ntefat  die  Rede  sein  kdnnen,  sondern  das 
Oegentheil  die  entschiedenste  Anerkennung  finden. 
Denn  wie  sollte  man  sich  von.  einer  solchen  Wirksam- 
keit, wie  sie  dort  geschildert  und  früher  schon  durch 
den  Referenten  in  Anspruch  genommen  worden  ist, 
jiifAt  ^  heilsamsten  £rfolge  verheissen  dürfen,  so 
wie  sieh  dies^ben  aucb  in  der  Siegburger  Anstalt  täg- 
lich darbieten,  und  sich  eben  so  jedem  Unbefangenen 
inuner  darbieten  werden,  der  solche  gedeihliche  Mit- 
wirkung KU  den  ärztlichen  BestrcÄ>ungen  zu  würdigen 
weiss  und  es,  auch  von  dem  grössern  Guten,  was 
oft  dadurch  gefördert  und  erreidit  werden  kann,  ab- 
geaehen.,  für  nichts  Geringes  achten  will,  wenn  der 
Znstand  vieler  Kranken  dadurch  selbst  nur  vorüber- 
gehend erleichtert  und  denselben  hier  und  da  eine 
bewere,  ladenfreiere  Stunde  zu  Theil  wird. 

Wohl  ist  es  von   der  h5chsten  Wichtigkeit    Für 
den  Kurerfotg,  dass  der  Arzt  das  volle  Vertrauen  des 
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KnnkcB  heaiUA,  m  weit  e«  ia  di«ae«  FiOen  -m  cv- 
hp^cB  ist,  amd  dam  letzterer  eidi  jomb  i>  jedes  Be- 
ZMfaimg  Kof-  «Bd  «npcfalieMcn  kimte;  md  daraa  iM 
ea   all«di>gs  K«ch    wrnsAenswatb,    da»«    der  ^lixt 
seinem  Kraaken  aack  ia  BcxicteDg  aof  desaea  lei^ 
ligi««e  BedüifniMC  oi^tiehat  aabe  aleb&     Aod  ist  c» 
ai^t  an  liB^ca^  daas  dwcfa  crstcreB  ia  dieaer  Bia 
siebt   aicU  e^en  aUea  enei<^   Bad  gewahrt  wcrdea 
kann,  waa  eddi  Wähle  des  Krankes  erfarderlich  iat^ 
nad  d*S8  daher  ffmeklltr  «hae  Zwctiel  m  wät  geht, 
wenn  er  sagt ,  dass  ea  hier  Dinge  gebe ,  Ae  der  Gnai- 
Hcbe   absatot   nar   altein  kb  leistea   vefege ,   da   äd» 
dach  alle  Christen,  als  eolchc,  daza  benrfen  g^nfce» 
dörfen,  nach  Unutänden  des   frieaterlicbea  Aiatea  za 
wartea,  und    dabei  des  S^ens  vern^ert  acta  kä»- 
BC«,  der  ihren  Bestrebimgen  folgeii  mrd.     Kirht  «»- 
der  gewiss  ist  es  aber   daruai  devnoch,  das«  es   bei 
akfat  wenigen  der    an  SeeleBStömng  LcidcadeB    aar 
TOTZBgsweisc  dem  Geistlichen  gcfingen  wird^  gcwisae 
wohllbätige  EiBwirkongen   «of  das  GcMäth  derselben 
ZV  erzielen.     Vergeblich  auicht  der  Arzt   iwBhch  i» 
den  meisten  fallen  Anspruch  aaf  da^enige  besanderc 
Kotrauen,  welches  anch  noch  der  selbst  n  cnerah»- 
hen  Grade   mit  Seelenalänrag  Behaftete  Hir  <fe  Per- 
son det  Standes  ond  für  dtejenigea  Diage^  die  d^rch 
solche  VemiitlelDng  zuerst  in  ihai  lebendig  gewaidea 
sind,  fie  als  se«  Höchstes  und  Beates  in  ifaa  gelebt 
haben  nnd  die  in  Birea  Bmchstüchea   auch  jetzt  nach 
darch  sein  nnmachtetes  Dasein  dDrcfasf^uBiiBerB^  cat— 
gegenbringt.     AVk  äberhavpt  m  der  GeseUscfaaft  Aizt 
and  GeiMbdieT  im  Leben  Dcben  einander  stehen,  nnd 
die  Wirksamkeit    des    etaen    durch    die    des    an^m 
durcfagehends  nicht  ersetzt,  sonders  gdcgentlicfa  aar. 
ergänzt  werden   kann,  ao  auch   bei  den  Irren  m  and 
ausserhalb  der  Irrenanstalten;   nnd  wie  dort  ihre  be^ 
lerseiti|^  Wirksamkeit  anch  in  vorkonuncndctt  Krank- 
litslaDe»  heilbringenil  lUnd  in  Hand  geh<>t,    so   soR 
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Oller  luiiu  es  Midi  hier  »eiii.  Wer  aber  der  JHeiuuBg 
isl  dass  bcImmi  dämm  der  Arzt  den  CSeistlicIien  in  äem 
IrrUansUlieu  zu  ersetzen  vermöge,  «eil  o»  nur  «uf 
die  5lei8terecfc«ft  »a  der  Fsjchotogie  ood  Ethik  oebeii 
der  ärzlUcheu  Wissciischafl  ankanmie,  und  das  christ- 
lich-religiöse und  kirchUche  Element  dabei  unbeachtet 
Ussen  zu  köniiea  glaubt,  der  wird  zwar  von  »einem 
Standpunkte  aus  coosequent  verfahren,  weun  er  die 
Uitn-irkung  eine»  Geistlichen  bei  der  Krankenbehand- 
luog  abk:hnt,  miiae  «her  dann  auch  dieses  Motiv  Aes 
Ablehnung  uuumwuBden  ansprechen  und  es  zugleidi 
für  reeht  anerkennen,  dass  solche,  die  auf  der  andern 
Seite  stehen,  ihm  die  Beruguiss  absprechen,  über  die 
Bedeutung  der  Wirksamkeit  des  Geiathchen ,  als  sol-  • 
then,  bei  der  Behandlung  der  Irren  ein  Unhcd  ab- 
zugeben. 

Der  Verbsser  ilVaite),  der  weil  davon  entfernt 
ist,  der  letzterwähnten  Anncht  gemäss  *e  Mitwir- 
kung des  GeistbriieB  bei  der  Irrenbehandhing  «u  ver- 
werfen, thnt  es  dennoch  ebenfalls,  weU  er,  vne  wir 
gesHien  haben,  der  Meinosg  ist,  „dass  der  Kranke, 
dessen  Leiden  mehr  nie  irgend  ein  anderes  eine  zu- 
sMnmeafassende  Ero-ignng  der  im  Menschen  mnig 
vereinigtra  Thfitigkeiten  fordere,  hiebei  zweien  Kn- 
wirkongen  anheimiitlle,  deren  jede,  aus  einer  andern 
Absicht  entsprungen,  denn  auch  ihre  eigenen  Wege 
gehe."  Er  hat  aber,  ind^n  er  dieses  Vrtheil  fiUl, 
gerade  dasjenige  ausser  Acht  geUwsen,  was  fiesem 
Uebelstande  auf  das  Vollständigste  begegnet:  imnfictt 
eben  die  innige  Einigung  de«  Arztes  und  des  GeirtB- 
<4ieii,.  also  dass  sich  der  letztere  der  ärzthdien  Lei- 
inng  «US  der  gewonnenen  Ueberzeognng  von  der 
Notbwendigfceil,  dass  bei  der  Behandlung  der  Kran- 
ken der  anthropologische  Standpunkt  nie  verfassen 
werden  dürfe,  in  Bezug  auf  seme  Thäligk«t  unbe- 
Angi  nuterordnet,  der  Arzt  aber  die  Ergänzung  sei- 
ner   eigenen  Wirksamkeit    durch    den    Einfluss,    den 
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der  Geistiictie  in  enger  Gemeinschaft  mit  ilim  auf  das 
Gemüth  des  Kranken  durch  das,  was  er  diesem  eot- 
gegonbringt ,  Eur  Beförderung  des  Kurzweckes  ausübt, 
mit  voller  Anerkennung  eu  schätzen ,  zu  fördern  und 
z«  theilcn  bereit  ist. 

Dass  so  aber  in  der  That  die  Stellung  des  Geist- 
Kchen  snm  Arzte  in  der  Siegbnrger  Anstalt  ist,  wie 
si«  auch  von  Anfang  an  bcabmchtigt  war,  und  meh 
immer  vollständiger  bis  eu  dem  Punkte  ausgebildet 
hat,  wie  sie  sich  in  WaekUer't  Schilderung  von  der 
niätigkeit  des  Geistlichen  darstellt,  wird  kein  unb»- 
.  fangener  Beobachter  derselben  in  Abrede  stellen,  wäh- 
rend Referent  überdies  bezeugen  kann,  dass  er  sich 
dieses  seine  eigene  ThätigkMt  unterstützenden  Ein- 
flusses da,  wo  durch  den  Zustand  der  Kranken  über- 
haupt für  einen  solchen  Einfluss  Raum  gegeben  war, 
darchgeheuds  nur  als  eines  höchst  wohlth&iigen  und 
hülfreichen  zu  rafreueu  gehabt,  und  dass  er,  wenn 
dieser  EiiiDuss  auch  nach  d(;m  Masaie  der  diesen  geist- 
lichen Genossen  seiner  Thäligkeit  zu  Gebote  sLeben- 
den  Gaben  ein  mehr  und  minder  bedeutender  war,  er 
kaum  in  irgend  einem  Falle  in  Folge  de'sselben  eineo 
Nachthcil  aus  dem  von  dem  Verfasser  angegebenen 
Grunde  hat  entstehen  scheu.  Dieser  vie^ahrigea  Er<- 
fahrung  nach  würde  Referent  daher  auch  die  Entfer- 
nung der  Geistlichen  von  der  Anstalt  eben  so  sehr 
als  einen  unersetzlichen ,  und  von  Senen,  die  ihn  eu 
veranlassen  geneigt  sind,  schwer  verantwortlichen 
Vertust  betrachten,  als  er  es  eben  der  eigeuthümli- . 
chen  Beschaffenheit  ihrer  Wirksamkeit  nach  für  uo- 
thunlich  halten  muss,  dass  dieser  Verlust,  wie  es  vor- 
geschlagen worden,  durch  eine  Vermehrung  des  ärzt- 
lichen Personals,  dessen  die  Siegburger  Anstalt  über- 
dies, nach  dem  neulichen  Hinzutritt  eines  zweiten 
ärztlichen  As^stenten,  nicht  mehr  so  dringend  bedarf 
irgendwie  ersetzt  werden  könnte. 
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Au9  der  Verkennung  jenes  tv<dikliatigeB  £inS«3- 
he»  der  Gütlichen  bei  deu  Irreo,  den  aie,  als  Seel- 
sorger, wemi  auch  in  eigcnthünlichoF  Weise,  auszu- 
üben geneigt  «nd,  und  aus  der  Uabekanutscbaft  oait 
dem  ganzen  Saehverhällnisso,  wie  es  sich  in  der 
Wirklichkeit  ergiebt,  ist  denn  auch,  neben  dem  Auf- 
trage auf  ihre  fintfemung,  der  gleichzeitig  geäusserte 
Vorschlag  bcrviurgegangen ,  dass  benachbart«  GeiaU 
liche  das  Predigtamt  und  sonstige  geistliche  Amts- 
handlungen, wie  sie  bei  einigen  Individuen  erforderlich 
scheinen  mochten,  iu  der  Anstalt  versehen  könnten. 
Denn  nicbt  nur  ist  das  Gesoh&fl  der  Seelsorge,  oder 
was  (heser  in  den  Zusläuden  von  Seelenst&rung  in 
den  Verkehre  der  Geistlichen  mit  den  Kranken  Mit- 
spricht, und  was  damit  in  der  Siegburger jRStalt  ver- 
bunden ist,  dem  der  Verwaltung  des  PredigtBmteau.s.w. 
gegenüber,  für  deu  Geistlichen  in  einer  Irrenaust^t 
bei  weitem  das  wichtigere  und  fruchtbarere,  sondern 
es  ist  bei  dem  letzlern  Theilo  seiner  Wirksamkeit, 
wenn  sie  nicht  durchaus  nichtig  sein  soll,  nicht  min- 
der wie  bei  der  orsteren,  erforderlich,  dass  or  mit 
dem  Zustande  der  einzelnen  Glieder  seiner  Gemeinde 
genau  bekannt  sei,  und  dass  ein  wechselseitiges  Band 
des  Vertrauens  schon  zwischen  beiden  Theilen  ge- 
knüpft sei,  wozu  dnrcitaus  nothwendig  ist,  dass  der 
Geistliche  mit  und  imter  den  Kranken  lebt,  dass  er 
ihr  Gelahrte,  ihr  Vertrauter  werde.  Ein  Geistlicher, 
der  lediglich  zum  Predigen,  zur  Hpendung  der  Sacra- 
mente  und  eines  gelegentlichen  und  dann  durohge- 
hends  das  Bediirfniss  wie  die  Art  ca  s«  befriedigen 
misakennenden  und  daher  unversland^en  Zuepruehes, 
oder  einer  gleich  ziellosen  allgemeinen  Ermahnung 
nur  an  Festtagen  oder  bei  ähnh<^en  Anlässen,  mit 
allem,  was  ihm  einen  Blick  in  den  Seelenzustand  der 
einzelnen  Glieder  seiner  Gemeinde  gewähren  kdnnte, 
unbekaant  oder  nur  hier  und  da  mit  oberfläehüchen 
Winkea   darüber  versehen,  in   der  Anstalt  erscheint,. 
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obse  dass  ihm  irgMid  ein  Herz  sc^on  mit  wärmerem 
Vertrauen  «ntgegenschl&gt ,  findet  daher  eben  so  ^ve- 
nig  Zugang,  VerBiandmsfl ,  Aufnahme,  aU  ihm  selbst 
eine  Wirkungssphäre  in  diesem  Chaos  erkennbar  -wird. 
Kr  »[Helt  nothwendig^  eine  durchaus  nichtige  Rftlle, 
und  Diejenigen,  die  die  Wirksamkeit  des  Qeiatlichen 
in  einer  Irrenanstalt  auf  dieses  besobr&nken  zu  dür- 
fen glauben,  sind,  wie  gesagt,  entweder  mit  den  Zu- 
ständen und  den  Bedürfnissen,  die  hier  in  Betracht 
kommen ,  in  den  wesentlichsten  Besiehungen  noch  un- 
bekannt, oder  «e  müssen  annehmen,  dass  eine  ledig- 
lich scheinbare  Befriedigung  des  in  Bede  stehenden 
Betlürfnisses  da  genügen  könne,  wo  die  wahrhaftigste, 
cindringendste  und  inuerlichste  in  Anspruch  zu  neh- 
men ist.  "^0 

■  Es  giebt  aber  auch  noch  ein  anderes  F^d  für  die 
Thtttigkeit  des  Geistlichen  in  der  Irrenanstalt,  auf 
welchem  er  dem  Arzte,  für  die  nächsten  Zwecke 
seines  Berufes,  als  Theilnehmer  bei  der  Beobachtung 
und  Erforschung  der  anomalen  psychischen  Zustände 
des  Kranken,  ihrer  geschichtlichen  Entwtckelung, 
Folge,  Aus-  und  Rückbildung,  ihrer  Combinationen 
und  Verwickelungen,  je  nach  den  vorhanden  gewese- 
nen psychischen  Eigen thümlichkeiten  des  Kranken  in 
seinem  gesunden  Zustande,  der  eingewirkt  haben- 
den Leiden  schaffen  und  Affecte,  Lebensverhältnisse, 
.  Schicksale  u.  s.  w.,  so  wie  bei  allem,  was  zu  der 
nichtmedicinischen  Behandlung  des  Kranken  in  Bezug 
auf  Anregung,  Besc^ividitignng  und  Leitung  von  in- 
lelleotuellen  und  gemüthlichen  psydhischen  Thätigkei- 
ten  und  Regungen  mittelst  Unterhaltung,  Besdiäfti- 
gung,  Erheiterung  n.  s.  w.,  behülflich  zu  sein  vermag, 
Avie  ebenf^ls  Wächller  dieses  in  seinem  Aufsatze  in 
entsprechenderweise  berührt  hat.  Dass  diese,  ni<*t 
gerade  in  ihrer  eigenthümlichen  Amtssphäre  liegende 
Mitwirkung  der  Geistlichen  auch  durch  eine  anderwei- 
tige grösstentheils  crsetxt  werden  könne,  ist  nidit  in 
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Abrede  au  stellcQ,  und  iasouderlieil  wird  keiu  Sach- 
kundiger behaupten  wollen,  daas  die  psjchologiBchou 
Erforschungen  des  Oeistliclicn  die  eigenen  des  Ajrztcs 
überflüssig^  madicn  konnten,  oder  dass  es  für  dessel- 
ben durch  das  was  diese  gewähren,  minder  dringend 
erforderlich  sei,  aus  eigener  Beobachtung  und  An- 
schauung ein  Bild  jedes  gegebenen  Krankheitszoslandes 
in  seiner  anthropologisch- psychischen  TolahUtt  zug«-^ 
winnen,  ja,  dass  diese  ärztliche  AufTassuug  durchge- 
hends,  wenn  sie  dem  Standpunkte,  auf  welchem  der 
Arzt  in  seuicn  vereinigten  Eigenschaften  als  Psycho- 
log und  Antbropolog  auf  der  einen  und  als  durd»- 
gebildeler  Heilkünstler  auf  der  andern  Seite  stehen 
soll,  entspricht,  nothwendig  eine  zugleich  weit  tiefer 
eindringende  und  mehr  lunfassende ,  in  Beaug  auf  den 
gegebenen  Krankheitsuistand ,  als  solchen,  sein  wird, 
als  sie  von  dem  Qeisthchen  zu  erwarten  steht.  Die- 
ses adiliesst  aber  keineswegs  aus,  dass  der  L«etztcre, 
wenn  er  der  Mann  für  seine  Stelle  ist,  sehr  häufig 
bei  dem  eigenthümlichen  Vertrauen,  welches  ihm  so 
viele  Kraukeu  entgegenbringen  oder  er  sich  erwirbt, 
und  bei  der  Gelegenheit  zu  mannigfaltiger  Beobach- 
tung, die  sich  ihm  in  einem  gemüthlicheu  Verkehre, 
der  selbst  durch  keine,  dem  Kranken  unangeuehnu 
Massregeln,  wie  sie  oft  vom  Arzte  ausgehen  müssen, 
getrübt  zu  werden  Gefahr  lauft,  dazu  gelangen  wird, 
den  geschichtlichen  Zusammenliaug  der  Veranlassun- 
gen der  Seelcnstörung  und  ihrer  EulsleliuDg  nicht 
seilen  genauer  und  wahrer  zu  erforschen  und  in  das 
innere  Gewebe  der  psychischen  Erscheinungen  einzelne 
tiefere  Blicke  zu  thun,  als  es  dem  Arzte  bei  seiner 
Stellung  zu  dem  Kranken  vergönnt  war.  Blicke,  die 
für  die  Bestimmung  des  Gcsammt^ustaudes  des  Indi- 
viduums oft  von  dem  euischicdensten  Werlhc  sind. 
Audi  hier  spricht  Kcfercnt  aus  eigener  vielfaltiger 
Erfahrung  und  nimmt .  keinen  Anstand  zu  bezeugen, 
dass  er  in  dieser  Beziehung  der  Mitwirkung  der  Au- 
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staltfl-Geistlit^ea  sehr  vieles  vcrttaDkt,  uad  dieselbe 
oft,  in  ihm  dazu  geeignet  scheinenden  Fällen,  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  besonders  in  Anspruch  genommen 
hiU  and  fortwährend  in  Anspruch  nimmt.  Auch  be- 
■tätigen  dieses  hier  gegebene  Zeugniss  nicht .  minder 
sehr  viele  der  vorliegenden  Ausarbeitungen  über  die 
psychiMben  Zustände  von  Kranken,  die  den  Geist- 
Udien  übertragen  worden,  und  Referent  ist  eben  des- 
halb weit  entfernt,  damit  übereinzustimiae« ,  wenn  die- 
sen Ausarbeitungen  nach  der  Anticht  von  Dr.  Riehan 
(der  übrigens  vor  zwei  Jahren  selbst  die  nächste  Ver- 
anlassung dazn  wu,  dass  für  jene  Ausarbeitungen 
ihre  seitherige  Form  gewählt  wurde)  becfastens  „der 
Werth  von  biographisch  schönen  und  sittenrichterli- 
dien  Schilderungen"  zugestand^  werden  soll  Vwi 
dem  ungleich  Hehreren,  was  nicht  wenige  derselben 
leisten,  und  von  ihrer  vollkommenen  Geeignetheit  als 
wiHkommone  BeHräge  für  die  Bildung  des  ärztüchen 
UftheiU  zu  dienen,  kann  sich  Joder  mittelst  ein^ 
'  Durchsicht  derselben  leicht  überzeugen,  wobei  der 
Klligdeukeude  auch  um  so  weniger  Anstoss  daran 
nehmen  wird,  wo  hier  und  da  in  solchen  Arbeiten  ein 
Avsdrudt  der  ärzüidi -^  wissenschaftlidien  Kritik  nicht 
YoUkOBimen  entsprechend  erscheint,  wenn  er  erwägt, 
wie  wenig  bierin  sdbst  ein  Psychiater  dem  andern  bu 
genügen  pflegt. 

Aehnliches  gilt  von  den  übrigen  oben  erwähnten 
Leistungen  der  Anstalta-Geistlidien,  die  nicht  unmittel- 
bar in  den  Kreis  ihres  seelsorgerischen  und  pfarraml- 
licben  Berufes  gehören.  Auch  für  diese  ist  ihre  Tfaä- 
ligkeit  ohne  Zweifel  in  Vielem  zu  ersetzen,  aber 
doch  nicht  gerade  iu  Demjenigen  ^  was  dabei  hier  eben- 
falls der  an  ihre  Stellung  geknüpfte  wohllhätige  Ein- 
fluäs  gewährt.  Auch  abgesehen  davon ,  dass  die  Art 
und  Bestimmung  ihrer  Bildung  sie  für  Manches,  was 
in  der  Behandlung  der  Irren  zur  Anregung  und  Rich- 
tungsbestimmnng   der    psychischen    Vermögen     durch 
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atanaigfiütige  VuetudesäbDngfln,  Unterricht,  Uiit«gr<- 
b^tang  u.  8.  w.  dient,  häufig  geschickter  und  «is- 
danernder  mw^t,  als  der  Arzt  es  »a  sein  pBegt,  oder 
dies«»  iiuch,  wegen  anderer  Erfordernisse  seines  B»* 
ruEes,  es  zu  sein  vernug,  so  zeigt  die  Erfahrung, 
dass  südi  manche  Kranke  in  diesen  I>ingen  williger 
uad.ieicfater  der  Aufforderung  und  Leitung  des  erste- 
ren  als  des  letzteren  fugen,  und  wenn  sich  gleich 
auck  M  dieten  KurbestreluiageB  der  Arzt  nicht  au»- 
ftchliessen  und  jedenfalls  bei  denselben  die  das  indivi- 
duelle Bedürfoiss  beachtende  Lieituog  selbst  in  Hän^- 
den  behalten  soll,  so  wird  nch  doch  die  Woblthätig- 
keit  dieser  Uülfsleistung  der  Geistlichen  hier  gleich- 
falls in  hohem  Grade  bewähren.  Nicht  minder  wobl- 
thälig  erweist  ^ch  aber  auch  jede  woblwoUende  und 
unbeikngene  Theilnabme  derselben  an  allem,  was  zur 
Erbeiterung  der  Kranken,  in  Belustigungen,  gymna- 
stischen oder  musikalischen  Uebungen,  Gesellschafts- 
spielen, Spaziergängen,  LandparlLeen  u. s.w.  geschieht, 
und  kein  aufmerksamer  Beobachter  wird  über  die  ci- 
genthümlicho  Ucilsamkeit  ihres  Zusammenwirkens  mit 
den  Aerzten  und  den  andern  Beamten  des  Hausos 
(ur  diese  Zwecke  zweifelhaft  bleiben. 

Wird  aber  durch  dieses  Alles  der  ärzlUchen  Wirk-^ 
samkeit  wirklich  etwas  cutzogco,  wird  dieselbe  auf 
eine  dem  Krasken  schädliche  Weise  geschwächt, 
wird  die  Einhät  der  BehaatUnng  dadurch-  gestört  und 
gefälffdet?  —  Gewiss  findet  dnrohaus  das  Qogentheit 
Statt,  insofern  nnr  Ae  PersiHiliehkeit  des  Arztes  wie 
äia  des  Geisthciien  die  erforderlidie  und  ihre  amC- 
hohe  Stellung  bu  einander  die  richtige  ist,  Bedingun- 
gen, die  atterding«  reiyitt&usetzen  nnd. 

Und  sollte  neben  ^lem  Dtese«  nicht  zuletst  noch, 

als  eines  nicht  Unwichtigen  Punktes,  der  grossen  Be- 

rutügung  zu  gedenken  sein,  weiehe  die  Anwesenheit 

-^  der  £teistliohen  in  der  Anstalt  den  tbeihichmenden  An- 

gcAiörigen  der  Kranken  gewährt  1     Denn  awg  deren 
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^  «ad  BO  dem  Director  dei~ 
t  ^  ''*^!^<fa>'ite    nod    volIkentmeiiBle 


^^fO^***!  ^,       /<tor8onen    deniHM^,    nich    dem 
^9"    V^^M^^  *"   ^^°   i">S'''^l^*'^®i*  Kran- 
'  i^^  rl^  einen  foesoodern  Trost  darin,  d4M 
j  sie  sich  BO  schmerzlich  trennen ,  aneh 
I  ihrer  Confession  für  seine  reHgiöseB 
0  0"   jh^maiv/OTiet,  msscn,  dass  sie  sich  die-^ 
mfü'^'^lea  Umständen  dem  surndigelaBsenen  theil- 
^  ^jo*^^  denken  k&unen,   dass  üe  sich  auch  an 
0**^^c9  BO  niMiche  vorzugsweise  gerne  thun,  we- 
i**' gfftaaAgi">8^''  ""^  Benachriditigungen  über  dea- 
^  ^finden  wenden   dürfea  u.  s.  w.     Ja^  wie  kftan 
^  umhin,  nicht  auch  aus  diesen  s&romtlidien  zu- 
i^fi  enr&hnten  accessorischen  Vorthcilen  allein  sdion 
jje  Anstellung  eigener  Hausgeisttichen  als  eine  Avich- 
fjgc  Ergänzung  der  Einrichtung  einer  Irrenanstalt  an- 
zusehen, und  wie  soll  man  es  nicht,  bei  dem  Hinzu- 
kommen noch  so  ungleich  wichtigerer  Momente,    als 
etwas  höchst  Bedancmswerthes   betrachten,  wenn   ea 
sich  zeigt,  wie  das  Streben  selbst  so  achtungswcrther 
Männer  dahin  zielt,  ihr  dieselben  in  Folge  von  Ansich- 
ten, die  Heferent  nicht  anders  als  durchaus  einseitige 
und  erfabrungSAvidrigc  bezeichnen  kann,  zu  rauben! 


Das  in  dem  L^tztvorhergehendon  zu  Gunsten  der 
Nitu'irkung  von  Geistlichen  zu  äen  Kurbestrebungen 
in  einw  Irrenanstalt  Gesagte  dürfte  hinreichen,  Hefe- 
reaten,  selbst  ganz  abgesehen  von  allem  zum  Beweise 
der  Wobibegründetheit  sdner  abweidienden  Ansicht 
bereits  Vorgebrachten,  auch  gegen  den  Ausspruch  des 
Verrassers  zu  rcchlferligen ,  dass  das  von  ihm  beob- 
achtete Verrabren:  Gemüthskrankheit  und  Irresein 
„SeeleHttöruiig'^  zu  nenuen,  dabin  führe,  in  der  Be- 
handhing von  Irren  die  Beachtung  der  Seele,  neben 
der  Anwendung  von  BUtlsssra,  Brocbenerregco  usd  Ab- 
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führungen  u.  s.  w.  für  überSüsaig  zu  balteu.  Denohn- 
erachtct  glaubt  er  noch  rolgen4e  Bemerkungen  hinsu- 
fugen  zu  dürfen,  zum  Bewtiisc,  äa.88  die  Ansichten, 
auf  Avelchen  das  gerügte  Verfahroa  beruht,  gerade 
diejenigen  sind,  die  auf  der  einen  Seite  bei. den  Ueil- 
bestrcbungen  am  entschiedensten  zu  einer  umfassen- 
den Beachtung  der  psychischen  Einflüsse  und  Thätig* 
IcMten  auffordern,  und  auf  der  andern  Seite  auch  den 
sichersten  Wegweiser  für  das  in  dieser  Beziehung  zu 
beobachtende  ärztliche  Handeln  gewähren. 

Wena  os  nämlich  bei  der  auf  dem  anthropologi- 
schen Grunde  ruhenden  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
Seelenstörungen  feststellt,  dass  bei  jedem  psychischen 
Vorgänge^  damit  er  in  bestimmter  Form,  antbropolo- 
f^ach,  zur  Ersclieinung  komme,  ein  Akt  Statt  finden 
muss,  wobei  das . seelische  und  das  organische  Ele- 
ment in  eino  innigste  Wechselbeziehung  zu  einander 
treten, -und  die  Erfahrung  einerseits  lehrt,  dass  das 
im  lebendigen  Organismus  gegebene  Element  durch 
den  Wechsel  der  Zustände,  dem  es  in  Folge  von  Ein- 
flüssen der  mannigfaltigsten  Art,  zumal  durch  Krank- 
heiten und  FunctionsBtörungen ,  die  in  die  anthropolo- 
gische Sphäre  einwirken,  sich  zu  jon«n  Akte  in  ei- 
nem bedeutenden  Grade  unfähiger  erweisen  könne, 
andererseits  aber  durch  eine  gleich  zuvtH'UUBige  Er- 
fahrung feststeht,  dass  auch  die  psychischen  Vor- 
gänge selbst,  je  nachdem  sie  in  Stärke,  Folge,  An- 
dauer,  Wechsel  u.  s.  w.  in  gegebenen  Individuen  und 
Zuständen  derselben,  ein  gewisses  Mass  überschrei- 
ten, nicht  minder  zerrütleifd  auf  das  orgonistdi  anthro-^ 
pologische  Element,  welches  ihre  Erscheinung  vot- 
miltelt,  einwirken  kennen,  so  ist  der  Arzt  dadurch 
berechtigt,^  uiBunidiraen,  dass  die  psydiischen  Aetio- 
Den,  in  sofern  ihr  Hervortreten  durch  ihn  bestimmt 
und  veranlasst  werden  kann,  auch  einen  heilsamen, 
den  normalen  Zustand  wiederherstellenden  Einfluss  auf' 
jenes    anthropologisch    organische  Elenuil   aussnübeo 
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VertrmieB  flu  der  AnMiJt  und  so  dem  Director  der- 
sriben  auch  das  entschiedenste  und  vollkoimneiiBte 
sein,  80  finden  jene  Personen  dennoch,  nach  den 
Masse  ihrer  'Tbeilnahme  an  den  nnglöckhohen  Kran- 
ken, durchgehende  einen  besondern  Trost  darin,  dau 
sie  Ihn,  von  dem  sie  sich  so  schmerzlich  trennen,  auch 
einem  GeisUiehen'  ihrer  Confessioa  für  seine  religiöeen 
Bedürfaissc  nberentwortet  wissen,  dass  sie  sich  die- 
sen unter  allen  Umständen  dem  zurückgelassenen  tbeit- 
nehmend  nahe  denken  können,  dass  sie  sich  auch  an 
ihn,  wie  es  so  manche  vorzugsweise  gerne  thun,  we- 
gen Erkundigungen  und  Benachriditigungen  über  des- 
sen Befinden  wenden  dürfen  u.  s.  w.  Ja,  wie  kann 
man  umhin,  nicht  auch  aus  diesen  sümmtlichen  zu- 
letzt orwühnten  acoessoriscbcn  Vortheilen  allein  sdion 
die  Anstellung  eigener  Hausgeisttichen  als  eine  ^vich- 
tige  Ergänzung  der  Einrichtung  einer  Irrenanstalt  an- 
zusehen, und  wie  soll  man  es  nicht,  bei  dem  Hinzu- 
kommen noch  so  ungleich  wichtigerer  Momente,  als 
etwas  höchst  Bedauemswcrthes  betrachten,  wenn  es 
sich  zeigt,  wie  das  Streben  selbst  so  aclitungswertbcr 
Männer  dahin  zieh,  ihr  dieselben  in  Folge  von  Ansich- 
ten, die  Referent  nicht  anders  als  durchaus  eiuseitige 
und  crfahrungSAvidrigo  bezeichnen  kann ,  zu  rauben ! 


Das  in  dem  Iietztvorhergehenden  zu  Gunsten  der 
Mitwirknag  von  Geistlichen  zu  den  Kurbeatrebuogcn 
in  einer  Irrenanstalt  Gesagte  dürfte  hinreichen,  Refe- 
reoten,  selbst  gans  abgesehen  von  allem  zum  Beweise 
der  Woblbcgründelheit  s«ner  abweichenden  Anweht 
bereits  Vorgebrachten,  auic^  g^gen  den  Ausbruch  des 
Verfassers  zu  rechtfertigen,  dass  das  von  ihm  bcob- 
achtcto  VcrfahTen:  Gemüthskrankheit  und  Irresein 
„■SeehntlÜrwig'^  zu  nennen,  dahin  führe,  in  der  Be- 
handhiDg  von  Irren  die  Beaditung  der  Seele,  neben 
derAnwemlung  vonHntlasciea,  Broobenerregen  undAb-» 
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njbrangcn  u.  a  w.  für  überflüssig  zu  balteu.  Demobn- 
erachtct  glaubt  er  noch  folgende  Bemerkungen  hhizu- 
lugcn  zu  dürfcD,  zum  Bewttise,  dass  die  Ansichten, 
auf  welchen  das  gerüglc  Verfahren  beruht,  gerade 
diejenigen  sind,  die  auf  der  cisca  Seite  bei. den  Ueil- 
bestrcbUDgen  am  eotscbiedensten  zu  einer  umfassen*- 
den  Beachtung  der  psychischen  Einflüsse  und  Thätig« 
keilen  auffordern,  und  auf  der  andern  Seite  auch  den 
sichersten  We^veiaer  für  das  in  dieser  Beziehung  zu 
beobachtende  ärztliche  Haodeln  gewähren. 

Wenn  es  nämlich  bei  der  auf  dem  aplhropobgi- 
schen  Grunde  ruhenden  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
Seelenstörungen  feststeht,  dass  bei  jedem  psycl^schen 
Vorgange,  damit  er  in  bestimmter  Form,  anthropolo- 
gisch, aur  Ersclieimuig  komme,  ein  Akt  Statt  finden 
,  muss,  -wobei  das.secUsche  );ind  das  orgatüscbe  Ele- 
ment in  eine  innigste  Weehsclbezioliung  zu  einander 
treten,  und  die  Ertahrung  einerseits  lehrt,  dass  das 
im  Ichendigen  Organismus  gegebene  Element  durch 
den  Wechsel  der  Zustande,,  dem  es  in  Folge  vonEin- 
flüsscn  der  mannigfaltigsten  Art,  zumal  durch  Krank- 
heiten und  FuDCtionsstärungen,  die  in  die  anthropolo- 
gische Sphäre  einwirken,  sich  zu  jenem  Akte  in  ei- 
nem bedeutenden  Grade  unfähiger  erweisen  könne, 
audercrscLts  aber  durch  eine  gleich  zuverlässige  Er- 
fahrung feststeht,  dass  auch  die  psychischen  Vor- 
gänge selbst,  je  nachdem  sie  in  Stärke,  Folge,  An- 
dauer,  AV'echsel  u.  s.w.  in  gegebenen  Individuen  und 
Zuständen  dersolbwi.  ein  gewisses  Mass  überschrei- 
ten, nicht  minder  zerrüttend  auf  das  organisdi  anthro- 
pologische Element,  welches  ihre  Erscheinung  vei- 
mittelt,  einwirl^en  können,  so  ist  der  Arzt  dadurch 
bereditigt,^  a'nzun^men,  dass  die  p8y<^sclien  Aetio- 
aen,  in  sofern  ihr  Hervortreten  durch  ihn  bestimmt 
und  veranlasst  werden  kann,  auch  t^nen  heilsamen, 
den  normalen  Zustand  wiederherstellenden  Ein0uss  auf^ 
jenes    anthropoktgisch    organische  £le«Mtt  auszuüben 
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Vertraueii  sb  der  Anstalt  and  sn  den  Director  der- 
seJAwo  auch  du  entsdiiedmsto  und  voUksnnnensl« 
sein,  so  finden  jene  Personen  dennoch,  oncfa  dem 
Masse  ihrer  Theilnahme  an  den  nngl&ekfiohen  Kran- 
ken, durchgehends  einen  besondorn  Trost  darin,  dass 
sie  ihn ,  von  dem  sie  sich  so  schmerzUeh  trennen ,  auch 
einem  QeistUchen'  ihrer  Confession  für  seine  religi&sen 
Bedürfnisse  überantwortet  wissen,  dass  »e  sich  die- 
sen unter  allen  Umstünden  dem  zurnckgelassenen  tfaeii- 
nehmead  nahe  denken  k&nnen,  dass  sie  sich  anclt  an 
ihn,  M'ie  es  so  manche  vorzugsweise  gerne  thmi,  we- 
gen Erkundigungen  und  Benach rjditigungen  über  des- 
sen Befinden  wenden  dürfen  u.  s.  w.  Ja,  wie  kann 
man  umhin,  nicht  auch  ans  diesen  sämmtlichen  zu- 
letzt enr&hnten  acoessorischen  Vortheilen  allein  scJion 
die  Anstellung  eigener  Hausgeistlichen  als  eine  meh- 
lige Ergänzung  der  Einrichtung  einer  Irrenanstdt  an- 
zusehen, und  wie  soll  man  es  nicht,  bei  dem  Hinzu- 
kommen noch  so  ungleich  wichtigerer  Momente,  als 
etwas  höchst  Bedauernswerthcs  betrachten,  wenn  es 
sich  zeigt ,  vne  das  Streben  selbst  so  aclitungswerthcr 
Männer  dabin  zieh,  ihr  dieselben  in  Folge  von  Ansich- 
ten, die  Referent  nicht  anders  als  durchaus  einseitige 
und  crfahrungsmdrige  bezeichnen  kann,  zu  rauben! 


Das  in  dem  Letztvorhergehenden  zu  Gunsten  der 
Mtln-irknBg  von  Geistlichen  zu  d^i  Kurbestrcbungca 
in  einer  Irrenanstalt  Gesagte  dürfte  hinreichen,  Refc- 
reDt«D,  selbst  ganz  abgesehen  von  allem  zum  Beweise 
der  Wobfbegründetheit  seiner  abweidienden  Ansicht 
bereits  Vorgcbrai^ten,  auch  g^;«tt  den  Ausspruch  des 
Verfassers  zu  rechtfertigen,  dass  das  von  ihm  bcob- 
achteto  Verfahren :  Gemütfaskrankheit  und  Irres^n 
„SeehHti&ratig"  zu  nennen,  dahin  führe,  in  der  Be- 
handhmg  von  Irren  die  Beachtung  der  Seele,  neben 
der  Anwendung  vOn  BlatJassen,  Bretdteuerregca  und  Abi 
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fübrungcn  u.  s.  w.  Für  überflüssig  zu  bnlleo.  Demobn- 
eracbtet  glaubt  er  noch  folgende  BemerktiDgcn  hinzu- 
lugeQ  zu  dürfen,  zum  Beweise,  dass  die  Aasichten, 
auf  welcbea  Aaa  gerügte  Verfahren  beruht,  gerade 
diejenigen  situl,  die  auf  der  einen  Seite  bei. den  Ueil- 
beptrebungen  am  entscbiedenstcn  zu  einer  umfassen- 
den Beachtung  der  psychischen  Einflüsse  und  Tbätig>- 
keitcn  auffordern,  und  auf  der  andern  Seite  auch  den 
sichersten  Wcg>Fciser  für  das  in  dieser  Beziehung  zu 
beobachtende  ärztliche  Handeln  gewähren. 

Wenn  es  nämlich  bei  der  auf  dem  uithropologi- 
schen  Grunde  ruhenden  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
Seelenslörungen  feststeht,  dass  bei  jedem  psych^cben 
Vorgänge,  damit  er  in  bestimmter  Form,  anthropolo- 
gisch, zur  Erscheinung  komme,  ein  Akt  Statt  finden 
.  muss,  wobei  das  .seelische  und  das  organische  Ele- 
ment in  eine  innigste  Wechselbeziehung  zu  einander 
treten, -und  die  Erfahrung  einerseits  lehrt,  dass  das 
im  lebendigen  Organismus  gegebene  Element  durch 
den  Wechsel  der  Zustände,,  dem  es  in  Folge  von  Ein- 
flüssen der  mannigfaltigsten  Art,  zumal  durch  Krank- 
heiten uad  FunctionsstÖrungen ,  die  in  die  anthropolo- 
giacbo  Sphäre  einwirken,  sich  zu  jon«n  Akte  in  ei- 
nem bedeutenden  Grade  unfähiger  erweisen  küune, 
andererseits  aber  durch  eine  gleich  zuverlässige  Er- 
fahrung feststeht,  dass  auch  die  psychischen  Vor- 
gänge selbst,  je  nachdem  sie  in  Stärke,  Folge,  Au- 
dauer,  Wechsel  u.  s.  w.  in  gegebenen  Individuen  imd 
Zuständen  dersolb^i,  ein  gewisses  Mass  überschrei- 
ten, nicht  minder  zerrüttend  auf  das  organisd)  anthro- 
ptdogische  Element,  welches  ihre  Erscheinung  ver- 
mittelt,  einwirjcen  können,  so  ist  der  Arzt  dadurch 
berechtigt,^  aüBunehmen ,  dass  die  p6y<diiscliea  Aetio- 
uen,  in  sofern  ihr  Hervortreten  durch  ihn  bestimmt 
und  veranlasst  vrerdeo  kann,  auch  einen  heilsamen, 
den  normalen  Zustand  wiederherstellenden  EinEluss  auf' 
jenes    antbropolegiseh    organische  Element  ausBHüben 
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vermögend  aela  werden.  Was  er  sidl  aber  (anzuneh- 
men hierdurch  berechtigt  sieht,  wird  ihm  zugleich 
durch  zahlreiche,  hinlängUch  beliaiinte  Beobachtungen 
in  der  Psyditatrie  auf  das  Zuverlässigste  bestätigt. 
Sonach  wifd  er  ea  daher  auch  in  beiDem  Falle  ver- 
Bimnen  dürfen,  eine  zweckmässige  Bestimmnng  diesmr 
Tätigkeiten,  in  soweit  es  der  Zustand  des  Kranken 
gestattet,  bei  seinem  Heilverfahren  zu  benutzen.  Er 
wh-d,  je  nachdem  die  gegebenen  Zustände  es  zu  er- 
heischen scheinen,  Verstandesthätigkeiten ,  Empfin- 
dungen, Leidenschaften,  Affecte,  Willeoeregungen  auf 
die  mannigfaltigste  Weise  und  durch  die  mannigfal- 
tigsten Mittel  bald-  zu  erwecken ,  bald  zu  beschwich- 
tigen, bald  zu  unterdrücken,  so  oder  anders  zu  be-t 
stimmen  bemüht  sein  müssen;  und  nichts  wird  ihm 
hiebei  klein  oder  unbedeutend,  zu  vernachlässigen  und 
seiner  Beachtung  unwerth  erscheinen.  Obwohl  er 
aber  bei  dieser  Berücksichtigung  und  diesen  Knrbe- 
Btrebungen  allein  das  anthropologische  Verhältniss  und 
ein  f&rdersames  Hinzuwirken  zur  Wiederherstellung 
des  gesunden  Znstandes  durch  eine  hier  nur  diesem 
Zwecke  dienende  Bestimmung  der  Wirksamkeit  aller 
psychischen  Thätigkeit  im  Auge  hat ,  so  wird  es  den- 
noch seinem  Bewusstsein  stets  zugleich  gegenwärtig 
bleiben,  wie  sein  ganzes  ärztliches  Wirken,  sowohl 
da,  wo  er  durch  Hegim,  Diät,  Medicamente  «.s.  w. 
solche  krankhafte  Zustände  und  St&rangen  der  nor- 
malen beben sfunctioncn  des  Organismus  zu  entfernen 
sucht,  welche  hemmend  oder  zerrüttend  in  die,  die 
Seelenthätigkeit  ttrmiiielnde  Sphäre  desselben  eingrei- 
fen, als  auch  da,  wo  er  in  der  Bestimmung  der  Wirk- 
samkeit gewisser  Formen  der  Seelenthätigheit  selbst 
das  Mittel  sucht,  den  anthropologischen  Schematismus, 
das  eigentliche  Seelenorgan  zu  seinem  normalen  Zu» 
Stande  zurückzuführen ,  überall  bei  diesen  sämmtHchen 
Bestrebungen  allein  das  Treimachen  der  Bahnen  für 
das  ungestörte  Walten  des  Seelenlebens  selbst  beab* 
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6iehti|;t.  Er  wird  daher  mi^,  iadem  gerade  ^eses 
der  letzte  Ztelpuirkt  seines  gesammten  ärEtlichen  Wir- 
kens bleibt,  um  so  weniger  Da^genige,  was  voa  der 
Tfaätigkett  des  Seeteslebens  durch  die  Krankheit  üb- 
gefesselt  blieb,  so  wie  das  fortschreitend  Wiederfrei- 
werdende  desselben  onber{ick5iohtigt  lassen,  sondern 
Sorgfalt^  darauf  bedacht  sein,  dem  lü'anken  wie  dem 
Genesend^a  in  entsprei^enden  Blitteln  zur  Thätig- 
keit,  in  Krmunterung,  Erhebung  und  Tröstung,  alles 
darzulueteD  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
die  Keit  der  kraokhafteD  Beschränkung  seines  höhe- 
ren Lebens  leichter  zu  bestehen,  und  in  seinem,  gan- 
zen Verhalten,  so  viel  es  unter  Aen  gegebenen  Um- 
ständen noch  möglich  ist,  seinen  gottverliebenen  Cha- 
rakter eines  humanen  Daseins  zu  behaupten.  Refe- 
rent aber  gkiubt  sich  überzeugt  halten  zu  dtirfen,  dass 
ein  Arzt,  der  die  krankhaften  AnomaKeB  der  Seelen- 
thfitigkeiten  aus  dem ,  von  ihm  hier  no^  einmal  näher 
entwickelten,  Gesichtspunkte  als  Seeleniiörnr>gen  be- 
haudcll^  indem  er  bei  seinem  Kur  -  Verfahren,  neben  der 
möglichst  ausgedehnten  und  scharfen  Beachtung  aller 
somatisdhen  und  psychischen  Erkranknngs-  und  Ge- 
nesungselementc,  in  ihrer  untrennbaren  Combination, 
zugleich  dem  noch  freien  Seelenleben,  so  weit  es  be- 
steht, seine  volle  Beachtung  angedeihen  lässt,  —  dass 
ein  solcher  Arzt,  in  sofern  er  auch  übrigens  die  et- 
forderlicbe  Ausstattung  an  Gaben  und  wissenschaftli- 
cher Ausbildung  besetzt,  sich  sowohl  als  der  heil- 
bringeudste  in  der  Behandlung  dieser  Krankheitszu- 
stände,  als  der  gesehicktestb  zur  Fördernng  der  hier 
einschligigcn  wissenschadlidien  Interessen  erwräsen 
wird.  Und  darf  es  Referent  sidi  nicht  «Hauben,  hier 
auch  noch  darauf  hinzuweisen ,  dass  in  der  seiner  Lei-  . 
tung  anvertrauten  Anstalt  si^ou  bei  ihrer  Gründung, 
und  fortwährend  bis  zur  neuesten  Zeit,  mit  besonde- 
rer Sorgfalt  darauf  geachtet  worden  ist,  dass  sich  in 
ihr  aBe   wichtigeren  Erlbrdemisse    auch    für   die  mit 
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Unredit  vftrsBgawMSc  s*g«namrte  ptychiadw  B^«ad- 
Inng  dor  an  See ten stör ung  Deidendon  vereinigt  finden 
'  möchten,  so  dAss  sie  gerade  hierin  ' vielen  andwn  vor- 
aagestrebt  ist,  und  auch  jetzt  nor^  selbst  für  «osIäd- 
disiiie  Anstahen  ein  Gegenstand  der  Nacheiferung  Ist^ 
nnd  darf  dieses  nieht  ebenfalls  als  Beweis  daför  gel- 
tend gemacht  werden,  dass  die  Ansichten,  wonadi  in 
dieser  Anstalt  die  aus  Krankheit  hervorgehenden  Ano- 
malien der  Se^cnthätigheit  als  SeeUrutönmgen  behan- 
delt werden,  keineswegs  diejenigen  Folgen  habe«,  die 
durch  den  Veri^mser  als  nothwendig  daraus  hervorge- 
hend bezei^net  werdend 


In  dem  fünften  und  letzten  K^tel  bandelt  der 
Verfasser  von  der  tmgemettenen  MitvArktutg,  der  Nicht- 
ärsite  Si»r  HeUnng  der  Gemälhtliraaken  und  Irren, 
Auch  in  diesem  Abschnitte  kommt  Manches  vor,  was 
Bich  nur  zur  ärztlichen  Beurtbeilimg  eignet;  dodi  wird 
das  Meiste ,  iei  Hauptabsicfat  gemäss ,  auch  den 
Nichtärzten  verständlich  scüi. 

Es  wird  zunächst  darauf  anfmcrksam  gemacht, 
von  welcher  Wichtigkeit  es  sei,  dass  die  Krankheit 
gleich  in  ihrem  Bcgiiio  von  der  Umgebung  der  Kran- 
ken erkannt  werde,  während  in  der  Regel  das  Gegeq- 
tbeil  Statt  finde,  indem  sie  die  ersten  dahin  gehöri- 
gen Erscheinungen  nicht  als  solche  anerkennen,  und, 
wenn  dann  eine  «}twa  hinzutretende  zufällige  Einwir- 
kung die  hcFtigeroH  Zufälle  hervorruft,  von  dieser 
Einwirkung  an  deuBeginn  dOT.Krankheit  datiren.  Da- 
her werde  von  den  Nicbt&rzten  selbst  ein  völlig  entr 
wickelles  Irresein  oft  verkannt,  weil  sie  jene  ausser- 
ordeatlichcn  Erscheinungen  nicht  vor  sich  sähen,  wie 
sie  solche  idlenfalls  in  Schauspielen  und  Romanen  so 
oft  ganz  naturwidrig  gßschildert  gefunden.  Es  wer- 
den daher  von  dem  Verfasser  einige  jener  Symptome 
au^  der  psychisdien  Sphäre  angeführt,  die  häufig  dt^ 
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ettteu  BiBtntt  der  Se^eDSlörung  andeuten,  hinter 
weUAeo  aber  freilicti  der  Anfang  der  Krankheit,  wel- 
cher sie  angcli6ren,  nnd  auf  deren  frühere  Entdeckung 
m  iltter  Tendenz  enr  KrHeugong  des  Irreseins  In  dem 
gegebmen  iDdmdunm  am  meisten  ankommea  würde, 
(rfl  scJUB  viele  Mtmate  zuräckliegt.  Zumal  müsse 
man  auch  im  kindlichen  Alter  auf  jede  erste  Spur  ei- 
nes sddieD  Erivankena  aufmerksam  sein.  Es  könne 
PfichtärBten  nicht  dringend  genug  ans  Herz  gelegt 
WMden ,  daas  sie ,  sobald  ne  dergleichen  erste  Zeichen 
SB  ihnen  nahestehenden  Personen  wahrnähmen,  &rzt- 
Uche  Hülfe  suchten,  weil  die  erste  Zeit  nach  dem  Er- 
kranken'die  wicht^;ste  für  die  Heiinng  sei,  und  das 
ü  dieser  Vers&umte  oft  gar  nicht  wieder  gut  gemacht 
werden  kenne,  —  Ein  Gmud,  weshalb  die  Hülfe  oft 
ni^t  zeitig  nachgesucht  werde,  Iftge  auch  in  dem  Irr- 
l&ame  mancher  Nieht&rate,  dass  dem  Irresein  jcdes- 
flul  eine  betririitUcbe  Zerstörung  des  Qehirns  zun; 
Qninde  liege,  während  in  der  Regel  doch  der  Anfang 
des  kSrperüehen  Uebeis  blos  in  einer  Verstimmung 
der  VerriofatOBgen  liege ,  die  oft  leicht  und  schnell  be- 
gütigt werdm  könne,  während  dieselbe  allerdings  bei 
lingww  Andauer  mittelflt  der  Ver&ndemngen ,  welche 
wie  in  den  BildimgSTorg&ngen  herbeiführt,  ineineBnt- 
aitung  übergeben  kdane.  —  Ein  erst  vor  kurzem 
(raschl)  eingetretenes  Erkranken,  so  wie  rasch  aus- 
gelnldete  Stumpfheit  oder  h&ufiger  Wechsel  der  Er- 
•cheinsngen  seien  besonders  dringend  für  die  Herbei- 
rufvng  der  Hülfe,  indem  es  hier  oft  nicht  blos  die 
Rettung  vom  Irresein,  sondern  selbst  die  des  Xtebens 
gehe.  Wer  also  für  seinen  Kranken  Hülfe  haben 
wolle,  solle  eilen,  dieselbe  bald  nnd  tan  rechten  Orte 
zn  suchen  und  sieh,  wo  ein  in  der  Behandlung  def 
Seelenkranken  erfahrner  Arzt  vorhanden,  sofort  an 
£e8en  wenden.  Wo  aber  ein  solcher  nicht  sofort  zu 
haben  sei,  nnd  Gefidir  auf  dem  Verzuge  hafte,  soHe 
manj  doch  nur  einstweilen   und  bis  besserer  Rath  zu  . 

ZeHichr.  C  PijcUatri*.  1.  3.  (8 
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besiilutfioB  wi;  «ich  4»  Hälfe  «piesmit  4i«Mn  KcM^k- 
heilen  mindor  vertraulea  Ariles  beiiien«i.  Docb  Mi 
es  in  solohCB  F&llen  ntkavm,  wo  B^bdi  bwm  m1- 
cher  Acrxte  IwibeiaurufBii,  wtM,  ^  -diMalben  iMg«* 
mein  xu  eme^n  Bt^rk  siB^eifendMo  Varfkbr^  g«nwgt 
seieo,  atsdaifi  eiitef  durah  dau  aadra«  so  eiimt  sri- 
chea  ^u  sob^fliten  mebf  <tb|^hftlt«i  würd«;  wobei  aa» 
glacb  der  mildern  itxUicbcn  Alittri,  tobeüchtige  foftak«  ' 
zu  beruhigen  und  des  NaehUi^ta^  wacher  van  cänA 
missbrtiupblvc^iea  AoweBduKi;  der  körp«liabeB  Z.wmag»' 
mittel,  der  Douobea,  dec  Aderictwe  b.  a.  w.  zu  bäaor. 
gen  sei,  ged«cbt  vdfdt. 

Bis  zur  Hin«ukwift  »rMbcber  HülTe  sü  es  för  deii 
Nichtarzt  das  RatbsaniBte,  Dur  dahin  oa  sehe«,  4as* 
VOR  dem  Kranken  alle  aufr^eoden  oder  saust  sti« 
Leiden  zu  steigern  geneigteB  Clnflüsae  «ntfemt  gehal- 
ten würden,  dass  man  ihn  mit  tfilde  behandle,  um 
nicht  widerpiJt'eGhe ,  ibn  in  ohle  «bf eAe|;ciie'8ti)le  Writ> 
nung  bringe,  alles  eatfeme.,  w<>di»«h  ar  aisb  und  An- 
dern sohadcn  könnte^  ihn  «inap  ruhigen  uad  »uflnerk- 
samen  Wartet  gebe,  ihm  beiteie^  dacfcnMit  a^fre- 
gfodo  Bücher  hinlt^,  ihn  zu  Spaadwgingen  vwan- 
l»aae  ohne  ihn  dmu  pu  zwHigen,  und  insoadeilMit 
aueb,  dass  man  kein«  Perseoen  au  ih«  laas«,  die  van 
den  K'Onkheitan.  der  Seele  und  ihrer  riditigMiBfltiand- 
luDg  sieht  gründlich,  unt«rrichtet  a^en. 

Der  S^Dtachaiduag  des  saehveratändigen  Atates 
müsse  es  fiui^  üboilasHen  Ueihea,  ob  der  Kranke  ■■ 
seiner  Wohaung  oder  in  einer  fremdeUt  ab  in  ein«> 
Privat-  odcT  in  einer  ö^Mtüchep  Irren -Aas^  bfr* 
handelt  werden  solle,  bei  welchem  Anlasse  d«a  ao  bio- 
fig  noch  im  Publioum  goge^  dwgl^idwo  Auatakep  ku» 
pial  gegen  letztere  ebAKtdtendeVorurtfaeil  b^kMwIl  wildy 
es  aber  doch  auffallen  niuss,  wenn  der  V^Swum  d«« 
Fall  aoniiqnfit,  d^ss  in  diesen  Au^Mltea  rim,  Hwdon 
nur  wenige  mehr  geJioiU  würden  «te  (in^ex'vo.  (?>  vftA 
er  dann  sogar  auf  j,ede  Million   Einw^hnei  eitlem  h/Htc* 
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des  nar  Behn  Geheilte  mehr  «Daimmt,  Aa  doeh  elme 
Zweifel  die  ZmU  der  Irren  y  welHie  in  einer  gnten  Irren- 
anstalt, wenn  aneh  niefat  durch  die  ftrstliche  Befaand- 
timg,  dodi  4tirch  dteHODitigOB,  die  Qenesnng  fSrdera- 
den  günstigen  Vcrh&Itnisse ,  in  die  sie  in  allen  bes- 
tem Irrenaostaken  aUetnalversetst  werden,  ihre  Wie- 
derberstellUBg  erlangen,  nafleidi  grbaaer  ist,  und  der 
Verfasser  selbst  es  wohl  liaani  zugeben  würde,  wenn 
man  behaupten  wolle ,  das»  anter  den  vm  ihn  in  Prt- 
TitverhälMiasen  bebandehen  Irrw  nicht  mehr,  alt 
awei  vea  htmdert  nriur  gehült  würden,  als  mndtrt- 
«o,  welches  dech  wohl  nnr  ao  viel  beissen  soll,  als 
da,  wo  soldien  KranJcea  krine  von  Sacfaveratindigon 
gelütete  Behandtaig  na  Theil  wird. 

Bei  der  Ermittdong  der  BeattnnniigeR  darüber, 
weh;he  Kranke  sk^  für  die  Privatbehandhing,  nnd 
Wehdie  sich  für  die  Bobandhing  in  einer  Irrenanstalt  eig- 
neten, findet  sidi  der  Verfasaer  veraalaaat,  «neh  hier 
noch  eia»^  gegen  den  Qebraiudi  des  Wertea :  Smle»- 
rtörung  aufzutreten,  „indem  daaaelbe  aBerding»  dmxu 
gemacht  aei^  um  jedtn,  der  wegen  Sdkmerzeity  wegen 
Magenverderb  t  viegen  einer  ErkäHuttg  mit  eeinen 
Geistetar&eiten  ntehi  reeht  tiorwärU  könne,  für  einen 
ailenfaHa  zur  Aufnahme  in  ein  Irrenkaue  Geeigneten 
zu  halten."  Worte  die  gewiss  eine  schwere  Anklage 
gegen  diejenigen  Aerzte  eathalten,  die  sich  diese« 
Wortes  bedienen,  wobei  Referent  sich  aber  nach  den 
oben  gegebenen  Erltti^teTungen  über  den  Sinn ,  in  wel- 
chem er  dieses  Wort  gebraucht,  und  als  das  entspre- 
chendste gebrauchen  zu  müssen  glaubt,  so  wie  bei 
dem  Zeugnisse,  welches  ihm  sein  Verfahren  bei  der 
Aufnahme  der  Kranken  in  der  Siegburgw  Ansti^ 
giebt,  keineswegs  beunruhigt  fühlt. 

Mit  Hecht  maf^t  der  Verfasser  auAberksam  dar- 

anf ,  von  wekher  Wiehtigkeit  ca  sei,  das»  DenjenigMi, 

welohMD  die  Behandinog  eines    aolebea  Kranken  aa- 

vertiant  wird,    nie    etwas  vernehwieg««  vftd»,  wn- 

t8» 
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Dacb  ei  sunt  B«huf  seittcr  Kur  iVttgt,  oder  was  üher- 
baupt  BW  Cl«SGhichte  des  Krankeu  gehÜTi,  so  wiv, 
duB  der  Kranke  überliAupt  deaat  Arsto  ohne  I^uckbalt 
und  ofaB&  legend  eine  beaefaränkendo  Bedini^ung  ia  dev, 
was  deasen  Bchandlimg  betrifft,  übergebNi  werde. 
Ebeiso  erimtfft  er  eines  TheiU  daraa^  vo»  welcriiei« 
oft  siebt  wieder  gut  bu  inacheBden  Xat^thfnle  die  so 
häefige  VerzögMUDg  der  UefoergalM  der  Kraaken  an 
die  Irrenamsudten ,  naobdem  vtrilgültige  «retbcbe  Zeugi- 
tmse  da« , Irre— in  ausser  Zweifel  gestellt  haben,  sieh 
erweisen,  und  andern  Theilfi,  wekhen  grossMi^  is  so 
vielen  F&Hen  Unheil  bringeodeB  Fehler  sol<5he  Ang»- 
gefadrige  von  Krabben  begehen ,  welche  dieselben , 
indem  sie  sie  einer  Anstalt  oder  einem  Arste  in  de^ 
sen  Wohnung  iibergehien'  wollen,  mit  «ner  Unwahr- 
beil dahin  verlocken,,  da  hierdunch  vidfiUtig  in  dma 
Kranken  eine  Slisssliminii^  -und  ein  Argwehn  erseugt 
wird,  wodurch  die  ganze  Wirksandt^t  des,  Arales 
von  vorn  herein  gel&hmt,  wtd  der:Kurerfelg  «^s  Spiel 
gesetzt  wird. 

Dann  Teigen  noch  mehrere  Warnungen  und  Vor- 
schriften, die  hier  nur  kurz  in  soweit  berührt  wer- 
den m5gen,"  als  sie  die  Nichtärzte  betreffen:  „Briefe, 
mündliche  Nachrichten  u.  s.  w.  sollen  dem  Kranken 
ans  zu  T^A  liegenden  Gründen,  nie  ohne  Wissen 
Desjenigen  zukommen,  dem  die  Verantwortlichkeit  für 
denselben  übertragen  ist,  -^  W^en  Nachrichten  solle 
man  nur  den  Vorsieher  der  Anstalt  angehen.  —  Die 
AngehÜrigen  sollen  ihren  Kranken  nur  mit  solchen 
Einschränkungen,  wie  der  Arzt  sie  für  gut  findet, 
besuchen,  and  sich  nach  Umstanden  auch  damit  be- 
gnügen, ihn  zusehen,  ohne  dass  sie  von  ihm  gesehen 
werden.  —  Man  solle  die  Zeit  des  Genesens  genau 
beaditän  und  abwarten,  und  den  Kranken  hidtt  eher 
ans  der  Pflege ,  der  man  ihn  übwgeben  hat ,  znrüdc- 
nehmen,  bis  der  Arzt  in  die  Zurücknahme  einstimmt.* 
—  Man  solle  sieh  hütMi,  eine  noch  bestehende,  wenn 
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Genesung,  so  wie  die  noch  daaernde  äBnemug  für 
.  Gesundheit,  und  in  diesem  IrrtbiMie  die  weiteren  An- 
ordnungen des  Arztes  für  überflüssig  zu  halten.  Aucb 
Seien  bei  den  Genesenen  iNe  Bestimmungen  des  Arz- 
tes, in  Bessug  auf  Beschfiftiguug-,  He^m^  Di&t,  ia  je- 
der Hinsicht  zu  beachten. 

Damit  man  dem  Arzte  nicht  mit  Unrecht  einen 
Rückfall  zu  Last  lege,  wo  eine  Wiedererkrankung 
Statt  finde,  Sei  es  erforderlich,  genau  zu  beachten: 
ob  der  Wicdererkrankte  schon  frei  von  den  der  Wie- 
dergenesnng  angehdrigen  Verstimmungen  gewesen,  da 
nur  die  Krankheit,  die  in  der  Zeil  der  Genesung  zu- 
rückkehrt, als  ein  Rückfall,  die  nach  der  Genesung 
sich  einstellende  eine  Wiederholung  der  zwar  früher 
dagewesenen,  aber  damals  ganz  geheilten,  zu  betrach- 
ten sei.  Man  solle  eilen,  bei  einem  Rückfalle  den  Arzt 
herbeizurufen  und  wolle  auch'  hier  nichts  ohne  ihn 
thun.  Es  sei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  das 
Leiden    des  K&rpers,    welches    die  Gfemüthskrankheit 

oder  das  Irresein  angeregt  und  unterhahen  hatte 

noch  fortbestehen  und  eine  fortgesetzte  ärztliche  Ein- 
wirkung bedürfen  künne.  Traten  Veränderungen  bei 
dem  Genesenden  ein,  seien  es  auch  nur  scheinbar  ge- 
ringe, Nasenbluten,  Zahnschmerz,  Unterleibsbeschwer- 
den, ein  paar  schlaflose  Nächte,  so  solle  man  nicht 
säumen,  den  Arzt  davon  bh  beoachfichtigen.  —  Man 
solle  vermeiden,  mit  dem  Genesenden  über  sein  dage- 
wesenes Kranksein,  und  was  in  demselben  mit  ihm 
vorgegangen,  «a  Sprechen,  und  aueh.  Anderes  abhal- 
ten ,  was  in  ihm  Brinnerimgen  ui  jen^  &it  za  erre- 
gen geeignet  seL  (Nach  des  Rrferenten  hi^in  sehr 
retcfaer  Krfahmeg,  haben  jedoch  sehr  viele  der  voll- 
slÄudig  geoescoen  KrankeD  die«er  Art  ein  wahres,' 
ohne  allen  Nacbtb«!  fUf  sie  ;^u  befiriedigandes  Bedürf- 
nisti,  sieh  aber  die  eigenthümlichen  Zustände,  in  wel« 
oben  Me  sieh  während  ihcor  KranUMi«  bei^nd«»  ha- 
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tai,  mit  dl»  AtsM  <mi  mit,«  Penmiu  iluar  U«. 
g«kii>K  n  iii>lerlult.a,  »o  wie  4»  b««agMinntei  ml« 
d«.lh>  «Hh  »,«wc  o>di  ila«  Wirter,  di.  ■><>  ,* 
.ff  «•»»•«1,  s»a  wiederMk«,  „,»1  ^e  dauerwl. 
Alü>ia(l«like,t  „  die  A.Md,  bdull«,,  welch«  B«ol>- 
«*<i»S;  nmd  ««k  In  der  treHlicten  A«SUIt  ,u  Win- 

.«Mm  d„  voll,  Oene««,g  .i-getreten,  «i  i.,Z 
Ruckwlit  ,„„*„„,  du.  i„  d.m  Kmike»  inmer 
»•<4  e».  A.l.„  .„  Rückkd»  de,  K«Bkheit  ke. 
Mete,  inler  weWier  Anhge  die  Geneijillieil  des  Ge- 
ne.e.eo      „f   Binwirkmg«,    (Gemülh8bewe™,ei>, 

und  GelrtoteJ,  d,.  eme«  „de™  nid.»  «,h.he/w»,- 
de.  weder  von  der  Oewodhoil  .b^uwoieben,  zo  ver- 
Mohea  »eu  -  B«.i«ohlige  der  Genesene  eine  beWcht- 
IK*»  Voranderang  »ine,  G««Miift,,  «no  weile  Reise, 
«n»  eheLcle  Verbind».,,  ™  ^,  „^^  ,„,  jj 
Ar«  dunbe,  .«  Huhe  ge«ge.,  „nd  der«!lb.  .nch 
dMuber  gebort  werde»,  in  wiefern  eine  Porterbn».  der 
degewoMBen  KrMiUieil  >u  besorgen  sei. 
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^   in  ^'"^'   —1  Veterwen  de,  denC- 

^Plsyetolrte,  nr«,  .nd  Jbc«,  „,g„  je,  B»^ 
™d-".g  de,  p.yri.iseh,n  Kr«JÜ>eil'en  „1  J^stl 
^«.„..ge.»  od.,  .„  ,8..i,nfa..bk^„.,,  lie^  de, 

l»*~l.K»ü»*  de,  Begriffiis  von  „Seele-  , 
»MM.«Mekeida.g  deMeJb«.  v»„  „«W«l« 
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niga&gspnbkt  im  Freande  und  it«r  8Kche  im  B«gtfiff 
von  dem  MeBsAhcn  ufld  dessen  Seele  und  Geist.  — ^ 
Xitue  und  Jticobi  sind  darin  ei»^:  die  See/ff  als  das 
patb&Mifaä,  krank  ersoheiAeade  (Sf^lenatöning),  oAer 
Wank  ocieade  (SceleBkrankheit)  anKuerkennen. 

A^ttfde  orkUute  sich  übrigeos  1816  in  dem  Isten 
Hefte  seioer  ZeHschrift  für  psycbiaehe  Aerzte  in  dem 
Aa&ata:  „über  B^nennaag  xmA  vorläufige  Einthflilung 
d«B  ptyehiadttn  Kmnkteins "  gegen  den  Ausdruck' 
„Seeteiikrankh^t",  weil  dadur«^  als  ausgemacht  ausge- 
B^oehttt  würde,  wajS  erst  noch  eribrsdit  werden 
sollte;  desgleichen  gegen  den  Ausdruck  „Sedenstd- 
iuo^cb",  weil  derwelb«,  wenogleicfa  er  un  nicht  er- 
«^esents  Kranksein  der  Seele  aussage,  doch  den  be- 
trikchtlicben  Fehler  habe,  dass  er  daa  zu  Bezeichnende 
kei&esw^s  von  andern  verwandten  SeelcnZnst&nden 
genau  aendere,  und  0«^ug  NoiSte  daher  das  Wort 
jybrsnn"  vor,  welches  jedech  Kweifelafrei  noch  in 
woitercm  Umfange  fm  denselben  UängelD  laborirt.  Jetzt 
erklärt  sieh  Naiae  für  den  Ausdruck  „Seelenkrank- 
heit." JmeoU  nannte  die  Seelenkrauhheiten  18S8 — 18S9 
„6emülhskraDkJieiten"j  1690,  dem  Nat»e  sich  anleh- 
nend, „mit  Irrsein  verbundene  Krankheiten;"  beid« 
beseicbneten  selbige  auf  dem  Titel  der  1638  heraus- 
gegebenen EeitschriCt  als  „kranklv^e  Seeleneustände", 
und  Jambi  fährt  sie  nnerst  in  dem  diesjährigen  ersten 
B«nde  snnes  grossen  Werkes  als  „  Seelenstörungwii 
tfl  ihren  Beziehungen  sur  Heilkunde"  auf. 

Uaijeachtet  dieser  Variatienen  der  Namen  haben 
beide  Freunde  in  dar  Sache  sich  immer  versUnden, 
nnd  «leh  vtta  uaa  Allen  mmer  vorManden  wwdraiy 
nad  das  tOmparäre  Miaaverständniss  wäre  wiriUiafa 
mt9,  Me  tt  juatmda  ««SBugleioheii ,  wenn  Jacebi  akb 
entadflösse^  den  v«b  aeönem  nnd  Naue'i  tbeorelische*! 
,  Anti^doB  J/Mfiro(jb,  abreavsHen  Andenkens,  enlleha- 
le»  Terminus  „  Seeletostötung "  in  „Se9l<»krajikheit" 
ZQ  vtawnndebi..    Jtoßii  kaan  hierin  schoa  aus  ^r^ön- 


hyGoo>^le 


äoheB  sobjectiven  Or&nden  um  so  mehr  ohne  Opfer 
niu;hg«b«i,  «Is  beide,  er  und  VtuMtt,  du  Wort  „Irr- 
sem" aufgegeben  haben ,  dieser  neb  für  „  Seeleahraak- 
heit"  entschieden  hat  und  Jaeobi  ja  schon  öberd  in. 
seinen  früheren  Bezeichnungen  die  BeslimoMmgen  von 
„Krankheit"  und  „krankhaft"  aufgenommen  iM,  also 
keines  weiteren  Schrittes  vorwärts  bedarf,  ah  sUett 
„Seelenstörung"  „ Seelenkrankfaeit "  zu  setzen,  im- 
merhio  ^e  Bezeichnung,  welcher  vor  jener  der  Vor- 
zug Kebührt,  schon  allein  deshalb,  weil  durt^  ne 
unsere  psydiiatrische  und  p^chisch-jrm'eAl/tcieStet« 
luog  und  Einwirkung  freier  und  mcherer  wird. 

Die  objectiven  Gründe  für  die  Wahl  der  Bezeäch- 
Bung  „Seelenkrankheiten"  beraben  auf  dem  Begriffe 
des  Mensehen  und  der  menschlichen  Seele.  JV<mm 
sowohl  als  Jaeobi  unterscheiden  nur  Leib  und  Seele 
des  Menschen  und  kommen  dadurch  nicht  zon  reines 
vollen  Begriffe  des  Mensdieo ,  der  Seele  und  zu  d«m 
Unterschiede  derselben  vom  Geiste.  Sie  Unbestimmt- 
heit und  Unsioheriteit  der  De&aitiou  ist  die  Quelle  der 
Unbeslinuntheit  uud  Unsichnheit  des  Streitpunktes 
und  der  unerreiditea ,  ja  nnerreidibarcn  Durchiiihniag 
desselben  bis  zur  Einigung. 

,  Der  Mensch  ist  aber  nieht  die  Einheit  des  Dua- 
lismus von  Leib  und  Seele,-  sendem  die  Einheit  .der 
Trias  von  Leib,  Seele  «ad  Geist.  Ueber  diese  län- 
beit  und  Unterschiede,  so  wie  über  die  daraus  ooth- 
wendig  eich  entwickelnde  Ansicht,  dass  die  psychi- 
schen Krankheiten  nicht  Knmkheiten  des  Leibes  an 
sich,  nicht  Krankheiten  des  Geistes  an  mdi,  sondern 
Krankheiten  der  Seele  smen  —  dieses  Ei^eitspreducts 
voTi  Leib  und  Geist  {Xiyoi  «ad  ^tg},  dieser  Eide- 
lechie  zwischen  somatisdiem  and  iBt^e<^eU«n  Le- 
ben, dieser  lebendigen  Mitte  der  menschlichen  Natur, 
durch  welche  der  Mensdi  tif9punos  tf^x^x^c' wird,  . 
dieses  eigentbümlicfaen  Erzeugnisses  durch  ^ie  innig 
gemistt«  Dordkdringung  ven  LeibUdien  und  Gelsti- 
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gern  — :  fihtdich  dem  Grfln  von  Qelb  and  Blau,-  dem 
Knnetwerk  von  Stoff  und  Idee  etc.  —  habe  ich  mich 
zuerst  18S0  in  den  Elementen  etc.  in  dem  Abschnitte 
„der  Mensch  und  die  menschliche  Seele"  (S.  311  ^-~  320) 
und  seitdem  überall  wo  die  Gelegenheit  sich  bot^  am 
•usföhrHchsten  und  bestimmtesten  in  den  „  Apkoriamen 
Sher  psyehitehe  KranJtieHen"  (Berl.  Mcdic.  Vereins - 
Ztg.  1885  No.  SO  und  95)  ausgesprochen. 

loh  muss  hier,  um  jene  Ansichten  vor  Missvcr- 
atändnissen  und  dadurch  bedingter  Beurthcilnog  zu 
wahren,  lediglich  auf  diese  Hindeutung  mich  be- 
stArfinken. 

Jener  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
fest  gehaltene  und  fester  gewordene  Begriff  des  Men- 
schen und  der  menschlichen  Seele  ist  mir  tur  Physio- 
logie, Psychologie  und  Anthropologie,  für  Ethik,  Phi- 
losophie und  Heligiou  zuletzt  immer  -wieder  sicherer 
Compass  und  Anker  zugleich  gewesen  auf  dem  von 
Irrthümefn,  Zweifeln  und  Bedenken  umwogten  Meere 
der  Systeme  und  meiner  eigenen  Kreuz-  und  Quer- 
Fahrten  nach  einem  System  der  Menschennatur. 

Es  begründet  jener  Begriff  des  Menschen  und  der 
menschlichen  Seele  allein  wenigstens  die  Möglichkeit: 
die  Seelenkrankheiten  nicht  zufallig  und  fragmenta- 
risch, Wechsel-  oder  theilweise  nebeneinander  als  kör- 
perliche, geistige,  moralische  Leiden  oder  Störungen 
oder  Krankheiten  zu  erkennen  und  zu  behandeln,  son- 
dern noth wendig  und  harmonisch  als,  dem  Begriffe  von 
Seele  entsprechende,  wirkücb  ptt/chwhe  Kranhheiien.  ' 

Denn  er  öffnet  und  bahut  den  Weg,  auf  welchem, 
nach  Ermittelung  des  leiblichen  und  geistigen  Zustandcs 
des  Individuums  und  der  durch  beide  bedingten  psy- 
chischen Individualität  im  Allgemeinen,  die  Kraokhcits- 
Erscbeinungen  ia  den  Verrichtungen  des  leiblichen 
und  geistigen  Lebens  an  sich,  so  wie  in  ihrer  Durchdrin- 
gung und  Einheit  als  psychische  Krankheits-Symptome 
erkannt  werden. 
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Auf  Qrand  der  auf  diesem  Wega  der  Aiwlyse 
und  Synthese  gewomienon  Erkeimtnias  der  KrariibeiL 
dea  ladividuuma  als  oioo  psycbiacbo,  als  eine  Seel«iir- 
krankheit,  werden  Ucilplui  und  UeilnüMel,  Indicat**" 
nen  und  Indicate  so  boatimmt,  dasfli  die  Bobaodlung 
nicht  ^o  wohl  neben  einander  und  zugleich  eine  so- 
matische und  moratis^äi-inleUectnoUe  ist,  Boodern  viel- 
mehr, eutsprecheud  dem  Begriff  der  Seele  und  See- 
lenkrankheit  ]  die  specicHe  Durchdringung  und  Einheit 
beider  Heilmethoden,  Heilw^^  und  Heilmittel,  d.h. 
eine  psychische  nnd  psychiatrische.  —  Die  Seele 
(Psyche)  ist  und  bleibt  der  Mittelpunkt  der  Erkenut- 
niss  und  Behandlung  der  Seelen-  (psychischen)  Krank- 
heiten. 

Die  auf  dem  Wege  der  Analyse  gefundenen  sfimmt- 
lichen  einzelnen  Krankheits  -  Ph&nomene  des  ganzen 
Menschen  haben  in  der  Seele  ihre  Synthese,  die  Wie- 
dervereinigung der  These  und  Antithese. 

Ans  der  synthetischen  Erkenntniss  der  Krankheit 
als  einer  psychischen  heraus  wird  die  analytische  Heil- 
methode nach  ihren  einzeluen  Momenten  und  Bestand- 
theilen  entwickelt,  äeren  Gegensätze  und  Unterschiede 
ihre  tlieocelische  und  praktische  Synthese,  ihr  ratio- 
nelles Einheitsmoment  wieder  im  Begriff  der  Seelen- 
kraukheit  haben.  So  wird  ^e  Irrenbehaudlung  zu  ei- 
ner wahrhaft  psychisdien  und  zugleich  anlliropo!<^- 
schen,  den  ganzen  Menschen  Hmfosaenden,  die  Irren- 
heilkunst  zur  Psychiatrie  und  antJtropologiaclwn  Heil* 
kunst,  das  Wort  zur  Wahrheit  und  That.  (Ver^  die 
Aphorismen  4,  S,  9,  10,  11,  17,  IS,  19,  52,  53^  &4, 
et,  64,  m.) 

Wenn  irgend  wo  in  der  heutigen  Medicin  noch  der 
erste  Hippokratische  Aphori«n:  vUa  brevtt,  ort  longoy 
oceaiio  eeleria,  experimentum  perieulotum,  Judicium  dif- 
ficihf  seine  volle  Gültigkeit  hat,  so  ist  es  gewiss  auch 
in  der  Psychiatrie.  —  Dennoch  halte  ich  nicht  länger  mit 
Aufstellung,  ich  möchte  sagen,  Preisgebuuc  ^^*  ""Jt  der 
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Zeit  und  uach.mog^chst  socgQiltiger  BeshAchtuug  und 
Erforschung  i&c  Seeleukrankca  uud  Seeleukrankheiten 
gewoDacaea  EEfalituiigs8al.zcs  »irück: 
Alle  Seehnlfranke  haben,  »eliri  auf  der  flWe  rfw 
Krankheit,  ^e  Ahmmg,  xttm  THeil  äai  Gefühl  und 
des  Bewtuttsein  ihres  ^Standes. 
Diese  These,  welche  von  tiefcraj  durchgreifendem 
Einflüsse  auf  Wesen  und  Erkenntniss,  Vorhersagung 
und  Behandlung  der  Seelen krankhciten  ist,  und  deren 
Motivirung  ich  mir  vorbehalte,  ist  eine  der  bewcis- 
kräitigsten  für  die  Unverlctzlichkeit  und  Unantastbar- 
keit des  Geistes,  der  Vernunft,  dieses  wesentlichen 
Elements  des  Begriffs  des  Menschen^  dieses  ihn  von 
aller  Creatur  auf  Erden  unbedingt  unterscheidenden 
Kriteriums. 

Mit  dem  Slikroskop  für  das  Auge  des  Geistes 
durch  das  ganze  Gewirre  der  Seelenkrankhctts-Er- 
scheinungen  von  aussen  nach  innen  hindurchdringend, 
entdeckt  man  hinter  denselben  den  scheinbar  verbor- 
genen, Utenten,  aber  unwandelbaren  und  unverrück- 
baren Li'chtkern  des  Ewigen  und  Göttlichen  im  Men- 
schen. —  Von  diesem  innersten  heiligen  Kern  der 
Menscliennatur  nach  aussen  zurüdischauend  und  dem 
Goschauten  naj^denkend,  erkennt  man ;  wie  derselbe, 
gleich  der  Sonne  hinter  einem  dichten  ChaoS  von  Wol- 
ken und  Nebeln  zwischen  Himmel  und  Erde,  mehr 
oder  weniger  verborgen,  matt  und  trübe,  den  Wahn- 
sinn und  den  Wahnsinnigen  durchscheint  und  nie  in 
diesem  hierdurch  die  Ahnung,  das  Gefühl,  ja  sogar 
das  Bewusstsein  seines  Seclonkrankseins  in  magischem 
Helldunkel  wechselnd  steigt  und  sinkt  und,  wenn 
auch  untergeht,  wieder  aufgeht,  selbst  kurz  vor  dem 
Sterben. 

Dass  nun  die  Seelenfcf  Anken  dessen  ungeaditet  ver- 
winrt,  verkehrt,  nänisob,  verrücU^,  wahnsinnig  etc., 
selbst  für  mih  nnd  Andere  vuletaend  und  geföbiUoh 
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im  Hedeu ,  Wollen  und  Handeln  sein  müssen ,  dafis  sie 
mit  einem  Worte  die  psychischen  Krsnkheitssymptome 
unwillkührUch  und  nothwendig  Äussern  nm$ieH,  und 
iiioht  «aders  Jbfifw»,  sie  mögen  wollen  oder  nicht, 
ihalich  den  s.  B.  m  Husten  Leidenden ,  dariH  ejien  liegt 
das  Krankhafte,  das  Kranksein,  das  Kritecium  der 
Seelen -Krankheit,  so  wie  eines  der  wesentlichsten 
Unter  Bcheidungsmomonte  des  Wahnsinns  von  dem  Bö- 
sen und  der  Sünde,  der  Wahnsinnigen  von  den  Ver- 
brechern. 

Die  mannigfachen,  complidrteu  Uebergangs-  und 
Hischungsformen  zwischen  Wahnsinnigen  und  Ver- 
brechern, d.  h.  zwischen  denen,  welche  der  sittlich- 
freien {Selbstbestimmung,  der  Vernunft,  bei  ihren 
Handlungen  nicht  folgen  tonnen  wegen  Krankheit, 
also  aus  UnwillkührUchkMt,  wenn  sie  auch  wollen  und 
wollten,  und  denen,  welche  der  sittlich  -  freien  Selbst- 
bestimmung und  Vernunft  bei  ihren  Handlungen  nicht 
folgen  teolIcHf  wegen  bösen  W^lens,  also  aus  Absidit 
und  WiUkühr,  obgleich  sie  es  hönnen,  sind  in  psy- 
chisch-gerichttidier  Hinsicht  und  namentlich  in  Bezug 
auf  Bestimmung  der  ZurechnungsHihigkeit,  auf  Recht 
und  Oerechtigkeit  die  schwierigsten  und  folgenreich- 
sten. Wie  manche  Beispiele  kfinute  auch  ich  nach- 
weisen, dass  Menschen,  welche  Jahrelang  wegen  ih- 
rer Handhingen  strafrechtlich  in  Geföngnisse,  Corre- 
ctions-  und  Zuchthäuser  umher  gesteckt  waren,  zu- 
letzt erst  dahin  abgegeben  wurden,  wohin  sie  gleich 
Anfangs  gehdrten,  nämlich  in  Irrenanstalten,  leider 
aber  in  Folge  jenes  fraberen  Verfahrens  nicht  mehr 
für  H^Unstalten,  sondern  nur  fOr  Pflegeanstaltcn  als 
unheilbare  geeignet  waren !  — 


Die  Differenz  der  Ansichten  Nastt^s  und  Jaeo- 
bP»  in  Betreff  der  Wirtuamketl  der  Gettilietten  in  /r* 
renanrfoffen  lasse  idi  für  jetzt  itier  unbwöhrt,  th^v 
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um  der  geisltichen  Irrenangelegenheit  in  diesem  Hefte 
nicht  eine  unverhältnissmässig  grosse  Auedehnung 
zu  geben,  theils  in  der  VoUHiSse(zi6ig,  dass  der  Gegen- 
stand noch  von  andern  Seiten  her  zur  Erörterung 
wird  gebracht  werden.  Ich  werde  statt  derselben 
redriEeitig  d»n  Entwurf  der  Instmetion  für  den  Geiste 
heben  an  d^r  S&cbsischen  Provinoial-IrrenheU-  und 
Pflege -Anstalt  vorlegen. 
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an  die 

IiTMUMtalto-DirMtorai    aur  Bemtnag   g«i«i>> 

Bchrilficher  Bchemata   z«  den  tabellarischen 

Uebersichten. 

9ie  Redaction  der  Zeitschrift  für  Psychiatrie,  von 
dem  Wunsche  durchdrungen,  dass  diese  Anniden  für 
die  Zukunft  gleichsam  ein  reichhaltiges,  allen  Bear- 
beitern zug&nghches  und  nutzbares  Archiv  dieser 
Wissensdiaft  werden  mögen ,  hofft  deshalb  auch 
jene  tabellarischen  Verzeichnisse  und  Uebersichten  der. 
Tbatsacben  darin  niedergelegt  zu  sehen,  welche  bis- 
her in  den  vereinzelten  Rechenschaftsberichten  der 
Directoren-  von  Irren -Anstalten  zerstreut  zu  Tage 
kamen.  Es  ist  überflüssig,  den  Nutzen  dieser  tabel- 
larischen Verzeichnisse  ins  Lieht  zu  stellen,  welche 
in  einer  jeden  'Wissenschaft  in  zwei  verschiedenen 
Epochen  der  Eotwickelung  von  dem  förderlichsten 
Einflüsse  sind:  sowohl  in  der  Epoche  des  Beginnens, 
so  lange  es  überhaupt  noch  an  Thatsachen  mangelt 
und  ein  sorg^tiges  Sammeln  derselben  die  wichtigste 
Aufgabe  ist ,  —  als  in  derjenigen  vorgerückteren 
Epoche  der  Ausbildung,  wo  die  Masse  der  vorhande- 
nen Thatsachen  anfangt  den  Blick  zu  überwältigen 
und  daher  ein  Sondern  und  Ordnen  derselben  unent- 
'  behrUeh  wird.  Dahingestellt,  in  welchen  von  beiden 
Epochen  sich  die  Lehre  von  den  Seelenstörungen  ge- 
genwärtig befinden  möge,  —  (und  wir  glauben,  dass 
über  diese  Frage  kein  Zweifel  entstehen  kann)  — 
jedenfalls  kann  sie  dermalen  weder  der  sammelnden 
noch  der  ordnenden  Hände  zu  ihrer  Fortbildung  ent- 
behren. Damit  aber  die  so  gewonnenen  Uebersiditea 
der  Thatsadien  wahrhaft  nutzbar  werden  mögen,  ist 
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ea  ferner  wünschenswerth,  dass  sie.  durch  ewe  ge- 
wisse Gleichartigkeit  der  Form,  und  —  sofern  diese 
dadurch  bedingt  wird,  —  der  dabei  zQm  Grunde  ge- 
legten Principien  in  Zusamraeciiang  gestellt  werden. 
Es  ist  ofTeobar,  dass  durch  eioe  solche  Uebereinstim- 
mung  nicht  allein  das  Verständniss  und  die  Benutzung 
jener  Ergebnisse  der  Beobachtung  erleichtert,  sondern 
auch  noch  besonders  dies  gewonnen  werden  wird, 
dass  die  Beobachter  in  ihren  getrennten  Wirkungs- 
kreisen ihre  Aufmerksamkeit  gemeinschaftlich  auf  ge- 
wisse GegenslAnde  und  Verhältnisse  leuken  werden, 
welche  der  Beachtung  besonders  würdig  sind  und  de- 
ren Brieudituag  sur  Aufklärung  md  Entwickelung 
der  Psychiatrie  vorzüglich  geeignet  ist. 

Indem  die  Hedaction  es  aber  unternimmt,  mit  Vor- 
schlägen zu  einem  solchen  übereinstimmenden  tabelU- 
rischen  Ansdrucke  der  Resultate  der  Beobachtung 
hervorzutreten,  wünscht  sie  diesen  Ausdruck  nur  auf 
die  allgemeinen  palhogenelischen,  ätiologischen,  noso- 
logischen und  Rtatistisehen  Verhältnisse  angewendet 
.  zu  sehen,  —  ist  aber  weit  entfernt,  die  Freiheit  der 
Forscher  im  Gebiete  der  Psychiatrie  irgend  beschrÄn- 
ken  zu  wollen,  denen  es  durchans  überlassen  bleiben 
wird,  noch  nebenher  nach  eigenem  Ermessen  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  diese  und  jene  Momente  vorzugs- 
weise zu  riehten,  welche  ihnen  hauptsächlich  der  Be- 
leuchtung zu  bedürfen  oder  für  die  Wissenschaft  be- 
sonders fraehtbv  zu  sein  scheinen,  oder  durch  ört- 
liche Verhlltnisse  dargeboten  werden  mögen.  -•. 

Nach  diesen  rechtfertigenden  und  einräumenden 
Vorbemerkungen,  bezeichnen  wir  als  striche  Schemata 
deren  allgemeine  und  glei<^nässige  Befttlgun^  uns 
wünschenswerth  erscheint,  folgende,  d^ien  naa  zum 
grossen  Theile  die  mit  ausgeaeiebneter  Umsaht  ent- 
worfenen in:  „The  tfatittict  of  4e  Bttreat^  fnm  ttt 
ttiablUhmeni  in  i796,t(itSi(L  Tatk,  t&tU"  num Mu- 
ster gedient  haben. 
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Es  wird  der  HedMtian  zum  Vergoügeo  gereidi«n^ 
feraere  Vorschlige  snr  Verbesserung  und  VerroUst&n- 
diguDg  dieser  SchemaU  im  Allgemeinen  und  Einxelnen 
entgegenzunehmen.  Sie  erbittet  sich  jene  Vorschlige 
baldmftglichst,  damit  nach  Berückwchtigung  dersel- 
ben das  Nonnal- Schema  zu  den  tabellarischen  Ueber- 
wchten  sofort  entworren  und  dem  Verein  Tim  Dentsch- 
'  buids  IrreiülrateD  Behufs  der  Brzielnng  einer  Gleich- 
artigkeit jener  U^ernchten  nach  Form  und  Inhalt  für 
die  Zeitschrift  eia  leitende  ^chtschnui  mitgethnit  wer- 
den könne.  — 
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Epilepsie 

ProTinzial-Siechen-Aostalt  zn  Gesecke, 

(Ausziig  «US  dem  amtUcbeo  Bericht  COr  1843) 

na 

Or,  Bclinpniann. 

Im  Jahre:16*Vu  waren  73  PflegUnge  in  die  Pr«TiB-■ 
z■al-Paege-AIl8tRlt  anfgenaommeiL     VondiesrnL  liU«i. 
«n  EpUepaie  16;  9  HÜnner  imd  7  Wnhar,  also  prltr 
valirte  das  männlidie  Oeschlecht.- 
AufiUlend  wat  es 

1.  doss  die  von  ihr  Befallmen  fast  den  vierten  Theil 
der  QesammtBuniino  der  vorhandeDen  Pfleglinge  aua- 
machten; 

%.  daas  der  Hegierungs- Bezirk  Arnsberg  die  Hälfte 
dieser   Kranken    lieferte,  n&mlich  8  und 

3.  dass  6  dieser  Kranken  aus  dem  gebirgigen  Theile 
dieses  Hegierungs -Bezirks,  zwei  aber  nur  aus  de»' 
Ebene  waren. 

Die  fünf  aus  dem  Hegierungs  -  Bezirk  Minden  vw- 
handenen  EpUeptisohen  waren  gleicbfalls  ans  den  ge- 
birgigen Theilen  dieses  BoBirks.  Ks  sdiräit  daher, 
als  liebe  die  Epiepsie  eine  höhere  Ertieltaing  über  £e- 
Heeresflüche ,  nnd  dann  fiesse  es  sich  aaefa  erklftren, 
warum  der  Hegierungs  -  Bezirk  Münster  so  wenig 
EpileptiMhe,  oämlidi  nnr  3,  also  ■/»  der  Oesammt- 
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summe  lieferte  dagegen  der  Reg. -Bes.  Arnsberg    die 
H&lfte  deraelbeo  *). 

Die  Heilver suche ,  welche  bei  den  EpileptisdieB 
im  Verlaufe  des  Jahres  gemacht  wurdmi,  waren  fast 
durchaus  ohne  günstigen  Erfolg.  Dieses  liegt  ganz 
einfach  darin,  dass  fast  olle  vorhandene  Epilepti- 
sche an  langj&hrigen ,  eingewurzelten,  mit  einem  ge- 
ringereo  oder  höheren  Qrade  von  Verrücktheit  ver- 
bttodenea  Hirnepilepsieeo  litten ,  weldie  wahrscheinli^ 
sammt  und  sonders  etatflA  Oif anischen  Grund  im- 
Qehim  oder  seinen  UmgebuDgen  haben,  wie  dieses 
daim  wieder  auch  in  diesem  Jahre  durch  die  Sectioo 
der  Leiche  eines  65jfthrigen  Epileptischen,  der  seit  S9 
Jahren  an  dieser  Krankheit  litt ,  und  zugleich  an  Halb- 
Ithmnng  der  UoterextremitAten  auf  das  eclatanteste 
bemiesen  wurde»  Eis  fud  skh  nindk^i  Erweichung 
bmder  Hinterh&lften  des  Ueinen  Hirns  als  Ursache  (?) 
des  Pallsadit.  —  Dssw^en  wnrdsa  MKh  nur  Im  e^ 
oigMi  diMW  Knak«!,  wrtebe  hierEa  vmrEftgHch  ge- 
eiga«t  ,  Rbiemn,  wirUicfae  Bcätversache  iisthiärt, 
btä  allen  übrigen  aber,  wurde  nur  psUistiv  Ter- 
fahren.      Es    wurden    allgemeine    nmi    örtbcfas    Blat- 


*i  Nacfe  Buir't  Irrcnntatlitlk    Atr    Provinz   Westphalen 
waren  bUfdibmif  und  epOeptUeh  CS.  12.]: 

Ik  B^lernRga-BesIrk  MltiMtfr  13 
AndMrgl» 
-       Htai«ea    «». 
Das  VtthilUda*  dar  Irren  mur  ■cvfilkeraai;  war  b».  ia&] : 
Im  Ragiemugs  -  Bezirk   HQuiter    =  1  :  706 

-  -  -        Ariwberg  =  1  :  878 

-  '  -  Mindea  =  I  :  M4. 
Ufenach  wiNn  allerOing«  alnalot  di«  wmigstm  BlMtiiutifm 
Mxl  BpUfiMMkM  iai  Bcg.'BM.  MöMtsr,  iaftt^m  abnM  «e 
»*!■■  MicW  *m  H«g.-»eak  JlrMkwg,. ••*<•»  im  II«8.-B«b. 
HMe»  GoM*S«  Aiwr  n-iid  die  adt  dua  GnKbeiiieD  selMr  treC- 
lichea  Irr^utatUtik  gfiwatmtntn  nocb  niBfaascQdereD  neaariale 
holTentlich  uuMrer  ZeitHchrlft  nicht  lanne  voreDtkaltsn. 
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enlBiebungen  gemacht,  I^azuizeD  gereicht,  FoDtanel- 
len  gelegt,  und  Haarseile  in  den  Nucken  gezogen; 
Letzteres  Mittel  schien  vorzüglich  wirkum  zu  sein, 
dmin  hei  jenen,  weiche  mit  HaArseilen  verseben,  ka- 
men die  Anfälle  seltener,  waren  nicht  so  heilig,,  hiel- 
ten nicht  80  lange  an,  und  bei  einem  derselben,  der 
sonst  h&ufig  befallen  wurde,  ist  bis  jetzt  seit  länge-, 
m  Zeit  kein  Anfall  wieder  erschienen ;  selbst  mit 
seinen  Gwsteskräften  scheint  es  sich  besser  gestalten 
SU  wollen.  An  innerlichen  Mitteln  habe  ich  die  ge- 
trockneten Heidelbeeren,  welche  als  so  vorzügUch 
wirksam  von  Dr.  Weist,  Director  der  Kön.  Sich«.  Ir- 
ren-Versorg-Anstalt  zu  Colditz,  gegen  die  Epilepsie 
empfohlen  wui'den,  methodisch  versucht,  aber  ohne 
irgend  einen  günstigen  Erfolg  zu  Efehen.  Die  Beifuss- 
wurzel,  die  Baldrianwurzel ,  die  Zinkblumen  sind  ver- 
sucht, jedoch  auch  ohne  Erfcdg,  und  jetzt  wird  seit  ei- 
niger Zeit  der  Indigo,  von  dem  mau  in  der  Charit j  ZB 
Berlin  so  günstige  Erfolge  beobachtete,  in  Anwendung 
gesetzt,  aber  ohne  dass  viel  Rühmens  von  seinen  Wir- 
kungen gemacht  werden  könnte.  Sehr  gute  Dienste 
leisten,  wenn  die  einzelnen  epileptischen  Anialle  b^i 
einem  Kranken  einmal  recht  häufig  eintreten,  und  da- 
bei recht  heftig  «nd,  örtliche  Blutentleerung  durch 
Schr&pfkSpfe  in  den  Nacken  und  hinter  die  Obreq 
nebst  kalten  Sturzbädern  in  einem  warmen  Unterbade, 
Ihre  Wirksamkeit  habe  ich  vorzüglich  erprobt  bei 
dreien  der  vorhandenen  Epileptischen.  Fünf  bis  acht 
Kimer  kalten  Wassers  werden  aus  einer  Höhe  von  4 
bis  5  Fuss  über  den  entblösten  Scheitel  des  im  war- 
men Unterbade  sitzenden  Kranken  ausgeatürzt,  der- 
selbe dann  schnell  abgetrocknet  und  ins  erwümte  Bett 
gebraiAt.  Es  folgt  dann  nach  dieser  Operation  «n 
starker  Schweiss  und  die  Zahl  der  einzelnen  Auftlle 
mindert  sich,  sie  haben  längere  Zwischenräume,  und 
selbst  die  Verrücktheit  scheint  einen  mindern  Grad 
anzunehmen.    Unter  unsem  Bpileptisdien  ist  einer  der 
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merkwürdigaten  ein  gewisser  S.  aus  R. ;  er  leidet  an 
heftiger  and  häufiger  Epilepsie,  ist  in  nicht  geringem 
Grade  verrückt  und,  was  eben  das  Interessante  bei 
der  Krankheit  ist,  er  leidet  an  einer  wirklichen  Stehl- 
Monomanie  (wenn  ich  mich  dieses  Aasdruckes  bedie- 
nen darf).  Der  Kranke  stiehlt  n&mlich  und  nimmt  weg 
alles  was  er  nur  fassen  kann  und  versteckt  dasselbe 
gleich  einer  diebischen  Elster.  So  hatte  er,  um  nur 
ein  Factum  beispielsweise  ansuführen,  einmal  ein  Paar 
Stiefeln  gestohlen  und  dieselben  in  seine  Beinkleider, 
womit  er  bekleidet  war,  versteckt;  daher  denn  auch 
derselbe  auf  einem  eigenen  Zimmer  detinirt  und  stets 
mit  einer  ZwMigsjacke  bekleidet  ist.  Selbst  dieses 
BGttel  half  bei  ihm  nicht,  er  stahl  dann  mit  den  tip- 
pen. Die  Gegend  seines  Schädels,  wohin  Gali  das 
Diebesorgan  verlegt,  ist  bei  ihm  sehr  entwickelt. 

Zwei  der  epileptischen  Mädchen  sind  dadurch 
merkwürdig,  dass  die  eine  derselben  an  Erweichung 
(n&mlidi  des  kleinen  Gehirns)  und  zugleich  an  Kno- 
chen -  Erweichung  mit  einem  hohen  Grade  von  B16d- 
ainn  leidet  und  die  andere  an  Cretinismus  der  Ebenen. 
Zwei  der  Epileptischen  und  neben  der  Epilepsie  mit 
fressender  Gesichtsflechte  behaftet.  Einer  derselben 
war  .seit  18  Jahren  frei  von  der  Fallsucht;  ein  in  der 
Anstalt  gehabter  Aerger  Hes  dann  wieder  die  Krank- 
heit in  der  grässUdtsten  Gestalt  über  ihn  herein- 
brechen. 
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fiber 

die  SteUsDcbt  Itei  Scelenkranlcen. 

Vie  Veranlassung  zu  diesea  Bemerkungen  ist  die  von 
dem  Dr.  Schupmann  mitgetheilte  Notiz  über  die  so 
genannte  „Stehl-Monomiinie"  bei  einem  Epileptischen. 

I>ie  Stehlsucht  ist  ein  gar  nicht  seltenes  Symptom 
1>ei  der  Manie  und  Tobsucht,  und  zwar  im  Stadium 
der  Vorboten,  des  Ausbruchs  und  der  Abnahme  der 
Krankheit.  Bs  giebt  FäUe  von  periodischer  Hnnie, 
bei  welchen  dies  Symptom,  in  den  verschiedenartigsten 
Weisen  von  der  offenbaren  bis  zur  raffinirtesten  heim- 
lichen Stehlsucht  vorkommend,  so  constant  ist,  dass 
aus  dem  Auftreten  desselben  der  Eintritt  des  tobsüch- 
tigen Anfalls,  aus  dem  "Wiederauftreten  desselben 
nach  dessen  Zurücktreten  auf  der  llöhe  des  Aufalls, 
die  Abnahme  dieses  Anfalls  prognosticirt  werden  kann. 

Die  Stehlsucht  erscheint  hier  einfach  als  nichts 
anderes  denn  der  Ausdruck  des  Beginns  und  der 
Abnahme  desselben  Zustandes  von  psychisch  -  krank- 
hafter Aufregung  und  Exaltation,  welcher  auf  der 
Höhe  der  Krankheit  bis  zur  völligen  Zerstörungs- 
sucht von  Allem,  was  der  Tobsüchtige  habhaft  wer- 
den kann,  sich  entwickelt.  Sie  ist  das  Zeichen  der 
beginnenden  Störung  des  normalen  Verhältnisses ,  von 
Subjectivem  und  Objectivem,  von  Mein  und  Dein,  der 
Verkehrung  und  Aufhebung  der  richtigen  Verbindung 
der  Sache   mit  der  Person,  der  Ausdruck   des  innern 
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Kunpfu  und  Widers[viicbB  defl  aUenirten  selbstsödi- 
tigen  Willens  gegen  die  AusseBverh&Unisse  mit  dem 
CbarRkter  der  AküviUt,  Exaltation,  dei  Aiisaersich- 
seins,  bedingt  durch  denselben  somatischen  und  psy- 
sehen  KrankbeitSEustand,  and  die  daraas  folgende  Selbst- 
bestimmungs-Unf&hii^eit,  welche  vereint  auf  der 
Höhe  der  Sntwickelung  die  charakteristischen  Er- 
scheinungen des  Tobeas,  Witthetis,  Rasens  mit  Wor- 
ten und  Thaten  gegen  sich  und  Umgebungen,  Perso- 
nen und  Sachen  darstellen. 

Das  Verhällniss  der  Stehlsucht  zur  Zerstörungs- 
sucht  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Manie  ^eiff 
eine  tiefe  Analogie  mit  dem  des  rast-,  ziel-  und 
zwecklosenUmherlaufens,  dieses  niederen  Grades  krank- 
haft gesteigerter  MuscuUr-  (Bewegungs-)  Tliätigkeit, 
SU  den  gewaltthütigsten  KrafUusseningen  derselben 
auf  der  Ahme  dieser  Krankheit;  wie  denn  überhaupt 
jene  exaltirte  Unruhe  und  Unstätigkeit  gar  nicht  sel- 
ten gleichzeitig  mit  dem  Phänomen  der  Stehlsucht  auf- 
tritt,   nachlässt    und    verschwindet. 

Die  Stehlsucht  äussert  sich  bei  den  in  Rede  stehen- 
den Fällen  von  periodischer  Manie  in  sehr  verschiedenar 
tiger  Weise  Sie  erscheint,  zumal  Anfangs,  oft  nur  als 
ein  Spiel  übermüthiger  Laune ,  als  Necku'ei,  Schaber- 
nack, nicht  in  der  Absicht,  um  die  Gegenstände  für'füch 
zu  haben,  sondern  aus  blosser  Schadenfreude  an  der 
durch  die  Entwendung  veranlassten  Nachsuchung,  Un- 
ruhe und  Verwirrung;  ferner  als  Folge  des  bis  zur  Prah- 
lerei exaltirten  Selbstgelühls,  so  wie  der  Selbsttäu- 
schung des  Kranken  und  der  Täuschung  Anderer, 
über  seine  äussern  Verhältnisse:  er  will  sidi  zeigen, 
weh  wichtig,  Andere  glücklich  machen  und  entwendet 
fremde  Sachen,  um  sie  sofort  an  den  ersten  besten 
Fremden  zu  verschenken ,  aber  auch  um  das  Entwen- 
dete, gleich  dem  Milchmädchen  in  der  Fabel,  als  er- 
ste Grundlage  zu  extravagantem  Besitz  zu  "benutzen ; 
in  andern  Fällen   ist    die  Stehlsucht    nur  Folge   des 
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krAnkhaflen  Triebes  Bum  Sammela  und  Verwahren,  oh- 
ne wntere  beBtimmte  selbstsnchtige  Zwecke,  wiederum 
in  andern  hat  die  Stehlaucht  wirklich  selbstsüchtige 
diebische  Zwecke,  in  noch  andern  endlich  wird  diu 
entwendete  sogleich  fortgeworfen,  oder  selbst  math- 
willig verdorben  und  serst&rt.  Diese  letztere  Erseht 
imng  bildet  den  Ueberguig  zur  wirklichen  Teb-  und 
Zerst&rungsHucbt.  Es  giebt  eiaeelne  Beispiele,  b^ 
welchen  die  Stehlsucht  die  hier  im  Allgemeinen  skiz- 
«irtea  Weisen  und  Gradationen  vor  dem  Ausbruche 
der  Manie  unverkennbar  durchmacht. 

Die  Ursachen  dieser  Steblsacht  im  Stadium  der 
Vorboten  und  des  Nachlasses  der  Manie  sind  natür- 
lich die  dieser  Krankheit,  von  welcher  jene  nnr  ein 
Symptom  ist.  —  Bei  nachweislichen  Blutcongestionen, 
Reizung,  entzündlicher  Affection  des  Gelums  und  sei- 
ner Hftnte  in  der  periodischen  Manie  b^leitet  dos 
Fh&nomen  der  Stehtsncht,  wo  es  vorhanden  ist,  den 
Beginn  nnd  die  schw&chern  Grade  dieser  Krankheits- 
■astinde.  Bei  der  stärkeren  Bntwickelung  derselben 
geht  die  Stehlsucht  in  Tobsucht  über.  Der  Parall^ls- 
mua  der  Entwickelung  dieser  somatischen  und  psy- 
chischen Erscheinungen  geht  selbst  a«  gleidunüsng 
und  gleichzeitig  vor  ^ch,  dass  von  den  Eintreten  der 
StehlMioht  znrüekgeschlossen  werden  kann  auf  den 
Beginn  jener  Cerebral  -  Affectionen ,  von  dem  Eintritt 
der  Tobsacht  auf  die  Zunahme,  sowie  von  dem  Wieder- 
eintritte der  Stehlsu^t  auf  die  Wiederabnahme  der- 
selben. In  mnem  Falle  beobachtete  ich  in  Felge  der 
durch  das  angewandte  Kurverfahren  verhüteten  Stei- 
gerung der  Gehirnreiznng  die  correspondlrende  l&ngere 
Andauer  des  Symptoms  der  Stehlsucht  und  die  Verhü- 
tung des  Ausbruchs  der  Tobsucht. 

Hieran  reihet  sich  zunächst  die  Bemerkung,  dass 
andere  F&Ue  vorkommen,  bei  denen  die  Stehlsucht 
deshalb  gar  nicht  in  Tobsucht  übergeht,  weil  die  Oe- 
MrnafflBCllon  nicht  die  höheren  Grade  der  Ausbildung 
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erreicht,  wieder  von  selbit  versi^windat  und  in  der- 
•elben  Weise  wiederkehrt,  wodurch  der  Aefall  cou- 
pirt,  onterdrückt  und  du  Symptom  der  Stehlsucht 
jtpriedisch  fixirt  eruheint.  Das  N&mliche  gilt  «lu 
demuHwü  Qmode  yon  dem  die  üi  Rede  stehende 
Stdilmcht  wohl  begleitenden  krutkhitflen,  sdioa  oben 
erwähHtm,  Umherirren  und  Vitgabnndiren ,  weldws 
sieh  io  einselnen  FUlm  selbst  ba  zur  hödut  gef&hr- 
Udien  wirklichen  Klettcrsucht  steigert  Ich  gedenke 
bei  dieser  VeranUasung  eines  Hannes  von  38  Jtlhnm, 
welcher  im  Stadium  der  Vorboten  der  Tobsocht  die 
Ctipfel  der  höchsten  B&HIB0  lücht  und  aidier,  wie  ein 
Nachtwandler,  erklettert  hatte.  Nach  seinem  Tode, 
anderthalb  Jahre  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit,' 
in  Folge  von  allm&hligem  Uebergange  derselben  in  d»- 
taemtia  /lara^ico,  fand  mdi  bei  der  Sectioo  eine  sehr 
verdickte  Aiachnoidea,  IVi  Zoll  von  dw  eriMtm  ptdH 
nach  hinten  auf  der  rechten  Smte  der  falx  eerebri 
eine  an  der  BasiB  fast  daumenbreite,  -6  Linien  lange, 
pyramidenförmig  nut  der  Spitze  nadi  unten  gericbtete, 
mit  rauhen  scharfen  Erhabenheiten  versehene  Ossifiot» 
tioo,  übiigens  dos  Oehirn  breiweich,  (30  Stunden  nach 
dem  Tode,  Ende  October)  in  den  Seitenventrik^  3 
Unzen  blulöges  Serum ,  «n  den  übrigen  Organen  nidits 
Abnormes,  jedoch  das  Herz  bei  kr&fliger  Uuscnlatwr 
g^uizlieh  fettlos. 

In  noch  anderen  F&Uen  endlich  erscheint  die  Stehl- 
sucht wegen  des  entsprechenden  chrontschM:  Gehim- 
leidens  chronisch,  zumeist  zur  Zeit  des  Uefoergangs 
aus  dem  acuten  Zustande  der  Exaltation  in  den  Chro- 
nischen der  Depression,  aus  dem  der  Manie  in  blödsinnige 
Verwirrtheit  wegen  der  organisch  gewordenen  V«-ände- 
rungen  in  den  Gehiridiäuten  und  im  Gehirn.  Die  Stehl- 
sucht nimmt  sdbst  in  psychischer  Hinsicht  »ehr  uiid 
mehr  den  Charakter  der  Passivit&t,  Defuression  und 
Imbecillität  an.  Die  Kranken  verratheo  bei  ihrer  SteU- 
sucht  wed«r  in   der  Wahl  der  Gegenstände  noch  in 


hyGoo>^le 


der  Art  ihrer  Eotwenduug  eine  soäderlicbe  Uebeile- 
gung  und  Reflexion.  Sie  nehmen  vor  aller  Augen 
brauchbare  z.B.  essbare  Dinge ,  und  gaiiB  heimUoh  und 
verstohlen  völlig  unbrauchbare  fort,  lassen  sich  Jen« 
ganz  gleichgültig  abnehmen,  diese  aber  nur  mit  Aer- 
gcr  und  Widerstreben,  und  greifen  im  nädirten  Au- 
genblicke gana  unbefangen  wieder  nach  beiden.  Nur 
temporär  treten  mit  dem  Phänomen  intercurrenter  Oe- 
hiruaufregUBg  die  Erscheinungen  der  Stehlsucht  zwar 
wieder  lebhafter  und  gesteigert  auf,  erreicbm  jedoch 
nicht  die  frühere  Energie ,  behalten  vielmehr  den  Cha- 
racter  der  Schwäche  und  Verwirrtheit,  ^eicbwie  die 
intercurrenten  Anfälle  von  Manie,  bei  in  Folge  orgasi- 
scher  Veränderungen  im  Gehirn  und  dessen  UäntMi 
blödsinnig  gewordenen  früheren  Slaniacis. 

So  erkennen  wir  beim  Rückblick  auf  Charakter, 
Verlauf,  Veränderungen  und  Uebecgfinge,  mit  etnem 
Worte,  auf  die  Geschichte  der  Stehlsudit  von  jeiter 
I^orm  an,  welche  wegen  der  dabei  beobacMeten  raf- 
finirten  Klugheit  kaum,  wenigstens  schwer  als  eine 
krankhafte  begriffen  werdea  kann,  bis  abwärts  zu  je- 
ner, welche  kaum  noch  als  solche,  sondern  vielmehr 
als  alberner  kindischer  Sammel trieb  zu  bezeichnen 
ist,  daher  auch  bei  dementia  tenilis  vorkommt,  eines 
durchgehenden  Parallclismus  mit  der  Geschieht«  der 
Manie,  deren  Symptom  sie  ist,  im  Allgemeinen,  vom 
ersten  Ausbruch  an  bis  zum  Uebergange  in  Blödsinn 
so  wie  auch  mit  den  hiermit  verbundenen  Krankheitsr 
zuständen  des  Gehirns  und  seiner  Haute. 

Die  Frage,  warum  Stehlsucht  nidit  immer  bei  der 
Manie  vorkommt,  wird  im  Allgemeinen  schon  dadurch 
beantwortet,  dass  sie  kein  wesentliches  psychisch«« 
Symptom  derselben  an  und  für  sich  ist.  Sie  ist  zu- 
nächst nur  das  Producl,  Phänomen  einer  cerebralen 
und  psychischen  Irritation  und  Exaltation ,  welche  nadi  . 
aussen  hin  und  von  aussen  her  eine  Veraplassung, 
einen  Gegenstand  sucht,  und  denselben  mittelst  krank- 
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haA  gMteig«rten  Vorsl^eHens,  Fuhlens  uud  Woileos, 
in  alba  »^liiA«n  «atS|H-eGhenden  Wecfasel-b«si^nn-- 
gwi  u>d  VcrbUtaissen  von  sich  zur  Aussenweh  auch 
fadet.  e«nk-,  Sireit-  und  Sc^mähsilcht,  Ueberglüdi- 
toh-Srin  und  H*cb«D,  VersdienkeD ,  Verscfawendü», 
Bwiliwahn  von  grossen  Aeiclithümern  und  Ehrenslel- 
tsR,  v(A  Kutg  und  Namen,  Sohreifoaeligkeit ,  Veraema» 
cberei,  Addiren  nugelienrer  Summen,  Entdeckung  von 
wtehtigta  GefaeimuLSsen,  ansseroi'dentlidie  Erßndangen, 
kiehte  L&snng  sdiwieriger,  ja  nnmdglicher  wissen- 
sohafUidicr  and  teclinificher  Probleme  ■ —  diese  und 
taannd  andere  bei  demselben  Individuum  Uieilweise 
flücfatig  wechselnde,  theils  mehr  Bxirte  Erscheinungen 
sind  die  AuBge^uMen  jener  Krankheitszustfinde  mit 
dem  Charakter  der  Aetivit&t,  Exaltation,  Expansion  etc. 
IMee  msft  m«u  ja  festhalten,  also  dos  Allgemeitie  dem 
BewwdwB ,  das  Wteentlidie  dem  Unwesen^lidien,  das 
Bhibende  dem  Wechsdndeu  unterordnen,  um  drai  Wald 
v«r  B&am«n  sHien  Bu  können^  d.h.  um  nicht  aas  lauter 
einzelnen  Sj/mptimen  lauter  besondere  Spedes  des  Ge- 
nas der  Krankheit  zu  bilden  und  so  jedes  rationelle 
EtntheilUngs- 'undEmheits-PrinCip,  8aw<^  der  Manie. 
als  der  psychischen  Krankheiten  überhaupt ,  zu  ver- 
wirren und  am  Ende  ganz  zu   verReren. 

Dass  aber  dleSe  ond  Jene  psychischen  Symptome, 
dass  gerade  diese  und  keine  anderen  bei  den  betrer- 
feoden  Formen  nad  Stadien  der  Manie  auftreten,  hat 
Beinen  tieferen  allgemeinen  Grund  in  der  ganzen  In- 
dividualität und  PersKnIiehkeit  des  bestimmten  Kran- 
ken. Denn  wenn  aoch  diese  Symptome,  besonders 
bei  h&nfigem  Wechsel  derselben,  die  folge  sind  zU- 
fUNger  äusserer  Veranlassungen  und  des  Spiels  ei- 
ner aßenirten  excentrischen  Einbildungskraft,  so  ste- 
hen sie  doch,  zamal  bei  mehr  constantem  Auftreten, 
ih  psychologischem  näheren  oder  Terneren  ursächli- 
^en  Zusammenhange  mit  den  olTenbarcn  oder  ver- 
stetditen  Srmrdzägen    der  Qefähls-   oder  I>enkwei8e, 
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^r  moraliseboD  GmianuBg  und  geiftügeti  Bildung  de« 
lafbviduums.  Diee  gilt  aamentlticli  aueh  yoo  den  Sym- 
ptomen der  Stehlsucht  und  derea  versefaied^ien  Qr«- 
den  und  Aeusaerangen.  Wie  versdiieden  an^  die 
entfetntcren  und  n&liereD,  die  gelegentlichen  und  dispo- 
mfenden  urs&ofaliohAi  Verimlaitsiwgea  derselben  ^pia- 
Ktaltv  und  qntatitativ  sein  sai^n,  die  nädiste  Ur- 
sacfau  ist,  wie  die.  Era^^idung  sell>er,  eine  psy- 
«hicK^,  in  aefefo  als  enwrseits  die  bentiauntm 
somatischen  Urwehen ,  andeierseits  die  bestimmten 
mörahsch - intoUectueUitn  Ursachen,  —  welche  ledig- 
lich nur  in  einer  gewissen  moralischen  SohwÜt^,  in 
UHicm  Hange^  an  sittlicher  Kraft  uad  Hiu-moaie,  in 
«iuer  DieposittOB  bu  AbweicbUHg«B  von  dem  innem 
SitteagesetK  in  Ff^ge  v*m  Er^hung,  Bildung  des  Qe^ 
•t«8  uDdHeraeoe,  Lebeasaaelcbteii  und  Verhältnissen  be- 
st^ien  m^en  —  so  wie  die  denaelbeD  entsprechende  6e- 
■AthsfitimmuDg,  SinnesrichtuBg,  Neigung  zu  bestimii- 
ten  Affocten  Icibliciierseits  auf  positivem,  geistiger- 
Hits  auf  ne^ivenoi  Wego  -  in  dem  Individuum  jene 
bestimmten  paycfaiaAen  Kraakheits  -  Symptome  er- 
SMigoa. 

Dia  Prognose  der  <pi.  StehlffiM^t  ist  hn  Allgemeinen 
die  dw  Hanie ,  d^en  Syv^item  sie  ist.  Das  Besoo- 
«lere  ordnet  sidi  auch  hier  dem  Allgemeinen  unter. 

Die  Pr^^ea«  ist  Sehr  verschieden,  and  bediagt 
B.B.  dnich  Art,  Orad,  Form,  Dauer,  Typus,  Ursa- 
^en  der  Bfonie  Und  Stehlsucht,  durdi  dra  Gesundbeits  i~ 
und  KranltheitMwstaDd  des  Körpers,  namentlich  des 
flehirns-,  dessen  mehr  acutes  oder  ehro&iscbes,  mehr 
j^amiscfaes  oder  'Mgaiüsi^es  Brkianktsein;  femer 
durch  die  Zust&ade  des  Geistes,  banientlich  den  Qrad 
der  Ausbildung,  der  Energie  und  des  Heactionsveimögims 
desselben,  dessen  Verhalteo  bei  der  Stehlsucht ,  durch 
den  Grad  des  noch  hinter  den  Kra«kbeits-Erschei- 
Dungen  woU  erkennbaren  freiem  Selbstbewuestseitts, 
des  Gefühls  für  Hecht  und  Unrecht,  welches  nidht  sehen 
30». 
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noch  wfthrend  des  AuTalle  so  klar  lieTatistrill,  daga 
ebtselne  Kracke  die  That  «ufs  hartiticki^o  abläug- 
nen,  nicht  nur  obgleich,  Boodern  weil  sie  das  Unrecht 
einsehen,  andere  dieselbe  unter  Thrftnen  mit  allen 
Zeichen  der  Heue  gestehen,  aber  selbigo  so  unwill^ 
kuhrlich  und  nothwendig  wieder  begeheu,  als  sie  bei 
bestimittten  Lungenleiden  husten  müssen;  sodann 
durch  die,  von  dcn>  geistigen  xtoA  leiblichen  Naturell, 
Temperament  etr.  abbftngigen  Stimmungen,  Richtun- 
gen, Neigimgen,  Affecten,  Leidenschaften  und  Such- 
ten der  Seele,  und  endlich  durch  den  Inbegriff  der 
üuasern  Verhältnisse  des  Individuums. 

Die  Prognose  stellt  sich  im  Allgemeinen  und 
hauptsüchlirh  in  dem  Maasse  ungnnstig^,  je  uavet- 
kennbarer  der  Krankheitszustand  aus  dem  acuten 
in  den  dtrenisofaen ,  aus  dem  intermittir^iden  in  den 
remittirewden  und  anbaltendeD ,  aus  einem  dyna- 
mischen in  ein  organisdies  Leiden  des  Körpers  and 
besonders  des  Q^rns,  ans  der  moralisch-intelle- 
etuellen  Energie  und  ReaoÜon  in '  ImbecilUUU  und 
Apathie  übergeht,  and'  je  mebr  das  ans  -  dem 
Zusammcnmrken  des  individuellen  orgasiscben  und 
geistigen  Lebens  geluldete  psyohisehe  Leben  die 
Disposition  zu  bestiMMbMi  psyehist^en  SlimmuB- 
gen,  AfTecten  und  -  Leidenschaften  hat,  durch  wel- 
che z.  B.  bei  Hervortreten  eines  bestimmten  k^per- 
liehen  Krankheitsaustaodes  k^icht  das  relative 'Oleich- 
gewicht der  Kr&fte  gestbrt  wird  und  das  somatische 
Element  der  Psyche  eio  solches  positives  Ueberge- 
wieht  über  das  moralisch  -  intelle'ctnelle  gewinnt,  dass 
4Ke  daraus  erzeugte  psychische  Krankheit  in  der  Seele 
selber  recht  Wurzel  fassen  kann,  überhaupt  so  recht 
bei  si^  zu  Hause  ist. 

Die  Behandlimg  der  Stehlsucht  ist  gleichfalls  und 
aus  den  nämlichen  Gründen  die  der  Manie  in  den  ver- 
sclticdenen  Stadien.  Es  werde  nur  bemerkt,  dass  ne- 
ben derselben   auch   die  Erscheinungen  der  Stehlsucht 


berüokMeliligl  wertlen  iniissvii,  und  zwiir,  nach  An- 
wendmig  der  übH-hnapt  aunüdist  iudicirlen  phu-iua- 
ecutisChen  MUl^ gegen'  körperlicbe  Krauklieilszustinde, 
j«  iiach  Zeil  und  UmstÜBden  und  dhcIi  der  Indivi- 
dualität des  Fttlles,  durch  temporärem  Gowälircnlottsen 
des  krüikhaften  Triebes,  durch  iudircctc  Bcschräu- 
kung  desselben,  durch  Ableitung  uacli  einer  andern 
Hidilung,  z.B.  mittelst  einer  viel  Bewegung,  Unruli«, 
lyeohsel  mit  skli  hringonden  Arbeit,  welche  der 
Kranke;  alsdann  wohl  mit  rastlosem  Kirer  im  Sohweisse 
seine»  Angesidita  unaufhaJtsam  verrichtet;  feruet 
während  der  Kemissinn,  Jnlerrcmission  und  Recon- 
viüesceoz  durch  Anwendung  der  indicirtcu  dircclea 
fiB^rchischen  Kurmetlioden ,  z.  B.  der  a'tcrirendon,  re- 
solvirendeii ,  excitu'eadon,  roborirenden  in  wech- 
seinden  Dosen  und  Formen  bei  den-  verschiedenen 
Stürungen ,  Fehlern ,  Mängeln  und  Schwächen  der  mo- 
ralisch -  intellectuellen  und  psychischen  Verrichtungou, 
unter  gleichseitiger  Kweckentsp rechender  Darreichung 
derjciHgea  indieirten  pharmaceu tischen  Mittel,  welche 
augleiob  wegen  ihrer  besondern  Einwirkung ,  auf  diQ 
in  der  Constitution,  dem  Temperament  clc  liegenden 
Veranlassuagen-  zu  den  psychischen,  quantitativen  und 
qualitativen  Abweichungen  gecig'iet  ersclieiuen,  Kur 
Ünterstütznng  des  psychischen  Kur\-erfalircns  indirect 
beitragen  zu  kdooen. 

8dklie8sUch  werde  noch  auEmerksau  gemacht  auf 
die  Bedeutung  der  Stehlsucht  in  pt^chiaeh- gerieht-' 
Utker  Begehung. 

Ala  Symptom  unsweifelhafter  Manie  hat  die  Steht- 
sacht  an  skih  keine  besondere  forensische  Bedeutung 
neben  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  jene  For^p' 
von  Seelenkraukhoit  und  wird  den  civil-  und  crimi- 
nalrcchtlichen  Felge«  derselben  überall  unterge- 
»dnet. 

Bben  so  wenig  bietet  die  gerichtliche  Untersut 
dnng  und  BeurlheÜimg  derjenigen  Fälle   von   StehU 
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moht,  weldie  «uf  die  vomgAgugmie  MugeUMAte 
Tobfloeht  etwa  in  Stadiom  der  Remisen  feigen, 
im  AUgm&rineo  pcrfehiscfa-geritdi^lie  Schwiaig^ten 
der.  Erheblich  und  beeefcteiMwcrth  Unnen  dieaelben 
jedoch  dnn  Richter  gegenüber  eehon  da  werden,  wo 
die  Hanie  selbst  auf  der  Höbe  sich  nickt  aerkfieh  in 
Reden,  sondern  nnr  im  Handeln  tnssert,  weshalb  in 
den  Ex^orations  -  Terminen  keine  gewissen,  fakti- 
sc^n  Beweismittet  für  das  VorhMidensein  eines  krank- 
haften Ctomäthssnstandes  erhoben  werden  kOnnea. 
Zur  FestatellUDg  dieser  aUwdiagB  seltenen  Form  von 
Manie,  welche  sich  ausserlieh  nicht  als  eine  Krank- 
heit dw  Functionen  des  Verstandes,  BODdem  des  Wil- 
lens zu  erkennen  gtebt  und,  analog  den  fixen  Idfwo 
btA  Wahnsinnigen  und  Verreckten ,  als  flxe  Zer- 
st6rnngswuth  bezeichnet  werden  mag,  haben  die 
Saehverst&ndigen  jedenfaHs  nachtragtieh  ein  besonde- 
res motivirtea  Gutachten  der  Qerichtsbeh&rde  einnn- 
reicfaen.  Gewinnt  nun  dieselbe  dadurdi  die  lieber- 
Beugung  TOD  dem  Vorhandensein  einer  Seelenkrank« 
heit,  so  wird  und  mnss  sie  auch  die  Stehlsntäit  als 
Ftrige  einer  solchen  anerkennen. 

Schwieriger  und  wichtiger  kann  die  BeurtheUimg 
der  Stehlsucht  im  Stadium  der  Verkotea  der  Manie 
in  psychisch -gerichüicher  Ifinsieht  wwden,  freitich 
nidit  in  denjenigen  F&llen,  wo  dem  Stadina  der  Ver- 
boten der  wirkKehe  Ansbmdi  der  Manie  ra«eh  folgt, 
weil  dadurch  von  selbst  jeder  Zweifel  über  den  Qe- 
müthszustand  der  betreffenden  Person  nur  Zeit  der 
Stehlsucht  beseitigt  wird,  wohl  aber  in  denjenigien 
8.447—48  n&her  bezeichneten  Ftlllen,  wodasStadnm 
der  Vorboten  der  Manie  und  in  Ihm  das  ^mptom 
der  Stehlsucht  sich  lange  hinzieht,  oder  die  Manie 
gar  nicht  einmal  zum  völligen  Anbruch  komdrt. 

Welcher  Irrenarzt  von  irgend  reicher  ErfidwOBg 
hbnnte  nicht  Beispiele  aufführen  von  Personen,  welche 
in  Folge  drcser  krankhaften  SteMsudit,  besendeiv  4»f 
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mit  der  kruDkliafteu  Sucht  des  l'mberirreiis  CDmpJi- 
cirten,  von  Polizei-  und  Gerichtswegen  ohne  Weile- 
res  als  Vagabundea  und  Diebe  behandelt  und  bestraft 
worden  sind,  weit  auf  die  ßescbaffenheit  ihres  Ge~ 
müthszuslandes  selbst  der  Kicbter  aeia  Augenmerk 
gtu-  nicht  richtete,  und  an  Erforschung  des»el))ea  mit 
Zuziehung  eines  Sachverständigea  nioht  eher  gedacht 
wwtde,  als  bis  sohoa  längst  zu  findenidc  Spuren  einer 
Veiirrungades  Verstandes  zufällig  so  ^cll  ip  die  Au- 
gen Bi^Tai^n^  dass  be>  dem  SachverständigeD  über  den 
<2rund  und  die  Gatstehungszeit  d^  Stehl-  und  VagA- 
buodirsuoht  kein  Zweifel  mehr  obwalten  und  er  den 
UogUickliehen  wagen  ioa  ihm  widerfahceoen  dr^ifa-. 
eben  Unrechts  nur  beklagen  konato:  in  nwaliwher 
Uiasieht  wegen  ^er  gekränkten  bürgerlichen  und 
persönlichen  Kbre ,  in  gesetzlicber  wegen  der  er- 
littenen Strafen,  in  ärsthcher  wegen  der  uuterUie- 
honeu  Behandlung  resp.  Ueberw^sung  einer  Irrw- 
anstält  und  dadurch,  so  wie  durch  das  sonstige  ver- 
k^rte  Verfahren,  vielleicht  gar  veranlassten  Unheil- 
barkeit  des  Uebels. 

Wenn  «inorseits  der  Hichterstand  hieraas  Veran- 
kMSong  nahmen  mag  aur  Verhütung  und  Beseitig^mg 
'  eiBflS  solchen  masgelhafteB  Hechtsverfahrens,  so  sind 
andererseits  die  Aerzte  um  so  mehr  darauf  btosuwei- 
sen,  dass  sie  in  den  genannten  F&llen  erst  nach  om- 
■(ditig^,  voUstindiger ,  wirklich  sachverständiger  Zu- 
■  Mmmenstellirag ,  Vergleicbung  uud  Prüfung  allw  Er- 
gehaisse  der  Untersuchung,  der  Akten  und  sonstiger 
Verhandlungen,  so  wie  der  dadnrdh  gewann BBenBeweasw 
mittel  uad  Thatsachea,  unter  Berücksii^igung  der 
frähem  Lehens  -  und  Krankheits-  VerfaältniMe  des 
dos  DiebstaUs  und  des  Vagabundireos  AngeächuMig- 
ten,  ihr  mediciniacb  -  technisches  Urtbeil  übw  dasVer- 
h^densmn  eises'  krankhaften  Seelenraistaodcs  bei 
demsribea  nadi  „bniem  WtaatH  und  GewiMss*'  al^- 
ben  und  A<9rüMi/en  können.  Am  meisten  haben  die  Aerzte 


hyGoogle 


4M 

sich  aus  pers&nlicnen  und  sachlichen  Qründeu 
gegen  xu  wahren,  dass  nicht  auf  Kosten  der  i 
schaftKc^en  Wahrheit  und  des  moralischen  und  ge- 
setzlichen Rechts  ein  wirklicher  diebischer  Vagabund 
ibrerseits  durch  IGssbrauch  und  Missverständüss 
ichter  ErfUimng  zu  einem  Scheinseelenkranken  erst 
kGnstlieh  gemadit  werde. 

H&gen  daher  die  mit  den  Seelenhrankheiten  prak- 
tisch nicht  vertraoten  und  die  in  einseitig^  theoreti- 
schen Ansichten  über  dieselben  oder  über  ihre  Oblie- 
genheiten Dttd  Verpflichtungen  als  Sachverständige  be- 
fangenen  Aerzte   stete    bedenken,   dass   die   hier  be- 
regte   Stehlsucht   —   Ktop^manie    {Matiheg')    Klepto- 
manie (^Marc),  —  so  wie  in  vielen  Fklleil  die  Pyroma- 
nie, Erotomanie,   Nymphomanie,   Aidoiomanie,  Tigri- 
domanie    (Matthey)  Mordmonomanie    and  was  sonst 
nodi  f^r  Haniecn    und  Honomanieen  mit  Voraamen 
getauft   werden   und   werden  mögen,   k«ne "selbstän- 
digen Species,   sondern  nur  Symptome  tiefer  begrün- 
deter und  von  ihnen  teehnink  naekzvaeSsemler  psy- 
chischer Krankheitszuständo  sind ;  denn  sonst  ist  wahr- 
Hch  gar  nicht  abzusehen,  zu  welchen  unverantwortli- 
oheo  psychisch  -  gerichtlichen  An^diten  und  UrtheMea 
jene  leichtfertige  PscudomoneaanieenaMBie  führen  kann,   - 
wohl  aber  einzusehen,  dass  und  warum  &rztli<äw  Gnt- 
adtten  über  zweifelhafte  Oenrathszustände   zum  Thcil 
in  MisMvedit  gekommen  sind,  obgleich  dieselben  noch 
häuflger  eingefordert  werden   sollten,   damit  über  da« 
Seeteazustand  von  Menscheu,  welchen  einzelne  ihren 
persunliijieB    Lebens-  und  Bil  dünge  Verhältnissen  völ- 
lig, widerspireohende  Handlungen  der  in  Rede  stehen- 
den oder  anderer  Art  gesetzlich   zugerecbaet  wwden 
sollen,  der  Richter  wenigstens  die  auf  &iztUefae&  und 
psyehologisehea  Gründen  beruhende  RMcalische  Ueber- 
««Ugung  von  dem  aufgehobenen  eder  benehränktenVer- 
mögnn,  frei  zv  handein,  reriitseitig  gewinnen  m«||e.   ' 
Damerww. 


hyGoo^le 


Statistik 

Irrenwesens  in  Dänemark. 


Dr.  J.  B.  Habeitz 

In  Kopenhagen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Ausländer  bei 
Handhabung  der  deutschen  Sprache  entgegenstellen, 
siod  in  der  Tfaat  so  gross  und  so  abschreckend,  daas 
nicht  wenig  Muth  dazu  gehört,  ihnen  zu  trotzen. 
Wenn  ich  im  gegenwärtigen  Falle  mich  über  alle  Be- 
denklichkeiten hinaussetzen  zu  müssen  glaube,  so 
geschieht  dies  im  Wesen  Hieben,  um  einem  Verspre- 
chen zu  genügen,  dag  ich  auf  einer  Heise  mehreren 
mir  befreundeten  Männern  gegeben  habe.  Indem  ich 
also  um  Nachsicht  für  die  Form  dieses  Aufsatzes 
bitte,  werde  ich  in  demselben  cioige  Auskunft  über 
die  slatistischen  Verhältnisse  des  Iirenwesens  in  mei- 
nem Vaterlande- geben. 


1.    Zahl  der  Seelenkrardien. 

Es  existiren  zwei  Zählungen;  die  erste  ist  durch 
die  für  Bidstrupgaard  im  Jahre  1830  Allerhöchst  er- 
nannte Commission  veranlasst  und  in  den  Jahren  1631 
und  1832  durch  die  Districtsarztc  ausgeführt;  die 
zweite  habe  ich  in  den  Jahren  1839  und  1840  durch 
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wohlw^lende  UntM-stütBong  der  Prediger  und  der 
guuen  CMslIichkeit  üborhaiipt  zu  Stande  bringen 
können.  Dass  die  Resuttate  dieser  beiden  Zfthlungeo 
verschieden  sind,  wird  Niemandem  aulTallen,  vorzüg- 
lich wenn  man  sitdi  erinnerl,  wie  schwer  es  hält, 
eine  statistische  Uebersicht  zum  ersten  Male  genau 
in  Uiaten  zu  bringen.  Auch  muss  b^nerkt  werden, 
d«BS  bei  der  Zählung  der  Commission  ausdrücklich 
von  einer  Unterbringung  in  Anstalten  die  Hede  wu*, 
wodurch  wohl  hin  und  wieder  die  Aerzte  veranlasst 
wurden,  mehrere  vUlig  ungeeignete  Subjecte  bei 
Sfite  zu  schieben.  Die  Ueberncht  jener  Zählung 
bildet  aber  ein  so  interessantes  und  wichtiges  ge— 
schiditliches  Documenl,  dass  idi  es  dem  Leser  vä^l 
vorenthalten  kann. 
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UMm  wn4  Irrt  «ad*  44r  ZdUtng  0»  Commit^»  für  tUe 
AiutaU  BiMmpgmari  von  dt»  Jahren  1831  mimI  tS32. 


UJafer« 

aod 
«arUw 

Noeb  dem 

Nach  dem 

UntwrlS 

XrMbteD 

JUrfu 

deobellcoB 

leabeUu«. 

Arztes 

Amtmanns 

Dfoemark. 

1 

1 

sl 

El 

A«t 

M. 

w. 

M. 

w. 

1 

_£ 

s» 

si 

](Bp«n(iagra 

IB 

-IT 

™T 

S 

3» 

7 

'•TT 

UoUi^ 

16 

15 

3 

10 

33 

11 

32 

Soroe 

20 

22 

2 

11 

42 

9 

44 

rtIMA 

14 

U 

4 

10 

S7 

S 

•4 

Fred«rUuU>r« 

31 

16 

7 

44 

51 

Boruholm 

5 

IS 

« 

15 

3 

It 

Firö«r 

1 

1 

Harilw 

14 

13 

10 

20 

8 

22 

Odeoie 

7J 

44 

4 

16 

105 

10 

111 

tJveDdborg 

30 

39 

13 

C 

25 

63 

5 

SS 

UjdrrlDg'' 

24 

18 

2 

17 

30 

5 

42 

Vlifite4 

2« 

1« 

1 

10 

20 

S9 

A«lb>rS 

2S 

25 

ft 

10 

4* 

59 

V»ors 

n^Dden 

45 

S9 

A 

46 

47 

32 

71 

Aariiiifl 

8 

3 

6 

6 

12 

Sluuder^rg 

20 

25 

2 

4 

45 

49 

BiNgKiobüig 

S9 

24 

3 

10 

58 

12 

56 

VeHe 

13 

13 

1 

2 

33 

1 

34 

BUm 

1» 

13 

.2 

— 

34 

— 

34 

Island. 

Nordar-iLtMer-Aiki 

4 

i 

_ 

1 

1 

» 

— 

10 

eilder-Anit 

2 

2 

2 

2 

4 

Wcter-Ant 

4 

— 

— 

1 

— 

5 

— 

-i 

iDi  Kaiuwu  Laude ; 

iöAüd« 

"TT 

TT 

3M  1762'  1 

TT 

^ssr 

8uma  Siuaiaarsa 


M.    538  1 
W.  480  ] 


Bei  der  von  mir  ausgeführtes  Zählung  ergab  sXtlk 
•ine  Uta  mebr  als  das  Doppelt«  grdssere  Summe.  Die 
Ursache  dieser  Verschiedenheit  liegt  natürlich!  nicht 
darin,  das»  die  Zahl  sieh  in  dieser  kurzen  Zeit  so 
vergrössert  hat,  sondern  darin,  dass  die  Prediger  diese 
Art  Kranken  genauer  kennen  und  dass  bei  der  Bear-* 
beitung  des  HatenalB.gar  nicht  darauf  Rücksicht  ge- 
nonuofia  wwde,  ob  sie  für  diesen  oder  jenen  Zweck 
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geeignet  wwen;,  vielnehr  ledigbch  darauf,-  dass  sie 
mit  der  Krankheit,  sei  es  in  welcher  Form  es  wolle, 
behaftet  waren. 

Das  Bislhum  ^ten  imd  Arne  gehört  in  welüi- 
chen  Dingen  iinter  das  Hersoglhura  Sehlesmg  und 
steht  also  in  Rücksicht  auf  das  Irrenwesen  mit  der 
dortigen  Anstalt  in  Verbindung;  in  geistlichen  Dingen 
aber  gehört  eä  unmittelbar  unter  die  dänische  Kanzlei  und 
ist  desshalb  mitgezählt  worden,  und  der  Verbsser  hat 
Anstand  genommen,  die  vorhandenen  Daten  fortzulas- 
se«, KBDiat  dieselben  ein  sehr  merkwütdiges  Verhättnisa 
in  Ansehung  der  Zahl  der  dortigen  Irren  darbieten. 
Idioten  und  Irre  im  KOngreich  Dänemark-  mit  I*U*nd  smmmi 
AUe»  und  Arroe,  nach  der  BSkhtng  angeftmfen  im  Jut* 
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8.    Züge  der  Topographie  der  Kranhheil. 
Die  Aemter  folgten  also  nachsteheDdermaamen  «of 
einander : 
1.  Island,  Oster-  und  Norder- Amt,  mit  einem  Ver- 
hältniss  von  =  t  ;263  Einw. 

S.  Die  Färöer  mit  einem  Verb.  V.  =  1 ;  277     -. 

3.  Island,  SüderAmt  -       -  - 

4.  Alsen  und  Arroe    -       - 


5.  Amt  Odense 

6.  -     Prästö 

7.  Island,  Wester-Amt - 

8.  Amt  Kopenhagen    - 


9. 
10. 
11. 
12. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
«1. 
«2. 
23. 
24. 


Svendborg 
.  Aalborg 
Thisted 

Hingkjöbing     - 
Skanderborg    - 
Ribe 
Hjorring 
Handers 
Holbek 
Viborg 

Frederiksborg  - 
Aarhns 
Soroc 
Veile 
Maribo 
Bornholm 


=  1 
■  =1 


■  =1 

•  =1 

=  1 

.  =1 

=  1 

=  1 


■  =1 


379 
398 
482 
433 
4S6 
493 
498 
524 
543 


701 
733 
734 
7«0 
987 
933 


Idioten  und  Irre  in  den  einzelnen  Städten. 
Kopenhagen  m.Bid8trup  345Geisteskr.anf  180,819Einw. 
Boeskildi:  7        .  -        3138     - 

Kiige  0        -  -        2086     - 

Helsingdr  6        -  -        7645     - 

K,gle 


SVederiksund 

0  Geisteskr 

Kuf 

370  Sil 

afflgriil 

9 

- 

- 

1859 

KaUnndborg 

0 

- 

- 

tiii 

Holbek 

» 

- 

- 

»10» 

NykjWng 

* 

- 

- 

MWO 

Söroe 

0 

848 

Ragsud 

I 

- 

- 

1171 

Btegelse 

5 

- 

- 

3186 

Korsoer 

1 

-  ' 

- 

147« 

a^iHskor 

8 

- 

- 

94» 

Praeslö 

S 

- 

- 

7U 

StorrebeddiDge 

0 

- 

-■ 

879 

Neslrod 

1 

- 

» 

»71 

VordlDgborg 

1 

- 

- 

1586 

Stege 

4 

- 

- 

1683 

Roiiiie 

3 

4055 

Ncxo 

3 

- 

- 

1408 

Hule 

0 

- 

. 

617 

Alling« 

1 

- 

- 

486 

Aakirkoby 

0 

- 

.- 

648 

Sandvi« 

0 

- 

- 

898 

SvMiike 

4 

- 

- 

893 

Odense 

31 

- 

- 

9198 

KjerteBiüde 

1« 

- 

- 

1780») 

HiddelFut 

1 

- 

- 

1488   . 

Assens 

11 

- 

- 

8384«) 

Bogense 

s 

- 

- 

1303 

Svendborg 

10 

- 

- 

3577 

Faaborg 

0 

- 

- 

8110 

Nyborg 

5 

- 

- 

8891 

Rudkjöbing 

0 

- 

1770 

Maribo 

1356 

NysteJ 

« 

- 

■■- 

933 

Saikjöbing 

8 

- 

- 

858 

Redby 

0 

- 

- 

1185 

Nikakov 

6 

- 

- 

8399 

StubbekjMiaig 

1 

' 

" 

985 

1)  Es  finden  sich  eine  Menge  äectirer  nnd  religidse  Cirerar  in 
dieBem  Btadtcheo  und  in  d6r  Umgegend.  Vli  ievtUttm  leben 
«hh«  ZwelM  mehr  vdq  Acüerbaa  nnd  PHchfhDg,  ste  tob 
ttftndel  dnd  Gewerbe. ' 

2)  Auch  it>  dieser  Stadt  Qndea  bIcIi  viele  Sectirar. 
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NykiMing 

C  Geisleskr. 

atit 

■  lÄ45«liti' 

Aalborg 

sa 

- 

- 

719»     - 

Mb« 

1 

- 

- 

1193     - 

Bjorrttig 

1 

. 

- 

1556     - 

Skagen 

7 

- 

_ 

113«     - 

Saeby 

1 

' 

_ 

758     - 

Fredcrikrtiavn 

0 

_ 

_ 

I«4T     - 

Thisted 

6 

- 

. 

1814     - 

Nykjöbing 

5 

_ 

_ 

1168      - 

Vihorg 

1 

- 

- 

3343     - 

Skive 

3 

. 

- 

1015     - 

Aarhus 

19 

_ 

_ 

7087     - 

Sk  ander  borg 

- 

- 

890     - 

Horeens 

8 

4933     - 

Banders 

S5 

_ 

_ 

6633     - 

Ebeltoft 

1 

_ 

_ 

929     - 

Mariager 

- 

- 

564     - 

Hobro 

0 

_ 

^ 

770     - 

GreDitt 

0 

_ 

_ 

9<tt     - 

Ribe 

16 

_ 

_ 

t47&     - 

Varde 

S 

_ 

_ 

1401     - 

RingkjÖbing 

4 

_ 

. 

1293     - 

Holslcbrö 

1 

_  ■ 

_ 

1189     - 

Lemrig 

1 

- 

. 

688     - 

Veite 

l 

_ 

,. 

8705     - 

Fredericia 

11 

_ 

_ 

4433     - 

Kolding 

6 

- 

_ 

8611     - 

Lögstoer 

1 

- 

- 

791     - 

Nordborg 

2 

_ 

_ 

1133     - 

ArroMkiÖbing  u. 

.  Harsull  9 

. 

- 

3665     . 

Reikevig 

1 

- 

- 

63»     - 

Die  ganÄc  Anzahl  beträgt  648,  wozb  noch  einige 
aus  den  Städten'  kommen,  die  gegenwärtig  auf  dem 
Lande  leben.  Ich  habe  früher  die  Zahl  der  Irreti  in 
den  Städten  zu  670,  und  hietnil  gewiss  nocft  zd  ge- 
ring angeschlagen  in  Vergleich  mit  dem  Verhältnisse 
der  Idioten  und  Irren  zur  Bevölkerung  in  verschiede-^ 
nen  Lau  dem. 

Durch  einen  Ucberblick  der  Bevölkerung  der  Erde, 
deren  Civilisalion  der  unsrigen  am  nächsten  steht, 
hat  sich  die  Ansicht  entwickelt,  dass  die  Bewohner 
der    nördlichen    und    westlichen  Länder    in   höherem 


Qradc  als  die  südlichen  un«!  dsllicheu  der  Kruüili««t 
auegeMlEt  seien,  und  wenn  man  deu  aufgeführten 
Daten  Glauben  beimessen  darf,  wird  man  in  der  That 
dieses  auch  bestätigt  finden. 

Was  aber  solchergestalt  im  Grossen  sich  findet, 
liesse  weh  vielleicht  bei  jeder  Nationalität  nachw«isen. 

Bei  ims  bietet  sich  so  ziemlich  dieselbe  Ersdiei- 
nung  dar,  indem  die  südiratlicben  Aemtcr  Bornhulm 
und  Marita  das  günstigste  Verh&ltniss  zeigen ,  Island 
und  die  FSröer  das  ungünstigste.  Und  auf  Island 
war  d«8  Viorderami  dasjemge,  welches  die  meisten 
Geisteskranken  aufzuweisen  hatte.  Dabei  wird  aber 
das  ungünstige  Verh&ltuiss  in  dem  südlichen  Tbeile 
Seeland!}  auf  FtlAnen  und  auf  Alten  und  Arroe  desto 
merkwürdiger. 

Mao  hat  ferner  behauptet,  dass  die  proteUanli- 
tthe  Bevölkerung  weit  mehr  als  die  katkoliiche  der 
Krankheit  ausgesetzt  sei.  In  sofern  diese  Behauptung 
nicht  mit  der  vorhergehenden  zusammenfällt  und  man 
die  Confessionen  in  vollkommener  Abstraction  betrach- 
tet, läfiSt  es  sich  wohl  nicht  läugnen,  dass  die  katho- 
lische Kirche  viele  Mittel  besitzt,  um  das  Gemüth  zu 
beruhigen,  wenn  der  Sturm  in  demselben  nicht  gar 
zu  ar"  ist-  Der  grösste  Vortheil  auf  der  Seite  des 
Katholicisnus  ist  der,  dass. die  Glieder  der  Gemeinde 
nicht  leidtt  auf  Grübeleien  über  religiöse  Sachen  ver- 
fallen, wogegen  die  über  die.  Religion  reflectirenden 
Protestanten  vielfach  von  Zweifel  und  Angst  gequält 
werden,  bis  sie  sich  eine  selbstsL&udige  Meinung  er- 
kämpft haben.  Im  Süden,  wo  .keine  Protestanten 
zum  Vergleiche,  vorhanden  sind,  muss  die  Betrach- 
tung über  das  VerliulLfliss  der  Religion  zur  Krankheit 
nothwendig  mit  der  Betrachtung  über  das  Vcrhältniss 
des  Khmas  u.  s.  w.  zusammenfallen.  Betrachten  wir 
aber  die  nördliche  Auöbvciliiug  des  Katholicismus,  wo 
er  mit  dem  Protcslanlismus  üi  Conflict  gciäth,  so  i^ 
entweder  der  rulcrsclüed  ein  kleiner  Bruchthei)  eines 
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ftowßt»  m  OiuUAAit  der  Katboli)«« ,  wie  Jb^nr  mit 
äolimut  Cvot  4er  Ttpniimt)  v»rg]ieken,  hi  Mkm  dw 
uiivoU((«|Uiueite.  MfHwMl  «iseo  soickpn  Verglridi  ge- 
Bt^ttetf .  oder  der  Uat«rfl«)iied  ist  sn  Otmateo  der  Pro- 
UB(Mit«n.  So  WH  tMi  der  ZifcluDg  iit  der  RAeinpro- 
tSMZ  du  VerbRUnws  in  der  tstboliacben  BeTölkerung 
^=  t  za  1000,  in  der  evaugelisdiea  «ber  =<=l:1100s}. 

Bei  der  Zählong  von  1889  in  Würtlemierg  sseigte 
titb  kn  den  KatboUlmi  in  i^n  Kreisen  ^n  ungün- 
stigeres VerlilitDigs  als  bei  den  Protestanten,  ausser 
in  dem  Jaxtkrelse,  wo  der  Uhterschied  sieh  jedoch  so 
mibedeuteatf  erwies,  dass,  wUirend  das  Verhältniss 
bn  jenen  s:  iulQSIä,  dasselbe  bei  diesen  =a  1:1M3 
war.  Im  ganBcn  Reiche  almr  war  das  Verhältniss  bei 
Am  Kathoüken  »  1 :  1465,  bei  den  ProtestMiten 
=c  1:1548  <>. 

In  WestfiAalen  betten  die  Katholiken  bei  der  Z&h- 
hng  vea  1834  el>enfiü(8  verh&ltmssm&ssig  di«  grdssere 
ZahL  Da«  Verfeültniss  der  Kath^iken  war  nehmlich 
sm  lilOS,  das  der  Protestuiten  aber  onr  =  1:962"). 

In  Sehhaien  hingegen  war  der  Vortheil  entschie- 
den auf  der  Seite  der  KathoCken,  welche  nach  der 
iEühlung  von  1830  ein  Verhftltniss  von  =  liSSSS 
B<rigtea,  Während  es  bei  den  Protestanten  =  1:181S 
war«). 


S>  IMir  dm  UrteUtm  <rar  da«  VeffcUtali»  =  1:900  and 
aatar  ioa  Mmmmitm  =  1 :  300?  teefc  warn  dlM«  baldflii 
goclaii,  vor»Scli9l>  41<  itt  MenntmUen,  atclit  Mkr  aaU> 
rplch  Torhandca. 

4)  In  d«f  lirafiitljGl«!!  BcYÖOuraiig  war  daa  VerkäUntM  s: 
1 :  966  nnd  In  dem  Donanhrcise  sogar  =  1  :  284. 

Sl  )n  <er  iwaelltiwABn  Berölkenrng  war  das  VwUltaba 
=  1 :  758. 

f)  Div  JNcaetUiiiche  BaTÜUfemng  wi«a  efn  VerliAlln<s*  TOn  1  ; 
1904  nack. 

Z>iMchT.tPi7cbi>tric.  I.  S.       .  31 
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Diu  ^  kathalisohe'CMireMioii  als  aoMie,  wenn: 
f«i«  voD  der  Politik  uiig«trüli(  ist,  tächt  «Is  votwiMen- 
des  lurstdiliohes  Moment  hervortritt,  scheint  der  Be- 
ikiA  AonoMMa*«  über  die  Anstalt  bu  Turin  sn  be- 
woiwn,  wo  nebmlieh  Ton  tTO  BKimeru  nur  14  nnd' 
von  837  Weibern  nnr  4  Fitle  auf  reHgi$se  Ursachen 
zurückgeführt  werden  konnten. 

Efldlieh  hat,  man  behauptet,  daas  die .  Kraabheil 
mehr  auf  dem  flachen  Lande  uad  unter  der  ack«#baii- 
ireibenden  Bevölkerung  vorkommt,  als  unter  den  Fa- 
brikarbeitern. 

In  Dänemark,  wo  der  Ackcrbao  Haapt-Nah«' 
rnngszweig  ist,  trifl^  die  Krankheit  ziemlich  hiuftg 
die  aekerbautrelbeiMie  Klasse ,  indem  mehr  als  %  aUsr 
bl&dsinnig  Qeberenen  nnd  sonstigen  Seelen  krankes - 
dieser  Klasse  angehören,  während  dieselbe  nnr  etwas 
über  die  Hälfte  der  Bevölkerung  ausmacht.       > 

Auf  ii/ond  ist  es  oach  den  Angaben  beinahe  aus- 
sehliesslich  das  Landvolk,  welches  von  der  Krankheit. 
heimgesucht  wird.  Das  rauhe  Klima  des  bergi- 
gen Itlaadt  verstattet  freilich  den  Ackerbau  nicht; 
Viehzucht  und  Fischerei  und  die  eigentlichen  Nah- 
rungszweige der  Insel,  allein  die  Fischerei  leistet 
vielleicht  der  Krankheit  nicht  weniger  Vorschub,  alS; 
der  Ackerbau.  _, 

Ein  Umstand,  der  es  dem  Verfasser  wahrschein- 
lidi  macht,  dass  das  Landvolk  häufiger  von  der  Krank- 
heit befallen  werden  .kann,  ist  dar,  daas  der  jkaeie 
Tbeil  desselben  wohl  im  Ganzen  sofatediter  lebt,  als 
die  Fabrikarbeiter.  För  die  Armen  beider  Klassen 
mag  es  gleich  schwer  halten,  das  Nöthige  zum  Un- 
terhalt EU  bekommen;  erwerben  sie  aber  überhaupt 
etwas,  so  lebt  der  Fabrikarbeiter  besser,  indem  der 
nidit  wohlhabende  Landmann  seine  besten  Wahren 
zu  Harkte  bringt,  um  die  grösstmöglichste  Summe 
dafür  zu  lösen  und  für  den  eigenen  Gebrandi  das 
sohlecbtere,  da«  mit  Mutterkorn^  Schwindelhafer  and 
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in  Mderer  WeiM  verunreinigte  Korn  zorijckbeh&lt. 
Wenn  der  Bener  her  Stierliaupt  etwas  ia  esaen  hat, 
■o  in*  er  nidit  »ehr  seliwierig  in  der  Wnlil  desselben. ' 
Vor  einigen  Jaliren,  als  ich  mich  zu  Aalborg  auf- 
hielt, ging  ich  daranf  an«,  durch  directe  Versuche  Eu 
erfahren,  tri«  viel  von  den  genannten  giftigen  oder 
sonstigen  fremden  Substanzen,  imter  das  &oikon 
gemischt,  das  Volli  an  sich  nimnit.  Zu  dem  Knde 
nntersuchte  ich  mehrere  gr&saere  nnd  kleinere  Par- 
tiecu bei  den  Froducenten  in  den  Mühten,  bei  den 
Kauflenten  n.  s.  w.,  und  fand, .  dass  einige  Parüeen 
freilich  als  rem  zu  betrachten  wiren,  die  meisten  aber 
emen  grbsseren  oder  kleineren  Bruchtheil  eines  Pro- 
oents,  ein  ganzes  Precent  und.  darüber  an  Mutterkorn 
mitnater  etwas  Seinrindelharer  und  sonstiges  Unkraut 
enthielten,  und  einmal  habe  ieh  in  eUem  kloinen 
Quantum  Korn  aus  der  Mühle  I«  bis  18  prCt.  alkrlei 
fremder,  tfaeiU  giftiger,  theUs  auch  nicht  giftiger  Snb- 
stanzen  gefunden.  Zu  derselben  Zeit  herrschte  zu 
.^»oijr  eine  weit  verbreitete  Epidemie  von  Nenren- 
fleber,  die  sich  jedoch  ausschUesshch  zu  den  Familinn 
dos  Bürger-  nnd  Beamtenstnndea  und  deren  Dienst- 
boten hielt,  die  Glieder  de»  Armeuwesens  aber  vöIli» 
verschonte.  Das  Nerveufieber  beruhte  aber  in  dies™ 
r.lle  deutlich  auf  einer  Affection  des  Magens  und 
war,  wie  ich  meine,  durch  Mutterkorn  oder  dernleiehen 
henrorgenrfen.  Manche  Leute  aus  allen  Klaslen  der 
Oesellschaft  Sind  nehmlich  nicht  sehr  ängstlich  in  der 
Wahl  Ihres  Brodkorns,  und  nicht  wenige  stehen  in  dem' 
Wahne,  dass  das  beste  Korn  eben  dasjenige  sei  „ei- 
chen stark  mit  Mutterkorn  verunreinigt  ist.  Die  Bi 
cker  jedoch,  durch  die  Erfahrung  belehrt,  wissen,  du» 
«olchM  Korn  schlechtes  Brod  giebt  und  verwerfen 
da«,elbo  dijer;  weil  nun  die  Armen  einen  bedeuten- 
den Theü  ihrer  UnterstOtzong  in  Brod,  welches  von 
den  BSckem  geliefert  wurde,  erhielten,  so  habe  ich 
dies  als  die  Ursache  angesehen,  weshalb  diese  von 
Sf  ,,         1 


d«r  RjMiUeit  veMchoM  MMdMD.  fit  •jprMh«!!  kbwi 
räi»  Menge  ThttMcfaen  fif  «ioe  mIio  VatWMdtMhaA 
zwischen  item  Nnronflehef  nnd  'd«B  SMieokauikn 
hfif«n- 

3.    Q«»tkleehii»9rh6iini»t*. 
Mit  RfaAsidil  Mif  dal  Oeathiecht  findet  sidi  «oe 
yw»  Vferaehiedealkeil  in  dem  V^rUlimsie  awiscfaen 
UMMnnig  Qeboren««  wid  SeclankrankeD,  so  wi«' xwi- 
scbeii  dieaen  Klaaaen  nnd  der  BeTöHKnng. ' 

In  der  Bkeinprei^nz  machten  nach  der  Ethhmg: 
JbeoM'f  (18M)  die  Idioten  41»/i6  prCt.  sämmtlicher 
Gviataakranken  ana  Die  mKnolicfaen  Idioten  verhielten 
sich  zn  den  männlichen  Irren'=  44 ;  100,  die  weibli- 
chen Idioten  EU  den  weMiehen  Irren  s=:  SS"/«  •  *Oft' 
Dia  minnüdien  Idiotea  narüten  MO  oder  Sl,s  prCt.,' 
die  weiblitdMn  SM  oder  S8,4  prf^t.  aus.    - 

In  WestphaUn  bildeten  die  I^otcn  1818'  tt  prCt., 
im  J.  ISfö  dagegen  99  prCt.  und  im  J.  1834  48  prCr.' 
siAimtlieher  Irren.  Davon  waren  593  oder  60,6  prCt. 
m&nnKcfaen  und  386  oder  89,  4  prCt,  weibßchen  Ge- 
Mhlechts  ^}. 

In  Frankreich  hat  man  eine  Üebersidit  sämmtli- 
ekei  Oeisteskranken,  wonach  das  Verhältniss  der 
mnner  zu  den  Weibern  ^  wie  Trüher  etwi^nt,  sich 
=  11  :  14  herausstellt. 

In  Engtand  and  Irlaiui  iat.  das  VerhäUwM  =f  13 
Männer  zu  18  Weibern  angegeben  worden.  I|i  itoß 
etgentlichea  Englattd  sind  ver^äUniwfttlSiMg  pn^wj 
MSnner  als  in  SehoWaud  pnd  Irland  von  de^  KrjUlkr: 
heit  befallen. 

Eiqairol  suchte  Geisteskranke  au«  i^len  «rriliw-  - 
len  Ländern  zusammen  und  fand  das  VwMltniM'n) 
37,895  Männer  ku  38,701  Weibern. 


7)  Rn^  Irrei^tatiBtili  d.   a,  «-.  s.  ^9, 
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In.  JMiwiimrrit  wwea  1186  Mieite  mhI  Irre  aguiD- 
liehen  Qeschlechts,  im  VefMItiuBt  (tu  der  gapo««  mtea* 
lieMa  htiv^aümi^S  =f  1 :  ä4S^  6 ;  1X03  Idioloa  und 
Irre  weiUicbfQ  .QeficUwbkfj,  m  VcrhitlUlas  zu  der  gao- 
zea  weiblichen  Bevölkerung  =  1  :  554, 4  ^). 

Die  Ifieten  überhanpl  mächten  0,SS  t*''Ct.,  die 
Irren'  &%  4g  prCt.  aus.  BHt  Rfickncht  eltf  das  Vef- 
h&Uniss  zu  einander,  so  waren  von  den  IdiotAl  MS* 
«der  S3,  t  pCt-  miuitUick«a,  534  «dar  46, 8  prCt. 
weiblichen  QescMecbt«.  Bei  den  Irrca  .wttr  das  Ver- 
hältniss  genau  das  umgekehrte,  es  fanden  sich  nehm- 
lich  58S  Irre  oder  46,  8  prCt.  männlichen  und  6ßd  oder 
Ö3,  2  lirCt.  weiblichen  äesctilecfats. 

Ailf  ItiaHi  'matsn  95  Idioten  und  Irre'  männKt^en 
Geschlechts  utad  verhielten  «ich  zä  der  männlichen 
Bevölkermg  s^  1  :  S7d;  M  weibKfdten  OeMfalecbtS  zu 
der  ganzen  weiUcbeB  Bsvölkerung^  ■»  1 :  347  *). 

t>ie  Idioten  überhau|)t  machten  91,  1 1  prCt.  aller 
Idioten  und  Irren ;  die  Irren  S8,  89  prCt.  Unter  den 
Idioten  waren  74  oder  57,  8  prCt.  männlichen,  fi4  oder 
tt,  t  prCt.  weiblichen  Geschlechts.  Unter  den  Irren 
waren  1^1  bder  40,4  prCt.  mänulictien,  31  öder  59,6 
prCt.  weiblichen  Geschlechts.  — 

Wbb  den  rerheira^eten  odCr  ledigen  Stand  bo- 
trifil,  so  waren  in  Dänemark  C3l  irre  Männer  verfaei- 
rathet  öder  Wlttwor,  im  Verh&ttuiss  zu  dem  entspre- 
dienden  Theile  der  Bevdlkertinj;  =  1  :  1030,  8. 


8)  Die  2akl  der  ganMn  ninnlichw  BevOlkening  war  64SU8; 
die  der  weiblichen  G66897.  \a  diewr  Zahl  slud  die  Fä- 
roer  und  Alten  and  Arroe  mit  elDliegr<>'«n. 

S)  An(  Itland  waren  2ft516  Indivldncu  «Sunlicben ,  29519 
weiUIchen  GeMhlMhla. 
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t55  EVemi  »dw  Wittcrm,  m  der  «Mpracbonden 
BevAlkersBg  =  1 :  1071,  5l*> 

964  unverlieirathete  nAanGcAe  Idioten  und  Irre, 
zu  alleD  nnverheiratheten  SKimem  tan  Rridie  ^  1  : 
486,8. 

948  unverheirathete  weibliehe  Idioten  .und  Irre 
üU  der  onverheiratheteii  weiblichea  BevölkeniDg  = 
1 :  06  "). 

IKe  Terhwftthelen  and  unverheiratbetea  Idkten 
und  Irren  verhielten  Mch  sn  einander  ::s  1 : 4. 

Auf  Uland  waren  4  nünnliche  Individuen  wahr- 
schdnlich  verheiralhet  oder  M^utwer,  im  Verhältniss 
zu  den  verheiratbeten  M&nnem  und  Wittwern  = 
1  ;  S364.  9  verheirathete  Frauen  und  Wittwen,  so 
den  Frauen  und  Wittwen  der  Insel  =  1 :  tS03L 

9t  onverheirathete  mäntäidie  Idieten  vaA  Irre,  sa 
den  nnverhriratheten  M&unem  =  1  bu  18&,  4. 

75  onverheirathete  weibliche  Idioten  und  Irre  sa 
den  nnverheiratheten  Weibern  =  1  :  849,  t  »«). 


10)  Dk  Zabt  der  Terheirathet«n  Miuiia  mA  Wlllwer  im 
ganzen  Lande  war  238109,  die  der  Franeo  nud  Wittwen 
273520. 

11)  IjedJgen  fitandei  waren  In  (anzea  Laad«  411479  »tnn- 
Ucheo  nnd  393S77  weiblichen  Geschleehts. 

11)  Dta  ttläitdlteke  BevOUcernng  enthielt  04SV  vorhaJraiketa 
Hftnner  und  Wittwer,  10828  verheiraUiet«  Frauen  vaA 
WlUwen,  I70M  aDTerkeirBUete  Männer  und  ISWl  aaver- 
belraibet«  Franw. 
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4.    Sttmd  und  NahtHUgiSißäg. 
\a  Dänemark  gehfirten  Idioten  uitdlrre  folgenden 
StkadMi  ma-. 


folgendennissen  «uf  einander ; 
Prodiger  o.  Lohrstand  mit  einem  Verh&ltniss  =  1:434 
Aclterbautreibonde  -        -  -  =  1:466 

Diejenigen,  die  von  der  See  ihre  Nahrung  ha- 
ben, mit  einem  VorhiUtmss  =  1:581 
Civil-  n.  Hilitair-Beamle  vk einem Verhältn.  =l:6n 
Handelnde                              -        -            -         =1:74« 
Klandwcrker                          -        -            -         =  1 :  1078 
Auf  MsTand   folgten    die    Stände    folgendergestalt 
nach  einander: 
Bauern,  Landvolk  a.  Arme  m.  einem  Verh.  =  1  :t93 
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CivU-Be«iM>  m.  mm«  VLiMIlliii  =  l:Mt 

PreAger  -       -  -  =  1 :  47t 

Für  Dänemark  mma  w  j«d«eh  bemerkt  Wmdtn, 
4»s  VBter  der  Meng«,  iexta  StiAA  nMBC  ha  »nge- 
gthvfß  werden  k&iiDen,  v»d  weT*D  die  MehrsaU  öA 
mTBUatnpgaard  hvSmAtt,  onboAreifeh  ein  bedentea- 
der  Theil  uis  dem  Handw^'kerstande  sein  wird. 

Für  hlamt  aber  mUw  bemerkt  wOTden,  dass  fast 
alle  Prediger  nnr  die  Benennoagea  „Bauer"  oder 
„Volk"  gebranebt  habea,  ohse  ikre  Btelbrng  weitab 
anzugeben,  vielleicht  aus  den  Grande,  weil  die  auf 
dem  Schema  verlangten  BezndumigeD  für  die  Insel 
nicht  passrad  waren. 

Unter  dem  L«ndyolk  Däfienutrks  war  das  Ver- 
k&lliüss  wie  gMagt  =  i  :  466.  In  dar  8tädt(Aevftlke- 
rong  fanden  eich  nngeftUir  670  gästeabraoke  Indivi- 
duen, wdche  im  Vergknoli  mit  der  ganzen  Stä^cAw— 
völkerung  ein  Verb&ltniss  =  1  :  396  geben.  Da  aber 
in  Kopenhagen  die  Geiateakrankcm  nur  in  sefem  als 
sie  in  Anstalten  oder  auf  dem  Lande  untergebracht  wa- 
ren, berücksichtigt  werden  konnten,  und  diejenige^ 
die  sich  bei  Privaten  in  der  Stadt,  in  der  AnsDüt  m 
Seklenoif^  oder  ii^  auswärtigen  Anstalten  befanden,  nn- 
berückmhtigt  geblieben  and,  so  kaqn  man,  wie  i^ 
meine,  ohne  Gefahr  eines  Irrtkoma^  di«  GeisteBbra»- 
ken  in  den  Städten  zu  800  veranschlagen,  wodurch 
das  Verh&ltniss  sich  =  I  :  331  herausstellt.  Dadurch 
n&hert  es  sich  so  ziemlich  dem  Verhältnisse  1>ei  den 
Quäkern,  von  welchen  wohl  anch  die  Mehrzahl  in 
Städten  leben. 

i.    Dag  Al4er.        - 

(n  den  meisten  Ländern  findet  man  die  HehrziU 
er  Irreq  zwischen  30 — 40  oder  SO — >iO  Jahren.  Um 
em  Leser  sogleich  einige  Zahlen  an  die  Hand  zu 
{ebeq,   ecbickfn  wir  eine  kl,^iDe  tat^llf^iscl^e  Üeb«r- 
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aUht  Um-  <Ü*  AiterMwrhUtalaae  in  «äatgoa  AmtUitm 
md  UMctfii  vor  d«B  Oämitckeii  varmm. 
AMttM  i.    DntorM 
AMlUten  Irtui  Jahr 

Paris  uach  Esquirol       12869        6  prCI.  . 
Paris  nach  Georget         4409         ft    - 
Cbareoton  n,  ßtqtilM     1U6         8    - 
Bedlamu.8t.  Luke*    .       2D41  7    - 

Dnbliii  608         6    - 

Liucolii  512  6    - 

Scblwwls  »tt        tS    -   . 


M— id 

UabwSO 

^•fer 

Jahr 

M  prCl. 

.  28  jrCt. 

■n  - 

IS    - 

79    - 

19    - 

Sl    - 

»    • 

7»    - 

1&    - 

Lfinder 

Dap.  d«  Loire  inf. 

604 

a,«- 

80.4- 

17     - 

WarttemberK 

1087 

8,7- 

62,5- 

94,8- 

WMtphalen 

190» 

0,7- 

61,6- 

W7- 

Btorweg« 

1230 

B    - 

»7    - 

9S     - 

Von  680  MiotfB  in  Nomtgen  waren  84  prCt. 
unter  SO,  M  prCt.  T^n  SO— AO  wd  IS  prCt.  über 
50  Jahr. 

la  Dänemark  waren  Idloton  von  fstgendem  Altor: 


Alur 

Uinner 

Wriber 

Totel 

0—10  Jahr 

M 

n 

56.    . 

10— SO    ' 

173 

115 

t8S 

»0—3»    - 

155 

14« 

t97 

80^40    - 

110 

•4 

»04  . 

40-50    - 

70 

73 

143 

M-60    - 

38 

37 

75 

«0-70    - 

10 

M 

45 

70  —  80    -   ■ 

3 

« 

9 

80-00    - 

1 

1  ■ 

« 

UoWkuaiit 

4 

18 

tr 

Snnuna:  SÖ7  ^i        Ti4\~ 

DieHafareafal  War  idao  tuahwin  Alter  vUnSO— 30 
Jahren,  darnach  geben  10— SO  Jahr  die  hSchate  Zahl 
und  endSch  30 — 40  Jahr.  Ivädi  50  Jahren  nimmt  dv 
Zahl  rasch  ab,  welches  sehJaessen  Blsal,  daaa  der- 
glMoheu  Kranke  im  Qanzen  kein  hohes  Lebensaker 
effrtrtioa,  «bvdntt  v«n«<Me4lcM  d«eh  ihr  Ahn  zu 
«ner  srieoüidieB  HM»  gafa-aehc  hatten. 


*)  Siehe  anob  Flemmjitg^  AateMi*Wite  ZiuaHUiiaaHteUaDg  in 
SchmUtt  AJirliftchem  S4r  Bd.  2a  Heft. 
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Ba  die  Wuten  voa  der  OdMirt  an  mt4r  «der  Ben- 
der des  QebrMMAs  de»  VeraUndeB  beraoln  ffeWes«» 
^mi,  80  dftrft«  es  vo«  eiaigeH  bteresM  sein ,  ihr  Al- 
ler nüt  der  Bevölkerung  im  Aü^meinen  zu  verglei- 
clien,     VoD  den  Idioteu  wu'ea : 

30,  15  prCt.  unter  ffO  Jahr 
56,44  ,    -       von  80— SO  Jahr 
«hw  86,  59      -      bis  50  Jahre 
II,  48       -      aber  50    - 
1, 99       -       unbekannt 
100,  00. 
In    der    ganzen    Bevölkerung    DSnemarkg ,    doch 
ausser  Alsen,  Arroe  und  den  Färöern  waren: 
48,  16  prCt.  unter  10  Jahr 
40^90     -       von  «O-r-aO  J  " 


84,60 

-      bU  50  Jahr 

15,94 

-      äber5a    - 

100,  00 

Auf  /rfo«<l  »nr 

das  Aller  dor  Idiolen  tolgendes 

Älter 

HiMer 

WellMr 

Total 

0— 10  J<lir 

7 

5 

1> 

10— «0     - 

» 

16 

41 

HO  — 30     - 

16 

15 

31 

30-40     - 

11 

il 

.  n 

40-50     - 

14 

• 

30 

SO- 60     - 

1 

— 

1 

60-70     - 

— 

1 

1 

Samma         74  54  128 

'  41,  4  prCt.  wäre«  lüae  unter  M  Jdir, 
67,0     -  r        «0-50  Jahr 

98, 4     -      bis  50  Jahi 

1,  6     T       ül»r  60  Jahr 
10(^00. 
yoq.d«r  glln»n  iWJimfaotew  BeväBwruing  «rares 
48,  74  prCt.  unU»  9Q  Jabr 
40,6»     -      »0— 50  Jahr 
63>  86     -       bis  50      - 
1<,64     -      über  ÖO  Jahr 


100,00. 
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Sowohl  auf  i$tamt  wie  i«  Dimmmmk  envkitea 
also  weniger  Idioten  «n  Aker  Von  ülWr  SO  Jabreo, 
als  dies  mit  Individuen  in  der  Bev&lkenmg  im  Ouizen 
der  Fall  ist,  gleichwie  auch  weniger  ein  Alter  von 
Ober  50  Jahren  erreichen. 

Die  Irren  in  Dänemark  vrtrea  von  rolgende« 
Alter: 


0—10  Jalir 

6 

S 

8 

lO-W    - 

SO 

19 

39 

SO— 30    - 

77 

66 

143 

80-40    - 

184 

113 

S47 

40-90     - 

144 

179 

3sa 

50—60    - 

108 

139 

.    »47. 

60—70    - 

69 

6S 

151 

70-80    - 

19 

85 

54 

80—90    - 

4 

7 

11 

90—100  - 

— 

1 

1 

7 

«6 

*> 

Von  den  Irren  waren  al9o: 

3, 7  prCt,  unter  SO  Jahr 
56,7    -      SO— 50  Jahr 


60, 4    -      bis  50  Jahr 
36,9     -       über  50  Jahr 
S,7    -      imbekannt 


I  4ie  Irren  wo  fiBlgaftdeai  Alfa»; 
Wetbcr        Total 


0— 10  Akr 

— 

.    1 

10— SO    - 

■     * 

8 

»0-80    - 

3 

8 

30-40    - 

9 

8     • 

40-80    - 

8 

18 

60-60    -     , 

—  ■ 

4 

60—70    - 

3 

1 

-4 

70—80    - 

3 

4 

80-90    - 

— 

S 
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«■'«Im  dasribM 
17,8  pcCt.  oulei 


«7,S     -  ,   bü  50  Jftlv 
3t,  7    -      ober  50  J^r 


6.  Die  Dawr  dw  KraiMeit. 
IHe  Mitten  «bd-'ntit  -uMMHliomiiaeMA  Qeifllesia- 
bigkeitea  gcboretr:  die  Ditaer  ihrer  Krankbeit  ßllt 
«lao  mit  der  Dauer  ihres  Lebens  zussounea.  Was 
dagiegen  4i»  Irren  betrifft,  w  verstejjen  wir  darunter 
solche,  di«  den  Ventand  gebabt,  ihn  aber  verloren 
haben.  DiM  iat  in  sehr  versehiedenen  Perioden  ihres 
Lebens  efaigetroffsD,  in  einigen  Fällen  zu  der  Zrät, 
wo  der  Cretinisniil«  sich  zu  äussern  jiflegl,  nehoüicb 
in  den  ersten  Lebensjahren,  in  anderen  zu  da*  Zeit, 
wo  das  vergerückte  Alter  Sie  Seelett-  and  Leibes- 
krfcfte  schwteht.  Kater  den  Idioten  oAat  biadainnig 
Geborenen  waren  riine  Zweifel  nidit  wenige  Cretineo, 
und  unter  den  Irren  in  DStttmark  WHren  9t  männli- 
dien  Geschlechts  oAe^  fi,  44  prCt.  aller  mämiliidien  Ir- 
ren and  17  weiblicheu  Geschlechts  oder  S,  44  prCt 
allw  weiblidwn  Irren ,  zusammen  49  Individuen  :=  3>  9 
prCt.  s&mmtycher  Geisteskranken  in  .-einom  solchen 
Alter  von  der  Krankheit  berallen  wordm,  dass  sie 
VCTmathlieh  alle  oder  grösstontheils  an  Cretinismus 
Httmb  An«  MhnI  wv  «B«  4ir  Fidl  mt  If  tNOonü- 
^m  oder  SC,  88  prCt.  und  mJk  6  wöbUchon  Indivi- 
doen  odw  19,  89  ^Ct.,  im  Ganzen  imt  *7  iB^viduen 
ader  U,  i  prCt.  atter  Irren  4^r  Insel." 

Es  l&sst  sich  wohl  nicht  bestimmen^  zu .  welcher 
Zeit  die  flhdiwächliebkeit  des  Altera  sieh  «iofiodet,  da 
dies  in  h<hem  Grflde  von  der  IndividHalitit  Abh&ngt ; 
es  ist  aber '^genommen  worden,  dasr  üeiistä^ca,  die 
nach  dem  eOsten  Jahre  von  der  KranUieit  befallen 
wurden,  an  äemet^ia  UH&i*  Uttmi.    In  diesem  Falte 
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nam»  m  PfinmMk  It  IHaiiar  Hdbt  »  piCt.  and  17 
W»y»er  oder  S,  9  prCt.  und  anC  /abm/  «MiaMr:  odcfc 
S9, «  prCt.  und  6  Wvibtt  s&ir  19y  «fi  {niX  aUu  reafu 
Irrpn.  Pfus  V«rbMllnisa  «Lsltt  Bidi  HnU  in  beidc^ 
B«wkw^«D  für  Dättm»)*  hm  «üuAigsUa.  .< 

in  Oanaen  wu*  die  Duer  der  Hjanttvit  Ib  iMU 
Mcnark  für  4%  Klhner  uBd  47S  W0%er  »der  «lt 
etw«  *i'4  der  gaMten  ZaM  angsgeben;  »Mf-  fjJawrf  dft*« 
gt^n  war  die  D«liar'  ia  alhn  FiMen  «ngcAlMi,  Ji/Müf 
und  Arroe  sind  sieht  in  Belraclrt  gezogen. 

In  Dmemturh  varürt«  die  mktWe  Dauer*  etwas 
bei  den  vorschiedeBen  Seschledttern  «nd  aaden  Ver- 
schiedenen Orten : 


MUaof 

XKtlan  San 

Jülhnii 

820 

1».« 

Jahr 

nboen 

88 

lä,» 

- 

108 

13,5 

_ 

Lautend- 

■  Falsler 

15 

10,0 

-  ' 

413 

1>,  « 

■iatn-' 

Weiber 

Htldete 

Dauer 

Jütland 

n» 

14,0 

Jahr 

Fühlen 

M 

13,7 

_ 

SmlBni) 

ISl 

13  7 

_ 

Laaland  • 

■FaUter 

17 

..,6 

- 

473  ift/s  Jahr 

Auf  Itland 

Männer  Mittlere  Datrar 

Sl  1%  4  JaJw 

Wdber   ,      HUttef«  pmw         .    , 
31  13,16  Jahr. 

Im  Gw«en  i«t  alao  das  Uebeigfi^cht  auf 
der  weiblichen  Seite,  wahrscheinlich  weil  die<)  pas- 
sive Natur  der  Weiber  der  Kran^beit  l&ag«-  zu  wi- 
derstehen vermag;  die  Constltsilan  dea  Manne«  bricht 
geschwinder  zusammen.  Man  vergesse  aber  nicht, 
dass  diese  die  mittlere  Dauer  ist.  Viele  der  Kraken 
hatten  kürzere  Zeit  als  ein  Jahr  geliUeq,  andere  S, 
3,  4  Jahre;  ninbt  wenige  «her  seufiUen  unter  der 
Krankheit  seit  SO,  30,  40  Jahren  und  darüber. 


■•  giebt  wohl  kum  ein«  MttniAtmgf  die  ao  mhr 
duk  IiCMnresen  der*  Aofraerksamkeit  der  II«|;Miin£ 
npd  d«* Pabfiennu  emjpfleUt ,  ri«  die,  dA8»«iaeKmik- 
iMit,  die  mA  w  verderbüeh  ftr  £e  halbe  oder  guee 
JjebMiBBeit  eine*  Menscheo  ne^ ,  im  liutde  fiei  wtA^ 
tatj  oh*e  dtu  etwu  ge^Mi  würde,  ihren  Verheemn- 
g«[p  ffiffK^V-  jn  thoB.  Die  bestebendut  Binricbtnngea 
■iad  KMKVWegs  dun  geeignet:  sie  keauaen  «He  U»- 
t#r  der.  KvMkkeit  her,  «u  di«  UngücUiehen  «nCni- 
suuMbt,  die  vm  deraelbea  miiürt  werden  mai. 
7.    Cbw^farfwwCT  <f«r  XrtmftAeff  h.  «.  to. 

mn  groaeerTheil  der  Prediger  in  DSnemarh  und  alle 
UJäntHseken  Prediger  haben  auf  dem  Sohnna  die  sonsti- 
gen Gebreohes  der  Idioten  und  Irren  mit  auFgefübrl. 

In  Dänemark  litten  solchergestalt  an  der  Haupt- 
krankheit 

41  an  Epilepsie, 

44  waren  tanbstnnuD, 

D3  Utteo  an  verschiedenen  Hingeht  in  den  Spradi- 
organen  bei  unverlebUem  Qeb&r, 

10  an  Blindheit, 

87  an  UUunung  oder  aonatigen  körperlichen  Ge- 
brecben. 
=  tT5  odeTll,  8  pfCt. 
Von  den  OeÜhmten  und  an  sonstigen  C|ebr9cben 
Leidenden  waren  einige  atets  bottlägerig,  wenige  an- 
dere waren  niefat  ku  vermögen,  sich  ins  Bett  zu  legen 
«nd  bratihten  ihre  N&chte  in   einem    Stuhle   am   Ofen 
oder  in  einem  Winkel  u.  s.  w.  zn. 

'  Atif  Idand  fanden  sich  folgende  Compricationen : 
1  war  taub, 

11  wann  stamm, 

IQ  waren  tarahstumm, 

IS  hatten    verschiedene    andere    li^ehler    in    de« 
Sprachorgan  en, 

4  waren  blind, 

3  wuren  lahm, 

fl  hatten  andere  ktrperliehe  Gebrechen. 
53  =  S»,  4  prCt. 
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Von  sSmmtlicben  Idioten  imd  Irren  in  Dänemark 
waren  SOO  oder  8,  6  prCt.  unter  Bewachung,  entwe- 
der stets,  80  da88  matf  dazu  eigene  Dienstboten  hal- 
ten niusste,  oder  sie  die  unablissige  Aufsicht  ihrer 
F^iUe  oder  Pflegeeltern  in  Ansprach  nahmen,  oder 
aber  während  <»ni{per  Wochen  oder  Monate  in  ihren 
Paroxysmen  unter  Bewachung  sich  befanden,'  welche 
Bewadning  gew^nlich  von  1  oder  t,  mitunter  auch 
\ait  ^.-Männern  mu  dar  Qameinde^  .dar  BeihwiAlse' 
■tach,  ausgeführt  wurde. 

WiQ  bedauernswerth  und  verkehrtes  ist,  das  den 
Qeisteskranlien  bewachende  Personal  täglich  wedisehi- 
Ziu  lassen,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Biaer 
oehandelt  ihn  noch  widersinniger,  als  der  andere 
4id  nichts  spricht  für  diese  Art  der  Bewachung,  als 
^wa  das  Herkommen,  denn  sie  ist  nicht  einma}  hillig. 
Das  VerhiUtniss  von  1  Wü-ter  zu  1  Kranken  ist 
sphon  sehr  ungünstig  und  findet  sidi  nur  bei  vorneh- 
n^en  oder  gefahrlichen  Kranken  in  gr&sseren  Anstat- 
t#n;  werden  es  nun  aber  gar  t~4,  so  werden  allein 
die  Kosten  der  Bewachung  die  sämmtlicfaen  Kosten 
in  einer  Anstalt  um  das  2-,  3-  und  mehrfache  über- 
steigen. 
,  Auf  Island  waren  36  Individuen  oder  80  prCt 
nlchr  oder  weniger  unter  Bewachung  gestellt.  — 
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der  Wirksamkeit  der  Irren-Beil- Anstalt    Bid 
n^etboilt  Tim  Dr* 
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»,se  pn 

•)  ■Idatropcaard ,  worBber  bei  «Imr  indeni  Oalegnkelt  ata 
Mit  1808.  Sie  gehSrt  dem  ArmenweiBii  der  Stadt  Kope» 
Die  Heil-Anstalt  eutliBIt  150— 160  Braoke,  dl«  pflege  -  An 
Sieobe  oder  AlleraRchwacbe. 
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Sicht 

strnpgaard  iROerlialb  20  Jahren  (]622- 
jr.  R.  HflbertK. 


1841) 
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Cea(  ^leir  Anfgenonmeuen. 


Hehreres,  ist  eine  combinirte  Irren-     Heil-  und  Pflege-Anstalt 
hagen ,  ntid  liegt  4  Meilen  entfernt  bei  dem  Städtchen  BoeskUde 
•talt  cIrcB  220  POegllrge,    worunter  jedoch  an  70  lodtVidnen 
Hx. 

Nach  einer  nrindlichen  Milthetlang  dei  Herrn  Dtrectorv 
des  Armenweseni  zd  Kopenhagen  beabsichtigt  »an  jetzt  zu 
Biäitrvpgnard  den  NeDbau  einer  Irrenheltanslalt  fOr  100 
Kranke.  n„. 


»Ihr.  r.  P,j 


.  M. 
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Literatur. 

Asnales  in^dico-paychologiqaea.    Par  Baälargett 
Ceriae  et  Langet.     1843.     Tom.  II. 
48  H<tft.    Uly. 

CSobloiu  der  AiiMlga  im  3teii  B«ft  8.  323—337.) 
JVw/imj  der  Lehrsätze  Marne  de  Riran't,  über 
Se  Beziehungen  de»  L^bea  und  derSeete,  von  Koyer-  • 
Coltard.  —  Eine  in  würdigem  Tone  gehaltene  Con- 
ti^versschrift,  welche  der  Sohn  Rotfer  -  CoUarita  nüt- 
tfaeilt.  M.  de  Btran  war  ursprünglich  der  herrechen- 
den  Lehre  CondiitacU  zngethan,  wich  jedoch  später 
Von  dieser  ah,  und  bek&mpfte  sie  sogar,  indem  er  die 
P^cbotogiatdie  Methode  befblgte  und  durch  dieselbe 
^  Activität  des  Geistes  in  den  Phänomenen  des  See- 
lealebens  nacbcuweisen  strebte.  Diese  Phänomene 
lassen  nch  nach  seiner  Meinung  sämmtlich  auf  den 
#Wen  reduciren.  Der  Wille  ist  das  eigentliche 
„Ich." —  Es  würde  eben  so  schwer  sein,  mit  wenig 
WorteQ  den  Inhalt  dieser  Kritik  und  Gegenkritik  einer 
rrin  philosophischen  Schrift  wieder  zu  geben,  als  ea 
Sa  unsem  Zwedi  unnsthig  ist,  dem  Streite  des  Idea- 
lismus und  Realismus,  der  uns  durch  seine  endlose 
Dauer  schon  in  den  eigenen  Gränzen  ermüdet,  auch 
noch  im  Gebiete  der  franzöüschen  Psychologie  zuzu- 
sehen. Es  genüge  die  Bemerkung,  dass  M.  de  Biran 
geradehin  die  Zulässigseit  des  Versuchs  bestreitet, 
eiosehm  Vermögen    der  Seele    auf   bestimmte  ^eite 
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48» 

de«  Orguismiu  zu  verweiBen,  aus  er  Pineta  Hin- 
#ei8Uii|;  asf  die  piiUelle  Geislesstörung  mit  der  Be»  • 
teaptuiig  BurÜ4^wetset :  der  Geisteskranke,  der  Wil- 
lenÄTr^heit  und  das  SeUwtbewusstsein  verloren  habe, 
Mi  durchans  unfähig,  eine  jener  GeisteethtitigkeUen 
RUSBUÜbeB,  wehäie  sidi  auf  Bewiiastsein  und  Wtdlea 
beziehen,  z.  B,  Wahrnehnuag,  Aufmerksamkeit,  Ur- 
tfaeil  und  Oed&chtnise ;  währeod  allerdings  andre  von 
jenen  psychischen  Grundlagen  unabh&ngige,  und  direol 
durch  die  Sinnesthätigkeit  bedingte  Vermögen,  {ids 
Einbildung,  Erinnerung,  Leidenschaften  u.  s.  w.}  auch 
bei  dem  Verluate  der  Willensfreiheit  und  des  Selbst- 
bewusstseins  kr&ftig  fortwirken  können.  Es  genügt 
diese  Anführuag,  um  zu  seigmi,  waa  Herr  Äsyer- 
CaliaTd  durch  vorsichtige  Arguaientation  erstrebt,  — 
n&raltch  daas  die  Urth^Iaspruche  der  Metaphysik  oi^ 
auf  die  Erscheinungen  des  erkrankten  Seelmlebena 
passen  und  anwendbw:  sind. 

Anatomitehe  Untersuchungen  aber  den  JVemu 
imeimtitgattricuä  (vagus)  und  t^inaUt  (acoessorius). 
Von  Jamea  Spence.  (AuA  dem  Edinburgh  medital  märf 
mirgicat  Jottrttat).  —  Diese  Untersuchungen  lehoea 
sich  an  die  früheren,  im  Jahre  1637  von  Dr.  Rad 
über  die  Verhältnisse  der  Communication  joier  boidea 
Nerven  angestellten ,  deren  Resaltate  diese  waren : 
dass  die  Pharynx -Zweige  des  Pn,  gasir.  ledi^ioh 
motorischer,  —  die  Larynx -Zweige  desselben  Nerven 
dagegen  sensorisoher  Natur  sind,  mit  Ausnahme  eines 
motorischen  Zweiges  zum  Mute,  erieo  <-  Ikjfroideua ; 
und  dass  der  JVerv.  recurrens  oder  lari/ngena  infer.  aus- 
schliessUch  motorischer  Natur  ist  und  der  Bewegung 
aller  Muskeln  des  Luynx  vorsteht  mit  Ausnahme  des 
Dl.  erico-ihyroid.  Der  Verfasser  stellt  nun  die  seit- 
dem hauptsächlich  von  Longet,  Bendz  und  ihm  selbst 
rück^chtlich  dieses  Gegenstandes  angestellten  Expe- 
rimente und  Untersuchungen  zusammen,  und  findet, 
dass  tie,  weit  eatferat  den  ifeid 'sehen  Resultaten  lu 
3«* 
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widersprecben,  vielmehr  mit  diesen  und  unter  einfta-> 
>  der  ziMaroiiieBMimmeii.  Er  folgert:  du»,  &hnludi  deff 
8tcn  Zweige  des  fünften  Ncr^'-enpaares ,  Mich  der  ». 
vitffut  aus  Motorischen  und  sensoriachien  F&den  zusaat-- 
meagesetst  ist;  dass  seine  molorlache  Portion  gebildet 
wird  theils  aus  eigenen  (nicht  guigtion&ren)  IT&deo, 
th^ls  von  den  Fäden,  die  er  aus  der  inneTn  Wurzel 
des  lt.  flc««#oriiM  erhält,  und  dass  die  Verbindung 
dieser  beiden  notorischen  Ursprungs-Vlbera  iu  dem 
gattglioH  tuperius  Statt  hat,  welches  eine  Art  von 
Nerven  -  Plexus  bildet.  —  (Es  wird  durch  die  hier 
angeführten  Experimente  und  anatomischen  Forsi^un- 
gen  diese  Annahme  hinreichend  begründet,  nnd  damit 
■ugleich  die  scheinbare  Anomalie  beseitigt,  welche 
bisher  der  n.  vagui  darbot ,  indem  er  einerseits  in  «ei- 
,  Der  obern  Partie  zwei  wirkliche  Ganglien  zeigt,  und 
•ndererseits  nach  allen  Bcobachtangcn  eben  so  wohl 
eine  motorische,  als  eine  scnaorische  Natur  beur~ 
lamdet). 

Ueier  die  fahdien  Membranen  der  AraehruAdea 
tind  kaupUScAlic/i  Sier  die  Att  ihrer  Bildung  bei  Oei- 
tteettSrmig.  Von  Dr.  Aiibanel  (Arzt  der  Irrenanstalt 
zn  Marseille).  —  (S.  die  Fortsetzung  bei  der  Ueber- 
sicht  des  folgenden  Heftes.) 

GerichtHche  medicinisc/ie  Begntacktung  in  Betreff 
det  animal.  Magnetiamm.     Von  Roger  -  CoUard. 

Repertorium  praktiteher  Beobach  itmgen.  (Ori^- 
ginal  -  Mittheilungen.)  Zwei  Beobachtungen  von  BaU- 
larger  und  Lacannal  von  typhösem  Fieber,  die  Form 
des  Wahnsinns  simulirend  und  tijdtlich  verlaufend.  -^ 
DeCrozant:  Allgemeiner  lähmungsarliger  Zustand  mit 
Anhamie  und  Hypochondrie,  geheilt  durch  stärkendes 
Vorfahren,  —  Verise:  Krampfhustcn,  pl&tzlich  geheilt 
in  Folge  Abgangs  dreier  Spulwürmer. 
&9  Heft. 

Fragen  6ezfiglich  des  animalischen  Magnetftmu». 
Von  Dr.  Kidard  (^Angers). 
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WüriigoMf  der  Aitiekten  Gall's  über  dk  FuMctkmttH 
4Bt  kleinen  Gekim».  Von  F.  Leiut.  --  (£ine  scliarfe 
•ber  völlig  gerechte  und  entscheidend  widerlegende 
Kritik  der  Lehre  GaWa  von  der  Function  des  kleinen 
Gehirna  als  Organ  des  Fortpflauzungatricbes ,  und  der 
aämmtlichen  von  ihrem  Urheber  zur  Unterslütziiog 
derselben  angerührten  Thattiachen,  —  eine  Kritik, 
weJlphc  von  der  neuen  Schule  der  Phrenologie  crnsl- 
lidi  in  Erwägung  gezogen  zu  werden  verdient.) 

Einige  Bemerkungen  in  Betreff  der  Art  von  Tkä- 
ilgkeit,  welche  die  Chorda  tympuni  beim  Sehmeekeit  ' 
uutäbt.  Von  Beritard^'*).  —  Nachdem  vom  Verfasser 
(uQd  Andern)  die  Mitwirkung  dieses  Nerven  zum 
Schmecken,  und  dass  derselbe  sicli  als  motoriscfaet 
Nerv  verhält,  und  mit  dran  n.tipgimlis  eich  2usamme|i 
verzweigt  und  seine  motorisdie  Kraft  auf  die  Schleim* 
baut  der  Zunge  erstrecke,  ausser  Zweifel  gestelU 
worden^  dr&ngt  sich  die  Frage  auf,  in  welcher  Weis*« 
durch  welche  Art  von  Mechanismus  diese  Wirkung 
veraaitt^  werde  ?  Zwei  Aaaichten  lassen  sielt  in  die-  * 
ser  Hinsicht  aufstellen;  eitimal:  dass  die  Fibern  den 
Zungen  -  Muskels  unter  dem  Fiofluase  der  Chorda 
iijmpani  auf  die  Papillen  der  Zunge  wirken  und  sie 
veranlassen,  sich  aufzurichten,  um  dadurch  mit  den 
eohmeckbaren  Substanaou  in  genauere  und  viel£acbere 
Berührung  zu  kommen,  eine  Meinung,  die  durch 
Verga  und  Didtiy  vertreten  wir-d;  —  sodann:  dass  die 
Thatigkeit  der  Gion/a  iyn/MtMt  direct  aaf  die  Papillen 
der  Zunge  wirkt  und  dadurch .  die  Absorption  der 
»(dimeckbarcn  Moleculo  befordert.  Der  Verfasser,  ob- 
wohl einränmead,  dass  beide  Ansichten  einander  nicht 
s«hr  fern  slcbien',  findet  -sieh  durch  seine  Versiuihe 
doch  veranlasst,  der  letslern  Meinung  den  Vorzug  su 
geben,    pas  Experiment,  auf  welches   er  sich  hiebei 


*)  vcrti.  ztci  Heft  s.  asi. 
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■tfilBt,  ist  diflSM:  Bm  swciBaaden,  ghirfi  von  Altar 
und  Qroflae,  deren  einem  die  Ckorda  lywtpmti  beider 
8«ten  Mit  S4  Stunden  dwcbschuiUen  mr,  wurde  die 
ZuDge  hervM-geBOgen  und  mittris  eiaer  dordi  Ihm 
Basis  gestechenen  sUrkes  Nadel  fixirt;  dau  wUete 
eines  Ildbrdiens  S  Tropfen  Hydrocyuis&ive  auf  die 
SpiUe  derselben  gebracht.  Das  Thier  mit  uBwrlets- 
Wr  Chorda  ijfmpani  verfiel  nadi  AMauf  tob  einer  Mi- 
nute and  6  Secunden  in  Convulsienen ;  das  andre  mit 
durcfaschnitteuer  Chorda  tympani  nstik  räner  Hinnto 
und  30  Secnnden.  Um  zu  beweisen,  dass  der  so  ge- 
ringe Zeit  -  Unterschied  dennech  wirklieb  der  Durch- 
sehneidang  der  Chorda  Igmpimi  beisranessen  sei,  be- 
ruft sich  der  Verfasser  auf  ein  anderes  Experiment, 
Bulbige  dessen  die  Strycfentn- Vergiftimg  vsn  Hunden 
lei  leerem  Magen,  bei  dnrch8ohnitl«nein  m.  vagta,  4 
bia  A  Minuten  sp&ter,  als  bei  nidit  durcbschnittenem 
M  »Offai  eintrat.  —  In  einer  schliesslichea  Bemer^ 
kaag  spritzt  der  Verfasser  seine  Verwusderung  dar- 
über aus,  dasa  fiuarini  *)  die  Ckorda  iympatü  aniA 
b«i  V^eln  dnrdisehniUen  haben  vrill,  w&hread  si^ 
■ach  dem  VerJksser  dieser  Nerv  nur  hei  den  fifaige- 
Ihicren  findet.  — 

Veher  die  Paevda-Mambrantn  der  SpimmotMaat, 
«mI  üuonderhmil  vber  dit  Art  ikrtr  EmM^atig  An 
irroi.  Von  Dr.  Aahanet  (Marwille>  —  (relge  ans 
dem  vorigen  Heft)  ***).   . 

Ueter  dit  Organisalim  aud  AdmiiöMratitm  der 
irren" AnstmHtH.  Von  Girard,  Dieser  Aufsats  ver- 
bmtet  «ish  über  die  ErfordemiBse  einer  gnt  ningri 
riehteten  irren -Aastalt,  enUi&It  jedoch  nichts  beeon- 
d<n  BemerfceBSwerthss,  wenn  nickt  dahin  bu  rechnea 
sind  die  gegründeten  Bcdenkeh,  wetohe  der  Verfaaaet 


*)  OmoMi  auuali  uiiiTcrsali  di  nediciua  1B*3,    Mal. 
**i  B.  die  Hot«  am  SchlnM. 
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gegen  die  Aüwendimg  der  Bdigiisen  Ar  den  Krui^' 
koDWärterAeoflt  eriwlit;  die  sehr  angcl^pertludie  Bm* 
pfrMniig  der  Eisrh^tsog  Toa  Moiikseliiäeii  in  den  Ir- ' 
K0n-AnBtiMen,  und  der  N»chdrack,  der  aur  die  Ver- 
einigung der  fBDsen  DireCtfn-ial-QewRlt  in  die  Hfiit^ 
d«s  Arztes  gelegt  trird^  —  ein  Beweisj  wie  wenig' 
dieser  in  Deiilachland  anerkannte  Grundsatz  in  Frank- 
reich  nodi  allj^eineine  Anwendung  findet.' 

Oerichtlich  -  medicinhehe$  Erachten  über  einen 
Fäll  von  Mord'  und  Selistmordversuch  hei  Manoma- 
nia  n>H  HaUueinaUonen.  Von  Foville  und  Brierre  de 
Boismont.  Ein  Angestellter,  Hypochondrist,  glaubte 
sich  seit  8  Jaliren  verfolgt,  und  hielt  zuletzt  sränmi 
Chef  für  die  Ursache  dieser  Verfolgungen.  Eiaem 
verstellten  Mordversuche  folgte  unmittelbar  der  Ver- 
such der  Selbstentleibnng  durch  zwei  Pistotenschüsae.' 
Eine  Menge  schriftlicher  und  durch  Zeugen  b^ge- 
brachler  Beweise  stellten  die  Existenz  der  Seelenstfi- 
rung  ausser  Zweifel. 

Medictnigche  Zeitschriften.  Archives  g^nerales 
de  med.  Mai,  Juni,  Juli  18^.  Leuret:  Uniertachun- 
gen  aber  die  Epilepsie  •). 

Verhandlungen  gelehrter  Gesellschaften.  Acad. 
des  Sciences  de  Paris.  —  Se'guin:  lieber  eine  neue 
Methode  der  Erziehung  von .  Geburt  an  Blödsinniger. 
Per  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  aus,  dasa  der 
Blödsinn  eine  Schwäche  sei,  die  sich  vermindern  oder 
yersch^vinden  kann  unter  folgenden  Bedingungen :  Ent- 
wickcluDg  des ,  Muskclsysteins  durch  Gymnastik  und 
körj>erUchp  Arbeit;  Belebung  des  Nervensystems  upd 
der  Sinnes  -  Organe  durch  Uebung  derselben,  Behufs 
Erweckuaig  d«r  Sensibilität ;  umsichtige  Benutzung  der. 
Bioneureize  in  der  äussern  Welt  zur  Erregung  des 
SlödsisiBigeii  4  logischer  Uebergang  »ur  Erweckung  von 
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i4«CB  nidi  eiiwr  ^leorie  des  Lessni  vaA  Sdireibens, 
vraldie  stigMeh  einfsdi  ist,  ond  alle  Pluisen  derEnt-' 
wioketefig  des  Gedankens  bernduiektigtj' Unterrirht 
der  durch  n&dsimi  Stummen  im  Sprechea,  nuttels 
mechuiKher  Uebongen ;  Begfinstigung  'moralisdier 
Beziehungen  zwischen  den  Kranken  und  ihres  Olei- 
dien. 

Moreau  dt  Jonnia :  IVMz  Mer  du  ZbAJ  def  Imtt 
in  fV*anfcr«ceA.  Der  Verfasser  hält  die  Zahl  der  ge- 
wÖhnUchen  Annahme  (3S00O)  für  sehr  übertriebea ; 
nach  den  neuern  Zählungen  der  Kranken  in  und  aus- 
ser den  öSentlichen  Anstalten  steigt  sie  nur  aof  ISSS^ 
(1 :  1900  bis  9000  Einwohner).  Sie  jibriidien  Auf- 
nahmen iQ  den  Hospitälern  variiren  von  340O  bis  5600^ 
oder  1  auf  6000  Eimrabncr;  die  Entlassungen  durch 
Heilung  oder  Entfernung  steigen  auf  ungeialir  3000^ 
die  Sterblichkeit  ist  jährlich  im  Maximum  1969,  im 
Minimum  1600,  oder  9  bis  V)  prCt.  Von  lOUO  Ir- 
ren sind 

SSI  Idioten  oder  1  von  3 
HS  Epileptische  oder  1  von  10 
667  Wahnsinnige  oder  S  von  3. 
—  Es  hat  sich  durch  genaue  Nacliforscfaungen  erge- 
beo ,  dass  im  Widerspriich  zu  der  gcwohnlicJien  Mei- 
nung die  Iläuflgkcit  der  physiclien"  Ursachen  des 
Wahnsinns  die  der  moralischen  betrüchtlich  überwiegt: 
der  Verfasser  fand  bei  einer  Uebersicht  von  10000 
Fällen,  dass  von  10  Irren  7  in  Folge  physischer,  und 
nur  3  in  Folge  moralischer  Ursachen  erkrankten.  — 
Diesen  Behauptungen  widersprach  in  einer  folgenden 
Sitzung  Herr  Brierfe  de  Boitmontj  indem  er  sich  rüdt- 
sichtlich  der  Prävalenz  der  moralischen  Ursachen  über 
die_  physischen  auf  die  Autorität  PineN,  Etqmräl'a 
und  Rircfiappe'f  beruft  und  in  Zweifel  zieht,  dass  die 
Gesammtzahi  iet  Irren  in  Frankreich  3D0OO  nicht  er- 
reichen. Diesen  Ansiebten  stelUo  weiterhin  Herr  Mo- 
reau de  Jmnki  sulistische  ThalnnriiMi  ^t^fegenüber. 
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Minia  Btupida  sufoftcuta  mit  letchtw  PfalegmMte  dw 
Oba4iohe  des  Ulms  und'  seiner  Htate.  —  Huieti- 
Vailwmux:  Hypo^tondrie,  IKnalosigkeit  und  Ssamen- 
veriust,  bedingt  durch  Verengerung  der  HanirMii>e 
und  geheilt  durch  die  Dilatation  mitlcJs  Bougies.  — 
Ceritti  I^hmnng  des  linken  Arms  und  Schenkel^ 
Dftok  i'/aiBonatlicher  Dann  geheilt  durch  AnwMidnng 
der  Junnfsohen  Ventosco.  —  Derselbe:  Hysterie, 
gelkeUt  durch  animidischea  Magnetismus.  (Der  Beriofat-^ 
erstalter  ist  selbst  verwuadert  nod  zweifelhaft  über 
das  Hemdtat  und  seine  walwea  Ursachen)^ 

&  Heft. 

Vtber  die  ptjfeko-  pMfsieiegiaeAfm  Boetrintn  d*r 
PMioavpke»  der  altan.  Imaier.  Von  Dr.  Ceriae.  Der 
gegenwärtige  Artikel  enthült  nur  die  £inlekung  in  eine 
sehr  gdehrto  Forschung  über  die  PhUesophie  des  al- 
ten Hindostans,  w^he  in  den  n&chsten  Heften  fol- 
gen aotl.  — 

Ue6er  die  Formatiaiu-  WtUe  der  IVwven-Centra. 
VoB  Baülatytr.  D«h  bekannte  allgmieiae  QeMts: 
dass,  während  die  anwganist^en  Körper  durch  Juxt*- 
Position,  dorch  Anhäufung  entstehen  undwaohsen,  dio 
organiscben  Cebilde  durch  Intussusoeption,  durch  einen 
innem  Mecbanisnins  von  inoen  nach  aussen  entste- 
hen, —  Bimmt  der  Verfasser  autdi  f&r  die  Centrid- 
Gebilde  des  Nervensystems  als  gültig  an,  —  im  Q«- 
geneatz  bu  der  vea  heil  angedenteten-,  von  Ttedg^ 
numti  und  Deimoulitt*  veKretenea,  und  bis  jetzt  nooh 
meku  bestrittcMn  Meimmg,  dass  die  FornutiMi  dieser 
flebSde,  abweidiend  von  dem  a<mst  in  der  orgaaiseheB 
NMtur  gfiltigen  Gesetze,  nicht  von  innen  nach  anasen, 
sondern  von  aussen  nadi  innen  vor  sich  gehn.  Der 
Verfasser  stellt  znunchst  die  beidrai  sieh  diaaetrAl 
widerspradiendsn  Sät^a  'Itedemmttn'»  und  GaU'a  ge? 
mdakfl»  .dieser -balHuifitet,  dass  die  M^ 
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MUr- ScImMb«  MW  d«r  CnrUkcl-SobaUai  «rtM«he, 
je«er  «bw  eiimirr«,  die«  Mi maöglM,  ^«1  du  Gor- 
piH  eBAwum  sefaoii  im  4 —  5neaattidien  VHat  oxiMh«, 
da  ■•ch  keine  UadenBubstauis  verJMRden  sei,  welche 
«nt  nmek  der  Geburt  eetstehe.  —  Br  nnterwirft  s<w 
dana  die  Aigaa^iie  TtCdMumn'«  nod  2>r«Meirftn'«  ei-« 
ner  Kritik.  Hüsae  nun  ^cieh  in  den  Gef&aseB  der 
pim  miHer  Bädasgs- Organa  «rbe^i],  m  folg*  doch 
nielit,  dang  diese  Bildimg  auf  der  OberiUtohe  dw  pim 
mtMtr  Stau  lade,  da  diese  QeKase  md>,-8dbat  schon 
in  FötBs,  in  die  Oebimniasse  eratreidten  Ond  wie  über- 
all, gewiss  «udh  hier  wm  ^Eodwiigen  derselben,  die 
Capillar  -  Gefässe ,  der  Formation  und  Smihrung  vor- 
ateben.  — >  Das,  nicht  immer,  aber  zuweilen,  beob- 
achtete minganUeibeD  einer  Cortikal- Schicht  an  der 
^igezogmen  pia  mtHtr ,  and  selbst  die  Biüstena  meh- 
rerer sicfathdi  au  naterscbeideaden  Schichten  der  lUn- 
deaatdwtana  beweise  weht,,  wie  T.  ghnibe,  daas  dies» 
Sidäcfaten,  die  in  der  MarhaubetanB  atcdit  eu  finden 
sind,  von  der  pia  maier  abgesondert  werden.  —  Der 
VeclmsBer  beeehäftigt  sich  sodann  mit  der  Frage,  ob 
ea  wahr  sei,  daas  die  Coriikalsubstans  vor  d^  Glebart 
niebt  eaistvel  &  verBeiBt  sie,  geatätat  auf  sena 
UaAerBudiungen.  W&re  es  aach  wahr,  oaeb  Tiede^ 
muum'a  ■.  A.  Behamptangui,  daas  beäm  4  — AnonatU^ 
dMn  Fotas  die  Q^irnuasae  eiae  gtoohmiaaige  r&th- 
Vtdkt  BKbsbo  bilde,  so  fo^  daraus  nor,  daas  in-  dieser 
Büdungs- Periode  die  Corlieal-Subatatw  eben  a*  we- 
nig, wie  die  Mark-Sobstanz,  schaa  ihre  spUere  Farbe 
se^e.  Er  habe  indeaaan  schon  in  dioa«-  Periode  beim 
BensebHchen  Fitus  vud  Mcfa  dentUcher  bei  nedgehonaB 
Kisder»  swet  dunkle  Lhiien  bemerkt,  weldie  dte  taa- 
aem  Gontare  begleiten.  In  d^  letxten  Monatea  des 
F6tu8l^en8  und  bei  der  Gebnrt  unteraehrndo  sich  die 
CortMml-Snbetans  deutlich:  1)  indem  jene  aaf  den 
Vwiikai-Schaitle,  ihrer  faalerea  und  diditeiea.  Be* 
BehaffiMriteH  wegen,   eiwcn  Vatapa— g  («ae  vdnlaUe 
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s«Uie)  bilde ; .  S)  durch  jbte  f^iaamre  Uftue  im  V«r- 
gleich  mit  der  nUhln^a  HarksubflUnz ;  3)  durdi  ihr«« 
gew'mgerea  Gefäureiehthum  j  4)  durch  ihre  geringe^ 
Transparenz.  ~-  Der  Verfasser  schliesst  hieraas,  dass 
die  Cortikal-SabMUkfi  sehen  in  FUhs  existire  uad 
dass  auch  die  Formation  des  Gehirns  von  innen  nach 
aussen  und  durch  lotussusception  statt  finde. 

Foa  ätr  PtävaJtnz  der  moroHichen  ürtathtn  M 
der  Erxeu§m>9  dta  Irreumt.  Von  Pmdtmpp*.  Die- 
selbe wird  von  dem  Verfasser  gegen  Morea»  rf»  Jot- 
nit  (siehe  oben)  verlheidigt.  Herr  P.  will  den  ange- 
borncn  Blödsinn  und  die  Qeistesstäruag  (Folie)  als  we* 
senUich  vor«cbiedeae  Krankheiten  Migeaehen  wissOB« 
was  meistens  auch  mit  der  BpÜepsie  der  Fall  sei,  da- 
her Idiotie  und  Epilepsie  bei  der  Frage  über  die  Ur- 
sachen des  Wahnsinns  nicht  in  Betracht  kommen  käa- 
nen.  Die  von  M,  de  J.  unter  den  Ursachen  aufge- 
führte „überDMusige  Grre^arkeit  (Irritation  exces- 
sive) "  sei-  nur  eine  prädisponirende  Ursache.  Wenn 
man  daher  die  Zahlen  für  die  Idioten,  die  Epilepti- 
schen und  die  „Irritation  excessive"  von  4fir  Zahl 
der  physischen  Ursachen  nach  ßi.  de  J,  abBiehe,  so 
Ueihe  föf  die  physisdieB  Ursachen  des  WahiuinB« 
die  Zahl  WS» 

gegen  die  Zahl  der  moralischen  Ursachen  31^ 
mit  e.  Differ^iz  zu  Gunsten  d.  Ijetetero  von  Wtf. 
Es  folgen  9wjb  Ausstellungen  an  dem  von  JV.  de 
J.  gegebenen  Verzeit^niss  der  moraKschen  Ursadien, 
wo  die  Freude,  der  Schrecken,  der  Zorn  weggelassnt 
seien;  und  eine  Tabelle  über  die  &ti«h)gischeB  Ver- 
häkniaee  nach  de«  Beobachtungen  in  der  Irren  -  Anstalt 
am  8«int-Yen  von  18M  bis  kh  Ebde  184f,  w«4die 
ebenfalls  für  die  Pr&valenz  der  moralischen  UrBachen 
zu  sprechen  scheinen  *). 


"*)  «hHS  Iti  41«  DlanuMM  dionr  Frag»  hier  thfcr  •Mretea 

t-nltntwaMtitttktm, 
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.       Vti»r  Wmkm 
V«B  Bailbaver. 


4m9  «in«  Kie«kM<k«  I<a*BB(   dersalbm   Dar  vn  ttm  «««- 

(iUllKSt«ii  Sludinn  der  Krank heltEgeachkhten  xu  erwarUu 
■teilt,  dass  aller  das  HesaUat  aolclien  Studiums,  je  sorj^fät- 
tlger  d!«sM  war,  um  ao  weniger  sich  ivird  iu  Zaiileu  aua- 
dracten  lasaeu.  Dia  Krankhaileu ,  um  dte  es  lich  liandell, 
bab«»,  wie  bUi  Qbrigau,  ibreaGniud  aiciit  nar  ia-GelagM»- 
beita-,  soudaru  auch  in  prftdkapnnkcuden  Uraadte«;  ja  man 
kann  aagcn,  daiix  bei  ihnen  das  ZuBamaieuivirken  bejdar 
melir  DUd  gleich  massig  er  als  bei  den  meisten  übrigen  Krauk- 
betlen  ina  Spiel  tritt,  irla  sich  schon  ans  der  langHiacii 
Eutwlekalnuf  der  Melates  OeialMstfirungaii  aoMkasea  Idaat. 
Das  VerUllnisB  di««r  beiden  Heiken  von  Uraackcn  luun 
DUU  aio  sehr  vcrschiedenarliKes  sein.  Bald  sind  pJij-siaiAe 
Ursachen  die  pradisponirenden,  and  moralische  üliernehmen 
die  Bolle  der' occasioiialen ;  bald  findet  das  umgehehrte  Ver- 
bdltniss  Statt.  Kaweilen  rufen  moralische  Ursacheu,  z.  B. 
KanMT,  EhrSBÜE  aine  laiUieh«  PrUispaaMai ,  ciue  Kriak- 
IMikeit  hervor ,  die  imter  dem  UiuantrUt  einer  norsUsctaea 
oder  phystBchcn  Gelegeuheita -- Ursache  (Aerger,  Schrect^ 
Krkältiing)  den  Ausljruch  der  Krankheit  herheitührt;  in  an- 
dern FGIIen  wieder  muss  man  physischen  Ursacheo  die  Schnld 
beinessen,  «tnft  moralisch«  (ptjöhlsche)  Dlsposittmi,  g.  B. 
iicMaaachaftUehkait  bedingt  en  haben,  wetebe  beiai  tUun- 
ksMBMn  einer  m&clitigen  phjsiHcfaen  oder  noraltscheo  Gele- 
genheits  -  Ursaclte  d«a  eflnatigsten  Boden  für  die  GeUlesstS- 
rung  darbietet.  Gilt  es  nun ,  imter  solchen  verschiedenarti- 
gen Umständen  die  ätiologischen  MomeHte  zn  wfirdigcn,  >• 
iat  Too  ErossflM  SfnBasn,  auf  wriehea'MoöMat  sich  Tarsug»- 
welae  die  Aufmarksamkeit  dea  ArztM,  der  UiBgvbmngea, 
des  Kranken  setb.st  diirt,  —  welches  sich  besonders  dem 
BewnaatEeiu  des  Leidenden  oder  des  Seobachtcrs  aufdrAngi. 
Es  ist  oft  schwer,  sich  hiebei  za  !<chatzen,  dass  man  nicht 
reU  greife  oder  irre  geleltel  werde;  ea  Ist  aber  aMtsteaa 
tnuaSgttoh ,  den  coucreten  Fall  jsuTersichtHch  In  eine  d«r  bai- 
den  ätiologischen  Bubriken  an  atetlea.  Zwei  Beispiele  an« 
der  nächsten  häuflgsleii  Erfahrung  kdnnen  dies  beweisen. 
Eine  Wöchnerin,  die  mchrmuls  leichte  und  glBckÜche  Wo- 
chenbetten überstanden,  wird  am  4teu  Tage  Wthrend  dw 
Hitohilebers  einem  hcHigen  Aerget  aa*gea«ttt>  die  Nileh- 
Kriae  kommt  Jiicht  av.afaude^  «ir{<o«U««  MnAwiidea; 
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Sydenham'M  und  bSnfiger  BeriteehfaUgen  deutscher 
Aerzte,  zugleich  um  die  noch  nicht  auf  diesen  Pankt 
gelenkt«  Anfmerksamkeit  der  französischen  Aerete  zu 
schärfen,  theilt  der  Verfasser  zwei  aummarisch  ge- 
fiis^te  Beobachtungen  von  MetanchoUa  iimiäa  und  SS, 
attonita  mit,  die  kurze  Zeit  nach  geheiltem  Wechsd- 
fieber  bei  Personen  entstanden,  welche  durch  frühere 
Wa6nünn-Anf%lle  bereits  zu  solcher  Krankheit  dis- 
ponirt  waren;  und  er  l&«st  einen  Versuch  folgen,  die 
Entstehung  dieser  Folgekrsnkheit  und  die  .dabei  ge- 
wöhnliche Form  des  Stumpfsinns  zu  erklären.  Das 
WcchselfiebcT  kann,  nach  der  Ansieht  des  Verfassers, 
die  Geistesst&rnng  nach  sich  ziehen  theils  als  nervöse 
AfTeetion,  theils  in  Folge  der  dadurch  herbeigeführten 
Anh&mie;  der  Stumpfsinn  sei  das  Resultat  eines  dde- 
nutösen  Zustandes  des  Gehirns.  — 


die  Kranke  verHllU  In  Wabnslnn,  Die  ITrBnche  war  olTen- 
bar  eine  moralische;  aber  sie  -n-Qrde  ausserhalb  des  Wo- 
cheiilielles  eben  so  wenig  geuügt  haben,  den  Wahneinn  zu 
erzengeu,  als  daa  Wockeuhelt  bei  angeetSrtein  Vei-IauTo  n»* 
ohne  den  UlBsutrUt  jener  Schfidlichkeil  ainau  ■el«faBn  Aat- 
gang  genonunen  hBtle.  —  £ln  eeit  Jahien  an  der  Leber  lei- 
dender BypocIiDDdrlst ,  der  schon  verschiedene  ihm  vorge- 
■chriebene  KnrplSne  nnbefolgt,  mehrere  verordnete  Baderet- 
«cD  nnauegeröhrt  gelassen ,  wird  darch  eine  sehr  pmßlngU- 
che  Bech Dings legnug  liglich  und  viele  Nficbte  hindnrch  be- 
beschUrtigl  nnd  erkennt  die  Unmdglichbeit ,  einen  bedentendn 
Kassendefect  KU  verbergen;  ein  überaSsBig  slarher  Jaedrftt 
crhitet  ihn  wahrend  dieser  Zeit  und  wenig  Stunden  spster 
verfallt  er  in  Tohsncht.  Hier  sind  zwei  Jifirperllche  Ursa- 
chen ntid  ein«  norallacbe,  aber  onswelCelliaft  mit  jede  gleich 
■Gbwer  In  die  Wage;  eine  davon  cntremt,  so  BCclit«  w«ki 
vielleiclit  Krankheil,  aber  nicht  Geistees tSrung  entalandea 
■ein.  —  Diese  Fälle,  nnd  man  wird  sagen  können,  jeder 
hlnsiclitlich  der  Aetiologie  sorgniUlg  erforschte  Fall  wird  ea 
beweisen,  daas  es  sehr  mlietfch  Ist,  die  Pr&valeux  der  einen 
oder  der  andern  Reihe  von  Ursachen  darlhDii  nnd  in  Zahlen 
ansdrttcken  mm  wollen,  F. 
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VHlm-Miimttm  md  BdrMhtmigtn  in  BHt^  d» 
S^millimid^ie ^r Epileißüe.    Von  SUitd*). 

VJbvt  PAege  nnd  Sni^iug  dar  Idioten.  (E»e  wet- 
•tre  AnsKlining  dar  (dwa  bei  Anaeige  des  Sten  H«^ 
4ee  erwUiBten  AsdoDtiiBgeD  des  VerfeuerS  über  den- 
•riben  OegensUnd,  welehe  jededi  Cut  aHein  die  psy- 
«W«cbe  Bebutdhing  in's  Auge  su  Tusen  und  auf  die 
|ihyw«Ae  B«  wenig  Werth  xa  legen  ecbeintX 

Am  Vtriandhtngmt  gthkrttr  Geselltehaftw.  Aead, 
dm  sc'itneea  i»  Pari*.  Moreaa  de  Jannia:  Widerle- 
nng  (1)  der  (oben  im  Anssuge  nütgetheilten)  Denk^ 
fldirift  von  Pardtapjte  über  die  Prävalenz  der  morali- 
sdien  Ursachen  des  Irreseins.  —  S4§tdaa:  VorKet- 
■img  eines  von  Hm.  Biotin  erfundenen  und  von  ei- 
nem Hrn.  Charribre  aogeferliglen  Apparats,  Higoc^ 
phftle  genannt,  und  bestimmt  zur  Abkühlung  des  Kopfs 
bei  Utsigen  Affeetionen  desselben,  bestahuid  in  «ner 
Art  von  Mütse  mit  doppelten  biegsamen  W&nden, 
welche  sich  ganz  um  den  Kopf  schmiegt.  Mittels  ei- 
nes SMigrohrs  und  einer  Abzugsrohre  kann  man  Ewi- 
•ehen  den  Wänden  diese«  Apparats  täglich  400  litres 
Wasser  ttnlaafen  lassen.  I>Breti  ein  «genthümliches 
Verfahren  ist  der  Apparat  wasserdicht  nnd  der  F&ul- 
uas  unzugänglich  gemacht.  Der  Kopf  des  Kranken 
niht  in  dieser  Vorrichtung  ohne  dur«h  üa  sdiweres 
dewidit  bettstigt  an  werden;  andi  kiun  ü«  durch 
Hinge  am  Kopfe  ungefügiger  Kranken  befestigt  oder 
über  demselben  aufgehängt  werden,  um  bei  der  An- 
wendung das  Sitzen  zu  gestatten. 

R^miarium.  Rumomi  MelaneMia  i'tmida.  Selbst- 
nerd  aas  Furcht  vor  Verfolgnngen  und  in  Folge  der 
liectüre  einer  Apologie  des  Selbstmords.  Der  Kranke 
hatte  an  langwierigen  Koliken  und  Magenbeschwerden 


*i  «.  dt*  Hot«  am  Schlni«. 
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geKtten  und  behauptat,  vor  & — 6  Jahien  ene  eteerm 
Gabel  veradduckt  zu  habeD.  Diese  {»ad  sich  wirkiicfa 
bei  der  Obduction  in  einean  Z«8tfti>de,  der  äa  so  lan- 
1^  Vtfweileu  im  Hafm  bost&tifte.  Gtarailaj/ 
(Tours):  Monomaiiio,  nüt  der  fixee  Idee,  duroh  drei 
vwschluckte  Spionea  im  Magea  beUstigt  m  werde«. 
Wiederholte  AbfühiungeD  und  OperatieneB,  ia  der  Ab- 
sieht, die  Kranke  durch  vorgebliche  EotferDong  ^esar 
Thiere  zu  täusches,  blieben  evf<rigk>s,  inden  «be 
Kraake  ««rar  getäuscht  wurde,  allein  noch  mehr  yaxtgfi 
■Spinne«  im  Leibe  zu  haben  glaubte.  Sie  genas  endr 
lieb,  vermnthlich  in  Folge  eines  sic4i  entwichelodea 
FioberSi  Bei  einem  spätem  Hückfalle,  der  mit  der* 
selben  fixeqldee  Terbunden  war,  wurde  sie  t^inejw^ 
Täuschung  mittels  therapeutischer  Mittel  geheilt  <*}.  . 
Flemmituß. 


Obs  Selbstbewnsstsein ,   forensiscli  anfgerasst  tos 
Dr.  Johann  Wendt.  Breslau  1844.  8.  100  S. 

Ein  in  der  ärztlichen  Welt  längst  rühmlich  btr 
kanoter  Mann  bietet  uns  ip  dieser  kleioeD  Schrift  dsf 
Resultat  der  Erfahrungen  dar,  welche  er  über  de^ 
Einfluss  der  Seelenstörungen  auf  Verbrechen  als  Uitr 
glied  des  Medicinal  -  Collegü  zu  Breslau  in  ^iaem  Zeit- 
räume von  36  Jahren  machte.  Die  HäuQgkcit  dc^ 
Vorkommens  einer  ungenügenden  Würdigung  des  bei 
den  Verbrechern  stattfindenden  Seelenzustandes  ver- 


*)  Leider  bat  die  iorgflUtlge  Anzeige  n-egen  Mangd  m  Raom, 
je4ocb  nit  Erlagboiea  dee  Herm  M ttrmiaoteHe ,  wlir  n>ipi 
kflrxl  werden  müssen.  Die  snafnlirllchen  Beferate  betr.  di« 
VuteranchnDgen  über  die  PaendDaemfaranen  der  Spinnweben- 
haai  bei  Irren  tob  Auban^,  nad  Aber  die  Bptlepale  von 
i'*urtt  und  BUlod  werden  im  nfichatsn  Hefte  ptaU  indn. 


hyGoogle 


MiMkle  ihn,  „doBi  ti»tgefitH^  Bedurrnigie  Wort» 
SB  geben."  Dn  für  richtig  Sch&tzun^  des  krankhaf- 
-teo.  SeelensuMandes .  in  Hinsicht  auf  die  richterliche 
Bflurthmlniig  von  Verbrechen  ohne  Zweifel  noch  nicht 
«tt  viel,  wohl  noch  nicht  genqg  geschehen  ist^  -so 
müssen  wir  den  Mwonom,  welche  durch  ilwe  Stelling 
viel  Erfahrung«!  über  diese  Verh&ltDiase  einzasam- 
SMln . Oelegenheit  haben,  es  Dank  ^viB8eD,  weqn  sie 
das  Aesultoi  dieser  Elrrahrung^i  der  Wissensdiaft 
Bioht  vorMdhaHoQ  und  für  ihre  Zeitgenossen  nit^t 
.  vertoron  gehen  lassen.  Wird  auch  in  solchen  Fällen 
■icbt  eine  gründliche  Bearbeitung  der  ganzen  foren- 
sischen Medicin,  sondern  nur  ein  Beitrag  zu  einem 
etnzolnen  Theile  derselben  beabsichtigt,  so  ist  desto 
»iohc-or  auf  die  Originalität  der  Mitlheiluagcn  zu  rech- 
nen und  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf 
Nachahmung  des  nützlichen  Beispiels  zu  hoflcn. 

Auch  nur  einen  solchen  Beitrag  wollte  uns  hier 
der  geehrte  Vrafasser  liefern.  Deshalb  rechten  wir 
nicht  ernstlicher  mit  ihm  über  die  Art  der  Auffassung 
des  Qegenstandcs  im  Allgemeinen,  darüber  niimhcb, 
dass  er,  das  Sclbslbewusstsein  an  die  Spitze  seiner 
Wttheilungen  stellend,  ans  dessen  Störung  allein  Ae 
Seelenkrankbwten  ableitet.  In  allen  Verhältnissen 
steht  die  Selbstbestimmung  dem  Selbstbewusstseia 
■ur  Seite;  Beurthoilung  des  Selbstbewusstseins  setzt 
stets  eben  so  die  Rücksicht  auf  Selbstbestimmung 
Toraus,  wie  daS  Unheil  über  Selbstbestimmung  die 
Rücksicht  auf  Selbstbewusstsein.  Nie  können  beide 
getrennt  gedadit,  nie  darf  eines  von  beiden  bei  Un- 
tersuchungen über  gesunde,  wie  über  krankhafte,  See- 
lanuistände  .übergangen  werden.  Hier  jedoch  kann 
aas  DÜoderer  Beachtung  der  Selbstbestimmung  wenig- 
Btens  ein  weiteres  Hissverständoiss  nicht  entstehen. 

Weniger  aber  noch,  als  diese  Isolirung  des  Selbst- 
bewusstseins, ist  die  von  dem  Vf.  angenommene  Gin- 
theiluug    der    psychischen    Kranklieiten    in    Trübsinn, 
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.WabiisiDii,  Verrücktheit,  und  Btödsian  su  Ul)ig«k, 
und  schon  ihre  Bezeichnung  als  „  Mental  -  AlieHalJe- 
nen "  deutet  auf  die  Ansicht  des  Vf.  bin.  Wir  dürfm 
ja  wohl  hoffen,  für  immer  über  die  Zeit  hinweg  au 
sein,  in  welcher  mna,  allerdings  nachdt»!  gewk^tigw 
Autoritäten  eines  Aretattt  und  ßoerkave,  „den  Trüb- 
sinn aus  der  Macht  eines  fixen  Wahns  über  die  Ur- 
theilskraft" .  herjeitete,  und  dieser  Macht  des  fl»B 
Wahns  „die  Neigung  bu  trüben  VorsteUungea  «U^ 
Art "  nur  an  die  Seite  stellte.  Unsre  Zeit  erkennt  in 
dem  Trübsinne  eine  ursprüngliche  Störung  des  Gelühls; 
ja,  statt  dass  man  früher,  wie  noch  in  der  vor  nns 
liegenden ,  Schrift ,  den  Trüben  aus  einer  krankhaften 
Störung  des  Vorstellnngsvermögens  erklärte,  geht  man 
jetzt  bei  Auffassung  aller  einzelnen  krankfaaAen  See-' 
leozuslände,  mit  Ausnahme  des  ursprünglichen  Blöd- 
iKBns,  von  ihm  aus.  Es  möge  genügen,  hier,  wo  die^ 
ser  Panct  nicht  mit  Mehr  crem  besprochen  werden 
kann,  nur  auf  die  Worte  des  tüchtigen  Zelkr  in  deni 
ersten  Heile  dieser  Zeitschrift  S.  8.  hinzudeuten:  „wie 
die  Genesis  der  .Seelonstöniogen  ^t  immer  als  Pri- 
mirteiden  ein  Erkranken  des  Gemüths  nachweist. '' 
Die  unrichtige  Erklärung  des  Trübsinns  zieht  aber 
uich  weitere  Miss\'erständnis8e  nach  sich.  Indem  der 
Vf.  zu  Erläuterung  desselben  den  fixen  Wahn  herbei- 
zieht, wird  er  genötbigt,  den  Begriff  des  Wahnsinns 
anders,  als  allein  durch  die  krankhafte  Vorstellung^ 
zu  begründen  und  „neben  der  Verkehrtheit  der  An- 
schauungen die  Aufregung  aller  intelleetuellen  Th&tig-^ 
keit  und  eine  vernunftwidrige ,  nach  aussen  gerichtet^ 
Thatkraft"  zur  Hülfe  zu  rufen.  So  bleibt  denn  kein 
von  b^den,  von  Trübsinn  und  Wahnsinn,  su  unter- 
scheidender Zustand  übrig,  welcher  als  Manie  zu  be- 
zeichnen wäre,  sondern  der  als  Wahnsinn  geschilderte 
Zustand  ist  eben  der  der  Manie.  Mehr  kann  auch  die 
dritte  Form  der  Seelenstörungen,  welche  der  Vf.  auf-, 
stellt,  die  Narrheit,  die  er  au^  Verrücktheit  nennt 
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attte')iftIW«diien,  witm  et  gie  da  „Trübai^  tnerEr^ 
kwatsiM  durch  St^ng  «lea  ffleencoMiAinenliangl» 
■■d  durch  g&iizlichen  Hangel  aller  Selbstbestimmung* 
dirateHt,  und  nur  die  vierte  Norm,  der  Bludainn,  fis*^ 
det  ihre  richtige  JBteHang.  Doch  hier  ist  auch  ein« 
genaue  Beslimrauag  dieser  BegrifTe  weniger  Bedarf- 
aÖM,  da  der  Vf.  die  SeetcnkraBkhdten  in  ihrem  vel" 
hfl  Verlauf»  gar  nidit  zum  Gegenstände  seiner  Be" 
traditaiig  machen,  soDdern  nur  einige  Arten  vorüber- 
gehender Seelenstdrung  erläutern  wollte,  welche  des- 
halb, weil  sie  vorübergeboitd  sind,  leicht  zd  Tüuscbon-* 
fea  und  Fehlgriffen  lüler  Art  verleiten.  Diese  Sind: 
^r  r0ptna  wumaeu»,  die  tuäda  mterrallff,äer  Zu- 
•taad  des  Betrunkeaen ,  das  Irresein  bei  Krankheiten^ 
dw  Spleen,  daa  Scklafmc^n  mit  den  dahia  gehöriges 
NenrenmflULnden ,  tU»  Pubertitsentwicklung;  und  der 
Zostand  des  Geb&rens.  Vid  lotcressaDte«  'M  in  aWett 
fieSMi  einseliien  AblbeihiBgen  enthalten,  das  wir  gern 
tmaa  gr&ssern  Kreise  von  Lesern  mIttheiltiHi ,  wenn 
nicht  EU  erwarten  stände  ,^  dau  die  »eisten  Aersl« 
sifdi'  nnmitlelbar  mit  der  kloinen  Schrift  befcuiBt  ma" 
eben  w&rden.  Nor  einige  Worte  wollen  wir  also  bei 
jeder  ^ser  Ahtfaeilnngen  uns  gestatten. 

Bei  dem  rapUu  mtmMttiit,  den  man  gewShnlich 
1^  ifiimia  trantitoria  bezeichnet,  bemerkt  der  Vf.  ne- 
hen  der  Schtidernng  m^rerer  F&lle  dieser  Art  an» 
ngner  und  fremder  Erfafarni^,  dass  schnell  entste- 
hende Amne^e  gew^nlich  ein  sehr  ernstes  Zeiefaen 
tu  Seelenstftrnngen  ist,  4ass  der  erste  Rausch  zu- 
weilen in  dieser  Form  verUafl,  und  dass,  wie  schon- 
PSorry  das  Bewohnen  neugebaoler  Ittuser'  als  häufige 
Veranlassung  zom  rajtttu  n»aniaau  und  zu  der  dar- 
aas  entst^enden  ellgemeinon  Verrücktheit  bezeiGhaet} 
ih  den  Umgebungen  des  Vfs.  nach  Erfahrung  mehrerer 
Aerzle  schwwe  und  lebenslängliche  Leiden  des  Ge- 
Ums  und  Rückenmarks  dadurch  herbeigeßUH-t  wur- 
den. —    0te  Ivcidtt  MtanwMs  nicht  als  Parioden  wie- 
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^er  «ingetretener  geistiger  FreUieit  anzusehen,  warnt 
der  Vf.  ernstiicli  und  führt  hierbei  das  treffende  Vt'- 
thtnl  an ,  welches  ein  als  seelenkranli  anerkannter 
ttSrder  seiner  Gattin  und  Tochter,  ein  Gutsbesitzer, 
hm  dem  VerhSre  üimt  seinen  eigenen  Zustand  fölltä. 
Als  dieser  nämlich  in  einem  Verhöre  die  Mordge- 
afchichto  mit  grosser  Ruhe  crzähhe,  rief  der  Protokoll^ 
fnhrer  empfirt  aus:  das  ist  uberoatürlich ;  der  unter- 
SQchende  Ricbler  bemerkte,  ein«  solche  That  werdle 
wohl  besser  als  widern atür lieb  bezeichnet;  dw  l'hiiter 
aber  sagte:  Verzeihen  Sie,  kneine  Herren,  eine  solchb 
Tbat  ist  unnatürlich.  —  '  Den  Zustand  des  Truiikcn- 
.  Mds  beurtheilcnd  stellt  der  Vf.  als  durch  alle  ihiti 
bekannt  gewordenen  PlUle,  ift  welchen  TruälcenboMb 
einen  gewaKth&ligen  Ted  erlitten  hatten,  entschieden 
dar,  dass  in  Folge  lange  fortgesetzten  KfissbrauChs 
4e8  Branntweins-  eine  gallertartige  Ausschwitzun«-  über 
den-Oeliime  sieh  WMe,  n-elche  die  Th&tigkert  dessel- 
ben nicht' blos  anf  eine  vitale-,  sondern  auch  auf  eine 
wahrhaft  organische  Weise  gef&brde,  den  Menschen 
för  einen  Theil  seines  elenden  Lebens  des  klaren  Be^- 
wusstswns  beraube  und  endfich  von  Zeit  zu  Zeit 
.wirkliche  AnfKlle  eines  lebensgefährlichen  Irreseins 
Ternrsache.  Spiller  beschrfinltt  er  ziirar  diesen  Aus- 
spruch dabin,  dass  eine  solche  gallertartige  Ansamm- 
iüag  für  si^  aHhd  not*  nicht  den  Siiuferwahnsinii 
bedinge,  sondern  dazu  blos  die  prädisponirende  Vt- 
flMfae  liefM-e;  ist  es  abef  nicht  viel  wahrscheinlicher, 
dass  diese  gallertartige  Ansschwitzung  überhanpt  nur 
Als  Folge  der  krankhaften  ThÄtigkeit  sichbiJde?  Kann 
Äodi  ans  der  Erfahrung  selbst  nichts  Andres  geschlos- 
sen werden!  Beachten  muM  man  auch,  wie  diese 
Anssdiwitzung  nicht  mit  dem  Oehh-ne  unmittelbar  in 
Verbindung  steht,  sondern  aufi  den  das  Gehirn  um^ 
gebenden  Hinten  secernirt  wird,  ilie  demnach  meW, 
ris  das  Gehirn  selbst,  sich  primär  ergriffen  zeigen. 
Ber  Vf.   nadit  «asBerdNU  noch    darauf  aufmerksam, 
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dufl  der  ZMMtnd  fa^fcnthümtlclter  Verrüc^thdU  -«At 
Uiimitog,  der  als  dimtnnparahftiifta  m»  merst -beb- 
kjuint  geworden  Ut ,  hierin  ehw  Aebntiebkeit  ait  dMh 
.Sftoferwthnsinn  seige,  ungctchtet  sonst  alle  ET8<die»- 
BOngen  diesw  beiden  Krankfaeitsformeii  von  einander 
verschieden  sind.  Uh  so  weniger  also  lisst  sich  die 
.Ursadie  sa  beiden ,  wvnn  ancfa  nur  die  prUisponärende, 
.in  «neni  Ergebnisse  suchen  ^  in  weichem  web  beiAe 
vereinigen.  —  Iq  der  Abbandhmg  Aber  das  Irresete 
bei  Krankbetten  unter8<^eidet  der  Vf.  räie  doppelte 
Bntstehung  der  Delirien:  prän&r  durch  verschiedene 
J^nflüsse  aur  das  Gehirn  unmittelbar  bervorgemfen, 
und  secnndir  von  dem  GangHenleben  der  Banelige>-. 
flechte  und  des  nerv»»  aympatAiats  auf  das  Cfehitn 
fibergetragen,  osd  den  UntMScfaied  emer  doppritsn 
EBtstehnng  derselben  hBlt  er  deshalb  besonders  Sit 
merkwürdig,  wül  sich  jedes  dieser  Delirien  durch  «ekr 
JwsUmmte  Erscdmnaag««  offenbart.  Die  entern  -ftw 
lieh  gehen,  sa^  er,  im  Getüme  seibat  unter,  dgr 
Kranke  wird  rmms  Wahns  sich  sieht  bevrasst;  b« 
letztem  abw  bebanptet  das  Gehirn  sein  «nverlebttei 
Aecht,  die  Psyche  bleibt  trots  der  anomalen  TUUig" 
k«t  ihres  Orgaas  in  ihrem  innersten  Ueben  naberöiirt, 
der  Kranke  wird  sidi  seiner  Delirien  augenblMlidi 
bewusst  and  fragt  entweder  erstaunt  nadi  dem,  yn» 
er  gesagt  hat,  oder  bertdoigt  es  selbst  mit  ei^cr 
.Verwtmderimg.  Gewiss  verdiODt  dieser  Untersciüed 
allgemeinere  Beaehtnng  «nd  würde,  wenn  «r  sidi  über- 
all SO  entschieden  darstellen  sollte,  für  £e  Paycbido- 
gie,  wie  flir  die  ferensisdie  Medidn,  von  gleidter 
Willigkeit  sein.  —  Indem  der  Vf.  femer  von  dem 
Spleen  der  England«  spricht,  nimmt  er  sich  dieser 
Nation  an,  die  man  mit  Unrecht  des  Hangs  soa 
Selbstmorde  vor  allen  andem  beschuldige,  und  er^ 
w&hnt,  dasB  w&hrend  des  Jahres  1886  in  Paris  asf 
100,  in  England  nur  auf  519  TodesfftUe  ein  Selbst^ 
nord  kuB.    Freifieh  i«  hüer  da»  Ki^pebnsi  hvb  4tt 
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IfoupUUtdt  P^ankreiefas,  dem  Centnl-  «d  GIuib- 
pwakte  d«r  beuligep  Civilisatioa ,  dem  Srgeboisse  aus 
dem  Lande  Bagland  anbillig  znr'S^e  gestellt,  jedoch 
ftadet  aich  für  die  Heinung  des  Vfs.  eine  Unter- 
sl&tBung  in :  71t«  ffWofoNty  of  tuieiäe  by  Forhea  Wina- 
imt>,  XofHJM  1840,  wo  geseigt  wird,  das«  das  nebe- 
lig Klima  Boglands  eben  so  wenig  einen  besonders 
naehthoiligen  Einfluss  auf  die  OMBÜthsHtimmaDg  habe, 
als  in  Holland,  wo  das  Klima  noch  düsterer  ist  und 
doch  Attentate  gegMi  das  eigene  Leben  ^di  nicht 
hiuflg  finden;  dass  vielmehr  der  NoTembw,  der  ne-' 
bellgste  MofMt,  nach  einer  zehn  Jahre  and  3138 1%lle 
nrnfassenden  Tabelle,  unter  allen  Monaten  die  wenig- 
sten Selbstmorde  sUtle.  —  Die  SdUlderung  des 
Sehhfwachens  imd  der  hierher  gehörigen  krankhaften 
Zastfiade  lAsst  in  dem  VT.  rioen  unbefangenen  Benr- 
dwüer  erkennen ,  welofaen  trevo  Naturbeobaditung  vor 
den  Extremen  schntxt.  —  Das  PnberULtB-VerbUt- 
niS8  TM-aMlasst  ihn  in  Hiaücht  aaf  die  durch  die  Ent- 
wicklungen hn  mensdiUehen  Orgamamus  veranlassten 
mannigfalligett  Heiital  -  Alienationen  an  der  billigen 
Bonei^ong;  „Man  sage  nicht,  dass  sidi  solehe  Men^ 
sdien  b^errschen  sollen.  Wer  die  Macht  selcher  or- 
ganischen Eiaflässe  kennt,  wird  leicht  begreiCea,  dass 
aar  siegreiche  Bek&mpfui^  sinnlicher  Anregmgm, 
böser  Neigungen  und  tiefwurzebidef  Qew^nheitea 
eine  grössere  Seelenat&rfae  und  eine  m^r  bewkhrt« 
Geistestaprerheit  gehJM,  als  in  diesen  halbreifen,  ge-  - 
wthnlioh  ungebildeten  und  häufig  geistig  und  kftrpcar- 
lieh  verwahrlesten  und  organiseb  aufregten  Hen-' 
H^B  SU  Anden  ist"  Widitig  «rscheiat  die  KrAih- 
ru^,  dass  in  vielen  Fällen,  wo  jngendli^e  Personen, 
MSddien  besoaders,  in  der  Keit  der  Pubert&t  ohne 
eine  genügende  Veranlassung,  talos  zur  Be&iedigung' 
der  Lust,  Feuer  angelegt  hatten,  hol  versehreitenden 
JahTM  andre  Seeleaatteangen  Mdi  ausbildetan,  v«i 
deae».  die  Feaerhist  aar  den  btoeii  Anfang  gesMdtt 
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luUe;  HitBiiilrr  ^kcar.«rr«gt  der  Fall,  dus  mb  ttiatu 
^liiijihrigwf,  iD  aeiDer  KatwicktiKig  anruckgeWieb— ar 
Koftbe,  der  oach  wwdwhoUetn,  jedooh  nur  nüt  j[eriB— 
gmm  £rfi»lge  TerbiMdeaen  Feuertnl^^  von  dorn 
QäBäicbm  i*  Seison  des  daroh  seu  vftterlidie«  Ua» 
glück  aohnwfriidi  gdwngtui  Vatera  au  ThräBcv  der 
Hmi»  gebraaki  wwdes  war ,  als  er  auf  dem  Rückwege 
v(v  d«m  PGurhAtiae  eiae  MnUe  vor  d«m  Derfe  et- 
bliclUe^  dem  Vater  zurwf:  Vater,  lasst  - aoa  diese 
^iodnnühfe  aasündaB,  der  Müller  wird  üch  echün 
darüber  wuodvm!  —  Der  Ztutand.der  Gebir^riiwea 
führt  den  Vf.  zu  dem  WuDSche  eine^  Antrags  bei 
jRcffcqiruqg  der  Crinünal  t  Gefcts«,  das«  b«  jeder 
Jiyeuentbundenea  der  Zustand  ihres  Ciebäreas.  so  lange 
für  einen  unfreien  und  «ie  folglich  Tür  lüobt  zure^n 
QUDg^ahig  gehalten  werd«,  lus.  durqh  «Bwidwleghw« 
beweise  nachgewiesm  sei,  das«  böaer  Wille  und  be^ 
i:whne(«  rianm&wigkeit  vorgewaltet  habe.  —  In  itm 
Schlpssworte  gedenkt  er.  noch  des  jüngst  wieder  i» 
Aarfigttnf  geluBmeaen  Zustasdea  der  Besessenheit, 
iind.bHelit,  indem  er  die  ;vorsckrettende  Civilisatiwk 
gogm  des  Vorwurf  ««rthaidigt,  das»  sie  die  b&nfiger* 
Entstehung  der  Seelenstöning^  veranlasse  oder  be^ 
gänatige,  über  die  neueste  Zut  den  Stab  iiuA  den 
A—spraeh,  dass  eäe  Zeil,  wacher  niofats  <heUig  ist,, 
vdehe  sieh  von  jedem  Zwange  entbindet,  kMBcIlück-^' 
awhtea  kennt  und  neb  jedem  Strebe  eines  reinen. 
Qanüths  eatgagensteUt,  gam  g«e«gnet  sei,  di«  S»»f 
lenstöningen  aller  Art  au  veranlassen  und  z«  föfdemr 
Hiw  kSnnea  wir  d^  würdigen  Vi^orBa  uDnöglicb' 
belatiaBnen,  wenn  gleich  wir  selbst  niebt  z»  der  jun- 
gen Zeit  gohörra.  .-  .. 
£iae  aueh  müssen  wir  uns  gestaUea  noch  jsu  rü<^ 
gea.  la.dec  Einleibug  bebt  der  Vü  die  l^ehr»  „deS' 
psyvhiaehcn  Slomeats"  hervor  uud  versteht  hiwiml^r 
die  Gruadtage  in  uaserm  Innern^  von  ^^leher  H'ie  K^*. 
pftaglinlilriit  ,fiir    »Ilea.  Qutc  wd  fi^a».  imsplA,  Mif 
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wahA«  die-Keitfk  4«t  Krtekhaite»-  de«  M^m  cton  u«A. 
Miac»  GkscUoks  Bflattanmungsn  rahea,  eina  änud-i 
l«ge,  die  in  BiosehMn  tiet  verborgen,  oft  gmr  niehk' 
«a.  «hoea  ist  lud  plölvUcdt  t>  die  Erscfaeinwig  IriU, 
bei  Vielen  sieb  ^roh  eaw  sebr  ^höbte  ReiabRrkait^ 
bö«h»t  -b«wegliclw  XjeidMHShaftliefakeit  and  nuffUleB'*. 
des  Seaebneu  io  S^uhe-  und  CMwrdeo  effenbert^ 
dum  dem  Betreffonden  l«ächt  die  BeseicbiMnig  «le 
Seaderliflg  erwirbt,  and  ibn  «u  ~  v^endeler  AlieBetioD- 
Mbr  geoei^  mecht.  Je  wi(diti|^  die  Hervothebwig 
dteeer  peyciuBcfaea  Anlege  iet ,  in  Hinticbt  auf  Brüe' 
kutg  und  SetbBtbildnng  dbeneowehl,  als  in  Ifinndifc 
waf  Eotetehnng  und  Vn-Inuf  der  Seelenkmnkheiten, 
deeto  noEhweadiger  -ur&re  liier  leichte  Verstiadlic^kät. 
Der  Ausdruck  ^peyobiecbes  Homent"  aber  deutet  da^ 
was  bier  daroater  TorslandeB  wird,  in  Besondem  gar 
nicht  an,  sondern  Hesse  sich  eben  so  gut  in  Beaie^ 
Innig  auf  ganz  andre  psyciiisdi«  Zustande  brauchen ; 
wd  wo  dae  Wort  aicbt  triiFt,  da  haRet  gewUinHoh 
aueh  der  0«daake  nidit,  so  dass  wir  es  bedaiieni 
Mässleo,  wenn  dunch  die  -UaveratiDdKefakMt  des  Aas« 
drucke  die  Anregeng  des  höetwt  wiofatigMi  Qe^n-« 
Standes  beeiaträchtigt  wirde. 

Wmn  wir'  aber  in  diesem  Punbla ,  wie  mver  im 
«uigea  aod^m,  dem  bochgeacbtelea  Vf.  entgegsstr»- 
ten  zu  müssen  giawblen ,  so  stimmen  wir  un  se  mehr 
in  seinen  Feuereifer  tÜr  die  UnglücldiebMi  ein ,  deian 
Sc4ttcksa1  ihm  so  taa  Herzen  liegt.  Sr  Bieki  nicht  «■» 
seoi  SUwicn  darüber  auaBUsprecbea ,  das»  csne  g*- 
selslidte  Bestimmwig,  wie  Ae  des  aHgem einen  preuB-' 
stscben  I^adrechls,  sich  nach  bis  jetzt  erhaUen 
konnte,  vftflh  welcher  Rasende  und  Wahnsinnige  seb> 
die  Knuihe  beisseM,  welche  des  Gebrasudis  ihrer  Ver-> 
nrnft  gfto^ieh  beraubt  sind,  u»d  Blödsintiige  solche^ 
welehen  das  Verndgra  maagelt,  die  F<dgen  ihrec^ 
Zwar  wird  diaae  geasU« 
dadw«|i  votbMHi^ 
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petite  egiise  des  m^decina    dclair^s,  impartiaux,   qui, 

«ans  se  refuser  au  progres,  sans  s'aTenturer  dans  le 

cbSMp  des  s^uotioDs  prematurees,  ne  soat  li'aucun« 

■Aoole  que  de  celle  de  la  v&it^)  R.  P, . 

'-Catanü  (P.  Oi)»  Rapport«  du  physique  et  du  moral  de 

)'h<nuBe  et  lettre  sur  Iss  causes  prenieres,  avec  une 

table   analytique  par  Destult  de  Tracy,    Sme  Mt. 

augvu  de  notes  et  precM^  d'une  notiee  btstoriqae 

et  philosophiqne  aar  la  vie,  les  travaux  et  la  doetrine 

de  Cabanis  par  L.   Petate.     Paris  (J.  B.  Bailliere> 

184J.    1  VoL    760  p.    &    {7Va  tr.) 

%  Original' Abhandltmgm  mu  ZeiUekrifle», 
Deutsche. 
Grieiinger  (früher  Assistenzarzt  in  Wlnnenthal,  jetzt 
Priv.-Doc.  u.  Clin.  Assist. -Arst  in  Tübingen)  NeM 
Beiträge  zur  Phänologie  und  Pathohgie  de»  Gehtrtu, 
(Roser  n.  Wunderlich  Archiv  t.  d.  physioL  Heilk. 
1644.  in.  1.  S.  69-99.)«) 

(Vergleichung  der  Enipfindungs-  und  Bewegungs- 
(Rückenmarks-)  und  psychischen  (Gehirn-)  Ph&no-^ 
mcne.     Der  psych.  Process  ist  nur  Reaction  der  Ener- 


*)  Dimer  Anfliats  r«ihel  eich  an  den  Bber  di«  jMyeH(ck«n  D«- 
/Iteetfclimm  in  *tn.  Zeiychr.  «MS.  Oft.  1. 
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•i«eD  9m  Otiäna.  -BamoMh  AimIo^  nrisAtti  Rh^ 
nom«n  HückennMilu-Ea^Bdoni^B  and  hrwdUurfb^ 
psychiscben  EracheinODgen.  —  Wie  man  beim  Rük- 
ckenmark  nicht  mehr  Krimpfe  oder  Llhmnag  diagno- 
sUeirt,  Hondeni  den  Ztutand  dessdben,  bo  beim  Wakn- 
ginn  nicht  mehr  Tobsncht,  Schwermutfa,  sondern  den 
SastHnd.  Nar  »na  LokalhrirBSg  der  Lebeniacte  des 
Gehirns  wird  du  normtle  und  «bnorme  psychisdie 
lieben  im  Widinsinn  be^ffen  Werden  kdnnen.  Die 
ConseqoenBen  sind  wi<4rtig  fnr  AufMainig  von  Wider- 
spHlchen  der  Psychiatrie  und  Emchtbar  für  ndt  BrMk- 
rnng  hknnonirende '  Heilgrunds&tze  flir  den  Wahn- 
nnn.  —  P*rallelismiu  von  Wahnsinnafiirm«!  and  Ce- 
t^brslirritttion ,  von  dem  Schwermuthsstadiiim  nnd  dein 
Nenralgien,  von  Manie  und  psychisch -emivBlsivem 
j&osiaude  bis  >ur  psydi.  Epilepsie,  reu  Menemaaie  und 
Parese  etc.,  ven  Jtferia  nnd  ptmdftü  ^/Hwiß,  von 
MbdsiiHi  und  psydi. ■:- paraiytisdiem  KniMande,  von 
BaHndnalianea  -  und  Einsobtafea  der  Qheder  mit  Kälte 
(es  giebt  geisUge  K&tte  bei  Wahnsinnigen),  von  dem 
SaecessionsvOTbUtniss  in  Widm^nnsformen  uial  acu- 
ten und  chronisehnn  Hirnaffiectionen;  in  jenen  .wie  m 
Gebimkrankheitcn  ist  oft  nicht»  anatomisch -PathoJogi- 
M^es  als  Cerebral-britaüan.) 

,  .  Diese  InhaitBandeulung  genüge,  um  auf  die  nüt 
Gast  und  einem  jugendlichen  theoretischen  Stolze  ge- 
■chriebene  Arbeit  aufmerksam  zu  machen.  Wenn  die 
leitenden  Ideen  sich  auch  den  früheren  naturphiloso- 
pbischen  und  namentlich  denen  von  Reit  über  Seelen- 
Iprankheiten  mit  dem  Charakter  iet  Synocha,  des  Ty- 
phus und  der  Paralyse  imreihen,  so  enthält  die  Ab- 
baniUung  docli  eine  Fülle  besonderer  der  Theorie  und 
Praxis  der  Seclcnkrankheiten  wahrhaft  gewinnbrin- 
g«ider  Ansichten  und  Vergleiche,  wenn  man  nlmlidi 
ie»  Begriff  des  Meascben  und  der  mensohUc^ea  Seele 
sidi  frei  erhält-,  nicht  aber  w«m  man  das  Wesen  des 
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Menschen  dem  modernisirUn  ebliSMtigen  Nerren  -  und 

Gehirn  -  Materialismus  preisgiebt) 

Wallach,   Manie  als  Ausgang   einer  LnngenBcbwind- 

Bucht  (Casper  Wochenschrift  1844.  Nr.  3.) 
Sloix   (Hauswundarzl  in  Hall),  Über  Irrunn  bei  Kin- 

-  dem  aüt  Beziehung  auf  einen  besond«rn  FaU  nebM 
epikritischen  Bemerkungen  (Oeaten.  Jdwb.  1S44. 
März  S,  S47-S69.) 

Schneider,  Mittheilungen  ans  dem  Gebiele  der  gericbt- 
lichen  Psychologie  (Bad.  Aanalen  d.  Staats -Arznei- 

-  künde.  1844.  is  Hft.) 

Vier  in  eben  to  vielen  Instanzen  erfolgte  Srxtlicht 
Gutachten,  über  den  zweifelhaften  Seelenzmtand  einee 
irunliaSchtigen  Mirdera  (Siebenhaar  u.  Martini  Mgs. 
f.  d.  Staatsarzneikunde  1844.  UI.  1.  S.  36—  IM.). 

Das  Iste  Gutachten  ist  von  dem  Bezirksarzte  Br. 
Hehler  in  Crinnnitzschau ,  das  Ste  von  der  K.  chimr- 
giscben  Academio  zo  Dresden  (ftcf.  ChoHlani),  das 
'  8te  f  on  der  K.  medic.  Fakultät  zu  Leipzig  (Ref.  Oa- 
tiu)f  das  4te  endlich  von  den  medic.  R&theii  des  AD- 
nisteriums  des  Innern  zu  Dresden  (Ret.  Carus).  Die 
Gutachten  sind  eingefordert  in  der  Untersuchungssache 
wider  den  pensionirten  Rittmeister  6.  A,  v.  7.  in  R. 
wegeq  Tödtung  seines  Bedienten  durch  einen  Pisto- 
lensckuss.  Wenn  gleich  der  Inquisit  in  den  sEmmtli- 
eben  Krztlicben  Gutachten  unzweifelhaft  für  mehr  oder 
weniger  unfrei  erklärt,  daher  auch  mit  jeder  Strafe 
A-erschont  und  nach  dem  Sonnenstein  geschafft  wurde, 
80  gewährt  der  Fall  doch  ein  grosses  Int^esse  in 
psychisch -gerichtlicher  Hinsicht,  tfaeils  wegen  dw 
verschiGden  artigen  Auflassung,  B^iandhmg  and  Be- 
nrtheilung  derselben  Sache  durch  so  gewichtige  sach- 
kundige Behörden  und  Heferenten,  theils  auch  wegen 
der  Gründe  der  resp.  GeridatsbeJiÖrden  zur  Verfelgung 
der  sp&teni  gerit^taärxthofaca  tnetanze».  Ritter  k&n- 
^en  in   Betteff   de*  Fassung   der   Fragen,    Aerzte  in 
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Betreif  der  Vuntag  der  Antworten  i.  h.  der  Q«l«di- 
ten  im  engem  Sinne  viel  BeKChlenswerthes  aus  die- 
sem Instanzenzuge  für  nch  entnehinen.  So  z.  B.  hatte 
das  Untersochungsgericht  dem  Dr.  Oehler  ein  Gutach- 
ten darüber  abverlangt:  ob  der  Rittmeister  p,  T.  vor, 
wibrcnd  mid  nach  der  BrsebieMang  seines  Bedienten 
in  einem  Treien,  sarechnaDgsf&bigen  Zustande  «ich  be- 
ftmden  habel  Dem  Appellalions  -  Qericht  erschien  die 
(hiemaeh  von  dem  Qericfatsarzt  docb  nicht  zu  umge^ 
hende)  ErklÜrung|der  ITuzurechnungafahi^eit  uidit  so- 
wohl dem  gerichtlich -medidnischen,  sondern  vielmehr 
dem  richterlichen  Wirknngskr^se  aogeh&rig  und  for- 
derte dasselbe  thoUs  deshalb,  theüs  weil  das  Qnladi* 
ten  nur  eine  SteltHttömng  annimmt,  nach  §.  67.  des 
Crimina]gesetxbu<^8  aber  nicht  bei  blosser  StSnuijr 
des  Vemunftgebrauchs ,  sondern  blos  bei  Deraubang 
der  Vernunft  durch  eine  Seelenhrankkeit  eine  Aus- 
Schliessung  der  Strafbarknt  eintritt  *},  ein  Superar- 
hitrium  von  der  med.  -  Chirurg.  Akademie  zu  Dresden. 
In  dtm  Ausspruche  derselben  fand  das  App. -Ger. 
•adi  mehrseitige  Bedenken  und  forderte  ein  anderwei- 
tiges Gutachten  von  der  med.  Fokult&t  zu  Leipzig. 
Der  Hr.  Ref.  Clanu  bemerkt  in  Betreff  der  angeregt 
ten  Competenxfrage  wegen  Erklärung  der  Unzurech-* 
^ongri&higkeit,  dass  eine  solche  Erklärung  nicht  bo- 
wohl  eine  jwrtMtUche,  als  viebnehr  eine  ptyehtiogwk». 
Folgerung  ans  medicinischen  Wahrnehmungen  und  Er-i 
fahrungen  sei    Das  4te  Gutachten  endUch  enthält  su- 


*)  neraack  «rMhaliit  in  Sacbani  dar  Aoddrnck  „Seelenetft- 
raBg"  tts  „SMlankraiihbait"  in  fttro  nicht  xuMastg.  In  dea' 
PraoM.  eaMtarevtsiMa-EBtwDrf  kclaatMaucli  (Pei».XV}: 
In  Anaahang  der  «om  Uatenchfede  das  Alter«  abUnglgen 
Becbl«  werdan  Penouen,  welcha  vernSge  aliier  Seelen- 
krankkeit  ontShig  aind,  Ihren  eiganen  Angelegenheiten  ge~ 
Mrig  VDrxMtehen,  den  CnBAndlgan ,  diejentgen  «bar,  wel-' 
ebe  du  Gebranoka  fkref  Vaniuft  tHIIc  baraaU  alad,  daa 
KlNden  gleich  geachtet. 
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T&rder'st  einige  allgemtioe'  Betrachtung«!!  öfc^/  Zu- 
rechnmgsfÄiügkeit  und  Unsinechnongsfithigkeit.  Das- 
selbe (_Hef.  Varia)  unteracheidet  zwei  verathie~ 
dmv  Staiidpnnlite,  den  rein  ptychehgieehen  and  den 
)Mgchologitdi~fwenaieefieH.  Die  nach  den  Buchstaben 
des  Geaetses  strafende  Gewalt  veriange  dnrchaas  und 
allein  den  peyd!ologis<^-forensiei«hcn  Standpunkt  der 
Beurthoilung  ^s  Falls,  um  za  erfatiren,'  ob  der  Ver- 
brecher als  vernünftiges  Wesen  oder  ob  er  aM  ein 
der  Vernunft,  beraubte«  Wesen  angesehen  Werden 
müsse.  Dagc^n  sei  es  die  Stacht  der  Straftnilderung 
und  Qnade,  welobe^  ^t'enn  der  Verbrecher  forensisch 
als  strafbar  erkannt  ist,  von  Psychologen  und  Aerz- 
ten  vom  rein  psyefaologischon  Standpunkte  a«s  'Mo- 
tive für  die  weseathehe  Vermnidening  der  Schuld  er- 
warte. Der  Ref.'  ist  der  Ansidit,  das»,  sobald  den 
Aensten  bei  Ermittelungen  and  Beortheilungen  dieser 
Art  neben  der  Frage. über  ihr  Guiaehten  vom  forenti- 
schen  Siandpunlfle  aus,  auch  für  doo.  FaK  der  zuge-, 
urtheilten  Strafe,  ei»,e  besonderß  Frti^e  vber  tAr  Gut- 
achten tum  reiti  /fs^cboloyiechen  Standpunkte,  aus  auf- 
gegeben würde,  jene  Vcrmcngungen,  und  Irrungeu  iO' 
den  Antworten  bei  hinreichender  Fähigkeit  der  Befrag- 
ten nicht  füglich  rocbr  vorkowmcn' werden,^^ 

Dcmgemäss  ward   das  Unheil  \ova.pii^Hch- fo- 
rensischen Standpunkte  dahin  abgegeben;    ; 

„Der  IT.  T,  war  zu  d«r  Zeit,  al«  tt-  s^nen  Be- 
dienten durch  einen  Pistolenschuss  tüdtele^.wetler 
als  bewusstlos,  noch  als  ein  durch  Seelenkraimheil 
des  Gebrauc)ies  seinem  VcrnunR  völlig  Beräubtelr' 
anzusehen";  ,     ' 

vom  m»  ;i»ycAo%iVcÄ£MStändpurikte  dahin:'  '  '  '' 

*)  rre^|v<..A.:I^  KjTh.  II.  Ttt,^-^  tS.:  J^lp«,  )^-«i>  4ti"  Ver-.. 
V^ÜK^u  eines  Mcii.>t:heii ,  jbK  Kreiheii  uiid  IjRherIrgiiiM  xu, 
naniTelii,  meliri  uiler  aiiiilerl,  itas  nelirt  (iilet  iniiiilerl  eiic^ 
de»  Gra4  der  Strafharkcie."  '     "  '    "    ' Ow'.'     "'' 

Znivkr.  f.  Piychiatrii.  I.  J.  34 
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,,Wir  finden  ihn  in  einem  ungtücUiehen ,  h5cb«t 
verwahrhwlen  Seelenstulande,  «u8  weldiem  dm« 
VerbrecheQ  selbst  nur  «Is  eio  Accidem  hervor- 
ging; in  einen  SeelenzuBt&nde ,  weither  ülirigeBS, 
ohne  eu  n-«hrer  Geisteskrankheit  geworden  zu 
sein,  doch  durch  dma  fortgesetzte,  so  lange  ein- 
wirkende und  auf  keine  Weise  beschränkte  La- 
ster des  Trünke«  immer  mehr  und  mehr  in  seiner 
Hohh^it  gesteigert  wurde,  in  seiner  TrüheHten 
Entstehung  aber  doch  mibezweiretl  durch  gewisse 
physis4^e  und  unfrei  willige  Einwirkungen  bedingt 
und  gefördert  und  bei  der  isolirten  Stellung  diese« 
Mannes  fast  unwWlerBtehlirh  zu  seiner  Höhe  ge- 
lührt  werden  mussle,  so  dass,  eben  jener  Ent- 
stehung wegen ,  nun  auch  diese  Höhe  der  Ver- 
irrung  im  vorzüglichen  Grade  Grande  der  Biit- 
schuldigung,  j*  des  wahren  Bedanems,  anfrafen 
muas;" 
mit  -dem  Anlieimstellen ,  hiernach  zu  entnehmen,  was 
aus  dessen  erstem  Resultat  Xür  die  Mttchi  de»  Reck- 
tet, aus  dessen  zweitem  Resultat  Ihr  die  Mtidtl  der 
Gnade  gefolgert  w«i^n  kann. 

Wagner  (Dr.Kais.,  Rrti.,fVor.)  Ueber  gerichtlich -psy- 
diologiscfae  Zurechnung  der  VersiAwcndung  u.  des 
Geizes  (Verh.  der  k.  k.  Gesellsch.  der  Aerzle  zu 
Wien  3r  Bd.  S.  76— »5.) 

(Versdiwendung  ist  nach  dem  Vf.  wirklich  eine 
Krankheil  er«t  somatischer,  zuletzt  psychischer  Na- 
tur. Geiz  ist  auch  Symptom  anderer  begleitender 
Krankheiten  und  gehört  nach  ihm  „mit  Recht"  zu  den 
SeeleuBtöningen.  Uebrigens  bescheidet  der  Hr.  Vf. 
üch  selbst ,  dass  der  Gegenstand  nicht  mit  jener  Um- 
sieht, Gründlichkeit  Und  VoRstindigkeit  behandelt  Ist, 
wek^e  die  Schwierigkeit,  Widitigkeit  .und  Zartheit 
"len  «-fordert.)  ,..,,. 
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Tätteuffi,  Aeralliclies  Clul«chl«D  Wier  *e  Zurecbnongs- 
■  Fähigkeit  '  bei  einem  verübten  Morde  (Oestr.  me* 
Jahrb.  1844.   Jaii.   8.  «4  —  76.) 

(Ein  Fall  von  mania  sine  delirio,  nach  'f.  eine  Art 
voii  Wahnsinn ,  welcher  als  durch  die  Gesetze  des  gei- 
stigen Lebens  hegrbndct  angenommen  werden  musB.^ 

Dw. 
Herzog  (Dr.,  K.  Rnss.  Staatsrath),  Ueber  die  Ver- 
sichtsmassregeln,  die  bei  Beurtheilung  des  Geistes- 
zustandes von  Personen  in  Betracht  kommen,  wrf- 
che  in  dem  Verdacht  von  Geistesstörung  stehen 
(Zcitschr.  ^r  die  gesammle  Medicin  von  D^.  Op- 
penhfim.     1844.     Aprilhefl.) 

Der  Anfsalz  erschien  184«  zu  Petersburg  in  rus- 
sischer Sprache  und  ist  von  Dr.  Werther,  einem  un- 
ter Dr.  Herzog  dienendeu  Arzte,  iibersetzL  —  In  ei- 
ner Note  wird  mitgel heilt,  dass  nach  russischen  Ge- 
setzen ein  Gelsteskrauker,  der  ein  Criminalverb rechen, 
auch  inleadirten  Selbstmord  beging,  in  ein  Irren- 
haus gebracht  wird,  aus  dem  er,  wenn  er  Ä  Jahre 
lang  keine  Symptome  von  Geistesstörung  zeigt,  auf 
einen  Bericht  an  die  Criminalbehörde  von  dieser  ent- 
lassen werden  kann.  Bei  deutlich  acuter  G^eistesstS- 
rung,  z.B.  während  eines  Cerebralflcbers,  beschränkt 
sich  die  Zeit  der  BeaufMchtigung  im  Irrenhause  auf 
6  Wochen:  eine  Bestimmung,  worüber  in  der  Gesetz- 
gebung vieler  liändcr  noch  Lücken  bestehen.  —  Sehr 
richtig  erklärt  der  Verf.  fortdauernde  Veränderung 
des  Gemülhszustandes  und  Charakters  eines  Menschen 
für  ein  ziemlich  sicheres  Zeichen  des  chronischen  Ir- 
reseins. Als  Fälle,  wo  ein  Mensch  (Ür  wahnsinnig 
angesehen  werden  kann,  der  es  nicht  ist,  werden  fol- 
gende angeführt:  Unwissenheit  und  Beschränktheit ; 
Aussprüche,  die  allgemein  angenommenen  Meinungen 
widersprechen;  Schüchternheit;  verstellter  und  ange- 
schuldigter Wahnsinn.  Ungleich  öfter  worden  nach 
dem  Verf.  Menschen  Tiir  nicht  wahnsinnig  erklärt,  die 
34*       C(HM^Ic 


MS 

fl«  wicklioh  euHt,  .  Oiess  iL&wnt  v«r  b«t-  maoi«  «inp 
4ebrio  (%v«k)hc  hier'  in  einem  »obr  weiten  UnfiiBg  ^- 
DOTunicn  wird),  bei  partielleiu  Wuhosiitn^  |>ei  iuidis 
wleivftlltst,  bei  Geisleakraiiken,  deren  irre  Ide«^  nur 
bei  einer.  Gcmütbsbewegung  zum  Vorschein  keiymciv 
(Wir  kdoneii  uns  nur  freueu  über  die  liier  aus^cspro- 
chanc«  humanen  und  sachgcmässeu  Grundsätze,  ob- 
woW  sie  für  defutacbc  Sacblunncr  geri^ide  niohls  Neues 
enlibaUen.)  B. 

^tloff  (Or.,  Prof,  d.  Anat.  »u  Ki^v)  über  die  Ver- 
.pi^eruug  des  for.  lacer.  pot^tCF-  ^i  Waluisiunigen 
,  a.  Sdbstmardern.  (OppenA.  Ztschrft.  IM4.  Hft.  1,) 

Das  Toramen  lacer.  firmt  nach  mebrjMirigeD  Unter- 
sitcbuogan  über  den  ßau  des  Schüdels  der  Wahn- 
ainnfgen  find,  bcaonder^.dcr  Selbstmörder,  sletH,  mei- 
^n^  nur  auÜ  ciuiy;  Seite,  verengt  i|ih1  bis  ^  zu.  einer 
Jli,k^nen  OelTniiuB  vcrwaclieeu;  die  kaum  eine  mittlere 
«nfttomiscbe  ^oud«^  durclifiess;.  die  v.  juj^l.  int.  der 
en^sjyrechcndcii  Seite  war  zugleich  auf  die  Hälfte,  js 
qianfhiRal  auf  das  Viertel  ihres  gewöludichen  Lumen 
eingofclirumpfll^  die  mit  def  Vene  commuuicirendenSiuuB 
wweii  gleiclifalls  ycrkiimmcrl,.  die  für  den  BuUrus  der 
Veno  bestimmte  Grube  am  Felsenbein  fast  ganz  ver'y 
sch\vvi^dep.  DabeÄ  war  das  for.  vond^L  pos^.  auT  der 
dem  verengten  for.  lacer.  post.  eutaprechopdeu  Seite 
meist  verengt,  es  waren  die  Oeffotingen  des  Schade)^ 
l^är  die  Emissarien  durcligängig  erweitert  oder.vermefarl 
.und  auf  der  inucrn  Seite  der  Scliädcllläche  im  Innern 
der  Sinifs  und  ihrer  Umgebungen  zeigte  sich  abgelagerte 
Kpochensubstanz  im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Ver- 
^geruugdes  furom.  lacer.  pusl.;  am  meisten  zur  Abnor- 
lUiliil  geneigt  erschien  die  Satlclluline.  Der  canal.' 
carot.  war  dabei  stets  normal.  —  Aus  dieser  Voren- 
geruitg  des  DroMseladerlochs  und  des  dadurch  beding- 
ten ^chemmlen  niH-kflussc»  des  vcuösen  Blutes  aus 
dem  Gehirn  erklärt  K.  die  Entslchnng  des  Wahn- 
sinns,  besonders   der  Manie   durch   eine   l.'eber[iilluR|; 
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doa;  MtsfcirvK  mit  QlM»  .^wibMms  .  thetia-  diwuh  BimAjr 

i^r .  «p^m^«**'  QliiWeeiitiv4|i  AlNiDrwUUea  ifie  fbätigt« 
knii .  flo»  S«9kiMrgMB.  «■äwifcfwilr  baeuiUfichtigMr 
vmß*'  '-'  ' 

OfM- (t'rof.-in'CaiieDliageny  Ceber  die  Wirkung  Aöif 
''eiit«'(^)ii«A  Arziieimlftefatif  vcrsdiiedeoe  Clebteäfä- 
'  itigkeitea.(i)ppenAeim''£ieitseh.T.  f.d.  ^es.  Medicin.  Bd;' 
-t».^Ht.  «.)  •'  pw.       .'. 

Malier,  Slaiislische  Nachw^isuiigei^  über  die  aufge-, 

löste  Filial - Irrcnanstall  in  Pforaheitn.    (Aus  den  Av« 

ualen    ner   Staats- Arzneikuiido  IX.  Jabrg.   II,  H«f^ 

besonders  abgedruckt). 
'  '  fls  Irestaud'  ificsb  Anstäft  Vom  Jahr  i^t^,' Ms  dii 
HeldeHteFger  Irrenanstalt  nWh(  mehr  Raum  genug 
IhiUe,  Ina  zufErSniang  der  lllcnAber  1844.'  Wäh- 
rend dieser  13  Jahre  wurdbii  daselbst  verpflegt  äS3 
Pftv^frigt;  <eiO  m.  «»4  ttd  w.),  dav«n  nruMen  ge- 
iMih  eattanea  49;  ^atotfteii^  slnS  1^6;'  tMQB  Uwti 
lltenni,  theils  iä  die''8iecheuanBÜIIt  zu  Pf^hein 
kBa^OTt^t  1411.  Ntu^  dm  BuitHMb  i^ieser  AMt«(i' 
haben  bot  veratiet«  VWti  von  Me»lenM6i'Hng ,  v»n' 
■löOiiaa,  v«r  CretittlnHtiB  uikI  vb»  EpitopsiO  Ail^ 
■«hme  yfawiont '  ftbigegebcn  8in4  ^e  AbWHking^ 
eiatta  aiigeioreiien  and  Biq«a  «bs  f  o4)BBblit  entstände^ 
RMittöAiiBiM.  (Di«'SWrMichkeHerMlieint'bbdetitend.)  ' 
Slatisl'ischc  Nadiwcisungcn  über  die  Siecheiians^l  zu 

Pforzheim.     (Aus    dersdlb«!!.  Zeitscliriri    IX.   Jahrg. 

III.  Heft.)  ,,  ,   ' 

In  Pforzhäim  besteht  eine  'Sieclieiianstalt  für  die- 
jenigen Unglücklichen,  welche  an  Cpirepsie,  Defigu-' 
ratioa,  Krebs,  allgeneiucr  Vencrie,  bösartigen  Oe- 
schwüreu  (carte«),  Uidsinn,  CrwtiniUHu»  mu4  Aus- 
wila  leide».  Uermalwi  «l  diese  Anatait  in  einer  U>^ 
k»li(«i.  4lH  dar  .(MdUwÜclieQ  VarwalnuiigwnAUk  <kes 
Landen  (was  später  durch  Wogwclcgutgi  dw  Idx^- 
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tma  alAlMa  und  4ei  «fSUnn  eimn  gtimtm  i 
MMg  gmttttn  wird),  m  ^entthtm  l^ohabttt,  bi  wef^ 
4«r  bto  an»  Jahr  MM  InW'-  «wt  Si«dittiuui8t*ft 
vefwngt- war.  SaitJwiw»  die*«»  ii^res  bestdu  die 
letztere  selbsut&ndig.  Aurgenonmeii  wurden  Im»  ami 
Schlüsse  de»  Jahre?  1843  («Iso  wjlluead  |7Vb.  J«hvw) 
490.  Geseilt  und  gebewert  wuTd«o  wiHasfliM  ISf  ^  in 
«pdere  AnsUlten  truslpcirt  47^  .gestM^n  sipd  .19&I 
verbliebea  Ende  1643  noch  146  Pflegliage.  <0n  pM*« 
Zmhl  geheilter  und  gebesserter  Pflegtinge,  welche  beide 
Rubriken  besser  getrennt  worden  w&ren,  ist  bei  der 
Nmlur  der  genannten  fkat  durchweg  unheilbaren  Krank- 
heitsformen  anlfatlend.)  B. 

QS^el  (eraiig.  OeistL  ,in  l^gburg)    Das  «rai^elische 
Seelaorgeruiit   an    der  IrrnibeilaAStalt   in  Siegburg. 
CMwatwdyift  für  die  ev.  KirclMa  tob  XHztek  und 
,  SqcIl  1643  S.  17-43), 

Er  ..beapridtt  1.  di«  IirenMlMiaialt.  ia  Biegbar^ 
ttechaupC  f.  A*  BenrthMlnag  der  fnea  darin ,  A»- 
sieht  Bemrolk'M,  Zeiht'*,  JatoM's.  Besessene  dea  N: 
Testaments.  3.  Bebandluag  .der,Kran)Kni  Basehrfts- 
Imog,  Oewinniug  des  VerinMWn«.  Not^wendige  tmd 
fiic  den  Omstücbea  ccleiditernde  VeraalwaitbfiULeit 
gageiiBl»ar  der.Oiraction.  4.  Ilas  SeelsOTgecaiM  u  dw 
Anstalt.  Pes  UeiaÜpchea  paycbologis<dMr  Beruf.  B»- 
rieht  über  die  Kranken,  BeaohUUgung  mit  den  Kran- 
ken. Gottesdienst,  Sonntags  zweimal,  i^  der  Wpche 
zwei  Morgeoandachteo  für  jede  Con^ssion.  Je  eine 
UnterhaltungSBtunde  und  je  eine  Bibelstunde  für  Spui- 
ner  und  Frauen.  —  Vergnügen,  —  Innere  Seelenfüh- 
rung. Einfluss  des  Geistlichen  auf  die .  Krauken. 
Religiöser  Wahnsinn. 

Als  FortaatuB^  und  Ecg&«iung<: 
H^äeklkr  (seitheriger  Vicar.  in  Siegtnirg)   Heber  den 
Umgang  desQeiaUichenmitlrraQ(M<M)atsschriftu.s;w. 
1644.   S.  111— I8S.) 
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V^aalamong  dlircli  dl«  befüiUafte  AufbriHMg 
der  SeelaorgersttHen  iti  ier  H«ilAiBUtt  cn  Sieghafg. 
Nsciiweisaiig',  dam  iic  Oeietlidiea  eh  psychiscber  EtRi- 
Wirkung  aaeh  i^ignet  seieni,  Nethweadigkrät,  auch 
diMe  Kfairi(0D  als  CHisder  der  c^sffichen  Qemeinde 
aanMben  und  sn  beiuutdrin.  BekaimtscIiMl't  mit  ih- 
nCD.  .  Enf^nngticfakeit  für  reti|;t&se  Xinwirkong.  Um' 
gitag.  EinwirkeB  nicht  niv  auf  die  Qenesenden.  — 
W«B  Id  Sicgirarg  Uefür  ^scbefae.  Qottesdiedst,  Bi- 
beiMAaden,  MissicwsMwadea  für  die  Kranben,'.  vnbei 
die  FrMien  Striaen.  Uaterhaltuiigstlund^,  Etomen- 
UtfOnterricKt.     Loetäre.     nieiliiahme  an  ^ekm. 

Beide  AaMUe  sind  mit  Sadribenntniss  gesdirie- 
beB-aad  Iwuwjwtrth.  ..... 

'  /Falk,  ev«ag«l.  fleiaUieher.  in  lUeaa«. 

Fkkte,  der  bidierige  ZoMand  der  Antfaroyetegie  '  und 

Psyt^ioiagie.    Kine  krttiscbc  UeberMcht.  (Fidite  Zeit- 

sdtfift  für  Philo— phie  n.  specobuive  Tbcolog^  XJUL 

t.&  «6—106.) 
Ausi&ndiflche. 
Priehard,    Beobachtungen    über    den    Zusammenhang 

des  Wahnmnas  mit  Krankheit«!  der  Organe.  (Jftav. 

med.  Joam.  1844.  Jan.) 
Bartli4lemi,  die  KrAbUieiteB  des  jac^iirns  und  Rüdien- 

marks,  welche  von  einer  acuten  Affectiou    des  Pe- 

ricardü  oder  des  Herzens  abh&ngen.   (Gaz.    nied.  de 

Paris  ie4a  No.  50.) 
Lordat,  d«  Plas^nesoeBCe  da  principe  de  riftlelUgence 

chez  rhommä.  (Revne  du  midi  1844.  TevT.  et  avrii) 
De  rali^n(U,iau  mentale  de  Don -Quichotte.    (Öaz,  me<(. 

de  Paria  No.  SS.  1.  Juin.  1844.  Feuilleton,  R.  P.), 
Bin  Fragment  aus  dem  Werke  des  spanisehea 
Arztes  Antomo  Hernanäez  Morijon:  über  die  Schön- 
heiten der  praktischen  Median  entdeckt  in  dem  ge- 
nialnt  lUitor  von  der  Mancha,  nach  dem  kürzUch  er- 
schienenen und  von  der  FraoBssischen  Academie  ge- 
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DMhjr  (Fr.,  imMm.  *»  l'itt«el-&iMi  de  hywt)  Mi^ 

moire  sur  )e  VaUrMuwte  4«  swe,     Qe.aw  «Mk  im 

yii^f  ntinii    4b  ms  ahkrMlfcKWf  ^  ww  :ei|ifcii:Hidi 

^apwiti^pn    dHH    Um    Jirf^wata.  oi.  Im  <  aJiri-rfgiMi 

<a*B.  bM.  4a  Pam  1S44.    No.  M.  p.  41f  *>^1«.> 

Die  hette  Art .  der    BarcJtiilig    iat  '4i»  S«tur«tiM 

eimr  vrinvigeB  Soluiifm.4e«^  reiM«  AaUc  vitteMkauiiW 

durch  CwioiwW  4«'  xino  titmwmnmtt   fpritäpM  ^Jow«. 

de  'flhtm.  n44t*.  T.  0^.  SAl  V^.     ammmdem  iMÜeaH- 

»che  Aent^  haben    das  pcC«   «BtiftpmiiodiifeJlo  MUtcl 

iing«tegebtl*ehHt  «wpfvliteil.  .  Naoh  AcLwy  4st  e«'  aus- 

BchUesBlicta  wirksMa   gegen    rein  «JBrvw»  AfoctWDfw« 

DWlb  «viäeBEWkWaDgni  Jftsoh  gqg»  SatjfrituU.     Bei 

4«  Efiti^aiii  faU,  «r  eai^iipb  «4tgpw«|i4t  ^  di»=lwha«  VU* 

geaägea4«ii   KrAkbrun^e«  .««Ueri  <  foDtfesatsr  uh4   ^ie 

Koeiütate  ftpiler  iaiic«ili«üt  irefidW'    DWi4.i»i,V«-^Va 

Dedgr.  (aUo   unter    1  Or.)   1-4  am^  ;l|igli<i»  i»  Pp)- 

ver,  Pillen  und  Mixtur.    Das  Salz  ist  sehr  leicht  anf- 

taslifjbu .  ](yerafiche  bei  Seclenkrankeii  sind  wünscltcus- 

wcrtli^»).       ./  ,  ■  .  '     "    . 

Ifl8€«ll«i.  ' 

,  /Uoraliie^  BeiamUiuig  der  Seelfukrttuluc»  hi  Bi- 
eitre.  Aus  einem  iMtlcmiscIiea  Er\viui)uriing»schrcibeii 
des  Dr.  Billod,  früher:  Eleve  iA  BicMrc,  idttx.  mCd. 
4e  iVis  1M4  No.  8.)  über  4e>  die  »bridiiadiD  Mt!-> 
tbo4e  VOM  l^wMret  wi  «clv  )ve>wttden  Artikel  des  Kifi- 
van  Litle.  —  Was  daran  Walires  ist,  dass  nicht  11141 
PtHel,  souderu  auch  Hn'iuitot  und'  Fnrnß  das  n!ginie 
Moral  m  Prankreich  he^rüntle*  tiaben,  und  4«es  diese 
ftdeen  in  Beiitselihuid  wheu  viel  frükM"  ala  VoaXcurel 


->)   BcrkktJBUiiK  nur  llil>llo^ru|>liit:  ilce  Ztcii  HcftM  S.  34^.     Uic 
ü^cbfin  von  Paffatt  itH  IHW,  die  vva  Samfioa  M49  uad'-M« 
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entwickelt  WHvn,  oumiVN^on  <4<«(W«riHif«)^  ttfai 

roikt  BWer  «tatt.  Uflv,  weiss  IjettrH  »ndn,  mtcIbIwp 
übrigens  seiu  »Sy^teni  der  Eifiscbuchterung,  der  FwdU 
und  des  Scbreckeüp"  hucIi  nacb  JfUiuJ  «ebr  nodittcitt 
liat.  £.  aeizL  dei^  propagal^ur  des  dodritras  allomaa- 
desdieveritabieBDotabilit^s  eiil|;ege(iy  besonders  Ferrwr, 
.dep  Uwip(«l-(D8pefftM  der  ft-reiiausUltei»  ¥V«*ltreldi8, 
welcher  dem  Leuret  prakliMli.dwch  'ShMxu.vwgmr* 
beitel  habe.  FerrtM  hat  tUs  Arbe.tSHj|rsl#in  n&wKch  in 
Frankreich  ciDgefuhrt  uiid.diß  Ferme  ^t.  AiWP  18:0 
gcätinet.  Zwei  Jahre  uachher  schon  waren  dte  H«ir 
lungett  viel,  zahlreicher  ge^fonlenj  die  F«mBe  bul  dU 
Heciaren  Laud,  AVäscberelei) ,  Fabriken,.  .Watkmüb- 
len,  Schweinezucht  ctc,  Dip  l,lcvenuen  bcUuge^l834: 
3258  Tr.  94  c.  und  stels  stc^ood  im  Jahr  1S41 :  56340 
Fr.  II  c.  Nicht  einmal  Strqhli^l«  (viellcit^  Stii|hdc- 
ckcu),  welche  Leuret  nach  Seiner.  Heise  du^  Df^Lscb- 
land  machen  liess,  werden  li  19  gelassen ,  soad*rn  ffvrrr 
rua  hat  sie  auch  schnn  vorher  inaclien  la^se^.  f,  ft^ 
vor  seinem  Abgange  anch  schon  eine  Schule  gcferdcit, 
laber"  nidit  erhalten.  '  Im  Musikunterricht  inuss  mail 
dem  Leufct  vielleicht  die  InitiaVive  lassen,  t—  Die 
noch  aufgeworfene  Frage:  ob  IJeiirel  in  seiner'  2lei'i 
Sectiau  des  Bicetre  iifehr  Heilungea  ^hw)}t  ba(^  als 
Voii'H,  der  ächte  Schiiler  vau  Ferrua  in  der  IsMn 
Scdion,  wird  mit  Nein !  beantwortet.  Voitiu  hat  I84J, 
4S  und  43  mehr  Heilungen,  weniger  Todte,  Selbst* 
m&rder,  Entlaufene  und  Rückrulligc  gehabt.  JDics  habt 
henret  ao  in  Verwunderung  gesetzt,  dass  er  die  Adr 
niinislraiion  der  Parteilichkeit  in  der  Vertlieilung  be^ 
schuldigt  habe,  was  nach  näherer  Untersuchung  jc> 
docii  nicht  der  Fair  gewesen  sei. 


Sel^tmorde  m  Berit».  Im  vor^w  Jahre  atpirben 
durch  Selbstmord  97,  und,  zwar  58  durch  Erhiingea, 
16  durch  Erschicssen,  7  durch  Stritte  in  den  UalE^ 
'7  durch  Vergiftung,  6  durcli  Ertränken,  H  durch  Er* 
Bleche«,  1  diirch  Sprung  aus  dem  Fenster.  Äussert 
dem  fnnd  man  3t  Leichnjiine  im  .Wasser,  vo«  dcneo 
nicht  ermittelt  worden  ist,  ob  die  Personen  durch  Un- 
gViitk.  oder  Selbstmord  gestorben  sind. 

N9Cb  tii»/nei  (Hm.  1.  6.  p.  348— WO.)  gab  es 
in  Pwis  aieiseiKe  Quasi-tileichhoik  zivisctien  Seliit- 
»loyd  und  IVahmiMi.     So  »hite   nwi .  in  don-  JÜiren 
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l8S5-iin4  19M  itmb«'an  SMFlHe  von  Sbibstmord  und 
mkem  M  viel  von  Wahnsinn.  N«di  des  Justizministers 
Bencht  obef  dea  cotnpte  general  de  fadiniuifttration 
de  In  justice  criminelle  vom  Jahr  1840  nshm  die  Kahl 
der  Selbstmorde  mit  jedem  Jthre  zn.  Im  Dcpart.  der 
Seine  war  das  Verh&hnias  derselben  zu  den  VAnw. . 
:*IM,  im  frmnsen  Königreich  =1:1*188.  Die 
en  biMen  trfingeßhr  ■/,  des  Gänsen  =  71t. 
Nach  dem  Alter  kamen  vor: 
UDler  16  Jahren  80        Am   liäuJIesten  durch  Er- 

I  16  — Sl  Jahren  132  tränkung,-Erhäiiivcn;  durch 
Kohlcnduiisl  197  (nimmt 
jährlich  zn,  bus.  im  Dep. 
der  Seine).  l'rsacHcn  sel- 
ten mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmen. 686  sind  inala- 
dies  cerebrales  zugeschrie- 
ben. 
Bei  den  &brigen  ist  das  Alter  nicht  genannt. 

(Es  w&re  wichtig,  diese  Verhältnisse  auch  für 
die  grossem  Städte  und  Staaten  Deutschlands  moglichal 
genau   festzustellen.}  Die. 

IrrenanitaH  in  IVeufc^afef,  Der  Ncufchateller 
Aug.  V.  Mettron  aus  Bahia  hat  600000  Schweizer  frcs. 
zn  einer  Irrenanstalt  für  den  Kanton  N«ufchatel  be- 
stimmt, die  Bälfie  für  den  Bau,  die  Iläiße  für  die 
ITnterhaltung.  Eine  passende  Lokalität  bei  Marin  im 
Kirchspiel  St.  Blaise  ist  bereits  gewählt  und  dadurch 
einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  auf  edle  und  gross- 
artige  Weise  abgeholfen  worden.  (Augsb.  Allgem.  Ztg. 
U  Apr.  1844.  8.  »14.) 
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trrenanstalt  in  GÖrz.  Die  verwiltwelc  iterzugiu 
roH  Augonfbine  hat  bei  Anlass  der  Leiclienfeier  ihros . 
flemahls  der  Stadt  Gdrz  eine  namhafte  Summe  zup 
Geschenk  gemacht  und  dieselbe  zur  Errichtung  eines 
Hospitals  für  Wahnsinnige  bestimmt.  (Augsb.  Allg. 
Ktg.  SO.  Juni  1844  8.  1375.)  K. 


IrreitmHitüHen  in  iVärttemierg,  Dem  Directer  der 
von  der  Irren -Heilanstalt  Winnenthal  absoint  getrenn- 
ten (tren-Pfiege*astalt  eu  'i4wief«lten   sibd  «uf  drin-  - 


MS 

g«pi]e8  AoBiicUeii  40  heülMre  Se«leBkraiike  i'tbefwie«ea 
worden.  So  ist  denn  auch  in  Württemberg  ungeach- 
tet der  freilicli  nicht  slidihaltigen  Gegenreden  der 
thalsächliche  Anfang  gemacht  mit  der  relativen  Ver- 
bindung der  Heil-  und  Pflegean stalle u.  Jelzt  liegt 
der  Gedanke  näher,  auch  bei  der  Hcilanslalt  eine  Ab- 
iheiluDg  für  Unheilbare  auf  angemesBeuc  Weise  ein- 
»irichtcn.  Die  jedenfalls  unausreicheade  Grösse  der 
Anstalten,  zusammen  S3U  Plätze,  wovon  für  Auslän- 
der noch  eine  nicht  nnbedeutonde  2ahl  abgeht,  könnte  zu- 
uächst  dahin  führen.  Denn  die  dem  äussern  Vernehmen 
nach  prolcgirtcn,  zum  Theil  schon  projeclirteu  Privat - 
Irrenanstalten,  z.  B.  die  von  den  Docloreu  /•'aber  und 
Sc/inurrfr  bei  Slullgart  werden  dieses  MissverhiltniM 
zumal  für  die  armen  Comronnal -Irren  nicht  gehörig 
ausgleichen. 

D'te   Heil~    und    PflegeantUiU    llleuaH    halle   den 
lölen  Jnni  c.  schon  386  Kranke. 


Die  in  der  NShe  von  Sicgbnrfi  zu  errichtende /r- 
ren -  Pftegeantfalt  für  den  Reg.- Bez.  Cöln  wird  nach 
den  gefertigten,  der  llevision  unlcrworfenon  Plänen 
300  Pfleglinge  fassen. 


üh  IrrenanHtiH  zu  Sc/iletwig  (s.  Einl.  S.  XIX) 
verliert  mit  dem  Herbste  18Jä  ihren  ersten  und  ein- 
zigen ärztlichen  Vorstand  seil  Errichtung  derselben. 
Der  Dr.  Jessen  wird  bis  dahin  den  begonnenen  Neu- 
bau seiner  Privat -Irrenanstalt  Homheim  (nach  den 
beiden  berühmten  Berliner  Namen}  für  circa  60  Kranke 
auf  einem  der  schönsten  Punkte  bei  Kiel  eröffnen,  so 
M'ie  seine  Vorlesungen  an  der  dortigen  Universität  als 
Professor  der  Psychfriogie  und  PayvfaiUrie.  $o,eVen- 
voll  und  wichtig  diese  neue  öffenllicbe  SteJIupg  wul 
Wirksamkeit  Tür  Jeuen  ist,  auch  durch  if>ii  gewiss 
werden  wird,  und  so  erfreulich  es  auch  für  die  Psy* 
chiatrie  ist,  dass  sie  wiederum  an  einer  Universität 
einen  so  bewährten,  ordentlichen  Vertreter  gewonnen 
hat,  während  ihr  Verlust  durch  Heinrich  an  der  Leip- 
ziger Universität  wahrscheinlich  nicht  ersetzt,  sondern 
dessen  Stelle  beiläußg  einem  andern  Professor  über- 
tragen werden  wird,  so  bleibt  dennoch  das  Ausschei- 
den Jesien'§  aus  d^r  Anstalt  ein  harter  Schlag  für  dle- 
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«Hbc,  fnr  ()rfi  dwtigv  fifPenttiche  IrrenweMD  und  für 
die  öfentliehe  Memung,  welche  ihm  dM  wohlbegrbn- 
rfetnle  Vertrauen  geschenkt  hat  und  aurh  in  seiner 
Prit-al-Anstall  bewahren  wird,  «bgleioli  die  Wohl- 
(hat  der  Bewatzung  derselben  nur  eine  mehr  be- 
srhränkl«  und  enolasive  aatt  kann.  Nach  den  MilMiei- 
hiugen  VOR  v.  Stürmer  in  sernem  Berichte  an  den  Hrn. 
Obcr-Her-Hareehall  tmt  LÖKetzau  Exe.  in  Dfinemarli 
tVemthl.  d.  BxtretAe  et«.  1844.  IV.  *.  S.  1W  ff.)  wie- 
derholt sieh  KHCh  hier  ats  IVsache  von  Jvnen'r  endli' 
rhem  Aufgeben  der  Offientlk^ten  Anatalt,  zugleich  als 
Lehre  nnd  Warnung,  der  Streit  z^risohcu  Administra- 
tion nnd  WieiscnBchaflliehkeK,  Ewischcn  Pertwnen  und 
der  Bache,  nicht  altein  in  Betreff  des  Geldpunkles, 
MDdem  auch  in  BetrcfT  der  Dh-eetion  der  Anstalt  sel- 
ber, in  deren  Administrationsratlic  der  ärztliche  Vor- 
stand nicht  einmal  Silz  und  Stimme  ha). 


Der  Hr.  Dr.  Freiherr  von  FefichlersUben  in  Wien 
wird  dem  höheren  Orts  ausgesprochenen  Wunsche: 
iiffeniliche  Forträge  über  ärztliche  Seelenhinde  ztf  hal- 
ten, entsprechen  und  dieselben  hoffentlich  im  Novem- 
ber d.  J.  beginnen  und  dadurch  zur  nöthigQa  Vorbil- 
dung angehender  Irrenärzte  und  zur  Steigerung  des 
Interesses  für  diesen  Theil  der  Heilkunde  wirksam 
sein. 

Falret,  Chefarzt  der  Islen  Scction  der  irren  iiv 
der  Salpelriere,  hält  daselbst  diesen  Sommer  einen 
klinischen  Cursus  über  Pathologie  der  8eclenkrank~ 
heiten  mit  Rücksidil  auf  dio  gerichtliche  Hedicin. 


Bie  Ver»ammhtng  der  hrHiteheA  frrmHrzle  vriril 
AeMnichst  nicht,  «'Je  fl-üher  beschlossen,  in  London, 
sondern  gleichzeiUg  mit  der  NatBrftrscher-Vcrsamnt- 
hing  in  York  statt  Anden.  ■  ihv.  '     ' 
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lieber  deo  Znstand 

Hauptaufgaben  der  Psychiatrie 

In  der  Ctcaenv*««. 


Dr.  C.  Pb.  noeller. 

KnrrOrstr.  HeM.  Mediclnalratb  eii  Nidda. 


§.  1.  Ifie  erste  Bedingung  and  der  Zweck,  den 
eine  Wissenschaft  überhaupt  zu  erfüllen  hat,  ist  Wahr- 
heit und  Gewissheit,  oder  eine  ■dem  Gegenstand  ange- 
ttiestene  Erkenntnisa.  —  Die  Letztere  dorn  Erstcren 
geiuäss  zu  machen  liegt  aller  theoretischen  Bildung, 
das  Umgekehrte  allem  praktischen  Streben  zu  Grunde. 
(Iniäugbar  ist  diese  Gemäss  hei  t  also  der  Massstab 
seilest,  wonach  alle  Bemühungen  der  Zeit  in  einer 
Wiseesscliallt  hauptsächlich  zu  beurtheilen  sind  und 
welche  sich  diese  vor  allem  zur  Hauptaufgabe  zii  ma- 
chen hat. 

§.  8.  Theoretisch  wird  dieser  Zweck  durch  dj« 
Girahrung  nur  erreicht,  praktisch  durch  Anwendung 
dieser  auf  jeden  einzelnen  Fall.  Die  Erfahrung,  ds 
wahre,  wclehe  ihren  Nameu  auch  durch  dio  That  be- 
währt, ist   demnach  die  Bedingung  zu  einem  zweck-* 
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gemös^en  Huideln.  Da  kber  nan  die  Erfalirnng  eine 
.  in  tler  Zeit  reifende  ErkenntnisB  ist  und  verticliiedeue 
Slufon  ihrer  Helhode  oder  Annäherung  zu  dem  Go- 
gensUindc  hat,  so  ist  es  «och  vor  allem  an  s^ncm  (fei, 
wenn  man  nicht  fortwährend  im  Finsteru  hcrurati^t- 
pen  will,  sieh  über  ihr  und  damit  über  sein  eigenes 
Verrahren  im  Ilandeln  Hechenschart  zu  geben,  damit 
man  in  KukunA.  die  allenralls  früher  bogangciicn  Irr- 
thümer  abzulegen  im  Stande  ist.  Es  lohnt  sich  also 
bei  Bcurthcilnug  der  Leistungen  einer  jeden,  auch 
noch  80  speziellen,  Wisaeaediaft  der  Mühe,  auf  den 
Staudpi^kl  Jiluor  Krfaliruag  vorerst  einige  Rüclwicht 
SU  nehmen  f  wcH  hier  die  l/aupt)/iiel/e  älter  Ihrer  Irr- 
thümcr  und  Wahrheit  bh  ftiNlon  Ist.  Alle  übrigen 
Mängel  und  Desiderien  fliessen  erst  hieraus  und  ihre 
Betrachtung  muss  dieser  demnach  auch  in  der  Psy- 
chiatrie untcrgc«rAiet  ersckeiiien.' 

Es  ist  ganz  rocht,  sagt  daher  Nagte,  bei  Eröff- 
nung se'ner  zuletzt  mit  Jacobi  herausgegebenen  Keit- 
sckrifl  (Hir  Psychiatric},  „dass  wer  zur  Fftrderung 
einer  Erkcnntnias  Beiträge  liefern  will,  sich  erst  über- 
lege, wie  der  ii/fgemeine  Siand  dieser  Erkcnntniss 
dermalen  sei."  Es  giebt  nun  aber  keinen  allgeincineii 
Stand  der  Erkciiiitniss ,  als  *dcn  Standpunkt  der  Er- 
Cahrung.  Mit  dieser  muss  also  beginnen,  wer  gründ- 
lich verfahren  will;  eine  Hintansetzung  der  Grund- 
sätze rächt  sich  sonst  jedenfalls  überall,  liilTt  den 
Mängeln  nur  »cheinbor,  in  einzeJnen  Stücken,  aber 
niclit  ^tahrliafl  durchgängig  und  für  immer  ab.  Prin- 
cipielle  Mängel  sind  der  eigentlichste  Krebsschaden 
der  P6j-«hiatrie,  und  es  helsst  aoefa  hier:  prineipiig 
«irfff.  Leider  wird  dies  houlzutag«  so  vernscliläjwigli 
d»BS  last  die  Meißen  es  kaum  ahnen,  wio  sehr  es  sieb 
om  eine  B«Blauntt)oa  tti  imU  fvndmmeHtia  (wie  Btu» 
'sagt)  handelt. 
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§.4.  Die  bia^igeii  MtrtungiMi  der  PsjicihUurw 
iMruCoo  bMi  zwar  alle  «iif  Eifthrungeu,  barubcn  auch 
swn  TJieU  darauf.  JUir  Sfetngc)  iat  aber  eben  dies  nvr 
iheiitoeUe  AuSiwseD  der  Wirklichkeit,  woran  die  oin- 
seiligo  Reflexion  Achuhl  tat.  Während  mui  idso  bi$- 
her  schon  meinte,  reiae  Beobachtungea  und  Erralirung 
geliefert  zu  haben,  lässt  sich  in  jeder  der  bisherigen 
Ijehren  »adiwcisen,  dass  man  vielmehr  durch  Theo- 
rien slets  nur  enlstclllc,  einseitige  Tliatsachcn  für 
Erfahrung  ausgegeben  und  gehalten  hat.  Dtiker  nur 
rührt  einzig  der  Kampf  um  den  Vorzug  einer  vor  den 
anderen,  weil  er  nur  die  Entscheidung  in  einer  Seile 
iJlein  sucht,  wie  dies  heutiges  Tages"  noch  so  vielfadi 
an  der  Tagesordnung  auch  in  anderen  F'ächern  ist. 

■§.  &.  .Von  solcher  einseitigen,  im  Prlocip  fehlende«, 
Erfabrungsmetbode  zeugen  alle  sogonannte  Tfaeorieaiiiid 
Systeme  der  Geschichte  im>c1i,  d.  h.  solche  und  «luw 
nur  tbeilvjei'e  Afethodeu,  oder  tt;heiHbare  Erfabrungs- 
weiacn,  sie  mögen  n«u  vom.  einseitigen  Princip  der 
Empirie,  oder  Theorie  ausgeben.  Jenem  eul^richtder 
malerialistischo  Standpunkt  der  sowaliscben  Lcbreo 
in  der  Psychiatrie,  diesem  der  rationale  der  psycholo- 
gischen und  moralischen  Theorien. 

%.  A  Ueherhaupt  erst,  afs  man' in  der  Oesdiichte 
■uniörte  das  orgAnisdie  Leben  mir  physikalisch  und 
ehemisdi,  oder  blos  mccbaidsch  und  dynamisch,  humo- 
Tfllisch  und  solidarisch  2a  betrachten,  also  btos  nach 
tinem  Priiicip,  wie  ersteres  bei  den  Aken  durch^n>- 
gig,  das  eweite  von  den  AÄbern  an  bis  su  Sylvius, 
und  letzteres  von  Borelli,  Slhhl  und  den  beiden  Haff- 
mnnn  an  bis  zur  Erregungslbeorie  der  Palf  war,  konnte 
«ich  die  Psychiatrie  in  ihrer  Aufgabe  aelbrtatändiger 
zu  entwickeln  anfangen.  Dem  weiteren  Entwicklungs- 
ffoig  der  EUregungetlieprie  ist  sie  aber  bis  jetzt  nicht 
gefol^,  Bondent  hinter  diesem  uud  w  biulcr  der  übri- 
35« 
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ffi»  Mcfticin  earfii4(g^ltefccn,'inAMtt  6ie-\toch*vi4niehr 
fifcer  rfiesc  Bith  7.\t  einem  psychisrhcn  Priiitip  Äer 
VermitleTulig  zu  crlieben  h&ttc,  um  mir  verhSItnissiiils- 
sig'  das  zu  leisten,  tras  Ale  somatische  Heitiriit  mrf 
ihrem  Standpunkt  leintet. 

So  lange  jene  aber  nur  auf  dem  Standpunkt  die- 
ser ijtelicn  bleibt,  orschciiil  sie  als  eine  wabrc  Carri- 
katiir  oder  Salyrc  auf  den  Namen  Psychiairie,  weil 
sie  aU  Physiatrie  sieb  für  jene  ausgiebt,  also  den  un- 
mittclbarslcn  drolligsten  Wiederspruch  in  sich  selbst 
darslelll,  ohne  aurJi  nur  im  mindesten  ein  Arg  dabei 
zu  haben  unil  in  ihrem  Zustande  der  Bonhoroie  sol- 
eheu in  der  Miene  zn  verralhen  oder  zu  ahiicu. 

§.  7.  Mit  der  Errcgungstbeorie  beguin  lur  die 
ganze  Medizm  ein  neues  Leben,  eine  fmchtbare  Epo- 
che, der  anfangenden  VermittetuRg  nämlich  von  inneren 
«md  Kvmeren  Principien.  1^  sehr  sie  aueh  im  Anfang 
Hirer  fintwidtehing  auf  einer  hftehst  unvoMkommcueli 
Stufe  stand,  «o  liegt  ilir  doch  ^frn  Brhebtang  zum  orgff- 
nheien  Lebensbegrifle  als  Keim  »Her  sp&tercn  bishe^ 
rigen  -Bcm&hnngen  in  der  Hrälknmle  zu  Qmnde. 

Nämlich  an  die  Stelle  äusserer  Cansafitül  trat  die 
Knsidit  der  wvsenllicheren  inneren  Bedingung  zirr 
firr^wig,  «Iso  der  rBntegbMkoit.  Mm  hatte  damit 
Rorgebfirt,  bloa  nach  ausser««  Ursachen  oder  a«cb 
bl«8  «tMT  Ursacfae  ais^ndltdier  übm'haopt  za  so^hen, 
4ie8e  -ala  alMn  wirkeod  ORaueeben.  flftm  erJiennt  viel~ 
wehr  an,  d«a>  zu  jeder  Wirkusg  zwei  Ursaekea  we<- 
Higstave,  ^Is  innere  uml  Äussere  Bedingung  erfbrd^ 
Mch  seien,  und  dass  so  jede  Wirkung  die  Folge  von 
einer  -Ein-  md  Qfgen- Wirkung,  als  ersten  und  xwei- 
tcu  oder  räckwirkeoden  .Ursache,  4,  ii.  wirkliche  Ac- 
flexion  davon  sey. 

§.  8.  Im  Anfang  der  Erregnogstboorie  fiberireg 
noch   die   Aitncht  der  äusseren' Bedingung  die  ianera, 
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Mtor  nekr  die  'AaCngUng  :Uw  ^Motitativev'UBter- 
Mfaiede  dw  Hmaung.  Je  aiafar  die  Gir^jaBgiAeMis 
an  SelbMMtadigiaMt  .oder  leWodlgcv  Ewaitbtuiäahw, 
MK  WBMiir-  gvwao»  Miw.Biiuicht  der  MfAwMrf^cn 
iHmtroH  |l«diag«ng  -»Hr  WirkipiK»  in  V«g)«icb  zw 
&ii»8erea,  die  Ob«rluii.d,  und  diuNil  trat  das  Verhältn^ 
uim  devr  VenBiU«liwg  d.  h.  ,vui,  Mittel  mad  Kw«ofe 
Biw,  in  MtMs*  wmlir«reu  Gwitill  iauaer  mehr  hccvsri 
Diniich  als  Einsicht  UDd  AnerkeDpiwg  der.iSfl/Memr- 
gUnSt  ^s  lebeudigerea,  Tiv^lref  w  OrguÖMh««  beben, 
d^r  seine  i^l]>8taiiiacl^»i)K  u^.  ErneHenng  ia  «ich  bi^ 
upd  erzeugt.  Gttgen  4ie  .letstere.AiMUcbt  stand,, die 
erstere  als  Umkehnuig  des  Mittels  aum  Zweck  au- 
imkf  oder  erachieo  als  eine  Verkebrtheit  aU  falsedei 
Schein  einer  firfahrung  d^i*  Wechselwirkuiig  oder  €av. 
salitit  der  Dinge,  weu^tiin^.  der  lebendigen, 

,  S-  9.  Auf  diesem  noch  verkehrten  Standpunkt 
überwiegender  äusserer  Bedingnogen  gegem  die  innje* 
reu  ist  nun  alle  Psycliiatrie  bisher  stehen  geblipttea, 
besonders  aber  ^e  Lielire  vpa  den  somalisdien' Be- 
dingungen dos  Irreseins.  Denn  beiderlei  Bediogung^n,; 
die  soBtalischen  sowohl,  «Is  die  eigentlich  hdhor  gei- 
stigen (des  Bewusstseins),  sind  und  blciboo  äussere 
lur  oder  gegen  die  psychischen  d^r  eigi«ntU«hw  Seqlft, 
Es  ist  übrigens .  leicht  einsusehco ,  das«  es  bfi  wucn 
upd  zwar  unfrei/millig/fif  /rrat«pt  doch  w.ew«tli^  un^ 
■oehr  also  auf  die  innere,  subjective  »kweichende  B^, 
dinguug  dieser  Seele,  d.  b-  auf  die  £{it8«h«  odet  kr^nl^t^ 
Reiditiitn  djoscr  .als  a^C  die  äusis^te  (^jecLiver^  Bei^.-t 
bediugung  jener  ankenunen  kann  und,  mussj^  weil  pur. 
die  psychiscbcu  If^^he^nuAgejit,  der  Zweck,  die  semat: 
tischen  und  moralischen  aber  nur  die  Mittel  der  Erre- 
gung sind.  <*}  — .  Trotz  dieser  Hhulieil  der  Sache  an 
und  für  sich  will  diesen  ynterscbied  wedar  die  soma- 


"*)  VcrgUich«  latMi'iAbn  %■  U.- 
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bi«  jaiat -fliiiMkM» 
t  «e-  Uhnm  v«r  yr'm  >uli  Cwt^ 
diM  VbtUHmm  dM  V^AÜUtog  Mwnhrtw 

9.  Ml  l«Mbd*m  4«r  Stm«  Ammt  Vwfctiliiüirti 
Min  dor  iri^nMin«!  VHVaHlLonneiilivitderCrlUnng 
■■T  di«MBi  Slwidpviikt  dM-  £•(•  timhg«iriM«ii  «r- 
attbeint,  haken  wir  Aa  w«k«ren  A«Mm  tmUrfnrdn*^ 
Im  magri  der  P»y«hlMrie,  «o  tfte  'ihve  «Mcren- Auf- 
gaben SB  1»elettdUMt. 

9.  tl.  So  wie  es  far  die  Pkth^Dgi«  und  Thenipi« 
rioHMtlscber  Eustlndb  vor  •Ihm  Ten  Mchster  Wieh- 
Ugkot  ist,  dem  Gegenstand  ttng€mt$*ene  phynAlogii*' 
sehe  Krfahrnngsttegtiffb  «um  drande  xu  14gen  und  an-' 
anwenden,  ao  bedarf  es  auch  als  erste  Bcdingntig  ffir 
dto-  fsjrfchialrie  »a<^gem&»»erer  Kenntnisae  Qber  die 
Seele,  namentUcfa  dett  bewnsstloseren  imA-eiwilligcrcn 
Unfl  ihrer  FancUouon  and'  deren  VerhäHiiis«  beson- 
dCfrs  snm  leiblicheii  Orj^ismus  einerseits  und  £UiO 
hftfaer  geistigen  Leben  andererseits. 

Die  Vorslellungen  Ober  Aes  CansalverhUtnias 
aber,  die  man  bisher  der  Psychiatrie  eu^  Ornndlage 
nadile,  sind  von  der  mangeKtafteaten ,  dem  Gegen- 
stand wjdersprediendSlen ,  Art  gewesen,  und  haben 
daher  z\x  den  irrigsten  Re^uttAen  rShreh  aiässcn. 

%.  Ifl. '  Schon  flirr  Ava  leiblitihen  Organi»nu8  und 
Arine  EtittKnde  ist  6s  von  ttesoBderer  Wiofatigkcit,  ctin- 
ansefaen,  dass  £e  Erregnngs-  oder  Selbst-Thfitigkeits- 
wdse  in  sdnen  versehiedenen  Haoptspli&ren  oder  Le- 
bensstufen  als  Systemen  und  Organen  niemals  einem 
und  defMelhen  Gesetz  Mgt,  sondern  In  den  animalen 
Tfaeilen  eine  ganz  andere  Art  oder  Stufe  der  Befreiung 
von  Function  und  Organ  erfahrt,'  als  in  den  vegetati- 
ven; üHe  viel  mehr  tat  dies  in  der  humltneu  anthro- 
pologischen Sphäre  des  Seelenlebens  der  Fall  I 

Bs  ist  nichts  naturwidriger,  als  wie  ehemai»  ei-- 
nem   solchen   Formalisrnua  maagrihaA«  Erbliru^  «u 
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■.AUuw,  uad 
r  vagitniivaa  md  ■nJMiUw  ^  •«  ww  p^^idu« 

b&toia».  von  Kraft  und  Materie  bcurtfaeilva  un^  erklärt 
WiMAB  ^IL  Die  Stufe  der  BcfreiuHg.  des  eiacn  vom 
audeixn :  ist  vielmehr  der  jiHlcamaligc  Wusostftb  für 
jod«' beMo^r^  .Kracheiuuog  und  ist  d«ber  .QegeaBtaad 
btßotnierer  Srf^lirwng. 

•  %,  i!L  Je  höfaw  die  Fusctiof  sieb  ^^ihrar  Digni- 
IM.  der-  LiifcepBwwe  «alwiekdtr  je  .freier  wird  djM 
HliMr«-  HewenL  flfT'  JB^ediuguiig'  in  ihr,  d.  |l  j^  eelfwt- 
ttiailigir  -wird  «s  s^geu  du  Muaere,  oder  QrgMt 
AeijM  eli&  '»  Mint»  BeWiMWHHg  zur  Gleactipn.,  M^ 
dam  iw  VecbUUiüw  d»8  Leibes  iiud  4er.Se«te>der 
gamma .  Uuk  baupla&chlivli  aicbt  Uoa  ein  TJieil  deMen, 
ttagiiQ  lür  die  ffunctien  ^der  Seete  uad  .ao.  imner  mehr, 
mU^ingig  t»M.  dJMflr  aU  mtt^ektkri  wikd. .  SelbM  vm 
nichalem  oder  Hauplergaa  de»  Leibes  fb  die  Seel«) 
d^  h.  iM  Oebim  ist  demnacli  dies  VerhUl^iss  aiK'Kai- 
8l«a  TenvkUiabt  «Md  au9f^drüofct. 

'  in  keieea  afedorn  Orgao  ist  eretlMi  die  Vime» 
llo»  unaMitegigerj  Awier  voa  ienea  gewardeo,  «Is  m 
diesen  Gehirn.  Die  FoDetioo- dee-OebinM  ist  4^se 
uiehts  weuigiei  -als  eise'  Mob  vegetaüve  und  aniaale, 


dm,  Bern  Cntspiweben  didier  aacb  sehon  die- Wirksam 
gen;  Vehenrgftnge  aHer  TbeMe  -des  QeUrua  in  «inander 
ia-h&bcrem  Maass,  als  ia  jeder  and^svon  Leibfies|di&re. 
9»  uOnn^ar  diese  aasd,  sowenig  «ad  «mcIi  wanigsc 
Ist  die  Trvnaui^  and-  A— alisw  von  besead<«^  aus» 
ser  einander  befiadbcbeo  SaelexvetHOgen  mö^iek 

IVrner  erweist  skfa  die  bisherigo  Annahme  ala 
faachst  iirMwMgsundl-ig,  aänlicfa  das«  Widi«ig)eB  -dcfi 
olfnlsalMn  ieibütihui  V«rbaltens;  aei  es  i»  Orgami»»- 
iMBiwe.es  wette,  «sf  die  Sesla-  jmt. drrsillisM  Netto» 
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wenAgkttt' wte  UB^^riidttt  ■  erfWgton?  An»  gUt-kMMl 
raif  vW  WiMMft^  n#tf!nMltlN?llO''BPMlMQIQii|^nnMO  1MV 
Natur,  Hit  vioV  vmaigwr  Kn-  dl«  «t^MoMhe  oder  grt 

%.  14;  Die  Seele  hat  nnn  in  dlesetn  Ihreiti  Ver*^ 
HSItnias  ±vm  leiblldien '  Organismos  ifwei  HanpUa^ 
atftnde  ihrer 'FuQctionsweise,  Ho  Mer  zunächst  beson- 
ders in  Betrachtung  kommen;  h£ml!ch  den  Behlitr- 
und  Wftdien  -  Znstand.  In  diesen  beiden  wird  die 
Seiale  fltuft««^«ise  freier  dder  seNMkttadiger  greges 
Aren  Leib,  d.  h.  du  VerhilteisB  des  L^be«  und  der 
Sisele- ti4u  darin  -  KtK  den  ttamittBläarertmim  täwmii^ 
(«Actyre»  der  Weebsclwirknog  iiäier.  Das'  erntete  «st 
daher  ein  neeb  passiverer  Zostand  der  Serie,  worfll 
am'  nH  dem  ^rgürisnos  in  «fai'  abfaiHgi^ds  V-erMHt« 
nlss  der  Neth«r«ndigkelt  »oeh  versunlien  iMy'Woraas 
(He  Seele  sv  neb  selbst  htHnmt  oder  ei^aeht.  Ja 
Wadlen'ist-ditf  Seele  setbatstin^ger- bei  weh  seHMt 
und  gebraodtt  den  heUb  als  ein  miiinehr  ihr  «nter- 
geordnelesj  tos  ihr  dorcbgebildetes,  aftttol  Jh.  ihrer 
Aeusaernng.  Dieser  Knstasd  ist'denihaeh<  das  SelM~ 
jf»fiiM  dar  Swrie  md  die  fiMWAMM<  «od  dalm  darch- 
•■»  nieiit  wabr  aiii  jeaeai  Z«M(and  ««MiHeUwrMOT 
VerbinduBgMit  daot  Leibe  ao  vervecbaeb)/  wie  man 
bialter  «llgenein  ia  der  Psycbiatne  ang«MMaMe«  iM,. 
DieSvel»  wedweit  aivo  vialaMbr  iwr  zvwacJwn  beiden 
7*slind6n  ab,  odet' dies»  eracbeiae» ■  ala  ihr.Weijuwl 
aalfastj  ala  ihr  «igcaies  LeiMa  «nd  Bedärfbiss. 

%  ik  Im  WkelKB  kmm  di»  Seele  lam,  waitisie 
nur  ala  8elbetg«fühl  n»d  Gew^idwit  darin  «st^^miNh 
demnach  mir  «äs  -atieie  r«a^«a,  ii»diBvnill  a«f  viel 
selba^atbidigcre  Art  ab  ivSchUf^  daher  treten  Beli- 
rien  «bw  «od  lacbter  im  Sdital'  als  im  WaiAen  ein, 
ddier  hält  abM  weh  ffiamUober  Wahueiaa^MmScUar 
ab  and  list  se  hfaifig  mit -SohlaOasigheiil  .«crbwadcn. 
AUe,  besebdCTs  idi^albiadie  •krankhaftM  iZaatäiide  4er 


hyGoo>^le 


Seete  ktimen  daher  «wdi  nietat«,  «»dem  als  krankes 
StilbsIgelvM  uiWI  OewekMheit  scih.  Bim  UnbekaniM-i 
sehafb  oder  VeniMMtesigHog  der  Sitemitiriw  diesM 
SellMtgeiüMa  Bsd  besoaders  der  oigmlbdieit  üefterni 
Hedentang  der  Gewohnheit  UU  sUe-  Klkrbeit  iii'  dar 
kiBberigdn  PanrafaMtrle  aiiTÜck. 

$.  Iff.  Ewischen  dem  Wochen  nnd  Schlaf  liegen 
di^  Tmumsustfinde  der  See)«  Bis  ITebergfinge,  welche, 
wenn'  i^e  Qber  ihr  Makss  der  rechte«  Zeit  vorkommen 
nnd  «idi  Rxiren,  wgene  KrftnkheitBsurtftnde  bilden  köa- 
nM,  ÜB  man  uater  dAn  Namen  -von  S«*nn«mbaltsnn8 
EimanimeiTßisst ,  die  an  daa  Irresehi  angrenzen,  ab«T 
passiver  eich  verhalteu  und  hier  ata  vihi  unserem  Kwmdt 
zn  sehr  abliegend  fibergangen  werden  mnsBen. 

Im  Schlaf  veriiUt  die  Seele  sich  nbevhanpt,  wie 
oben  erw&httt,  paasiver,  oder  in  Hnnlttelbkrero'  Vcr-^ 
bihdung  mit  ihrem  leiMi^en  Organlamus,  Ihm  also 
melir  glei<^  oder  räumlidi.  Daher  ist  in -Schlaf  haiipt<* 
Schlich  das  organiaohe  Nervensystem  das  Orgair, 
worin  -die  Sede*  haust,  wa4iat  und  th&tig  ist,  nindieh 
die  Ganglien  und  bei  deren  yerMtcuag  ha  Trara 
anch  m^r  oder  wmtger  schon  das  ftnssero  Rnnpf* 
nervensyslen  und  cum  Tbeil  schon  das'SinneMnerv<^h- 
system  nnd  da»  Gehh-ni  Vorsagswoise  aber,  d.  h.  mit 
Unterordnung  aller  iUirigen  Nerven  ala  BTitiel  z«  Sei^ 
nen  GefonMd^  ist  das  Oehivaia»  Wnofaea  thätig  oder 
aa  der  Zeit  daa  Organ,  worin  die  washeade  Seola 
woduit  oder  thUig  ist,  als  Selbatg^ht  und  Geweha-t 
beic  Emeres,  ist  haupiai«UMh ihre  tbewetisrtte,  lets. 
%ßtK  ihre  ptaktisdie  Th&ligkeife  .  Baide  sind  vorerst 
etwas  a&b«r  «i  baleuahten,  um  dte'payohisobe>Kraiik- 
bait  hialänglicft  nu  begreifso. 

!§.  17.  Bas  Wachen  ist  die  erste  Stufe  de«  Bei- 
sich-selbst-Seins  <vder  flu -sieh -selbst»  Kommens  dir 
Saelai'  Sie  tritt  als«  mm  «der  üt  hier  schon  nicht 
Mfahr  Mdeitt  HMRitfc/Aofies,  «öttdam  mjtfeMww»  Voh. 
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MIlMW  Ai  ikMM  Lmb,  Offgaa  eta.:  tod  «Mk  iniU«*' 
iHMrer  Jamfc  Hot  auch  zar  AaMeMWolt.  8b>  hit-  «Im 
A*se  ibr  towuilirii  gewordenen  BeMnnBmigen  «nn  Mmp 
nietit  »ebr  bu  ÜM-ea  iiii»itteH»acew>  aandern  norhMluC 
■htcttanm  Bodingangm  ifarov  AeiuwnMg,  d.  h.  ms 
hM  Bie  XU  Mosten  Mitteln  ibrar  Aonasenuig  benihgc-* 
■etat)  4»  sie  aiui  fir«i  gebniwclit  uodüeh  «ntcsgcwdaet 
oder  Mum  dieuUwrvn  Orfun  genacht  hirf,  «t  due  alwt 
die  AenMeriiDg  d«r  St^  luui  nicbt  nohr  liier  dM 
Orfsn  und  dcMea  «rgatüoohe  PmietiBR  selbflt  iB(,(wi9 
man  biatier  ••  hOchat  inig  [bawtiiderB  Jaoai*}  aoga- 
•oaunea  bat  uad  w«ria  der  Uaiiptwuiget  als  AUMvar- 
Miiidniw  der  AnBiobtoa  QbM'  dies  ^yohische  \et- 
b&ltniss  beatfibt;^  aosdern  deasea  böberer  Habitus  ik^ 
vMnwfar  Beatoa,  nnd  «reobeiat^n  Xlieoe^  Qobehrde, 
UnltoinS)  «Iw  UMbt  mebi  (un^gaiüacIO  "■■  UHmUM- 
kmvn  Sinn  damit  vcrbmdwi.  Di»  Seele  würd  nia« 
hier  sieht  Mete  uitmitU^ar  oder  unbadinct  von  den 
'Vmrfjlmgem  ihr«*  Organa  «ffioirt  und  bestiMaii,  aaadeni 
oa  'biegt  nan  NMlr  von  ür,  als  vom  Orga»  ab,  ob 
«nd  vi«  sie.deaaan  ^nwirkupgen  anfaehufln  unddv 
aiif  iMi^^rwi^  «der  sich  benehafroo,  verball^a  lud  «uh- 
snm  vUL  Das  Varhillnias  der  Henctiwi  kuW  tiUo 
Amt  em  iuMfir«f  ümer»s  als  im  IwMichm  OrgaitisHins 
und  seinen  Vorgängen. 

Dieses  sein  Verändern  bt  ea,  was  faäabcr  die  Pw^- 
dnatne  gana  «bcraebra  hat,  ninKcb  daas^^dies  Ver- 
hUtnls«  ein  mMMar^  hauptaächlich  Ist^  wähMnd  nan 
es  bisher  als  «in  tmtmUtMmm,  gl^efa  jeden  «jidatn 
von  Kraft  und  MiUeria  Aberhaupt  betraebtetei  Amf 
(fiMMt  Ftmkt  der  stufemwetseH  Vtrü^derung  aHer  Bf^ 
regungagesHze  in  den  nwMAüdenen  LefenMpAä^n 
kurnt  detkaib  die  JmfmerimmieÜ  der  keutigen  P»g- 
tkiatrit  wcAf  ^ennff  gelantd  werden. 

Dies  slufiMWUSo  Verändern  geht  sogar  in  der 
Seele  «eibst  nadi'  Terschiedenea  Zeiten  und  Daaerdsi 
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SmtffttlS  atek  -unitm  v«r  «Mi,   wtU  di*  Saab  4w 

iM.  <D«h«r  «rird  uatäwwdtg  jedes  aymptomiüJSClw 
AfScirtwerdsn  der  Saefe  eodlioh  wi  eue«  «gmpatbi-t 
sdieu  und  idio]uUii8ohan  dureb  die  Dauern  Es  jfie^ 
iabev  Diichts  Xatiinvidiigecos  als  -  di«  V^rwafshsalung 
dieser  Stufen,  oder  die.liöchat  orfaliruBguvidfige  bis;^ 
Ifi^rige  A(i(ialMi)e,  aase  alles  Irresein  nur  ein,fj(i»;)fo- 
^atiac^e^,  »d^  Delirium,  sei  upd  dass  die  Msiiie 
iMfItts  aitdefes  ^ci^  al^,  «in  sog^naunjlcs  chroBiqclieE( 
Doliriuin»  ,wic  m^n.  dicsep  Widerjsprufd^  tituUrt  b^t.     , 

%  18.  Im  Wachen  ist  jiun  die  8c«le  theoreti- 
scherweiso  Selbstgefühl  ^  d.  h,  ein  Fühlen  oder  Em- 
pfinden ihrer  selbst,  sowohl  in  snbjectiv^r  als  objec^ 
liver  Beziehung  zugleich,  wodurch  os  sich  eben  vom 
Bewusstscin  und  Solbslbewusstscin,  Vorstellung  und 
Denken  uuterschcidetj  dass  nämlich  ^ubject  und  Ob- 
joct  noch  nicht  in  ihm  als  verschiedene  auf  einmal  be- 
zogen oder  rcfloctirt  sind,  so  dass  also  das  Sidiject 
dadurch  in  der  niederen  Seele  noch  nicht  für  »ich 
telbst  ein  solches,  oder  ein  wahres  Ich  wird,  wie  im 
Menschen ,  sondern  qiit  dem  Objcct  implicirt  bleibt, 
individuelles  Subject  also  nur,  wie  im  Thier.  Daher 
ist  hier  eine  solche  Verwechselung  noch  möglich,  wie 
sie  als  Sclbstverwechselung,  als  Selb  stgc  fühl  stau - 
schung  das  Irresein  charakterisirt  und  so  vorkommt. 

Indem  nun  das  Selbstgefühl  das  Fühlen  der  *0b- 
jede  von  Selten  des  Subjects  mittelst  der  Sinne  nicht 
blas,  sondern  auch  dessen  Beziehung  auf  sich  selbst; 
ist,  d.  h.  die  Objecto  frei  in  sich  nachbildet  und  sich' 
damit  in  unmittelbar^ ' Beziehung  bringt,  so  ist  es  ein 
Fehlen  oder  Empftnden  der  Gegenstände  zugleich  in 
der  Beziehung  zu  ihm  selbst.  Die  Empfindungen  der 
Gegenstände  sind  also  hieir  noch  nntrennbar  von  dem 
«Ml  darin  Mlbst  od«-  nicht  s^at  Finden  des  Sub- 
jeeto.  81»  «ind  so  von-  einem  QefShl  des  BedQrftnsses 
oter  'BeiMzeB,'  idso  der  Unlust  eder  Ija«,  ustrennbar 
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t  Trieb«  d«MHii'«d«r  dagv^Mi  b»« 
gMt«t,  der  Uer  i>  der  SfUU«  der  kewMMlseere« 
TMtIgMt  Moh  gam  vowiUkUHlteh  M,  iAw  den  i^ 
M  dioB  läukfeet  norii  uMa  frw  reOMtiren  kann. 

^  19.  Kben  deMbAlb  isl  hl6r  noch  in  dieser 
Seelent&fcligknt  Krankheit,  i.  h.  sdinldlbeer  und  zweck- 
widrig th&tiger  ZnsUnd  bleibend  möglich,  in  höherer 
Spltäre  aber  eben  so  wenig,  als  in  mederer  organl- 
Mbcr  Th&tigkeit  wirkfiehes  Irresma'm^Kdi  isL  IH« 
Krankbeit  besiebt  Mer  thooretischefseits  dariii,  dass 
i«  Irresein  die  Empfindungen  über  ihr  Haatrs  der  Zeit 
und  verständigen  Unterordnung  flxirl  oder  cnrrent 
werden,  d.  h.  dass  eine  oder  mdirerc  gegen  andere 
festgehalten  aiitd  und  dadurdi  Widerspruch  entsteht, 
otlcr  dass  gar  krine  Testgehalten  werden  kann.  Der 
äussere  Anstoss  oder  Reis  daza  mag  herkoinmen  wo 
er  will,  von  geistiger  oder  leiblicher  Seite. 

Da  ,nch  nun  damit  onmittelbar  eine  (praktische) 
C^bung  der  Stimmung,  des  Triebes,  verbinden  muss, 
so  entstehen  die  verschiedeiieä  Formen  von  Irresein 
ah  «ctives  und  passives  fWahn-  und  Blöd-Siun), 
fernw.als  Bxes  und  vage^  oder  als  partielles  und  to- 
tales^ welche  nun  in  ihren  Nüancirungea  als  Formen 
der  Melancholie,  Hanie,  Morie  und  Stupidität  vorkom- 
met). Die  Wutli  ist  in  so  ferq  weniger  eine  bes^h- 
dete  Formj  als  sie  bei  jeder  andern  mehr  oder  weni- 
ge ausbrccbea  kann  und  nur  dufcb  den  Widerspruch 
der  Empfindungen  enktsteht,  daher  meist  bei  völligem 
Wahnsinn,  wodurch  der.  Trieb  sich  zerstörend  gegen 
sich  und  Anderes  kclut.  Dahet  die  b«ld  an^ehr  stille 
oder  lobende  Wuth,  ^ie  endlich  in  dem  StMJnpf'^  >Vtd 
Blödsinn,  morotUat  und  demeitiia  endji£t 

§.  Sa  Die  Tbäi^eit  des  Sfllbst^efuJiliqpiQSesH« 
der  Sqete  \yird  ne^bwendig,  oder  äuMert  sich,  atsfo- 
wohnheit,  d.  b.  ais_  äa  iodividu^les  Jlaaaa  von  lluUig- 
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liMt  «terVflkidimig  Mn  InMorera  and  AMiMereM,  dlip 
mm  auch  jn-  HoklitiU  nritlclst  Am  L«ibee  überißt.  ,  , 

AllcB  WM  isftii  von  tter,  eine  Keitteng  dflctdi 
fMieinj^Uesopbie  für  m  F&lh8«thaft  |;eh«Ueuen  Vcfr 
bindiing  von  Leib  niid  Seele  gesagt  hat^  redueiri  ävk 
anf  dio  «i^ntlichc  Bedeutung  der  6eu!»ttnkeif  und 
ist  dwin  enllMitea.'  Ihre' nUwro  AufkUu-ung  )a4  von 
den  wicKligsten  Fo^en  fbw  die  Ps^^hiatrie^  was  iwUr 
rect  schon  dereh  ihre  bi^orige 'GcTingaflbiUung  bOr 
H^sen  wird.  ..  i 

"  5.  «I.  Getmhnlieff 'm  überall  da  vorhatldwi; -w* 
das'  Innere  siilljective  Ijeben  '«ilRtngl  sich  von  de« 
Süsseren ,  objeeliVen  frei  zu  machen  oder  Cber  «Kew« 
zn  erheben  und  so  nritti)lat  dieses  delbsHhitlg,  aber 
no<!li  Hiin'HlkQhrticIi,  nnhewnsst,  zu  äussern,  Qcwoha^ 
heir  langt  alao  im  tbi'eriachen,  organischen  Leben  sidw« 
an  nnd  kommt  im  psychischen  znr  horsten  Avslnl*- 
düng.  Daher  sagt  man  schon,  daes  das  TJiier  einfe 
Beele,  die  Pflanze  aber  eigenttich  noch  ntoht  habe. 
Im  Menschen  kommt  diese  Seele  zur  höobstra  Be^ 
deutung,  daher  hat  mian  dbn  Theil  der  WiamnsdMft, 
der  von  der  niederen  Seele  und  deren  Verbindung  mit 
dem  L«ib*  iosbeimmlere  bandelt,  VWsugsWeieö  .AathMh- 
|M>logie  im-  «ngercn  Sinn  genannt,*  und  iitdiesor  ist  die 
Bostimmmg  der  Qewohuhett  <Ke  hötdisle  md  letatk, 
welehe  den  CebergtiDg  kmm  Oewt  bihtet  4). 

Durch  Gewohnhek  ist  alles  Einwirken  r^  QmaL 
and  Körper  auf  einander  vermiUelt.  Sie  mMs  ^akar 
«Is-  der  Kaatand  (leKeiehnet  werden,  wodar^  ei»  jeder 
äusserer  entfernterer  Znatsnd,  Gegenstand  ete.  aa  ei» 
«OM  inneren,  zu  einem  eigenen  Th«l  von  Mch,  za 
eigen  g^nacht  oder  angeeignet,  angenommen  wüd, 
■a»  dass  jener  iimr  bald  nicht  mehr  ^a  rramdev  em- 


*)  Ver^leiclie  die   Pflyclmtoiiien   von    Biisfitkranv ,    jaiehelet 
and  Brdmtnm. 
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ffliiidmi,  dhwtr  von  jenem  nMrt  nebr  idsHma  alU- 
eirl,  maderm  gMefa  dea  rtgenai  »aei««  TheUen,  nidM 
fnetiv  beMndm-8  als  Qe^nstand  ge-  tmd  empftintlen 
irim,  Süd  M  nur  «Is  rtgener  «ne  KaülM^  ge-  änd 
fcHiaften  wird. 

DMs  ist  die  eine  Seil«  dor  "niätig^keil  der  Ge- 
wshiibcit,  oder  AngewAhntwg.  Die  «ädere  ist  dk^ 
dne  dareh  <Ke  OewObnliNt  eben  M  «ueh  jedtr  iniiei« 
eigeBe  Kvatand  in  einen  udeni  ftnaeeren  Sbergeben 
•der  übergesetsl  werden  muss,  also  zu  eisem  Uei* 
'bsndereB  rliiiBlicItcreii  Thml  von  eich  wieder  -  gmaeht 
wird.  Er  wird  »Mo  dadnrcb  scheinbar  gethnit  od«r 
■■  «jna«  Thwl  von  sich  beral^setet,  scheinbar  oder 
tlMMweise  «bge4faaB,  abgewöhnt  und  vergessen,  theil» 
wmse  «rinnert,  und  wiederholt  sich  also  entweder  stets 
•4*r  BHT  SRI  golsganeff  Zeit,  je  «achdem  der  Trieb, 
der  ianere  Kturtand,  ist  and  eJnen  Zweck  hat,  durch 
Vebu^  gewinnt  and  verliert. 

^  M  Dieses  Aeussern  der  Gewobnhmt  hiosieht* 
liek  der  ianeren  Seelenanst&ode  ist  als  Trieb  die  Ur- 
sadw  der  Unterwerfuiig  und  Verwendung  aller  ius^ 
■eren  Zustinde  des  Leibes  und  der  Aussmwelt  unter 
die  paychisebeo,  ids  Mittd  mma  Zweck,  und  geadweht 
in  versehiadeneB  Maasastafen  des  RniMB-r  und  der 
Xmt,  niadt«*  theUn  «la  h&here  AusbiMimg  dea  Orgaas 
KB  einem  ihm  tauglicbeii  Mittel,  theile  als  Tot^iab»> 
tas,  Glestns,  aesdücUiiMeit,  ITertigbeit,  uBwülkühr- 
IMies  Aaaführcn  von  Zwecken  dnrch  Ton,  EMtai^ 
SteNuMg,  Miene,  Btkk,  Cldtobrde,  MantpaÜUon,  ]le>- 
wegungs-'  und  Empfind  iliig8->Spjel  überinmpt.  fite  6e> 
wohnbeit  ist  se  derMeehaniscMu  der  Seele  selbst  n 
tbetts  raatnieBer,  thcüs  immalerieHw  Weise. 

'  %  n.  Nach  diesem  der  Seele  höchst  «gentbÜBH- 
liehen  Gesetz,  was  auch  deshalb  die  aHßfa  tudura 
als  zweite  hdhere  Nalur.  der  Wiederholung  genannt 
wird,  können  und  müssen  daher  auch  um  alle;  psychi- 
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Beben  KrankhpitB^sliiKle  beaMAtn  etitaleiem,  Aerfabi 
tuiä  wrgtkn.  Ihre  Krsebcinuag,  ihr  äyniftonion~F«r- 
nsn-UnUtrscIüed,  ihre  UrüofaUehkeil  und  lleitwig  kän> 
nen  mir  «Is  Prosees  eioxig  und  aUein  ilaraae  ba^UTen 
werden,  wie  «di  wohl  von  solbet  vOTBt«ht,  wemi  matt 
niefat.  in  iradore  gewehnte  Vorartheile  darüber  als  Theo- 
rie* befangen  isc 

§.  24.  Nach  diesen  wenigen  BMrterun^n  der 
Ihataachen  tiglichcr  Er&ihrang  mnm  ea  schon  kkip 
worden,  wie  kfimnwrli^  «nd  unzaRn^eh  dagegen  die 
bisherigicn  Verauehe,  als  Theorien  der  Zeit,  warori) 
dl*  paytiMaohcn  Krankheiten  za  rasson,  indein  sie  die- 
nen atetwi  Uehcrgan^  von  innerem  nnd  Aeuaserem 
nwhl  erkannlon ,  sondern  den  Ilauplwerth  der  Bedin- 
gungen nur  in  «t»cr  Seite  äasseror  Causidit&b  ««Mn», 
entweder  in  der  somatiseben  oJer  m  der  peyeh<»h>gh- 
aeben  oder  aar  in  beiden  äutttrcH  Bedingungen  höch- 
alens  zugleich  aocklon. 

BarfriMr  daas  diese  Streben  vergebHch  und  htehM 
&berII6e«g  sei,  hat  thoita  die- Keil,  thmls  die  n'ania 
längst  enlscbicden  und  den  klarsten  Bcn-eis  geliefert, 
wenn  laan  ihn  Rur  anerkennen  woitte.  Die  Praxi«  hat 
nen^^  Magst  geldirt  «nd  letot  Uglich,  da»«  et  »»i 
f/tir  beim  MUiehen  Orguniamut  »eitm*  Mehti  atHett 
94er  fmi  gar  nickt  mehr  x»tr  IleHiutg  itüt/tig  teird, 
die  entfernterem  Vraaeken  elfter  Krankkeit  iik»rkm*f4 
SM  kennen,  wen»  mc  einaml  anagelnUet  und  mli&t* 
etSttdife  idiapalkiaoke  Form  getcorden  iat.  Wie  via) 
wenigar.  tmiaa  dies  bei  i^opathiack  fu^ekiaeken  Lei« 
dmaronaen  »Mhig  aod  Hauptsache  se»  I 

Kaher  bat  man  über  die  aomatisohen  sowohl,  als 
iwyahalsgiaebon  Bedinguagea  daa  Irraana'a,  nanMBt- 
Keh  in  Hinsieht  ihrer  £inflelobüt,  ao  viel  aJa  gar 
aichts  gcwusst  und  orMiren^.haurtflitcklieb  weil  sok^e 
iDConsUnt  Ölkur,  wechselnd  »iiid  und  sein  nüsseo.  t-^- 
Und  denmck  boflt  und  Uarrl  man,  iditm  defimt  amttU), 
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«af  di«  PrMhts  dar.  Mranohtgie  wuA  fMaHa^imikttt 
AnM^m«  fiwtwUiHMd  und  vwsanmt  die  fliteyiilwit 
•dor  vOTdatrinlt  den  Sim  Mi  eigeiitlicii  psydjimbwi 
BrIUHMige»,  —  tmi  demioeh  hat  «>i)  su  dioMr  wie 
oben  eo  viel,  oder  nehr^  KmntBV 
wenn  Auch-  war  «rat  aabewusM, 
(aus  enpirtsdiem  Takt  oder  Proben)  die  pBjnjhisoken 
Bedingungen  der  Heilung  bidier  erfWit  hat,  näfnück 
durch  direcle  moA  indiieete  psyohisfjbe  HeilMiUel-, 
dareh  Ableitaag,  AatagoaiaBMS  und  B(»it  durch  AJ>* 
gewdbaung  -innefer  peyictäsofaer  Zuetände.  Dadurch 
hat  nan,  ohgleidi  sie  vergeblich  zu  OunMes  der 
Theorie  su  deuten  geaucht  wurden,  aiehr  ausgerich- 
tet, als  durch  alle  Mfibo^  die  man  Busk- fptgeboa  hat, 
durdi  HetaaBg  der  veraaeintlicfaea  aUciuigen  amaati- 
s^en.Ddec  moraliscticn  Ursachen  bu  heBen. 

Wer  danac4i  nw  fersdit,  vertiert  die  beste  Zeit 
und  Achtung  zum  Handeln  und  ist  trotaseioer  Mei- 
uuig  oder  dies  Scheins  vo»  Gegentheil,  «äwlieh  jatto- 
nal  BS  handdn,  auf  dem,  Wege,  das  irratienaUte  Vcf- 
fabjren  einzuecbbgen. 

^  96i  Nur  «o  iange  und  we  daa  psycyseba  Kr- 
ktanke«  noch  6i«a  «jnNpfsMefMai  ist,  war«  «elchas 
rei«  synptematiache  odor  antfamt  oausale  Handeln 
■nd  HcilenwoUea  an 'seinem  Platz,  aber  okhtnehr  bei 
Miepaihiscb  gewordenen,  inveteiirtereu  ForiMD.  — 
Bei  der  Manie,  in  so  weit  sie  als  seUe  .ansgefaildet 
ist,  ist  das  Irresein'  «la  Symptom  der  Ittaukheit,  vov 
m^  der  Natur  der  Gewehnbeit  der  Seele,  gerade 
nicht  mehr  aymptomaüsch ,  SOndwn  idiapntfaisch ,  r«* 
chrouisofa  and  selbstst&ndige  Ursache,  catua  pritima, 
gewoden,  wea«  es  such,  wie  jedes  Irresein ,  anftüig^ 
Keh  nur  symptomatisch  war.  O^e  also  das  Wese« 
dieser  nächsten,  inn^lich  selbstständig  d.  h.  habituell 
gewerdenen  Ursache  zu  heben  und  zn  verändern,  mnss 
jede  Heilung  niidit   radioal,   seiidsm  nui  palliativ  und 
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i^^ploiMiUscJi  aiufallcu,  h«bt  nur  dwi  allenftlls  oodi 
vorbanden  eil  äuaMreii  Koiz,  die  gBlcgenhcitlicho, 'Zu- 
Allige  Ursoehe,  heilt  «Iso  liöchsleiis  momentau  dto 
äussere  Heftigkeit,  ilea  Ausbmcli  dieser  oder  jener 
Form,  unterbricht  hÖciieteoB  die  Dauer,  verwandelt 
höchstens  die  moHtu  aperta  in  eine  oecuitu  u.  dergl. 
Nie  wurde  aber  eine  solche  Heilung  die  Gewohnheit^ 
die  innere  Ursache  in  ihrer  Wurzel  heben  oder  gar 
die  Anlage  zu  tilgen  im  Stande  sein. 

§.  36.  Der  tägliche  Augenschein,  den  die  Erfali- 
fung  lehrt,  dass  namtich  psychische  Krankheiten  in 
Form  der  Manie  chronischer  und  fixer,  selbstständi- 
gcr  als  alle  andere  somalische,  dem  steten  zutalli- 
gern  Wechsel  der  Materie  uotcfH-orrene,  Krankheits- 
zustände  seyn  können  und  so  ihre  Habitualität  in  hö- 
herem selbstständigereu  Maass  bewähren,  —  lässt  sich 
durch  keine  Beobachtung  oder  gar  Theorie  bis  jetzt 
widerlegen.  Es  muss  als  Thatsaclie  angesehen  wer- 
den, dass  sich  die  Manie  vom  Delirium  nur  durch  ihre 
Habitualität,  Dauer,  Bestand  Ihrer  Form  wesentlich  un- 
terscheidet und  80  als.ei»^  und  dieselbe  Form  bei  den« 
verscAicdenaten  äusseren  somatischen  und  psychischen 
Ursachen  entsteht  und  bei  deren  Wechsel  auch  noch 
fortbestehen  kauu. 

Weil  darauf  die  Uauptindication  beruht,  so  kommt 
es  auch  sehr  darauf  an,  dass  man  sich  bei  der  Praxis 
dieser  Thatsachen  als  Gründe  seines  Handelns  deut- 
Uch  bowusst  werde,  um  so  die  Heilung,  wo  sie  noch 
möglich  ist,  sicherer,  häufiger,  radicalcr  und  eher  zu  be- 
wirken, indem  man  nicht  im  Ungefähr  der  Ursachen, 
der  Heilmittel  und  Methoden  herumfahrt,  sondern  alle 
SU  Gebot  stehende  zum  Hauptzweck  veceinigen  kann. 

S-  27.  Keine  Vorstellung  in  der  Psychiatrie  ist 
unglücklicher,  weil  sie  sich  und  dem  Zustande  der 
Seele  selbst  widerspricht,  als  die:  dass  die  Manie  ein 
eironisches  Delirium  und   somit  ein  blos  st/mptoatati- 

ZciUchr.  r.  PifcliJatria.  I.  *.'  36 
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$dttr  ZMtaBd  «ey  und  bleihe.  Keine  mrld  fertwU- 
.  rend  nftchtheiliger  als  diese,  weil  aie  aar  dem  uaor- 
gfanis^en,  angeoetiMdi«!  Oninde  rubt,  von  dem  nma. 
bidier  beaeelt  war,  n&mlich  an  einer  Bestlmmnng  ge- 
gen den  Uebergang  in  andere  über  das  Maaas  feat- 
Biihalten,  wUirend  die  Natur,  namentlieh  die  h&here, 
dodi  laater  Leben,  Veränderang,  atelig  gesetzliebe 
Umbildimg  ihrer  Geslidten  iat. 

Alles  und  jedea  Irresein  ist  freilich  zuerst  ein 
aymptomatisches ,  oder  darch  ftnasere  znHillige  Ver- 
anlassungen in  der  Seele  erregtes*),  d.  h.  ein  Deli- 
rium, ohne  einen  noch  bestimmten  Charakter  der 
Form.  Allein  jedes  solches  noch  unsetbstständige  von 
aussen  in  der.  Seele  erregtwerdende  Irresein  mnsa 
immer  mehr,  durch  die  Dauer,  vermöge  der  Ge- 
wohnheit, entweder  verschwinden  oder  sich  in  der 
Seele  Fester  setzen,  selbststilndiger,  d.  h.  ihr  habituel- 
ler, eigener  werden,  sich  von  selbst  von  innen  aus 
nun  wiederholen  u.  8.  w.  Jedes  chronischer  werdende 
DeUrium  musa  diesen  psychischen  Charakter  nothweii- 
dig  also  annehmen,  und  in  demselben  Maass,  als  es 
dadurch  den  des  Deliriums  verlier.t,  gewinnt  es  den 
des  sympathiacheo  und  endlich  idiopathischen  Seetea- 
leidens,  oder  nähert  sich  dadurch  erst  der  Form  der 
Manie,  der  eigentlichen  Verrücktheit.  Ob  die  erste 
und  äussere  Veranlassung  hierzu  nun  dabei  fortdauert 
oder  nicht,  wird  in  demselben  zunehmenden  Haass 
für  die  Hanle  gleichgültiger.  Nach  dem  Gewohnheits- 
verh&ltniss  der  Seele  zu  ihrem  Leibe  giebt  nun  sogar 
die  kranke  Seele  neue  Ursachen  ab,  welche  krankhaft; 
weit  bestimmender  auf  diesen  ihren  Leib  oder  ihr 
jiächsteg  Organ  besonders  zurückwirken,  als  es  unge- 


*)  Dieses  siitBIIfge  Erregtwerden  tritt  ab»r  nehon  da  immer 
mehr  als  entscheidendes  Moment  in  der  CatisatKai  snrOcb, 
n-o  nngehoreiie  Anlofcen  verlianden  atnd. 
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htiat  der  FrU  -ist  Daber  röhrt  es  hMipHieUidi,  das« 
je  linger  eine  Verrüektheit  gedauert  bat,  um  so  mehr 
organischere  Abnormkäten  im  Gehirn  erat  dann  ge- 
fanden werdet),  weit  mehr  als  bei  weniger  inveterir' 
ten  Fällen.  Denn  hier  können  die  erregenden  Ursa- 
chen auch  eben  so  leicht  noch  von  jedem  andern  Or- 
gan des  Unterleibs  und  der  Brust  ausgehen.  Rück- 
wirkungen von  der  Seele  werden  und  müssen  sich 
aber  eher  und  leichter  im  Gehirn,  als  in  anderen  Sphä- 
ren zeigen  und  eingraben. 

§.  28.  Während  beim  symptomatischen  Irresein 
die  in  der  Seele  von  aussen  geschehene  Erregung  ih- 
rer Thätigkeit  nur  noch  unaclbstständig,  neu  und  flüch- 
tig ist,  also  scheinbar  noch  mehr  im  äusseren  Gegen- 
stand oder  Reiz  ihren  Grund  hat,  ist  es  beim  idiopa- 
thischen Irresein  gerade  umgekehrt  geworden.  Hier 
geht  der  bestimmende  Grund  nun  von  der  habituetlen 
Tliätigkeit  der  Seele  aus  und  erregt  den  Körper  und 
Geist  zu  neuen  Formationen,  jeden  in  seiner  Weise. 
Daher  werden  hier  nun  die  Erscheinungen  im  Geist 
und  Kärper  sympiomatiach  oder  die  Folge  der  Seelen- 
wirkung, während  es  im  symptomatischen  Irresein  um- 
gekehrt nur  in  der  Seele  der  Fall  war. 

Abnormitäten  des  Gehirna  erscheinen  daher  im 
idiopathischen  Irresein  .weit  mehr  secundär  als  pri- 
mär vorhanden  als  in  anderen  Organen,  nächst  dem 
Gehirn  im  Herzen  und  zuletzt  im  Unterleibe  Pfortader- 
systcm  li.  s.  w.  Umgekehrt  aber  verhält  es  sidi  beim 
entstehenden  oder  auch  symptomatischen  Irresein. 
Hier  sind  Gehirnaffectionen  theils  priiräre  Affectia- 
nen  und  Reize  für  die  Seele  in  acuten  Fällen,  theils 
und  Unterleibsstorungen  in  chronischen  Fällen  die  pri* 
mären  Reize  in  den  meisten  lallen.  Beid^  R^- 
verhältuisse  können  aber  deshalb  niemals  die  näheren 
Ursachen   d.   h.   inneren    wesentlidieren    Bedingungen 
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des  Irreseins  äfe«rbftiipt,  ftoi  WMigstea  Aar  des  i4t»- 
pathisehen  sein  und  werden. 

§.  t§.  So  nie  bisher  in  der  ganzen  PaÜalogh 
die  seit  Gaubiii»  besonders  dem  Namen  nach  fortge- 
führte Vnterscheidang  der  8ympt<»ne  (Krankfaeits-Er- 
scheinongen)  in  symptomatische  (^si/mptomata  tymjtto- 
mofut»),  sympathische  (sympiomata  cavtae,  eau«atia) 
und  in  idiopathische  (»ymptomata  morbi,  proprio,  pro- 
xima,  patkognotnictt)  ohne  Sinn  und  Bedeutang  ge- 
blieben ist,  indem  der  Prosess  durin  nicht  als  wirk- 
lich fortschreitend  erkannt  wurde,  —  so  scheint  auch 
jetzt  noch  die  Psychiatrie  deren  Sinn  nicht  würdigen 
und  anwenden  zu  können,  nährend  dies  am  meisten 
von  (Ar  gefordert  werden  muss.  Auf  solcher  geneü- 
scheii  Ent^vickelung  beruht  einzig  und  allein  ihr  sach- 
gemässer  lebendiger  Begriff. 

Denn  dem  Gegenstand  gemäss  kann  die  Psychia- 
trie nur  dann  werden,  wenn  sie  die  verschiedenen 
Bestimmungen  ihrer  Krankheits-Erscheinung  auch  so, 
.wie  das  lebendige  Individuum  es  vollbringt,  als  stets 
in  einander  übergebende  oder  sich  umbildende,  vor- 
wandelnde Momente  anerkennt  und  nicht  ihren  flüssi- 
gen Unterschied  unter  einer  Form  und  Qestalt  blos, 
wie  bisher  es  gewöhnlich  war,  gegen  einander  fest- 
hält. Das  Irresein  kommt  nicht  unter  einer  Form 
blos  vor,  sondern  als  Prbzoss  von  verschiedenen,  und 
mnss  desshalb  auch  nothwendig  so  betrachtet  werden, 
wenn  seine  Erfahrung  unbefangen  heissen  soll.  — 
Jede  wahre  Lebenserscheinung  ist  He -Flexion,  biegt 
oder  kehrt  sich  in  ihrem  Verhalten  um,  verh&lt  sich 
also  anch  im  lieben  irgendwo  umgekehrt,  nicht  auf 
einerlti  Weise. 

§.  30.  Dieser  notliwendige  Fortgang,  als  sieh 
s^bst  erzeugender  Unterschied  vom  symptomatischen 
(DeUrium)  und  idiopathischen  (Manie)  Keagiren  oder 
Leiden  der  Seele,  ist  es  besondvs,  der  bisher  über- 
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Bcliea  worden  iat,  der  aber  gerade  dtm  We^cutMchste 
aller  Psychiatrie  ist,  wodurch  diese  ibren  Fortachritt 
tu  sich  sowohl,  als  gcschichtlicli  gegen  das  Alterthum 
zu  bewähren  uud  so  jetzt  Epoche  zu  machen  hat. 
Nur  dadurch  bewährt  sie  ihren  lebendigen,  zeitgemäs- 
sea  Entwickelungsgang ,  ihre  wahr«  Gouesia,  und 
emancipirt  sich  als  selbstständigcre  Lehre  vom  Haupte 
mangel,  der  ihr  von  Anbeginn  der  Geschichte  der 
Heilkunde  hoch  anhaftete.  Früher  konnte  mau  sol- 
ches no<di  nicht  erwarten,  jetzt  aber  ist  es  an'  der 
Zeit. 

Von  dieser  Fassung  h&iigt  da»  ganze  neuere  Le* 
ben  der  Psychiatrie  oder  ihr  einziger  Unterschied  von 
aller  blos  somatisofaen  Krankbeitslehre  ab;  obgleich  es 
auch  au  der  Zeit  wäre,  dess  verhältnissmässig  in  die- 
ser letzteren  das  Fortschreiten  vom  objeciiycn.  zum 
snbjcctigeu  KrankheitsbegrifT  allgemeiner  anerkannt 
würde,  worin  die  meisten  Pathologen  noch  zurückge- 
blieben sind  und  als  noch  zu  viel  mit  dem  materiellen 
jUomcnt  bescluLftigt  das  selbstständiger  werdende  dy- 
namische Moment  übersehen.  Denn  es  ist  eine  der 
grössten  Einseitigkeiten,  dies  letztere  nur  als  von  je- 
nem bedingt,  also  nur  symptomatisch,  und  nicht  zu- 
glcicli  selbstständig  zurückwirkend  oder  idiopatisch 
leidend  werdend,  anerkennen  zu  wollen. 

^.  3t.  Es  muss  als  einer  der  grösstcn  Barbaris- 
meu  (zeitwidrigen  Verfahrungsarten)  für  unsere  Zeit 
angesehen  werden,  dass  man  sich  noch,  (wie  es  bei 
den  Alten  der  Fall,  aber  dort  verzeihlich  war  und  in 
der  Natur  der  Sache  lag)  —  einem  soldien  Forma- 
lismus hingiebt,  nämlich  die  psychische  Lebenssphäre, 
wie  es  reine  Erfahrung  erfordert,  nie/it  psychisch,  die 
organische  Sphäre  nickt  organisch,  die  chemische 
Sphäre  niclit  chemisch,  die  physikalische  und  mecha- 
nische Sphäre  nicht  physikalisch  und  mechanisch,  son- 
dern  vielmehr   alle   nach  einem  Maassstab,  oder  eine 
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wie  diö  andere  behandeln,  eine  durch  das  Oemts  der 
andern  erkllren  zu  wollen. 

Es  rührte  dies  natürlich  nicht  von  dem  Hangel 
an  Thatsachen  allein,  die  Qelegenheit  zu  beobachten 

n.  B.  w.,  sondern  vielmehr  vom  einseitigen  Gesichts- 
oder  Standpunkt  der  Zeit  aU  Theorie  her,  die  man 
nun  auf  immer  in  der  Erfahrung  zu  verlassen,  und  so 
jeden  Gegenstand  in  seiner  Art  und  Weise  zu  erfas- 
sen hat. 

Die  Psychiatrie  traf  nun  besonders  der  Mangel  an 
Erkenntniss,  an  Erfahrung  über  die  Seelenthätigkeit, 
d.  h.  über  das  Selbaigef&ht  und  die  Getcvkakeii, 

§.  3S.  Dasa  die  Seele  selbststündiger  noch  gegen 
ihren  Leib  als  dieser  gegen  die  Aussenwelt  reag^rt, 
also  in  mittelbarerem  Verh&ltniss  der  Wechselwirkung 
steht,  ist  zwar  ausser  Zweifel,  aber  bisher  ganz  aus- 
ser Atlit  gelassen  worden,  indem  man  sie  dem  leibli- 
chen, organischen  Erregungsverhältnisse  oder  gar  dem 
mechanischen  bnd  allgemeinen  von  Kraft  und  Hateri« 
gleichgesetzt,  damit  verglichen  hat,  oder  dadurch  hat 
erklären  und  begreiflich  machen  wollen,  wie  die  neue- 
sten Schriften  der  Somalikcr  deutlich  beweisen. 

Um  den  klaren  Beweis  zu  haben,  wie  viel  selbst- 
Btändiger  die  Seele,  als  der  Leib  rcagirt,  braucht  man 
nur  einen  Augenblick  auf  die  Aiifmerhtatnkeii  zu  re- 
flectiren.  Sobald  ,nämlich  die  Seele  diese  den  Vor- 
gingen des  Organismus,  der  äusseren  Sinnesthätigkeit 
B,  B.  einen  Augenblick  entzieht,  sonstwo  beschäftigt 
oder  zerstreut  ist,  oder  sonstwohin  gerichtet  ist,  so 
wird  in  demselben  Augenblick  gar  nichts  gesehen,  ge- 
hört oder  von  ihr  empfunden,  obgleich  das  Auge,  das 
Ohr,  die  Nerven  fortwährend  organisch  thätig  sind  und 
während  dessen  functioniren. 

Wie  falsch  erweist  sich  hiernach  der,  der  soma- 
tisdien  Lehre  in  der  Psychiatrie  überall  als  Haupt- 
grnndsatB  untergelegte  und  angewandte  Ausspruch,  dass 
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die  !£uHliade  der  Seele  duroh  lUe  orgMüscbea  unbe- 
dingt oder  unmittelbar  bedingt  seien,  stets  davon  al- 
lein abliiengen  "). 

In  der  psychischen  Kranhheit  erweist  aiob  nun  gerade 
dieser  Ausspruch  noch  irriger,  denn  nur  int  getunden 
Zustand  reagirl  die  Seele  in  der  inneren  Nachbildung 
der  Gegenstände,  in  der  Hegel  der  Art  angemessen, 
wie  sie  äusserlich  durch  die  Sinne  erregt  werden.  Im 
kranken  Zustand  ist  dies  gerade  umgekehrt  Hier  be- 
steht die  Krankheit  eben  nur  darin,  dass  das  innere 
seLbstlhätige  Nachbilden  (der  Objecte  d.  h.  der  Erre- 
gungen) vttn  Seiten  der  Seele  vom  gewöhnlichen 
Haass  abweicht  und  mehr  oder  weniger,  als  es  soll^ 
seine  eigenen  inneren  Bilder  rcproducirt  und  als  Triebe 
2ur  Aeusseruog  oder  Ausführung  bringt. 

§.  33.  Abgesehen  also  davon,  dass  es  der  Begriff 
alles  Irreseins  schon  an  sieh  mit  sich  bringt,  dass  die 
innere  Bedingung  dabei  über  die  äussere  in  der  Erre- 
gung überwiegend  wird  und  thätig  ist,  zeigen  es  auch 
'die  statistischen  TabeHen  der  Irrenliäuser  deutlich. 
Denn  erstlich  ist  bei  weitem  der  grössie  Theil  der 
Wahnsinnigen  aus  inneren  Ursachen,  der  angcboreneo 
Anlage  erkrankt,  aber  trotzdem,  dass  diese  von  Ja- 
gend auf  da  ist,  iussert  sie  sich  doch  nicht  leicht, 
selten  oder  nie,  vor  gewissen  Jahren  des  selbstst&n- 
digeren  Alters,  also  da  erst,  wo  die  Seele  hauptsäeh^ 
lieh  von  innen  aus'  treibt,  sich  die  ihr  adaqu&ten  Reize 
zu  suchen,  um  sich  daran  zu  entwickeln.  Denn  es 
ist  eben  so  Hesultat  dieser  Tabellen,  dass  die  meisten 
Verrückten  (an  wirklicher  Manie  Leidenden)  in  den 
mittleren  Jahren  nur  vorkommen,  während  Kinder  und 
Greise  weit  mehr  an  den  unselbststündi^ercn,  cxtre- 

*")  Diesen  Widerspruch  sii  tjijQorircu  ist  nur  dadurch  müglivh, 
dasa  man  die  AeuHscruti^eu  der  tjceie  mit  deuen  des  lieihe* 
aeradeau  veru-echselt,  wie  jeder  groi>e  Haterialiat  lliuL 
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nen  Formen    des    Irreseins  als  ttlo^scn   DeUnen  an4 

Bfödainn  leiden. 
Anmerhunff.  Wollte  man  hiergeseii  eridiiem,  dass  im  aelhat- 
Raoriigartii  UanuBMlter  ««ch  «Ue  MiutUulieii ,  cbronischeu 
Lieldeu ,  die  hier  nitwirkeii,  am  raeisteu  zur  Enlwickluuijl 
hJUneii,  M  ist  diea  allcrdiu^a  ivahr,  alier  da  dies  iloch  mir 
die  Gelegeiilicita'  oder  iliisaereii  eiitrertilcren  Ursai-heu  sei» 
können,  so  böiiiieii  nie  keine  äquivalente  Justaus  ge^en 
Ohlgei  aehi,  und  chroniache  Leiiteii  mSsflleB  abrigCRs  in 
KlndeBBlter  duMll«  schon  bewirken,  wauu  niubt  durch  daa 
Alter  aellist  erst  vielmehr  die  jiiuere  paychiache  Ursache 
«11  Eiitscheidiiui;  i^ewäune  und  ilaUiircli  Olilges  bestätigte. 
Anxaerdem  köuneii  hiiliere  üeistiüc  Ursacheu  fast  in  dersel- 
ben AnKAbl  die  biirrierliclien  ernirlzen  und  alü  gleiche  Ge- 
lege nheltoarsactien  wie  die«0  angesebeu  werden,  wariber 
die  Tabetlea  ebenfalls  Aufsvhlnsn  ;{el>eo. 

Gesetzten  falls  aber,  die  soiiiatisuiieD  Ursachen  wfiren 
liradomiuircud,  niid  anch  als  die  prad[<i|ionireiideii  vorliau' 
den,  wo  niralicb  keine  augeborene  Anlage  zn  Boden  ist,  so 
■M  dooh,  UM  selbst  jene  prädlspouiiend  su  nacbeii,  die  in- 
nere Bedingung  weuigateus  als  dadnrch  erst  iu  der  Seele 
erzengle,  d.  <i.  erst  als  Gewohnheit  uothwendig  und  somit 
als  der  Seele  selbst  erst  eigen  );ewordeno ,  jedenfalla  melrr 
eine  iu  deren  Natur  und;  EiDpHuglicbkeit  als  im  Hei«  ft- 
tei|«He  Ursatiie,  di«  höcbstens  dorch  dieaen  hervorgern- 
fen  ersubeiat,  desaeu  aber  zu»  Fortbcatebeii  nicht  mehr 
bedarf. 

^.  34.  Anfitatl  siso,  dass  die  Psychiatrie  sich 
hiitlo  mehr  out  den  inneren,  als  äusseren  Bedingun- 
gen be»ch&ftigen  solloo ,  indem  letztere  besonders  bei 
•der  Manie  überwiegend  und  entschieden  hervortretend 
werden,  bat  sie  sich  das  Oegontbeil  zu  Schulden  kom- 
faeo  lassen.  Anstatt  dass  sie  dem  Symptom  mehr 
Aufmerksamkeit  hätte  scheuken  sollen,  indem  eia  psy- 
chisches Symptom  sich  ganz  anders  verhält  als  ein 
somatisches,  namentlich  in  so  weit  es  nicht  blos  ein 
symptomatisches,  sondern  ein  idiopathisches  ist  und 
wird,  hat  sie  von  allem  dem  nichts  gethan  und  hat 
sich  der  Oberflächlichkeit  schuldig  gemacht,  ein  Symp- 
tom   wie    das    andere    zu    betruchtcu.      Sie  hat  sich 
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ninlicb  our  u  de«  Nameu,  in  okie  einsnlige,  eia- 
fsrmige,  überall  gleich  sein  aoUende  Vorstellnng  davon 
{[ehalten  uod  niefat  den  Unterschied  wahrgenommeD, 
der  überall  stufeowei«e  in  der  Ers<dieiaunj§;  sich  ge- 
netisch entwickelt.  Es  ist  dies  keine  Empfehlung  für 
ihre  bisher  so  sehr  gerühmte  Liebe  zu  reiner,  unge- 
trübter ErfahruDg  und  Beobachtung  wahrer  That- 
Sachen. 

§.  35.  Wenn  auch,  ^vie  man  sich  auszudrücken 
pflegt ,  das  unfreiwillige  Irresein  als  Symptom  die 
Wirkung  von  einer  andern  Ursache  wäre  (sei  diese 
nun  körperlich  oder  geistig),  so  ist  doch  einzusehen 
und  restzuhaltcn ,  dass  diese  von  der  l^raache  zu  un- 
terscheidende Wirkung  eine  psychische  ist  und  als 
krankhafte  Wirkung  eine  jedenfalls  selbstständigere 
ist,  als  jene  ihrfe  Ursache,  d.  h.  es  kommt  bei  dieser 
Wirkung  mehr  auf  ihre  reSectirtc  Rückwirhmgf  als 
auf  die  erste  Einwirkung  der  Ursache  an.  Es  ist  im 
Leben  nicht  ^vie  beim  todlcn  Mechanismus,  wo  die 
äussere  Ursache  in  der  Wirkung  jederasit  übemiegt 
und  es  also  auf  Aendcrung  dieser  nur  ankommt,  um 
die  Wirkung  aufhörend  zu  machen.  Im  lieben  ver- 
liält  sicli  die  Causalität  gerade  umgekehrt,  d.  h.  re- 
flecürt,  umbiegend,  rückwirkend.  Das  also,  worauf 
eingewirkt  wird,  verhält  sich  selbstständiger,  d.  h.  in 
höheren  Maass  rückwirkend,  als  die  äussere  Ursache, 
und  es  kommt  daher  mebi  auf  jenes,  als  auf  diese, 
bei  der  Wirkung  an. 

§.  36.  Wenn  man  so  die  Seele  nicht  vom  Kör- 
per einerseits  und  vom  Geist  andererseits  unterschei- 
det und  ihre  sc) bsts tändige  Rückwirkung  gegen  beide 
anerkennt,  ^vird  man  auch  nicht  aus  den  bisherigen 
Irrthümern  der  Psychiatric  herauskommen  können. 

Allen  diesen  Mängeln  bisheriger  Beobachtung  in 
diesem  Zweige  der  Heilkunde  suchten  wir  schon  frü- 
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b«r  durdt  minr«  SsfariAen  *}  absvhelfim,  h«b«n  aiwr 
dabei  seit  der  Zeit  geseheo,  wie  sebwer  es  hUt,  bis 
■ish  eine  Oeneration  von'  einer  eianal  angewöhnten 
ReBezienaweiae  zur  uDbefaegenen  Krfahrung  zu  wen- 
den und  80  einmal  fest  gewnrzelten  theoretischen  Vor- 
anasetzangOD  (Vorurlheilen ,  Hypothesen}  zu  entsagen 

W^B. 

Wir  sehen  uns  desshalb  veranlasst,  nodunals  die 
Hauptaufgaben  dieser  Wissenschaft  in  Kürze  hier  vor 
Augen  zu  legen,  und  darauf  besonders  aufmerksam  zu 
machen,  wie  die  Mängel  mehr  im  Subject  als  im  Ob- 
ject  -liegen  und  man  sich  deshalb  befleißigen  sollte, 
sie  dort  im  eigenen  Verfalircn  (Standpunkt)  mehr 
aufzusuchen,   näher   kennen  zu  lernen  und  abzulegen. 

Röckblick. 

§.  87.  In  wenigen  Worten  zusamroengefasst  be- 
steht der  Hanpürrthum  als  verkehrter  Grundsatz  der 
Betrachtungsweise  bisheriger  Psychiatrie  in  Folgendem : 

Erstlich  sah  man  bisher  die  in  der  Seele  hervor- 
gebrachten Wirkungen  (dos  Irresein  z.  B.)  hauptsicb-, 
lieh  and  unbedingt  als  die  des  Körpers  oder  dea  Gei- 
ntes an,  und  verfuhr  so  in  der  Causalitätsansiclit  ganz 
einseitig,  materiaUstisch  oder  spiritualistisch  (scheinbar 
oder  sogenannt  rational),  was  grundfalsch  und  aller 
wahren  Erfahrung  geradezu  widersprechend  ist,  weil 
bei  lebendigen  Actionen  nicht  mehr  das  Gesetz  ein- 
seitiger, geradliniger  Causatit&t,  wie  in  der  sclieinbar 
todten  mechanischen  Natur,  sondern  das  der  reflcctir-' 
ten  Causalität  oder  Rückwirkung  g^lt. 

Als  Rückwirkungen  oder  Rcaclionen  sind  nun 
aber  die  in  der  Seele  von  aussen  scheinbar  hervorge- 
brachten Wirkungen  (wie  z.  B.  das  Irresein)  vielmehr 

*)  BeitrSK  zur  Erfahmui-  der  psych iitiihcii  Krankheit  u.  s.  w. 
Mainz  bei  Kuprerher»  1837.  —  Abhaiidluutieii  und  Criti- 
kcu.    I.  und  II.  Heft.  1837— 1838- 
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Dur  Erregungen,  «Im  keine  unbedingt  dnrcli  &usselr« 
Ursachen  gesetzte  Wirkuni^ii,  oder  Produete,  wobe^ 
sieb  die  Seele  nur  pas^v  verhielte.  Sie  sind  so  viet^ 
mehr  Mob  th&tigere  U^irkungen  dieser  selbst  auf  jene 
Veranlassungen. 

§.  38.  Zweitens,  wenn  aber  auch  dies  tob  der 
bisherigen  Psychiatrie  scheinbar  angegeben  und  ein- 
gesehen würde,  so  ist  und  bl^bt  doch  auch  noch. 
diejenige  Ansicht  irrig,  unzureichend  und  in  so  weit 
falsch,  welche  sie  von  dieser  Erregung  bisher  auf- 
stellte und  behaupten  wollte.  —  Nämlich  diese  Er- 
regungen der  Seele  erfolgen  keineswegs  so  unbedingt 
oder  jedesmal  und  so  nothwendig  auf  äussere  ange- 
brachte (eintretende)  Bedingungen,  wie  s.  B.  bei  che- 
mischen Prozessen  und  Verwandtschaften ,  wo  ein 
Factor  den  andern  in  gleichem  Maass  bedingt  ond 
mit  ihm  ein  gemeinsames  Produot  eingeht;  sondern 
dies  verhält  sich  schon  beim  leiblich  organischen  Lie- 
ben, um  wie  viel  mehr  bei  der  Seele,  ganz  anders. 

§.  39.  Schon  im  leiblichen  Organismus  und  des- 
sen Theilen,  Organen  und  Functionen  oder  Systemen, 
fangen  die  Erregungsgesetze  an  zu  wechseln,  d.  h. 
stufenweise  sich  zu  verändern  und  hinnchtlich  ihrer 
Inneren  subjectiven  Bedingung  freier  von  der  äusserm 
au  werden,  sich  selbstständiger  dagegen  zu  erhalten 
und  zu  verhalten,  in  ihren  Bildungastufea  immateriel- 
ler zu  werden.  Schon  hier  hängt  die  Reaction  in  der 
Erregung,  besonders  die  Art  derselben,  weit  m^ir  voa 
dem  eigenen  Zustande  (Zweck)  des  organischen  Theils, 
als  von  äusseren  Heizen  (Mitteln  der  Erregung)  ab. 
Schon  hier  fängt  die  Zeit,  Dauer  des  Reizes,  die  Con- 
stitnlion,  alte  Gewohnheit  u.  s.  w.  an,  einen  wesent- 
lich entscheidenden  Unterschied  der  Bedingung  beim 
Ausfallen  der  Wirkung  zu  madien,  überwiegt  also  in 
der  Bedingung  die  Natur  und  Art  des  äusseren  Hei* 
zes.   —    Die  Wirkung  erfolgt  daher  hier  schon  nicht 
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■rahr  mit  iler  mriwdtngten   oder  Mrioben  Nolbweiidig- 
iMte,  wie  ia  der  unorgaiMohen   Natur  oder  Causali- 

Itmveise. 

Wie  viel  anders  mnm  alles  dies  der  Fall  nach 
sein  zwischen  Leib  und  Seele  oder  gar  zwischen  dt»- 
■er  und  der  Ausa^nwelt ,  dft  die  Seele  in  wtit  höhe- 
rem Maas»  selbsut&ndig  werdende  Thitigkeit  oder 
Oewohaheit  i«  eigentlichen  Sinne  ist.  SiAon  in 
Schlaf,  wie  viel  mehr  noch  im  Traum  und  gar  in 
Wachen ,  wohin  das  Irresein  fallt,  wird  die  Seele  in 
ihren  Errcgungsvcrbältnissen  weit  freier,  d.  h,  wMt 
mehr  aus  innerem  eigenem  Antrieb  als  aus  Heizung 
thälig,  obgk-ich  auch  hier  noch  stets  unwillküliTÜcb, 
Dicht  mit  Bewusstsoin,  wie  der  Geist,  sich  äussernd. 

^  40.  Wenn  es  also  auch  wahr  ist,  dass  die 
Seele  noch  zum  Theil  den  Krregungsgesctzcn  von 
aussen  folgt,  und  dass  sie  im  gewöhnlichen,  besonders 
gesuD^n,  Zustande  auf  äussere  Enegungen  des  Kör* 
pers  und  Bestimmtmgen  des  Geistes  diesen  angcme»* 
sen  reagirt  und  willig  dem  Zweck  beider  gemäss  un- 
willkührlieh  folgt,  so  liegt  doch  dies  erstlich  schon 
mehr  an  ihrer  Natur  und  Reactionsweise,  als  an  den 
ftusseren  Bedingungen ;  zweitens  muss  dies  gerade  um 
ßo  mehr  der  Fall  sein,  als  sie  krank  v/itä  und  darin 
m  Form  und  Dauer  steigt,  so  dass  sie  also  gerade  in 
der  Krankheit  um  so  urtabhäoffger  von  äusserem  Eln- 
fluss  wird,  <ds  sie  krank  ist  und  wird.  Die  Krankf 
beit  der  Seele  besteht  daher  nur  vielmehr  in  dem 
Unabhäogig-werden  oder  Uebcrsdireiten  des  Maasses 
ihrer  Selbstständigkeit  und  Gewohnheit.  —  Sie  fängt 
nur  und  -  muss  »t/mptomaliach  uifangen  (Delirium}, 
jederzeit  aber  entweder  von  selbii  verschwinden,  oder 
idiofiothisdi  selbslständig  werden  und  endigen^  nämlich 
als  wahres  fifrtbestebendes  Selbst-Leiden  (Manie)  und  - 
endlich  als  vÖlUger  Selbst -Mangel  des  Selbstes  der 
Seele,  des  Selbstgefühls  und  Triebes  (Blödsinn  psy- 
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chische  Lähmung  und   partieller  oder  totaler  Tod  der 
Kmpfinduiig.} 

■  §.  41,  Nur  erst  wenn  die  Psychiatrie  diese  ihre 
Grundirrthümer  eingesehen,  abgelegt  und  anch  ver- 
bessert hat,  indem  aie  eine  sachgemässere  Erfahrung 
in  ihre  Lehren  einfülut,  kann  es  mit  ihrem  bisherigen 
Zustande  besser  werden,  aber  nicht,  so  lange  ihre  theo- 
retischen Einseitigkeiten  der  Ansicht  von  CausalJtät 
und  von  Mos  symptomuUiehem  Irresein  Tortdauem. 
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flanla  metastatlca, 

Tom   Herzen   avsgelieDd. 

Von 

Dr.  Bergmann^ 

KfliiicK  Medtcinalrath  und  Director  der  Irren-Anstnlt 
xn  HildMheim. 

Irau  R.,  60  J«bre  alt,  LehreriD,  zweimal  verheiratbel, 
Matter  sweier  Kinder,  war  von  starker  vollsafUgfer 
CMistitution ,  mittler  Statar,  Baoguinisch-choleriscfaeni 
Temperament,  ausgezeichnet  durch  hellen  Verstand, 
seltene  Talente  und  vielseitige  KeoDtnisiw,  durA 
tüchtige  Gesinnung  und  masterhafte  Rechtlichkeit. 
Ohne  von  Krankheiten  heimgesucht  zu  werden  half 
kräftige  Gesundheit  ihr  manche  harte  Prüfungen  des 
Schicksals  mit  Huth  zn  ertragen  und  sich  die  ange— 
hörne  muntere  Laune  za  bewahren.  Doch  mit  dem 
Eintritte  in  die  fünfziger  begann  diese  heitre  Stim- 
■nnng  zo  wanken,  Unzufriedenheit  und  ein  eanehmen— 
des  lauoisches  Wesen  trat  an  deren  Stelle.  Ihr  frü- 
herer Eifer  in  ihrem  Berufe  liess  nach,  sie  gab  sich 
dabei  einem  Zustande  von  Trägheit  hin,  der  den 
Wunsch  und  die  endliche  Ausführung,  ihn  aufzuhe- 
ben, nach  sich  zog.  Im  Verlaufe  der  letzten  sechs 
Jahre  liess  sich  zu  unbestimmten  Zeiten  mehrmals  ein 
Wechsri  von  Depreasion  und  Exaltation  bemerken,  bo 
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aber,  d&as  jene  vorherrschte  bntl  \vnt  länger  anluell, 

in  beiden  Znsländen  indes»   keine  eigenlliche  Qeisteü- 
abwesenheit  »ich  kund  j|;ab. 

Ein  treinicher,  gebildeter  Sohn  that  Alles,  was  in 
seinen  Kräften  war,  ihr  Erheiterung,  Zcrslreuung  und 
eine  sorgenlose  Lage  zu  verschaffen.  Anfangs  schien 
diese  Bemühung  vortheilhaft  auf  sie  einzunnrken,  doch 
schon  nach  wenigen  Monaten  trat  die  Gemütbs^er- 
stimmung  immer  stärker  hervor,  sie  lebte  nliu  mit  al- 
len Hausgenossen  stets  in  Zank  und  Streit,  war  voll 
Widerspruch,  handelte  den  besten  für  sie  getroffenen 
Anordnungen  entgegen,  ^vard  anmaassend,  bitter  in  ih- 
ren Aeosser ungen ,  voll  ungerechter  Anklagen,  und 
störte  ganz  den  häuslichen  Frieden.  Dabei  überliess 
sie  sich  einem  Hange  zur  Verschwendung,  veräusserte 
ihr  sonst  werthe  Sachen,  um  dagegen  kosts|iicligo  un- 
nöthige,  ja  unnütze  Dinge  zu  erkaufen,  machte  Schul- 
den, vernachlässigte  gänzlich  ihren  Haushfdt  und  trieb 
sich  gern  ausser  dem  Hause  umher.  In  dieser  Zät 
klagte  sie  wohl  einmal  nber  Uebetbefioden,  namentlich 
über  Schmerz  und  ein  pulsirendes  Gefühl  im  Kopfe, 
qüt  Angst  und  Abspannung,  wobei  sie  denn  gern  zu 
erhitzenden  Mitteln,  wie  Wein  u.  d|^.,  ihre  Zuflucht 
nahm ;  auchNasenbluten,  selbst  ein  leichter  Auswurf  von 
Blut  mit  Husten  stellte  sich  ein ;  sie  nannte  dies  einen 
Fieberanfall,  war  aber  nicht  zu  bewegen,  sich  einer 
regelmässigen  Cur  zu  unterwerfen.  Da  die  misstraui- 
sdie,  zänkische,  üble  Laune,  der  Widerspruchsgeist, 
das  verkehrte  Benehmen  zunahm,  versuchte  man,  ob 
in  anderer  Umgebung  nnd  an  einem  andern  Orte 
etwa  eine  Veränderung  zu  erlangen  sein  möchte. 
Aber  audi  die  neuen  Verhältnisse,  die  veränderte  Le- 
bensweise hatten  keinen  vortheilhaften  Erfolg,  sie  fuhr 
fort,  mancherlei  werthvolle  Gegenstände  auf  Credit  zn 
kaufen  und  sie  zu  verschenken.  Da  nun  auch  ferner  ihr 
ganzes  Betragen  immer  stärkere  Spuren  der  Verwir- 
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rang  venrietb,  ao  vrard  sie  in  eine  PrivaUaaUU  fär 
weibliche  Kruiks  dieser  Art  gebracht.  Fast  4  Wo- 
chen lang  verhielt  sie  sich  ziemlich  ruhig,  dann  aber 
vermehrte  sich  der  Eigeneunn  und  die  Halsstarrigkeit 
und  giqg  iu  eine  Wuth  über,  io  u-elcher  sie  alles^ 
was  ihr  in  die  Hände  kam,  zerstörte,  ihre  Kleider 
xerriss,  u.  s.  w.,  so  dass  ihr  eine  Zwang^acke  ange- 
legt werden  musste.  Sie  klagte  über  kein  Uebeibe- 
finden,  vielmehr  rühmte  sie  ihr  Wohlbefinden ,  der 
Schlaf  war  unruhig  und  unterbrochen,  die  Augen 
gläusten,  sie  redete  viel  unter  beständigem  Ijächeln, 
auch  zur  Zeit  der  Ruhe ;  was  sie  sprach,  war  ein  Ge- 
misch von  vernünftigen  und  unvernünftigen  Ideen. 
In  diwem  hyperkinetiscben  Zustande  verlor  sie  sieb 
selten  und  nur .  kurze  Zeit,  gänzlich  in  ihrem  subjec- 
tiven  und  objectiven  Bowusatscio,  aber  eine  übermäcli- 
lige  Phantasie  mit  Ideenjagd  unterdrückte  oft  ihre  Ur- 
theilekraft  GeseUigkeitliebend,  war  sie  mitunter  reich 
an  witzigen  und  sdinurrigeu  Bemerknngeu,  und  selbKt 
b^  angewandten  Zwangsmitteln  behielt  ihre  Stim- 
mung einen  Anstrich  von  muthwilliger  Munterkeit,  die 
leicht  in  übertriebene  Lustigkeit  ausartete.  Eine  ge- 
wisse Eitelkeit,  eine  Sucht,  ihre  Taleate  und  Ver- 
dienste in  dem  würdigsten  Lichte  erscheinen  zu  las- 
aen,  sidi  geltend  zu  machen,  sich  zu  überheben, 
machten  sich  dazwischen  bemerklich,  Belbst  eine  ver- 
liebte sinnliche  Richtung  fehlte  nicht,  indem  sie  eia 
fingirtes  I^ehesverhältniss  mit  ^ner  gewissen  Person 
mit  Visionen,  Versen  und  nie  gescliriebeneu  Liebes- 
briefen auszuschmücken  wusste,  und  so  durch  den 
Wahnsion  ein  fortlaufender  Roman  sich  hinduroh 
spielte,  wie  ein  Spiegelbild,  eine  Feto  morgana  des 
-  Gefühls  und  der  Einbildungskraft  an  einem  mit  dun- 
keln Wolken  behängten  Himmel,  die  stürmisch  dahija 
jagen.  Erbliche  Anlage  war  nicht  anzunehmen,  die 
Lebensperiode   aber,    worin    sie  stand,    übermässige 


hvGoo>^le 


Anstnugfongm  in  Um»  l^iuüchßy  h&uflge  Sorgen, 
langet  Kuamer  fiber  deo  Tod  ihrer  beiden  Ehemän- 
ner, Qitm  über  xerrüttete  Vem&genaunut&nile  konn- 
ten als  mitwirkende  Uriadwn  der  Seel^nstorung  be- 
tnditot  werde».  Ihr  Arat  vererdoete  kühlende,  auf- 
l&eeade  Mittel,  aber  ihr  Sligenainn  und  die  Idee,  dass 
ihre  Krankheit  in  NervenBchwüidio  bestehe,  welche  näh- 
reade  und  erbilzende  Mittel  bedürfe,  liesseo  nicht  zu, 
doss  sie  den  Aneidnungea  folgte.  Sie  kam  jetzt  in 
die  Anstalt  und  in  nwine  Bebaadhing.  Bei  einem  sehr 
voUaaEtigen,  fetten  Körjwr,  stark  aufgetriebenem  Un- 
«erleibe  verrietb  eine  starke  fUtlie  des  voUen  etwas 
«u^eduaaenon  Oeauchts,  e^  kr&ftig  wogender  Puls 
<far  Badialarterien  und  ein  noch  at&rkeret  Schlag  der 
Garetiden  einen  besoadera  heftigen  Andrang  des  Blut« 
nach  dem  K»pfe,  so  dass  ich  mit  anderen  Zeichen  in 
Verbindung  gieidi  Anfangs  bei  ihr  eine  Anlage  ^u  ei- 
»er  Herzkrankheit  vermuthete.  Ihr  Antlitz  hatte  eher 
«n*B  m&OBlicbea  Ausdruck  oud  I^uschnitt,  ihr  Auge 
eine  hrilUaue  Farbe  mit  kleiner  Pupille,  ittr  Blick  war 
kack,  suveiw€htjich,  sctuiamemd,  nicht  schwankend 
und  nnslfit,  ihr  Gang  fest,  ihre  Qesticulation  wie  ihr 
Mienenapiel  lebfaa£t,  ihre  Spradie  laut  und  kräftig  und 
in  Folge  eiae»  starken  Widle««  determinirt,  behauptend, 
fordert  und  befUilmd-  T^plp  de^  grossen  Aufregung 
kedurfle  sie  doch  kwnes  Zwanges,  »nah  bequemte  sie 
aieh,  nach  einigem  Widerstand-^,  die  ihr  verordneten 
kühlenden  and  ableitenden  Mittet  zu  nehmen ,  nur  zu 
•iner  Blutüntziehung  ww  ne  jetzt  und  auch  sp&ter- 
llis  nie  en  bewegen,  indem  me  solche  fürchtete,  weU, 
wie  sie  anführte,  ihr  Vater  kurz  nach  einem  Ader- 
Um  gestorben  aä.  Nach  wenigen  Wochen  trat  merk- 
Uehe  Besserung  ein,  wozu  verzüg^ch  der  Umstand 
bntmg,  dass  ich  ihrem  kleinen  Dünkel  schmachelte, 
auf  ihren  Vwstand  und  iiae  Kenntnisse  grosses  Ge- 
wicht legte,   ihrer  Seelenstiu'ke   besonders  Vertrauen 
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wlicnkte  und,  tim'ritM  Bti  be1i<B)mn,lhr<Mid0re  Kranke 
ihrer  nächsten  UitogAbung'  ül^ergab,'  diette  «Mi'bohBir- 
Hchen  zn  lehren,  sie  m  leiten ,  kuf  sie  xa  «ihken ,  Kr 
iie  EU  sorgcq.    Hierdiirdi  kam  sie  wieder  in  Hir  tm- 

'  heres  Vcrhlltniss  ata  tjehrerin  uitd  Ersieherin  saröck^ 
und  je  mehr  sie  sich  darin'  geflel,  desto  mehr  ward  - 
BIO  von  sich  selbst  abgesogen  und  von  dem  äppigeo 
Spiele  ihres  Phantasticons  abgelenkt  ^  bis  sie  nach  «• 
nigen  Monaten  als  voHkommen  geneaon  sieh  darslelHe. 
Sie  war  sehr  gern  in  der  Anstatt  und  würde  sie  nur 
ungern  verlassen  haben,  sie  rMunte  ikren  Agbutbak 
gegen  Bekannte  stets  nnd  empfaM  ihn  ihMn  Hncmfirie- 
deuen  Geflthrtinnen  aufs  Beste.  Bei  dem  grossen  Be- 
dürfiiiss,  sieh  geistig  zu  besdiält^n  und  nfitdidi  zu 
machen,  ergab  sie  sieh  mit  grosser  BrasigkeH  ihrem 
ehematigen  Berate,  und  erthetkeUnterrMit  in  SfT»- 
cbcn  und  anderen  Qe^nstftrtrien '  adBaerhalb  der  An- 
stah.  Freien  Mistes,'  klaren  Verstandes,  hoiterM 
Sinnes,  gesellig,  vtetoeitig  noh  mitttteHend ,  aasehM- 
nend  gesund,  bis  auf  eine  Anlage  zur  En^riis^eit, 
lebte  sie  ein  zafriednes,  behagUckefl  lieben  &b«  ei« 
Jahr  hindurch.  Nur  4er  letite  Winter,  der  hart  war 
und  wo  sie  sich  der  rauhen  Wittetnng  oft  anssetstc^ 
zwang  sie  einige  Tage  zn  Hause  zu  Ueifcea  imd  das 
Bett  zn  hüten.  Sie  Ward  von  Husten  mit  geriogena 
Auswurf  von  Blut  befhilen,  der  aber  den  angezwgtea 
Arzneimitteln  bald  zn  weichen  b^ans  md  unter  ri— 
ner  kritischen  Lösung  daroh  reichlichen  ScUeimaus- 
wiirf  sich  allmählig  verlor.  Munterkeit,  Frohsinn  und 
Trieb  zu  dem  liebgewordnen  GescUfte  kriirten  sefaneH 

.  zurück,  nur  zeigte  sich  ein  Oedem  der  Füsse,  das  bei 
ihrem  starken,  schwammichten  Körperbau  zwar  we- 
niger aulHel,  aber  neben  der  zwar  geriagvn  astl^ 
matischen  Beschwerde  doch  nicht  (Ane  Besorgniss 
liess,  weshalb  eine  FontaaeDe  am  Arm  oft  empfoh- 
len wurde,  deren  Anwendung  aber  wegen  ihrer  Sehen 
(lavor  uKht  erfolgte. 
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ÜMthäsat  ne  ^en  letBten  LebenMag,  den  9S. 
Februar,  heiter  und  »»rgeid««  verbracht,  äsen  BDg;e- 
■ebtteo  Bnef  uod  den  -Beeuch  eieer  liebeD  Freundin 
enpfangen  hatte,  iUisaerte  sie  Abends  8  Uhr,  es  bom- 
nH>  ihr  so  danstig  im  Zimmer  vor,  sie  eitt  an's  Fen- 
•ter,  fUlt  Burüob,  und  der  Äthan  ist  geschwunden. 
CUeioh  gerben,  fand  ich  auf  dem  AntUte  und  dem 
bbrigen  Körper  eine  völl^;«  TodtenbÜsse,  die  Hund- 
mad  Nasenhöhle  ^»r  mit  Nut  angefüllt;  eine  zwei- 
malige .  Oeffaung  der  Gefasse  Uess  kein  Blut  erschei- 
■ea  uod  soaatige  Belebungsversuche  blieben  ohne  &^- 
Erig.  Ebe  Lungenblutung  (^Ilaem^ttoS  ex  congestione 
t*  Apoplexia  puimomum  cangeatipa)  hatte  sie  getödtet 
und  die  Pr<^aose  sieh  bestätigt^  dass  eine  krankhafte 
,  Beschaffenheit  des  Uersena  und  der  Lungen  haupt- 
sächlich mit  ihrem  früherea  Leiden  in  Verbindung  ge- 
stasden.  Es  ergab  sich,  dass  schon  an  diesem  und 
d«n  vorletzten  Tage  hü  gelindem  Husten,  der  üe 
wenige  Tage  vom  Ausg^en  znritekgehallen  hatte,  ü- 
nlge  Blat^oren  bemerkt  worden  waren. 

Wiewohl  sie  anscheinend  gesund  aussah  und  sich 
selbst  dafür  hielt,  so  ging  doch  ans  manchen  Erschei- 
nungen hervor,  dass  eine  krankhafte  Disposition  in 
ihr  schtummorte.  Schon  vor  dem  Ausbruch  der  Exal- 
tation klagte  sie  mitunter  über  einen  Schmerz  in  der 
linken  Seite  der  Brust,  und  auch,  nachdem  jener  vor- 
über war.  Die  Soction  belehrte  darüber  näher.  Sie 
konnte  zu  un  gewöhn  lieber  Zeit  voa  Müdlgkcü  leicht 
überrascht  werden  und  gegentlieils  auch  leicht  in  eine 
kleine  Aufregung  gerathen,  wo  sie  überaus  kurzweilig 
und  Test  zn  muthwillig  w-urde,  ja  dieser  Muthwille 
konnte  zuweiten  in  eine  exaltirte  Stimmung,  in  eine 
rauschartige  Ueberspannung  übergehen,  sie  war  auch 
wohl  zerstreut  und  die  Gedanken  kreuzten  sich  ein 
wenig.  Die  mit  ihrer  HimstÖrung  früher  verbunden 
gen'eseue  Ueberiullong  und  Irritation  der  Get&sse  wa- 
37' 
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ren  nicht  gUB  «laie  <K«  Msea  SpnrMi  aittor  aolnvi- 
«henden  NKhwlrkmg  gaMtoben,  nMnefltlidi  «n  Aa 
Kirtwl,  als  der  OratmlsUtlle,  sie  wurd«  zuletsst  etwa» 
vcrgenKch  und  Mrte  oieht  mt^  genta  gflnUg.  Sie 
war  ehamala  oHiaikidiaeh  gewesen ,  indaaa  seigte  IM 
B«o  keine  Neigang  OMhr  dasu,  obgleich  ein  Portepiaa» 
ZB  ihren  Diensten  «tand.  So  redlieh  uid  reehtsebaf- 
fen  sie  war,  «ach  tfaeilnehmcnd  und  dienstfertig,  se 
mr  sie  dedi  nicht  eben  sanftiHfitfaig  nod  weMi  oqd 
sentinental,  sie  wurde  nicht  leicht  gcrilurt,  nahm  vie- 
les gern  von  der  leii^testen  Säle  and  vietos,  w«*  A»* 
dere  mobr  bewegt  und  erregt,  ging  glatt  an  ihr  vor- 
ftbor.  Bei  einem  dwehdringenden  und  feinen  VerMande 
hatte  sie  etwas  männliobes  in  ihrem  Denken  und  Han- 
deln. Unter  ihren  Papieren  fand  1«^  folgende  SelbU- 
sdiilderang:  „Ich  mag  nicfata  na^spMChen,  ich  mos» 
selbst  sehen  and  selbst  prüfen;  ich  will- lieber  nomk- 
aselnitosigeB  Original  als  eine  schftae  Co}^  sein,  teh 
mnfasse  die  ganze  Welt  mit  Liebe.  Gern  beTotge  ieh 
die  Vorschriften  meines  Arztes  imd  meiner  VorgeseU- 
ten ;  ich  bin  ein  halber  Soldat  und  oft  ein  Kind  v«a 
sechs  Jahren  j  durch  Güte  lasse  icli  leicht  mich  leiten, 
ich  bin  nie  geistesschwaoh ,  sondern  geistesstark  ge- 
wesen. Ich  bin  ein  Wesen  eigener  Art,  mit  dem  man 
erst  ein  bischen  Salz  essen  mnss ,  ehe.  man  es  recht 
kennen  lernt.  loh  kann  beides  vollkommen,  g^orchen 
und  befehlen,  doch  bin  ich  meistens  gewohnt,  wie  ein 
enfant  gßU  zu  befehlen,  ich  bin  bescheiden  und  stols 
zu  gleicher  Z^t"  u.  s.  w. 

Die  Sectioo  am  folgenden  Tage. 

Unterleib  und  Brust  stark  mit  Fett  gepolstert, 
Ah  2— SVg  Zoll  dick  war,  der  Husk^bau  ziemlich 
kt&flig,  die  Rippenknorpel  znm  Theil  v(»-knöcfaert  und 
die  Rippen  selbst  so  spröde,  dass  sie  beim  Biegen 
>eicht  bradien.     Die  ScbädeUcnochen  dick  und  die  harte 
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HiruhMit  Btark  damit  verwadiseo^  beim  BurdiBägea 
kam  schon  ffiut  zum  Vorschein,  das  b^m  Herauv^ 
nehmen  des  G^ras  in  Meng«  hervorfless. 

Bruat,  Die  Lungen  hattea  äusserlich  zwar  em 
gutes  Ansehen ,  doch  zeigten  sich  darin  besonders 
oberwärta  einige  Kn&tcben,  auch  waren  sie  hinter- 
wärts eda  wenig  angewachsen;  gana  oben  der  Spilae 
ZD  bemerkte  man  eine  runde  Hervorragung  in  beid«a 
■  Lungen,  welche  beim  Durchschneiden  in  eine  läng- 
liche Höhle  führte.  In  der  linken  war  sie  grösser 
als  in  der  rechten  und  in  beide  hatte  sich  Blut  ergos- 
sen, das  uch  schon  in  einem  etwas  oufgelöscten  Zu- 
stande befand.  Der  Herzbeutel  war  mit  vielem  Fette 
umgeben,  an  dem  sonst  normalen  Herzen  fanden  sick 
die  faividae  semiiunare»  und  die  Valvulae  tricu$pida~ 
lea  und  murale»  ziemlich  stark  verknöchert. 

Bauch.  Das  Netz  de«  Mesenterium  und  Mesocoloo 
mthielt  sehr  viel  Fett,  sowie  starke  App.  epiploieae  sich 
seögten.  Die  Blilz,  in  zwei  Lappen  getheüt,  war  mürbe 
und  das  Blut  darin  nicht  so  dunkel,  die  Art,,  brevet 
vrueu  seilt  von  Blut  ausgedehnt;  in  dem  von  Speisen 
leeren  Hagen  traf  man  im  aaeeo  coeco  einige  EsslÖffel 
voll  von  einer  braunrötblichen  Flüssigl^eit ,  die  aus 
diesen  GeGissen  aasgeschwitzt  zu  sein  schien.  Die 
grosse  Leber  hatte  bei  den  veracliiedenen  Einschnit- 
ten nicht  gleic4io  Conaistens.  Die  ungemein  ausge- 
dehnte Gallenblase  erschien  wie  ein  Darm  von  weis- 
ser Farbe.  Die  darin  cntbaKene  Flüssigkeit  war  aber 
nicht  natürlich,  sondern  von  grauweisser  Farbe,  betrug 
zwei  Unzen  und  fasstc  in  sich  melirerc  Steine,  von 
denen  einer  den  Kanal  so  versperrte,  dass  nur  wonig 
v«n  dieser  Flüssigkeit  aussickern  konnte  *). 

*)  leb  habe  elue  solche  Gall«,  oline  ihraii  narmaltMi  Farbe- 
Btoff,  oRnals  schon  beobacbtet,  ohne  dasii  iin  Leben  hedeu- 
t«ude  Symptome  etticD  besonders  anomale»  Zustand  der 
Leberfunclioii    verraihcn    hfttteu;    es  itareu   tinter  diese» 
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rea  nicht  g«aa  shaA  <K«  Ms«a  SpnrMi  «itter  adlwi- 
ehondea  Nachwirkmg  gaMtoben,  iiMuentlldi  «ra  die 
Zirlwl,  «1»  der  OeatralsUille,  sie  wurde  zoletKt  «»«nw 
vcrgesaMch  und  Mrte  oieht  nohr  genta  genug.  8to 
wur  ehsmal«  nHisikatimfa  gewessn,  indaw  scögte  m* 
IMB  kmne  Negang  OMlir  dssu,  <Ag1oich  «n  FortepiMM 
SB  ihran  Diensten  »tand.  So  redlich  uid  reehtsdiaf- 
fSeii  sie  wUf  aaeh  theilnehnend  und  diensiPertig,  m 
mr  sie  doch  nicht  cban  sanftmfithig  uaA  weich  imd 
sontinentil,  sie  wurde  nicht  leicht  gcrilurt,  nshm  vie- 
les gern  von  der  leii^testen  Seite  and  vieles,  wss  An- 
dere niobr  bewegt  und  erregt,  ging  glatt  an  ihr  ver« 
aber.  Bei  einem  dwohdringenden  und  feilten  VerMaDd« 
batie  sie  etwas  m&nnliobes  in  ihrem  Denken  und  Han- 
deln. Unter  ihren  Papieren  fand  ich  fUgende  Solbst- 
»diildernng:  „Ich  mag  nichts  nadisprechen ,  ich  moss 
selbst  Beben  und  seihet  prüfen;  ich  will-lieber  ein  nit- 
ndmiSBiges  Original  als  eüie  sch&ne  Copie  srtn.  tob 
«nfasse  die  ganze  Welt  mit  Liebe.  Gern  beTo^  idi 
die  Vorschriften  meines  Arztes  nnd  meiner  Vorgesetz- 
ten; ich  bin  ein  halber  Soldat  und  oft  ein  Kind  von 
sechs  Jahren;  durch  Güte  lasse  ich  leicht  mich  leiten, 
ich  bin  nie  geisteaschwa^ ,  sondern  geistejsstark  ge- 
wesen. Ich  bin  ein  Wesen  eigener  Art,  mit  dem  man 
erst  ein  bischen  Salz  essen  muss,  ehe.  man  es  recht 
kennen  lernt,  loh  kann  beides  voUlumunen,  gehorchen 
und  befehlen,  doch  bin  ich  meistens  gew^^nt,  wie  ein 
enfant  gßtö  zu  befehlen,  ich  bin  bescheiden  und  stein 
zu  gleicher  Zeit"  u.  s.  w. 

Die  SectioQ  am  folgenden  Tage. 

Unterleib  und  Brust  stark  mit  Fett  gepolstert, 
A»  2  —  2Vg  Zoll  dick  war ,  der  Muskdbau  ziemlich 
kräftig,  die  Rippenknwpel  zum  Thal  verkn&diert  und 
die  Hippen  selbst  so  spröde,  das»  sie  beim  Biegen 
ieicht  bradien.     Die  SchädeUuioeheii  dick  und  die  harte 
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Himhaut  stark  4amit  verwMbsen,  beim  DurohBägea 
kam  sohoft  iUut  zum  Voraeheio,  das  beim  Heraua<- 
nehmen  des  G^rns  in  Menge  hervorfless. 

Bruai.  Die  Luagan  hatten  äuaserlich  zwar  eis 
gutes  Ansehen ,  docfa  zeigten  sich  darin  besonders 
oberwärta  einige  Knötchen,  aucii  waren  sie  hinter- 
wärts ran  wenig  angewachsen;  ganz  oben  der  Spitze 
SH  bemerkte  man  eine  runde  Hervorragung  in  beideq 
•  Longen,  welche  beim  Durchsdineiden  in  eine  läng- 
liche Höhle  führte.  In  der  linken  war  sie  grösser 
als  ia  der  rechten  und  ui  beide  hatte  sich  Blut  ergos^ 
aeo ,  das  sich  schon  in  einem  etwas  aufgelosetcn  Zu- 
stande befand.  Der  Herzbeutel  war  mit  vielem  Fetia 
umgeben,  an  dem  sonst  normalen  Herzen  fanden  sich 
die  Faivuiae  »emilunarea  und  die  Falvulae  tricuipida- 
Ue  und  miiralea   ziemUch  stark  verknöchert. 

Bauch.  Das  Netz  de«  Mesenterium  und  Mesocoloa 
«nUiielt  sehr  \-iel  Fett,  sowie  starke  .Afip.  epiptoicae  sieb 
zeigten.  Die  Müz,  in  zwei  Lappen  getheUt,  war  mürbe 
und  das  Blut  darin  nicht  so  dunkel,  die  Art.  brevea 
waren  sehr  von  Blut  ausgedehnt;  in  dem  von  Speisen 
leeren  Hagen  traf  man  im  saeco  co^co  einige  fisslöffel 
voll  von  einer  braunröthlichen  Flüssigkeit,  die  ans 
diesen  Gefasseu  ausgeschwitzt  zu  sein  schien.  Die 
grosse  Leber  hatte  bei  den  verschiedenen  Einschnit- 
ten nicht  gleiche  Consistenz.  Die  ungemein  ausge- 
dehnte GaUwblase  erschien  wie  ein  Darm  von  weis- 
ser Farbe.  Die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  war  aber 
nicht  natürlich,  sondern  von  grauweisser  Farbe,  betrug 
zwei  Unzen,  und  fasste  in  sicli  mehrere  Steine,  von 
denen  einer  den  Kanal  so  versperrte,  dass  nur  wenig 
ven  dieser  Flüssigkeit  aussickern  konnte  *). 

')  Icli  habe  «lue  solche  Gall«,  olin«  iKr««  normalen  farbe- 
stoff,  oftmals  BChon  beobachtcl,  ohne  daan  im  Leben  lieden- 
teude  Symptome  einen  besonders  anoualeii  Zustand  dar 
Iieberrunctioii    verrathea    hätten ;    es  wareu   unter   dlewa 
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IKe  Besohreibun^  des  Gehirns,  die  im  genauesten 
DeUil  dnrch^fäbrt  vor  mir  liegt,  kann  hier  erapart 
werde»,  indem  behauptet  werden  darf,  es  habe  nir- 
gends eioe  wesentBdie  and  bedeutende  Abweiehung 
darin  Statt  gefunden,  selbst  in  den  feinsten  seiner  Ge- 
bilde war  es  fast  überall  als  ein  Hnster  der  Constmc- 
tion  zu  betraditen,  so  dasa  die  ausfQhrtlcbe  Darstel- 
lung mehr  nar  daEU  diente,  das  Gesunde  vom  Krank- 
baften,  das  Bessere  vom  wenig  Besseren  leichter  nn-  * 
terecbeiden  su  lernen.  Jedoch  sei  bemerkt,  dass  sich 
an  der  Art.  veriebrali«  an  einer  sehr  kleinen  Stelle 
eine  Spur  anfangender  Verknorpelung  fand,  dass  der 
eine  ihrer  kleineren  Zweige  fehlte,  und  an  beiden 
Seiten  der  innere  Theil  der  Geh6merven,  welcher  in 
Ha  Hautengrube  hinein  sich  verlingert,  oiohl  mehr 
seine  gewühnhche  Ausbildung,  sondern  einen  wirklich 
beginnenden  atrophischen  Eitstand  seigte ,  der  die 
oben  erw&hnte  Schwerhörigkeit  der  Kranken  erkltren 
konnte.  Dieses  Schwinden,  äi»  Folge  einer  Hyper- 
trophie des  Bpitbeliuma  mit  Verdichtung  und  Verfair- 
tung,  welche  durch  den  früheren  Orgasmus  remr- 
sacht  wurde,  erUutert  die  Theorie  der  sympathischMi 
Manie,  indem  hier,  ohne  andre  irre  madieode  CompU- 
catiouen,  die  so  häufig  den  nrs&chfichen  Zusammen- 
hang der  krankhaften  psychischen  Sh-schelnungen  ver- 
stecken, die  metastaÜBche  und  reflectirte  Wechsel- 
Wirkung  in  der  Bahn  der  JV.  pneumogtutriä  an  ihrem 
Centralhecrde  vor  Augen  gelegt  wird,  wie  solche  oodi 
durch  viele  andere  so  verfolgte  F&Ue  Incht  bestätigt 
werden  könnte. 

Kraukcu  einige,  die  eiue  heitere  Stlniauiig  besaMen.  FIRe 
die^cf  Art  kaiaeii  Mir  bei  .Personen  ver,  die  theita  an  Ma- 
sie,  ilieiln  au  auderea  formen  de*  Jrres«iuB>,  tbellsauchzu- 
gleicli  an  Epilepsie  uelitteu  lialteu ,  aber  inebr  unter  dciu 
weiblichen  tiescblechte. 
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lieber  die  gänzliche 

Beseitigung  kiirperliclier  Beschränkungsmittel 

bei  der  Bekandinng  von  Irren. 

Von 

-     TtK.  Jacobl. 

Im  Jahre  183B  ersdiien  eine  Schrift  des  in  der  Aa- 
Btalt  KU  Lincoln  «n^stellten  Wondarztea  Rob,  Hill, 
in  welcher  derselbe  das  von  ihm  zuerst  in  Verschliß 
und  mit  Hülfe  des  Hausarztes  in  jener  Anstalt  in  An- 
wendung gebrachte  Verfahren,  die  Irren  ohne  den 
Gebfauch  irgend  eines  It&rperlichen  Beschränfcungs- 
mittets  zu  behandeln,  mit  seinen  Erfolgen  umständlich 
b«scfarieb.  Dieselbe  erregte, um  so  mehr  meine  ganze 
Aufmerksamkeit,  da  ich  mir  bewusst  war,  seit  sO 
vielen  Jahren  fortwidirend  dalün  gestrebt  zu  haben, 
von  solchen  Zwangsmitteln  den  möglidi  gering- 
sten Qebraach  zuzulassen ,  ohne  doch  umhin  zu 
können,  sie  in  vielen  F&lEen  unmtbehrlich  zu  finden, 
dieser  Schrift  zufolge  eher  nun  pl&tzttch  durch  einen 
kühnen  Versnch  die  gänzUche  Vefoerflüssigkeit  aller 
körperlichm  Beschränkungsmittel  dorgetbau  sein  sollte. 
Indessen  gelangte  ich  bei  näherer  Pr&fung  des  AtV^schen 
Werkes  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Verf.  melir 
enlhusiasliscben  Eifer  und  Gutuiüllugkeit,al8  grbndliche 
und  umfassende  Einweht  in  das  Wesen  der  Psychiatrie, 
und  überhaupt  wenig  tiefer  eindringendes,  ruhig  abwä- 
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gtaifiB  Uithül  beutze,  und  vernuthrte,  dua  er  des- 
halb, um  8o  eher  von  einer  anacheinend  humanen  Idee 
geblendet,  die  Nacbtbeile  und  Vortheile  der  baden 
Verfahrungsweisen^  n&mUch  derjenige  in  weldiw  die 
Beachränkungsmittel  auf  dasjenige  Maasa,  worin  üe 
bisher  von  erfahrnen  und  wohlgeainnten  Aerztea  als 
boüsam  erkannt  wurden,  und  derjenigen,  wonach  aie 
pIStzlich  bis  auf  die  letzte  Spur  verbannt  werden  sol- 
len, nicht  gehörig  zu  prüfen  im  Stande  gewesen  sei. 
Pie  hauptsächlichsten  Nachtbeile  der  neuen  Behand- 
lungsweise  glaubte  ich  aber  auf  der  einen  Seite  darin 
zu  erkennen,  dass  dabei  eine  weit  h&u&gerc  vere'm- 
samende  Absperrung  der  Irren  Statt  finden  müsste, 
welche  in  vielen  Füllen  nicht  anders,  n}a  von  verderb- 
lichen Folgen  sein  kann,  indem  solche,  sich  selbst 
überlassene,  abgesperrte  Kranke  durcbgehonds  ii^  jeder 
Beziehung  um  so  mehr  ausarten ;  —  auf  der  andern 
aber  darin,  dass,  je  weniger  man  diese  Absperrang 
bei  Krauken  anwendet,  welche  aufgeregt,  ^  Gewalt- 
thätigkmten  geneigt,  bösartig,  friedkis,  lärmend,  un- 
reinlich, unzüditig  u.  8.  w.  sind,  solche  nicht  nur  wech- 
selseitig einer  durch  den  andern  ausaerordentUch  lei- 
den werden,  sondern  dass  dadurch  eumal  auch  fiir  die 
friedlichen,  gesitteten,  schwermütbigen  und  furchtsa- 
men Individuen  häufig  ein  eben  so  be klagen» werther 
als  nachlbeiliger  Zustand  herbeigeführt  werden  muss. 
; —  Und  wie  sollte  überdies  irgendwo  «\a  Wärterpcr- 
sonal  SU  erhalte  sein,  von  dem  man  sich  versprecbea 
dürfte,  dass  es  unter  einer  solchen  Masse  zuchtloser 
und  anfgeregtor  Kranken,  zum  Theil  mit  den  Ausge- 
sonderten^) zusammengesperrt,  bw  den  erschöpfen- 
den Anstrengungen,  die  es   Tag  und  Nacht  zur  Be- 


*)  Kftr  welche  in  den  Perioden  der  Aiifr«jpi)i|: ,  also  oft  Ta«« 
iBBg,  ilire  H&nde  die  Stelle  anderer  BeMiiriiMuiugBiniKel 
vertreten  sollen. 
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Anreisongen 

■sd  lüsahaBdlungeit  aufbieten  aoü,  mit  der  erforder- 
lichen Selbstverläugnung  «einem  Dienste  naclÜEDnimea 
■ad  darin  irasdauern  werde  9 

Ein  Schreiben,  welciies.  ich  im  Sonmer  1841  ans 
Wakcfl^  erhielt,  wo  die  Irrenanstalt  oute»  der  Lei- 
tung des,  durch  Binücht  und  Charakter  gleich  an^;«- 
■eidineten,  Dr.  Cewllu  und  seiner  ebenfalls  für  dia 
brenbehandlong  mit  den  schönsten  Gaben  ausgestat- 
teten Gattin  steht,  best&tigte  durch  ^e,  auf  eigene 
Anschaanng  gegrÜDdeto,  Sctuidenmg,  die  es  von  dem 
Zustande  der  grossen  Anstalt  su  Uuiwell  nach  der 
«nbeschriokten  Einf&hrung.  des  neuen  Systems  gabf 
«eine  im  voraus  darüber  gehegten  Ansichten  voUkoov- 
men.  Diesem  gesaäss  fühlte  ich  mich  denn  auch  zu 
der  Annahme  dieser  Methode  für  die  Siegburger  An- 
•Ult,  wenigstens  in  der  Wtise,  wie  es  ihre,  meist  lei- 
denschaftlichen, Verehrer  wollten,  keineswegs  geneigL 
Doch  nehme  ich  kmnea  Anstand,  einzugestehea ,  das» 
«oh  mich  seit  der  Bekanntschaft  mit  derselben  veran- 
hsst  gefunden  habe,  kfirperhche  Beschr&nkungsmittel 
immer  strenger  nur  da  in  Gebranch  zu  ziehen,  we 
ihre  Anwendung  mir  entschieden  unvermeidlich  oder 
heilsam  erschien,  zumal  aber  das  Wärlerpersonal  ei- 
ner noch  geaauorn  und  anhaltendem  Controle  zu  un* 
ierwerfen,  als  sie  bis  dahin  schon  bestand.  Denn  da 
«ich  der  Grad  der  Freiheitsbeschränkung,  die  bei  den 
Kranken  dieser  Art  in  einer  Irrenanstalt  uöthig  wer- 
den kaan,  so  sehr  nach  dem  Grade  der  Zweckmässig- 
keit ihrer  Behandlung  durch  das  bülfelelsteude  Dienst- 
(lersonal  richtet,  so  bleibt  da,  wo  das  Alaass  der  Men- 
ac^enliebe  und  der  Bildung  der  Wärter  nicht  aus- 
reicht, nichts  auderes  übrig,  als  die  Obsorge,  dass  sol- 
che wenigstens  durch  vermehrte  Aufsicht  von  Seitm 
der  Vorsteher  so  viel  als  möglich  erzielt  werde, 
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IK«wn ' Aoflichteii  «at^iiMAend,  habe  ich  aBtihdie- 
ma  GegensUndes  in  äem  letsten  Abwbnitle  meiaes 
jüngst  ersehieBcaen  W«rkea  aber  die  SeelenstöroDgen 
gedacht,  und  es  hat  mir  Bu  nicht  gcringar  BuofaigUMg 
gerecht,  in  don  Uvfflichen  Anstallon  zu  lllenau  und 
Winnenthal,  bei  eioem  Besncfae  deraelben  in  Herbste 
des  vor^^  Jahres,  die  Zwangsmittel  ia  deMselben 
HaasM  nnd  nadi  deoaelbea  Grunds&taen^  wie  in  der 
faiewgea  AaMidt,  angewendet  zu  sehen,  und  in  diese« 
Punkte  auch  die,  bekanntlich  so  himanen,  Vorsteher 
dieser  Anstalten ,  den  Hedioinalrath  Boller  und  Hef- 
ratb  Zeßer,  ganz  mit  mir  äbereiostimmend  zu  Sodsa. 

Indessen  hat  die  alleijöngste  Zeit  über  die  tüer- 
her  gehörigen  Bestrebungen  in  England  noch  nähere 
Aufki&rung  gebracht.  So  unter  andern,  —  at^esehcn 
von  einer,  diesen  Gegenstand  besonders  behandelndni, 
Schrift  von  Dr.  Crawferd,  die  mir  noch  nicht  zu  Ge- 
sichte gekommen,  —  darch  die  vor  kurzem  erschie- 
nenen wertbvollen  BeiUäge  des  Dr.  Jtiliut  znr  briti« 
sehen  Irrenheilkunde,  und,  in  einem  noch  höheren 
Haasse,  durch  des  Dr.  Crome/t  ncft'«  Rapport  mir  U* 
Hospicet  iFali^H^g  de  FAnglelerrey  de  la  France  ft  de 
fAllemagne  adreui  &  Motmeur  Nothomb  Minisire 
de  t'lmt4rieur  d  Brtu^^ht. 

Während  Dr.  JuHui,  —  nicht  selbst  praktische» 
Irrenarzt  — ,  und,  vielleiidit  s<dioo  aus  theoretischen 
Gründen,  anch  hier  der  vereinsamenden  Absperrung 
weniger  abgeneigt,  weh  der  neuen  Methode,  wenn 
such  nur  sehr  bedingt,  günstiger  zeigt,  ersieht  maa 
aus  Dr.  Cromeltnck't  mehr  umfassendem  Berichte, 
welchem  auch  viele  wichtige  Aotenstückc  einverleibt 
sind,  so  wie  auf  der  einen  Seite  den  löblichen  Eifer 
für  die  Sache  der  Humanil&t,  auf  der  andern  zugleich 
die  ausserordentliche  Leidenschi^tlichkeit ,  die  blinile 
Parteisucht  and  Unweisheit,  womit  äifi  Sache  von  den 
sogenannten  nonrettrainers ,  den  restrmners  gegen— 
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Mor,  unter  höchst  ».ütgmBgttx  .Tbeilmdime  des  groa- 
sea  PuUicums  auf  beiden  Seiten,  behandelt  wird.  Für 
den  ruhigen  Beobachter  aber  ergtebt  ^b  aus  dem 
Ganzen  der  Verhandinngen :  wie  wenig  dieae  neue 
Methode  sich  zu  einer  «ussdiliesBeDden  Anwendung 
eignet.  Und  gewiss  muss  schon  der  Umstand  grosses 
Bedenken  gegen  dieselbe  erregen ,  dass  gerade  meh- 
rere als  Menschenfreunde  und  Sachknndige  vorzüglit^ 
ausgezeichnete  Männer  England'»,  wie  s.  B.  7\tke  und 
CorsellUf  in  der  Heihe  ihrer  Qegner  stehen. 

Bei  solch'  heissem  Streite  der  Parteien  war  es 
mir  besonders  willkommen,  im  verBossenen  Sommer 
ein  mit  grosser  Nüchternheit  und  Umsicht  abgcfasstes 
Schreiben  von  einem  sehr  wackern  und  verständigen, 
früher  als  Hülfsarzt  in  dem  Quäker -Asylum  zu  York 
angestellten  Manne,  John  KÜching^  zu  erhalten,  in 
welchem  er  über  mehrere  Punkte  der  Irrenbehandlung 
in  England  während  der  neuesten  Zeit  Nachricht  giebt, 
und  sich  zumal  auch  über  die  Verhandlungen  in  Be- 
treff der  Anwendung  und  Nichtanwendung  der  kür- 
perlichcn  fieschränkungsmittel  um  so  umständlicher 
verbreitet,  weil  er  darüber  auch  diesseitige  Urtheile 
zu  vcrnehmeu  tvünschte.  In  der  That  fand  ich  die- 
ses Schreiben  so  interessant  und  belehrend,  und  zu- 
gleich durch  den  guten  Geist,  der  in  demselben  ath- 
met,  in  Bezug  auf  das  Mitgethcüte,  so  vertrauenein- 
flössend,  dass  ich  mich  veranlasst  gefunden  habe,  das- 
selbe, Behufs  seiner  Veröffentlichung  durch  diese 
Blätter,  in's  Deutsche  zu  übertragen,  und  zweifle  nicht, 
dass  mir  viele  Leser  derselben  dafür  Dank  wissen 
werden.  Man  wird  sehen,  dass  der  Verfasser  des 
Schreibens  am  Schlüsse  desselben  im  Ganzen,  aus 
Gründen,  die  mit  den  meinigen  zusammenstimmen,  ge- 
gen die  allgemeine  und  rücksichtslose  Beseitigung  der 
körperlichen  Beschränkungsmittel  sich  erklären  zu 
müssen  glaubt,  die  Sache  aber  einer  näheren  Beach- 
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ren  aMit  gaK  «hu  dl«  Mmb  Sporen  m»OT  aekwi- 
fdwnden  Nacliwirkmg  gvMMwn,  nmietitlidi  ara  dia 
Zirbol,  «Is  «ier  Osatmlfltdle,  si«  wurd«  zntsizt  alnna 
vargewttch  und  Mrte  nteht  mdir  geMB  garng,  8to 
war  eheniiü«  nnisikdisoh  gsw6B«n,  indss»  «eigte  an 
B«a  kein«  Neigvng  nel»  dsm,  ohgloich  eia  F-ortepisBO 
3M  ihren  DienUen  eUnd.  So  redliofa  omi  reebtsetaT- 
fea  flie  war,  auch  theilnehMond  nnd  dienstfertig,  s» 
war  aie  de(^  nit^t  eben  Mnftmfitbig  anä  wnch  umI 
MBtimantal,  sie  wurde  nicht  leicht  gcrftlut,  mdim  vie- 
ies  gern  vou  der  leiiAtesten  Seite  und  vielw,  wa*  An« 
der«  mobr  bewegt  und  erregt,  ging  glatt  an  ihr  ver- 
Aber.  Bei  mnem  durchdringenden  und  feinen  Verstände 
halte  sie  etwas  m&nnliches  in  ihren  iDenken  und  Han- 
deln. Unter  ihren  Papieren  fand  Idi  folgende  Selbst- 
sehildemng:  „Ich  mag  nichti  nadiBprecben ,  ich  nansa 
seihst  sehen  und  seUmt  pv&fen;  ich  wilMieber  ein  mit- 
ndmiSBigeB  Original  als  eine  schane  Co^  sein.  leh 
mnfaase  die  ganae  Wek  mit  Uebe.  Oern  baTotjKe  i^ 
die  Vorschriften  mcAnes  Arstes  oad  meiner  Vorgesets- 
ten;  ich  bin  ein  halber  Soldat  und  oft  rät  Kind  von 
sechs  Jahren;  durdi  Güte  lasse  idi  leicht  mich  l»t«i, 
ich  bin  nie  geistesschwach,  aoodern  geistesstark  ge- 
wesen. Ich  bin  ein  Wesen  eigener  Art,  mit  dem  maa 
erst  ein  bischen  Salz  essen  muss,  ehe  man  es  recht 
kennen  lernt.  Ich  kann  beides  voUkommen^  gdiorchen 
und  befehlen,  doch  bin  ich  meistens  gew<dint,  wie  eia 
enfatri  gßtö  zu  befehlen,  ich  bin  bescheiden  und  stols 
zu  gleicher  Zeit"  u.  s.  w. 

Die  SectioD    am   folgenden    Tage. 

IJnterlfflb  und  Brust  stark  mit  Fett  gepolstert, 
im  S-S'/s  Zoll  dick  War,  der  Huskelbau  ziemlich 
kräftig,  die  Rippeuknorpel  zum  Theil  vra-kn&chert  und 
Ae  Rippen  selbst  so  spröde,  das»  sie  beim  Biegea 
leicht  brachen.     Die  SchideUcnochen  dick  und  die  harte 
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ffirnliRut  stwk  damit  verwacbBen,  beim  Durdhsägon 
tum  scheu  BbU  zum  Vorschein,  das  beia  Her«««- 
nehmen  des  G^nis  in  HeDge  hervorfless. 

Brtut.  Die  Lungen  hatten  üusaerlich  zwar  eie 
gutes  Ansehen,  doch  zeigten  sich  darin  besonders 
oberwärts  eioige  Ko&tdien,  auch  waren  sie  hinter« 
w&rts  dn  wenig  angewachsen  j  ganz  oben  der  Spitze 
BH  bemerkte  man  eine  runde  Hervorragung  in  beiden 
•  Langen,  weldie  b«m  Durchschneiden  in  eine  läng- 
liche Höhle  fühlte.  In  der  linken  war  sie  grösser 
als  in  der  rechten  und  in  beide  hatte  sich  Blut  ergos- 
sen, das  sich  schon  in  einem  etwas  aufgelöselcn  Zu- 
stande befand.  Der  Herzbeutel  war  mit  vielem  Fette 
umgeben,  an  dem  sonst  normalen  Herzen  fanden  nch 
die  Falvuiae  temilumureg  und  die  Valvtdae  tricu$pida^ 
Ut  und  mUralea  ziemlich  stark  verknöchert. 

Bmuck.  Das  Netz  des  Mesenterium  und  Mesocolon 
enthielt  sehr  viel  Fett,  sowie  starke  App.  epiphicae  sich 
zeigten.  Die  Milz,  in  zwei  Lappen  getheilt,  war  mürbe 
und  das  Blut  darin  uicht  so  dunkel,  die  Art.  brevet 
waren  sehr  von  Blut  ausgedehnt;  in  dem  von  Speisen 
leeren  Hagen  traf  man  im  saeeo  coeeg  einige  Esslöffel 
voll  von  einer  braunrölhlichen  Flüssigkeit,  die  aus 
diesen  Gefässen  ausgeschwitzt  zu  sein  schien.  Die 
grosse  Leber  halle  bei  den  verschiedenca  Einschnit- 
ten nicht  gleiche  Consiatenz.  Die  ungemein  ausge- 
dehnte OaUenblase  crscliieu  wie  ein  Darm  von  weis- 
ser Farbe.  Die  darin  enthaltene  Flüssigkeit  war  aber 
nicht  natürlidt,  sondern  von  grauweisser  Farbe,  betrug 
zwei  Unzen,  und  fasste  in  weh  mehrere  Steine,  von 
denen  einer  den  Kanal  so  versperrte,  dass  nur  wenig 
von  dieser  Flüssigkeit  aussickern  konnte"). 

*)  Ich  habe  «iue  solche  Galle ,  oline  ihren  iiormaltMi  Karbe- 
Bloff,  oftMila  schoD  beobachtet,  ohne  daas  im  Lehen  iiedeu- 
teudc  Symptome  einen  besonders  anomalen  Zustand  der 
I.eberfunctian    verralheu    b&tteu;    es  waren   utiter  dieaen 
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Ke  Besehr^ang  des  Ochirns,  4ie  im  genauestes 
Detul  dordigerährt  vor  mir  liegt,  kann  hier  erspart 
werden,  indem  behauptet  \rerden  darr,  es  habe  nir- 
gends eine  wesentficbe  nnd  bedeutende  Abweiäinng 
darin  Statt  gefunden,  selbst  in  den  feinsten  seiner  Ge- 
bilde war  es  fast  überall  als  ein  Master  der  Conslmc- 
tion  zu  betrachten,  so  daas  die  ausführliche  Darstel- 
lung mehr  nur  dazu  diente,  das  Gesunde  vom  Krank- 
haften, das  Bessere  vom  wenig  Besseren  leichter  un-  * 
terscbeiden  zn  lernen.  Jedoch  sei  bemerkt,  dass  sich 
an  der  Art,  verlebrali»  an  einer  sehr  kleinen  Stelle 
eine  Spur  anfangender  Verknorpeinng  fand,  dass  der 
eine  ihrer  kleineren  Zweige  fehlte,  und  an  beiden 
Seiten  der  innere  Theil  der  Gehörnerven,  welcher  in 
die  Hautengrube  hinein  sich  verlängert,  nicht  mehr 
seine  gewöhnliche  Ausbildung,  sondern  einen  wirklich 
beginneudeo  atrophischen  Eustand  zeigte,  der  die 
oben  erw&hnte  Schwerh&rigkmt  der  Kranken  erkliren 
konnte.  Dieses  Schwinden,  die  Folge  einer  Hyper- 
trophie des  Epitheliums  mit  Verdichtung  und  Verbir- 
tung,  welche  durch  den  früheren  Orgasmus  verur- 
sacht wurde,  erUUitert  die  Theorie  der  sympathische 
Manie,  indem  hier,  ohne  andre  irre  machende  Compli- 
catiouen,  die  so  h&ufig  den  nrsächfidien  Zusammen- 
hang der  krankhaften  psychischen  Erscheinungen  ver- 
stecken, die  metastatjsche  und  reflectirte  Wechsel- 
Wirkung  in  der  Bahn  der  N.  pnettmogattriei  an  ihrem 
Centralhecrde  vor  Augen  gelegt  wird,  wie  solche  noch 
durch  viele  andere  so  verfolgte  F&He  leicht  bestätigt 
werden  könnte. 

Kraukeu  eiuige,  die  «iiie  heitere  Stinnung  besuMii.  Ftn« 
dieser  Art  kamen  Mir  bei  Personen  Ter,  die  Ucüb  an  Ma- 
nie, tlieila  au  audereu  Foroifn  des  .Irreseins,  tiieilsaui;li  zu- 
gleich BD  Uiiilepeie  i;eliUeu  hoUeu,  alier  luehr  unter  dem 
weililicbeu  Oeschlechle. 
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Ueber  £e  gänzlich« 

Beseitigung  kdrperlictier  ßeschränliUDgsmittel 

bei  der  Bebsudlnng  tou  Irren. 

Von 

91.  Jacobl. 

Im  Jahre  1839  erschien  mae  Schrirt  des  in  der  An- 
stalt 2u  Lincoln  ai^slellten  Wundarztes  Rob.  Bill, 
in  welcher  derselbe  das  von  ihm  zuerst  in  Vorschlag 
und  mit  Hülfe  des  Hausarztes  in  jener  Anstalt  in  An- 
wendung gebrachte  Verfahren,  die  Irren  ohne  den 
Gebrauch  irgend  eines  körperlichen  Beschränkungs- 
nutteis 2u  behandeln,  mit  seinen  Erfolgen  umständlich 
beschrieb.  Dieselbe  erregte, um  so  mehr  meine  ganze 
Aufmerksamkrat ,  da  ich  mir  bewusst  war,  seit  sO 
vielen  Jahren  (ortwl^end  dahin  gestrebt  zu  haben, 
von  solchen  Zwangsmitteln  den  möglidi  gering- 
sten Qebranch  zuzulassen,  ohne  doch  umhin  zu 
können,  sie  in  vielen  Fällen  unentbehrlich  zu  finden, 
dieser  Schrift  zufolge  aber  nnn  plötzlich  durch  einen 
kühnen  Versndi  die  gänzliche  Ueberflüssigkeit  aller 
körperlichen  Beschränkungsmittel  dargethan  sein  sollte. 
Indessen  gelangte  ichbei  näherer  Prüfung  des  M^rsdien 
Werkes  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  der  Verf.  mehr 
enthusiaatiscben  Eifer  und  Gutniüthigkeit,als  gründliche 
und  umfassende  Einsicht  in  das  Wesen  der  Psychiatrie, 
und  überhaupt  wenig  tiefer  eindringendes,  ruhig  abwä- 
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gmdes  Urtheil  besUse,  und  vetmoUnte,  dmss  er  dea- 
halb;  um  8D  eher  vod  einer  anscheinend  humanen  Idee 
geblendet,  die  Ntchtheile  und  Vortheile  der  beidea 
Verfahrungaw^seo,  nämlich  derjenigen,  in  welcher  die 
Beschränkungsmittel  auf  dasjenige  Maass,  worin  üe 
bisher  von  erfahrnen  und  wohlgesinnten  Aerzten  als 
heilsam  erkannt  wurden,  und  derjenigen,  wonach  sie 
plötzlich  bis  auf  die  letzte  Spur  verbannt  werden  sel- 
ten, nicht  gehörig  zu  prüfeii  im  Stande  gewesen  sei. 
Pie  hauptsächlichsten  Nachtbeile  der  neuen  Behaod« 
lungsweise  glaubte  ich  aber  auf  der  einen  Seite  darin 
zu  erkennen,  dast  dabei  eine  weit  häidgero  verein- 
samende Absperrung  der  Irren  Statt  finden  müsste, 
welche  in  vielen  Fällen  nicht  anders,  ajs  von  verderb- 
lichen Folgen  sein  kann,  indem  solche,  sich  selbst 
fiberlassene,  abgesperrte  Kranke  durcbgehends  in  jeder 
Beziehung  um  so  mehr  ausarten  j  —  auf  der,  andern 
aber  darin,  dast,  je  weniger  man  diese  Absperrung 
bei  Kranken  anwendet,  welche  aufgeregt,  zq  Qowalt- 
tfaätigkeiten  geneigt,  bösartig,  friedhis,  lärmend,  un- 
reinlich, unzüchtig  u.  s.  w.  sind,  solch«  nicht  nur  wücli- 
«elseitig  einer  durch  den  andern  auBserordeutUch  lei- 
den werden,  sondern  dass  dadurch  «umal  auch  für  die 
friediicheuj  gesitteten,  schwermüthigen  und  furclitsa- 
men  Individuen  häufig  ein  eben  so  beklagenswerlher 
als  nachtheiliger  Zustand  herbeigeführt  werden  muss. 
; —  Und  wie  sollte  überdies  irgendwo  e^ii  Wärterpcr- 
sonal  zu  erhalten  sein,  von  dem  man  sich  versprechen 
dürfte,  dass  es  unter  einer  solchen  Masse  zuchtloser 
und  aufgeregter  Kranken,  zum  Theil  nüt  den  Ausge- 
sonderten ")  zusamraengeaperrt,  hei  den  erschöpfen- 
den Anstrengungen,  die  es  Tüg  und  Nacht  zur  Be- 


•)  rar  welch«  in  den  PeHoden  Her  Aiifre^uitii;,  also  oft  Tace 
lang,  ihre  Hände  die  »Ulis  anderer  BeachrftAkuu^ mittel 
TBrtretcn  sollen. 
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ridiiguiig  dfliftolbeo  anler  iwuhlfcmiyin  ABreimngeQ 
■nd  Uashandlungeo  aufbietea  soll,  mit  der  erforder- 
liidieD  Selbst verläugnung  seinem  Dienste  nschkomBien 

■ad  darin  ausdauern  werde  f 

£ia  Schmben,  welcbes.  ich  im  Soouner  1841  aus 
WakefleM  erhielt,  wo  die  Irrenanstidt  anter  der  Lei- 
tung des,  durch  Einsicht  und  Charakter  gleich  an^e- 
■eidineten,  Dr.  CortelUa  und  seiner  ebenfalls  für  die 
Irrenfoehaadlung  mit  den  schöostra  Gaben  aasgestat- 
teten Qattin  steht,  bestätigte  durch  die,  auf  eigene 
Anschauung  gegründete,  Schilderung,  die  es  von  den 
Zustande  der  grossen  Anstalt  bu  Huiwell  nach  der 
vnbeschrftnktea  EinRihrung.  des  neuen  Systems  gab» 
neine  im  voraus  darüber  gehegten  Anüchten  vollkoi»- 
aen.  Diesem  gemäss  fühlte  ich  mich  denu  auch  zu 
der  Annahme  dieser  Methode  für  die  Siegburger  Au- 
Mab,  wenigstens  in  der  Weise,  wie  es  ihre,  meist  lei- 
denschaftlichen, Verehrer  wollten,  keineswegs  geneigt. 
Doch  nehme  ich.  kwnea  Anistand,  einzugestehen,  dasa 
ich  mich  seit  der  Bekanntschaft  mit  derselben  veran- 
lasst gefunden  habe,  kArperHche  Boschr&nkungSBitt«! 
immer  strenger  nor  da  ia  Gebranch  zu  sieben,  we 
ihre  Anwendung  mir  entschieden  unvermeidlich  oder 
heilsam  erschien,  zumal  a.het  das  Wirterpersonal  ä- 
ner  noch  genauem  und  aabaltendern  Controle  zu  un* 
terwerfen,  als'  sie  bis  dabin  schon  bestand.  Denn  da 
«ch  der  Grad  der  Freiheitsbeschränknog,  die  bei  den 
Kranken  dieser  Art  in  einer  Irrenanstalt  nöthig  wer- 
den kann,  so  sehr  nadi  dem  Grade  der  Zweckmässig- 
lieit  ihrer  Behandlung  durch  das  hülfeleistende  Dienst- 
^rsonal  richtet,  ao  bleibt  da,  wo  das  Maass  der  Men- 
schenliebe «nd  der  Bildung  der  Wärter  nicht  aus- 
reicht, nichts  anderes  übrig,  ab  die  Obsorge,  dass  sol- 
lte wemgstens  durch  vermehrte  Aufsicht  von  Seiten 
der  Vorsteher  so  viel  als  möglicli  erzielt  werde. 
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IK«MD  AiMidtteii  «MspMidimid,  habe  ich  aaeb  dio- 
sea  QegeDstandes  in  i«m  letalen  Abschnitte  meiaea 
jüogM  ersehieiMaeD  Werken  nbw  die  SeelenStfiraogeo 
gedacht,  und  ea  hat  mir  su  nicht  geriager  Berohiguag 
gereicht,  in  den  trefflichen  Anatailen  zu  lllenan  und 
Winaeathal,  bei  einem  Beancbe  derselben  in  Herbste 
dea  VDiigeD  Jahres,  die  Zwangsmittel  ta  densolbes 
Haasse  und  nach  denselben  Orundsätaen,  wie  in  der 
hiesigen  Anstalt,  angewendet  zu  sehen,  und  in  diese« 
Punkte  aodi  die,  bcbwntlich  so  hnmanen,  Vorsteher 
dieser  Anstalten,  den  Mcdtcinalrath  Roller  und  Uef* 
rath  Zelter,  ganz  nüt  mir  übereinstimmend  oe  flndaa. 

Indessen  hat  die  allerjöngsle  Zeit  über  die  hier- 
her gHiörigen  Bestrebnagen  in  En|^d  noch  D&here 
Aufklärung  gebracht.  So  unter  audern,  —  abgesehen 
von  einer,  diesen  Gegenstand  besonders  behandelnden, 
Schrift  von  Dr.  Orawford,  die  mir  nodi  nidrt  su  €le- 
mcdite  gekommen,  —  durch  die  vor  kurzem  ersdu^ 
neuen  wertbvollen  Beiträge  des  Dr.  Juliu»  zur  brili- 
«chen  Irrenbeilkunde,  und,  in  einem  noch  h&herea 
Maaase,  durch  des  Dr.  Cromelinek's  Rapport  ntriat 
Hotpicea  ttalUnia  de  FAtyleterrey  de  Ja  France  et  de 
PAllemegne  adreeei  ä  Motuieur  Noihomb  Ministre 
de  PltOirieur  ä  Brttxelle». 

Während  Dr.  JuHut,  —  nicht  selbst  praktischem 
Irrenarzt  — ,  und,  vielleidit  schon  aus  theoretischea 
Qründen,  audi  hier  der  Tweinaamenden  AbaperFung 
weniger  abgeneigt,  sich  der  neoen  Methode,  wenn 
auch  nur  sehr  bedingt,  günstiger  aeigt,  ersieht  inan 
aus  Dr.  Cromelinek*»  mehr  omfassendem  Berichte, 
welchem  auch  viele  wichtige  Actenstücke  einverleibt 
sind,  so  wie  auf  der  einen  Seite  den  löblichen  Eifsr 
für  die  Sache  der  Humanität,  auf  der  andern  zugleidi 
die  ausserordentliche  Lmdenscbaftlichkeit,  die  blinde 
Parteisucht  und  Unweisbeit,  womit  di^  Sache  von  den 
sogenannten   ttonrestrainers,  den   reatrainern   gegcn- 
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Aber,  nnter  höchst  aufgerei;!«'  "nmlndime  des  groa- 
sen  Publicums  auf  beiden  Seiten,  bebandell  wird.  FQr 
den  ruhigen  Beobaditer  »ber  ergiebt  sich  aus  dem 
Ganzen  der  Verhandlungen:  wie  wenig  diese  neue 
HeUiode  »eh  zu  einer  aussehtiessenden  Anwendung 
eignet.  Und  gewiss  muss  schon  der  Umstand  grosses 
Bedenken  gegen  dieselbe  erregen,  dass  gerade  meh- 
rere als  Menschenfreunde  und  Sachkundige  vorzüglit^ 
ausgezeichnete  U&nner  Bn^and's,  wie  z.  B.  "Dike  und 
CoraellU,  in  der  R«ihe  ihrer  Qegner  stehen. 

Bei  solch'  heissem  Streite  der  Parteien  war  es 
mir  besonders  willliommen,  im  verBossenen  Sommer 
ein  mit  grosser  Nüchternheit  und  Umsicht  abgefasstes 
Schreiben  von  einem  sehr  wacliern  und  verstandigen, 
früher  als  Hülfsarzt  in  dem  Quäker -Aaylum  zu  York 
angestellten  Manne,  Jokn  KHching,  zu  erhalten,  in 
welchem  er  über  mehrere  Punkte  der  Irrenbehandlung 
in  England  während  der  neuesten  Zeit  Nachricht  giebt, 
und  sich  zumal  auch  über  die  Verhandlungen  in  Be- 
trelT  der  Anwendung  und  Nichtanwendung  der  kör- 
perlichen Bcschränkungsmittel  um  so  umst&ndhcher 
verbreitet,  weil  er  darüber  auch  diesseitige  Urtheile 
zu  vernehmen  wünschte.  In  der  That  fand  ich  die- 
ses Schreiben  so  interessant  und  belehrend,  und  zu- 
gleich durch  den  guten  Geist,  der  in  demselben  ath- 
met,  in  Bezug  auf  das  Mitgetheilte,  so  vertrauenein- 
flössend,  dass  ich  mich  veranlasst  gefunden  habe,  das- 
selbe, Behufs  seiner  Veröffentlichung  durch  diese 
Blätter,  in's  Deutsche  zu  übertragen,  und  zweifle  nicht, 
dass  mir  viele  Leser  derselben  dafür  Dank  wissen 
werden.  Man  wird  sehen,  dass  der  Verfasser  des 
Schreibens  am  Schlüsse  desselben  im  Ganzen,  aus 
Gründen,  die  mit  den  meinigen  zusammenstimmen,  ge- 
gen die  allgemeine  und  rücksichtslose  Beseitigung  der 
körperlichen  Beschränkungsmitlel  sich  erklären  zu 
müssen  glaubt,  die  Sache  aber  ein»  näheren  Beach- 
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I  wtia  wartb  Ult,  vfotim 
ieh  «benbUs  voUkMuawn  seber  Ansicht  bin.  Denn 
ao  Mhr  iA  auch  übarseogt  halte,  dMS  eine  glnelidn 
Absehnffung  jener  BeMhritnkungmittel  als  UDÜberlegt, 
mweiae,  unheilaani  su  betcaditen  ist,  so  bleibt  es  j&- 
denfalls  doch  eine  hftchst  nwrkwürdige  Thatsach«, 
dass  es  in  mdircren  engliachen  Irreiianstall^,  wriche 
S— 400,  ja  in  einer,  «reiche  nahe  an  1000  Kranke 
■Ahll,  darcbgenthrt  werden  konnte,  i^le  bi»  dahin  üb- 
lichen körperlich«!  Bescfaränkongsmittel  zu  eutfemen, 
and  dass  in  mancher  jener  Anstalten  dieses  Verf^i- 
ren  ucb  nicht  nur  sehon  mehrere  Jiüire  hindurt^  za 
erhalten  vermocht,  sondern  dass  dasselbe  sogar  von 
einer  grosseit  Anzahl  von  Personen  als  ein  besseres, 
nachahmenswwthes  gepriesen  werden  kann.  Billig 
darf  man  daher  auch  den  Wunsch  hegen,  den  Zu- 
stand der,  nach  den  beiderseitigen  Systemen  verwal- 
teten, Anstalten  einer  einucbtsvoUen ,  unparteiischen 
Prütiing  unterworfen  zu  sehen;  mit  Recht  begehrt  man, 
genauer  zu  erfahren,  in  welchem  Haasse,  bei  der  An- 
wendung der  neuen  Methode,  vereinsamende  Absper- 
rung die  körperlichen  Beschr&nkungsmittel  ersetzt,  wie 
das  Loos  der  übrigen  Kranken  bei  der  Zumischung 
»q  vieler  störenden  Elemente  sich  gestalten  kann,  ohne 
ganz  unerträglich  zu  werden,  in  welchem  Grade  nnd 
in  welcher  Weise  Aerzte,  Aufseher  und  Wärter  bei 
der  Durchführung  der  neuen  Verfabrungsweise  mit- 
wiikend  sind,  ob  ihre  Thätigkeit  hiebei  etwas  Eigen- 
Ihümliches,  den  deutschen  Irrenanstalten  Fremdes, 
darbietet,  so  wie  endlich  auch,  ob  nicht  etwa  das  Ver- 
hältniss  der  tobsüchtigen,  aufgeregten  nnd  gewaltthä- 
tigen  Kranken  zu  den  übrigen  Irren  in  Grossbritannieo 
ein  der  Anwendung  der  neuen  Methode  einiger  Maas- 
sen  günstigeres  ist,  als  in  Deutschland;  —  und  ge- 
wiss würde  es  ein  dankenswcrthea  Unternehmen  sein, 
wenn  ein  demselben  gewachsener  deutscher  Arzt  sich 
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an  Oft  und  Stelle  dtesor  Untersoehnng  wiAmen  wollte. 
Nur  dürfte  dabei  allerdings  nicht  nur  die  eine  oder  die 
andere  unter  den  britischen  Irrenanstalten  berücksich- 
tigt^'sondern  es  müssten  alle  diejanigen  besucht  wer- 
den,' die  ihrer  inuarn  Eiorichtung  wegsn  für  die  vor- 
züglicheren gelten  dürfen,  und  an  deren  Spitze,  von 
der  einen  wie  von  der  andern  Seite,  die  ausgezeich- 
netsten Männer  stehen ,  damit  man  genau  darüber 
Unterrichtet  werde,  was  nnter  den  günstigsten  Be- 
dingungen sowohl  bei  der  strengen  Durchführung  der 
neuen  Methode,  als  bei  einer  umsichtigen  Anwendung 
der  Beschr&nkungsmittel  in  Bezug  auf  den  Haupt- 
zweck erreicht  werde,  und  wie  hoch  die  Vorzüge  auf 
der  eine»  nnd  auf  der  andern  Seite,  mit  einander  ver- 
glichen, anzuschlagen  sind.  Auf  jeden  Fall  ist  der 
Gegenstand  als  der  femern  Besprechung  in  dieser 
Zeilschrifl  werth  zu  achten  und  za  wünschen,  dass 
von  mehreren  Seiten  Beobachtungen  und  wohlgeprüfte 
Ansichten  darüber  mitgetheilt  werden  mbchten. 
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A  tt  s  z  n  g 

ans  einem  Schreiben  von  John  Kitchlng, 

Hülfsarzt  in  Painthorpe  bouse  *). 


•  .  .  .  Das  IrreDwoBon  bleibt  Tortwährend  ein  Ge- 
genstand, der  mich,  wenn  auch  nicht  in  amtUcber  Be- 
ziehung, ernstlichst  beschäftigt,  so  dass  jeder  Fort- 
schritt io  der  Behandlung  und  jedes  Neue,  was  Atütäa. 
sielt,  meine  Aufmerksamkeit  und  meine  Theiluidune 
lebhaft  in  Anspruch  lümmt. 

Ea  giebt  einige  hierher  gehörige  Gegenständ^ 
welche  neuerlich  in  England  besonders  lebhaft  verhan- 
delt worden  mnd,  und  über  welche  sowohl  meine  mit 
der  Bxtreat  verbundenen  Freunde,  als  ich  selbst  gern 
deine  *^)  An»cht  erfahren  möchten,  und  ich  werde  in 
der  nachstehenden  kurzen  Darstellung  von  dem  Zd- 
stande  unserer  Anstalten  deine  Aufmerksamkeit  dar- 
auf lenken,  in  der  Hoffnung,  dass  wenn  mein  Brief 
dich  ermüden,  oder  auch  nichts  enthalten  sollle,  was 
dir  unbekannt  ist,   du  dieses,   sowohl  um  des  Gegen— 

*)  JdAm  KttcAinf  gnhSrt  der  chrlitllchen  Oeneinacbaft  der 
■ogeiiBunten  Qaiker  an.  Er  war  frßher  als  Hfilfiarzt  in 
der  bekannten  Irrenanstalt  der  Qa&ker  du  York  angestellt, 
und  Ist  ein  durcb  Talent  und  vFtsaenachaftlichD  Kunde  aus- 
gezeichaeter  Manu.  Weg:en  ietner  Bekanntschaft  ait  der 
deutschen  Sprache  ward  er  darub  Samuel  TtUM  veranlaBst, 
■nein  Werk  fihcr  die  Rinrlchtung  von  Irrenanstalten  in'a 
Bn^ltscbe  an  Qheraetzen,  und  kam  in  dieser  Angelegenheit 
im  Herbste  183S  nach  Siegbnrg ,  wo  er  einige  Zeit  ver- 
weilte ,  nnd  dann  auoh  noch  die  wflrteig beimische  Anstalt 
za  Winueutbal  besiicbte..    M.  J. 

4«i  Eitcking  gebrancht  In  der  Anrede  als  Qoiker  da«  Da. 
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■landes  willen,  als  wegen  des  Werthes,  den  -wir  auf 
deine  HeinuDg  in  Betreff  »lies  deasen  lef;en ,  wae  mit 
jenen  Gegenständen  snsainnienliängl.,  entechuldigeQ 
werdest 

Man  darr,  glaube  ich,  sogen,  dass  es  nie  eine  Zeit 
gab,  in  welcher  diesem  Theile  der  Heilkunde  von  der 
Gesammtheit  der  Aerzte  Englands  so  viel  Aufmerk- 
samkeit und  Fleiss  gewidmet  worden  ist,  als  es  in  der 
gegenwärtigen  der  Fall  ist.  An  der  Spitze  der  mei- 
sten ,  wenn  nicht  aller  englischen  und  sdiottischen, 
Irrenanstalten  stehen  Aerzte  von  hohem  Rufe,  thätig 
in  ihren  Bemühungen  die  Wissenschaft  zu  fördern 
und  die  Behandlung  der  Seelenstfirung  theoretisch  und 
praktisch  zu  vervollkommnen,  und  zugleich  eifrig  in 
ihren  Bestrebungen  die  Lage  der  Irren  durch  Be- 
schäftigung und  Zeitvertreib  zu  verbessern.  Zu  Han- 
wetl  hat  der  Arzt  des  Hauses  den  medicinischen  Stu- 
diosen ebenfalls  Vorlesungen  über  Irresein  gegeben 
und  ihnen  den  Zutritt  in  die  Ibankenabtheilungen  ge- 
stattet, um  den  Unterricht  durch  die  Hinweisong  anf 
wirklich  vorhandene  Fälle  thatsächlidi  zu  bestätigen. 
Zu  Glocester  werden  junge  Leute  von  beiden  Ge- 
sdilechtem  fiir  ein  Jahr  in  Ae  Anstalt  aufgenommen, 
damit  sie  praktisch  die  Behandlung  der  Irren  lernen, 
während  sie  zuglwch  die  Theorie  der  Krankheit  stu-*- 
diren.  Diese  Dinge  beurkunden  einen  bedeutenden 
Fortschritt  zur  Verwirklichung  des  in  deinem  Werke 
ftufgestellten  Grundsatzes,  dass  diese  Anstalten  nicht 
als  Detentionshäuser,  sondern  als  der  Wiederherstel-  ■ 
lung  der  Irren  gewidmete  Institute  betrachtet  werden 
dürften,  und  in  denen  daher  auch  nach  ^ser  Ansicht 
praktisch  verfahren  werden  müsse;  dass  also  die 
Kranken  nidit  in  dieselben  gebracht  werden  sollten, 
nur  nm  beauCsichtigt  und  gealtert,  sondern  um  ärzt- 
lich behaddelt  und  wiederhei^stallt  zu  werden.  Diese 
Erfolge  verdankt  man  ohne  Zweifel  zum   Thal  der 
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Aar^im;,  weldie  iie  S^riften  eint^r  VtWin&BaBr  « 
der  groHsen  Bewegung  hervorgerufen  haben,  und  es 
wird  dir  «ngenehm  Bein  am  vernehmen,  dRSS  die  Ueh^r- 
Setzung  deines  Werkes  über  die  Anlage  und  Einrieb» 
ttiDg  der  Heilanstalten  iL  s.  w.,  die  Aufinerksamkeit 
und  günstige  Erwähnung  vieler  Vorsteher  öffentlicher 
Anstalten  veranlasst  hat,  und  dass  dieses  Werk  in 
einen  grossen  Maasse  zur  F&rdoruag  «nes  wahrhaft 
philosophischen  Geistes  in  Bezug  auf  das  Irrenwesen 
beiträgt. 

Die  ärBtlichen  Vorsteher  der  Irrenanstalten  sind 
jedoch  nicht  die  Einzigen,  deren  Theilnahme  in  dieser 
Weist  lebhaft  erregt  wwden  ist.  Denn  durch  das 
jetzt  allgemein  werdende  Verfahren,  bei  den  mit  den 
AnstaU«n  verbundenen  ControU-Bureaux  j&hrliehe  Be- 
richte über  deu  Zustand  dtorsolbMi  vorsulegen,  die  zu- 
gleich eine  mehr  oder  minder  genaue  und  umst&ndliche 
Darlegung  der  befolgten  ärztlichen  Verfahrungsweise  ent- 
halteuj  wodurch  sie  alhaählig  einen  ärzthchen  Charakter, 
ja  hin  und  wiedw  sogar  die  Gestalt  von  Abbandlungen  über 
Seelenst&rung  annehmen,  hat  es  sich  ergeben,  dass, 
da  dieselben  an  die  nicht  ärztlichen  Directoren  un& 
Donatoren  der  Institute  gerichtet  werden  und  eine 
grosse  Verbrütung  erbalten,  das  wiedererwachende 
InterasM  an  diesen  Anstalten  sich  voi^  den  Aerzteo, 
von  weldien  dasselbe  ausging,  weit  und  mächtig  über 
das  Publicum  im  Ganzen  ausgedehnt  bat.  Dadurch 
nun  ist  ein  grosser  Kampf  der  Vorsteher  der  Irren- 
anstalten gegen  einander  angefacht,  und  dann  auf  das 
Publioum  iU>er(r«gea  worden,  wobei  sich  ein  hoher 
OnA  von  AttfreguDg  entwickelt  und  zu  Scluittea  ge- 
führt hat,  die  in  mancheii  Fäflen  mehr  das  Gepr&g« 
des  blinden  Eifers  als  der  Gedeihliebkeit  aa  sich  trageo. 
Als  Haupt^egenstände,  in  wichen  diese  TbäUg— 
keit  eich  offenbart  hat,  sind  drei  zu  nennen:  Beschäf- 
tigung, Unterhaltung  und  Bescteänkung  der  iürankeu. 
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Ucber  jeden  diewir  Punkte  beibsifditige  idi  einige 
Bemerkungen  zu  machen ,  and  obwohl  es  hauptsäch- 
lich der  letzte  ist,  hinsichtlich  dessen  wir  deine  An- 
wehten errabren  möchten,  so  wird  uns  doch  Jedes, 
was  du  uns  auch  hinsichtlich  der  beid«i  andern  mit* 
»itheileD  geneigt  sein  möditest,  von  grossem  Wer- 
the  sein. 

Was  erstens  die  Beschäftigung  betrifft,  so  glaube 
ich,  dass  die  Vorsteher  der  Anstalten  dnrch  die  Grund- 
sätze geleitet  worden  sind,  die  im  GaDz<;n  als  diejeni- 
gen anerkannt  werden,  durch  welche  eine  thötige 
Uebung  der  Glieder  und  Muskeln  bei  Irren  in  forder- 
licher Weise  erzielt  werden  kann.  Das  Beispiel  von 
Sir  William  Ellig  zu  Hanwell  ist  sowohl  dort  als  in 
mehreren  andern  Anstalten  mit  Erfolg  nachgeahmt 
worden,  und  die  jährlichen  Berichte  stellen  nun  eine 
Anzahl  von  „arbeitenden  Kranken"  dar,  die,  wenn 
sie  auch  nicht  dem  Verhältnisse  der  Arbeitsbienen  zu 
den  Drohnen  in  einem  wohlgeordneten  Bienenkorbe 
gleichkommt,  doch  einen  entschiedenen  Fortschritt  ge- 
gen frühere  Zeiten  darbietet. 

So  durchaus  anerkannt  ist  in  der  Tliat  jetzt  der 
Grundsatz,  dass  die  Beschäfligung  im  Freien  ein  eben 
so  wfinschenswerther,  als  erreichbarer  Gegenstand  bei 
der  Behandlung  der  Irren  ist,  dass  sich  in  dem  Be- 
richte über  eine  unserer  vielen  Anstalten  eine  reich- 
lichere Beköstigung  „für  die  Arbeitenden  als  für  die 
Müssigen"  amtlich  aufgezeichnet  findet. 

Auch  in  Bezug  auf  geistige  Beschäftignsg  ist  in  , 
diesen  letzten  Jahren  viel  geschehen.  Die  meisten 
Anstalten  besitzen  Büchers ammlungen  von  einigem 
Umfange,  und  in  mehroren  sind  für  die  Kranken  Unter- 
richtsstunden in  verschiedenen  Zweigen  des  Wissens 
eingerichtet  worden.  Denn  es  hat  sich  gezeigt,  dass 
unter  den  Irren,  nicht  minder  wie  unter  den  Verbre- 
chern ,  eine   grosse   Zahl   der   Geistesbildung  in  ejnem 
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hthwa  QnAo  «muigrit.  Doch  scbränt  es  ntdit,  dcsa 
HUtB  bis  jetzt  (Uraiif  Bedacht  geofimmca  hat,  diese 
Boschäftigungcn  nacli  eiaem  grösaem  Uaassstabe  sy- 
sleflMtisdi  den  eiozeloen  GattUDgea  vo«  Se^easLürung 
anzupassen..  Kaum  dürfte  in  irgend  einer  unserer  An- 
stalten jene  sorgfältige  Auswahl  in  der  Anwendang 
einzelner  Weisen  von  Beschäftigung  qach  Maassgabe 
gewisser  psychischer  Anomalleen  angetrofien  werde», 
welche  dem  hohen  Muster  psychischer  Behandlung 
ontapräche,  welches  von  dir  und  Dr.  Zeller  aU  dos  zu 
erstrebende  anerkannt  und  bezeichnet  worden  ist.  Je- 
denfalls aber  zeugt  dasjenige,  was  geschieht,  dafür, 
dass  die  Vwsteher  unserer  Irrenanstalten  eine  solche- 
Art  der  Behandlung  immer  sorgfaltiger  beachten,  und 
sich  ihrer  Verwirklichung  mehr  aanähern,  als  es  noch 
vor  wenigen  Jahren  der  Fall  war.  Doch  kaun  bei  den 
j^ctzt  noch  in  England  vorherrschenden  Grundsätzen  in 
Bezug  auf  die  Grösse  und  Bevölkerung  der  Irrenan- 
stalten, wovon  einige  nicht  weniger  als  300  --  800  und 
1000  Kranke  zählen,  so  wie  bei  der  geringen  Zahl 
von  höheren  Beamten  und  Personen  von  Erziehung, 
die  denselben  vorstehen,  kaum  erwartet  werden,  dass 
geistige  Beschäftigung  anders,  als  in  einer,  auf  die 
Massen  bcrechpeten,  Weise  Statt  finden  kann.  Daher 
finden  wir,  dass  man  dem  vorgesetzten  Zwecke  vor- 
zugsweise dadurch  zu  genügen  suchte,  dass  man  den 
Kranken  Mittel  zum  Zeitvertreib  gewährte,  die  dar- 
auf berechnet  sind,  dass  eine  grosse  Anzahl  auf  ein- 
mal daran  Theil  nehmen  kann.  Gesellschaften,  Bälle, 
Concerte,  Darstellungen  verschiedener  Art,  Theepar- 
ticcH  u.  8.  w.  sind  viciialtig,  nach  verschiedenen  Zwi- 
schenzeiten, angeordnet  worden,  und  der  Erfolg  ist 
-nach  Maassgabe  dessen,  ^yas  man  erwarten  durfte, 
im  Allgemeinen  günstig  gewesen.  Doch  ist  es  meh- 
reothcils  schwer  zu  bestimmen,  ob  die  gute  Wirkung 
9ich  darauf  beschränkt  hat,  dem  Kranken  seine  Ein- 
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Sperrung  in  der  Anstalt  erträglicher,  und  seinen  AnT- 
enthalt  in  derselben  angenehmer  zu  machen ,  oder  ob 
sie  sich  als  Curmittcl  durch  Beschleunigung  der  Wie- 
derherstellung erwiesen  hat.  Diese  Unterscheidung  ist* 
wichtig,  und  darf  nicht  unberücksichtigt  bleibe»,  wenn 
auch  ein  strengere»  Urtheil  über  solche  Bestrebungen 
nicht  wünschenswerth  scheint,  da  die  Verbreitung  ei- 
nes gewissen  heiteren  Geistes  über  eine  solche  An- 
stalt als  ungemein  wünschenfiwerth  betrachtet  werden 
mnss,  und,  wenn  die  Absicht  in  einer  grösseren  Aus- 
dehnung erreicht  wird,  bedeutend  dazu  beitragen  wird, 
in  der  öffentlichen  Meinung  das  Grauen  und  die  Dü- 
sterheit zu  entfernen,  wxmiit  das  Irresein  und  alle», 
was  damit  zusammenhängt,  betrachtet  zu  werden  pflegt. 
Wahrschdniich  ist  dir  der  Bericht  Über  einige 
Versuche  zu  Gesicht  gekommen,  die  in  Paris  ange- 
stellt worden  sind,  und  welche  geeignet  scheinen,  die 
Hoffnung  zu  beleben,  dass  durch  wohl  geleitete  Be- 
mühungen viel  darür  geschehen  kann,  den  Zustand 
der  Schwachsinnigen  in  Bezug  auf  Vers  lande  St  hätig* 
keit  und  'Moralität  zu  heben.  -  Diese  Versuche  sind 
durch  einen  jungen  I^ilanthropen,  Herrn  Sffguin,  an- 
gestellt worden,  der  sich  der  Erziehung  und  dem  Un- 
terrichte solcher  Kinder  geuidmet  hat,  die  an  Bl&d- 
sinn  leiden.  Nach  dem  Verlluss  eines  Jahres  stellte 
Hr.  S^guin  seine  Zöglinge  einem  Comite  vor,  wel- 
ches aus  den  HH.  Fouch4,  Stalper  und  Orfila  bestand. 
%e  wurden  sorgfältig  geprüft,  und  alle  fähig  befunden, 
zu  lesen ;  mehrere  konnten  Geschriebenes  abschreiben, 
und  beinahe  alle  beantworteten  die  ihnen  vorgelegten 
Fragen  deutlich  und  befriedigend.  Einige  konnten  ad- 
diren,  subtrahiren  und  sogar  multiplicir^en.  Auch  der 
physische  Zustand  von  Hm.  S4gmn's  Zöglingen  war 
bedeutend  gebessert,  und  statt  dem  Institute  zur  Last 
zu  gereichen,  waren  sie  im  Stande,  demselben  man- 
cherlei   nützliche    Dienste  zu   leisten.     Auch    wurden 
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«Misld  HMSBrogeln  ergriffsn,  diesen  erlreidiefaeii  Re- 
sultaten in  verschiedenen  Hospitälern  und  grosaen  An- 
8i«)ten  eine  ansgedohntore  Anwendung  za  geben. 

Zweite»«:  Ergölzungen,  Zeitverlreibe.  Nach  der, 
wean  autA  unvollkonnenen  Schilderung,  die  ich  von 
den  Bescbäftigungea  gegeben  habe,  die  man  den  Be- 
wohnern unserer  Anstalt  zu  verschaffen  sucht,  bleibt 
mir  über  den  bezeichneten  Gegenstand  wenig  zu  sa- 
gen übrig.  Tragen  die  oben  erwähnten  Krgötzungen 
auch  nicht  wesentlich,  zur  WiederhersteUung  bei,  so 
beschäftigen  sie  die  Seele  doch  auf  eine  unschädliche 
Weise,  und  es  ist  nicht  beobachtet  worden,  dass  üe 
AulVegung  oder  Niedergeschlagenheit  zu-  Folge  ge- 
habt hätten.  Obwebl  ea  allgemeia  anerkannt  ist,  dass 
diese  letztere  Hückslcht  uns  bei  der  Wahl  der  Br- 
götzungsmittel  bestimmen  sollte,  so  ist  doch  durch 
Dr.  Brown  zu  Dumfries  der  kühne  Versuch  gemacht 
worden,  theatralische  Unterhaltungen  einzuführen,  wo- 
bei die  Rollen  unter  die  Kranken  vertheilt  wurden. 

Wir  haben  nicht  vergessen,, dass  du  theatralische 
Vorstelinngen  als  nicht  empfehlungswerth  betrachtest, 
Mich  ist  es  mir  nicht  bekannt,  dass  dergleichen  in  ir- 
gend einer  andern  Anstalt  «unseres  Königreichs  ver- 
sucht worden  sind;  doch  werden  keine  Übeln  Wir- 
kungen davon  berichtet.  Dr.  Broten  ist  ein  sehr  be- 
gabter Mann ,  und  geht  mit  grossem  Eifer  auf  alles 
ein,  was  Sie  Wissenschaft  zu  fördern  und  das  Loos 
der  Irren  zu  verhessern  verspricht.  Ob  dieser  Eifer 
iho  hier  verleitet  hat,  das  rechte  Maass  zu  überschrei- 
ten, lässt  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmt  sagen. 

Indem  der  oberwähnte  fördernde  Geist  sich  in  sol- 
cher Weise  regsam  erwies,  um  jenen  öffentlichen  An- 
stalten das  Gepräge  wissenschaftlicher  Institute  zu 
verleihen,  und  verschiedenartige  Mittel  ersann,  um 
den  Druck  der  Freiheitsbeschränkung  zu  mindern,  oder 
vielmehr   um   die  Beschaffenheit   des  Aufenthaltsortes 
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der  Krankeu  aus  der  eines  einförmigen  Detcntionahanses 
in'  eine  solclie  umzuwandeln,  die  einem  thätigcn  Leben 
in  mannigfaltigen  Strebungen  und  Beschäftigungen 
entspricht,  welche  aJle  dazu  mitwirken  können,  die 
Seele,  gleichwie  die  Puppe  in  ihrer  stillen  Verände- 
rung zu  der  Metamorphose  ihres  vollendeten  Bildes, 
wieder  in  den  gesunden  Zustand  hiuüberztiführen,  so 
durfte  man  nicht  erwarten,  dass  derselbe  Geist  ohne 
sorgfältige  Untersuchung  die  hergebrachten  Anwehten, 
in  Bezug  auf  deii  Gebrauch,  körperliche  Beschrän- 
kungsroittel  annehmen  würde.  Es  war  vielmehr  vor- 
auszusehen, dass  er  die  Erforderlichkeit,  die  Beschaf- 
fenheit und  das  Maass  der  Anwendung  solcher  Blittel 
der  strengsten  Prüfung  unterAVerfen  werde. 

Diesem  gemäss  hat  sich  denn  auch  in  Bezug  auf 
diesen  Zweig  der  Behandlungsweise  der  Kra,nken  in 
den  Irrenanstalten  eine  grosse  Tbütigkeit  entwickelt. 
Obwohl  der  Zustand  unserer  Institute  sich  im  Ver- 
laufe vielleicht  schon  der  letzten  SO  Jahre  allmähtig 
emporgehoben  hat,  und  jeder  Schritt  in  diesem  Vor- 
wärtsstreben durch  eine  Minderung  in  dem  Maasso 
der  angewendeten  Freiheitsbeschränkung  bezeichnet 
war,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass  bis  vor  ganz 
kurzem  diese  Beschränkung  in  einer  unnöthigen  Aus- 
dehnung, wenn  auch  hoffentlich  selten  in  dem  Grade, 
wie  zu  Lancaster  vor  der  Anstellung  der  jetzigen 
Vorstände  des  Instituts,  geübt  Worden  ist. 

Wir  dürfen  nur  die  Berichte  von  dem  Zustande 
lesen,  in  welchem  sich  so  viele  Kranke  bei  ihrer  Auf- 
nahme in  die  öffentlichen  Anstalten  befanden,  um 
durch  die  nicht  zu  rechtfertigende  Härte  empört  zu 
werden,  mit  der  man  gegen  diese  Unglücklichen  in  der 
Privatbehandlung  verfahrt.  Das  Schauspiet  solch'  bc- 
jammcmswerther  Falle,  welches  sich  den  Vorsiehern 
von  Irrenliäuscrn  so  oft  darbot,  und  das  Nichtvorhan- 
densein irgend  einer  Nothwendigkcit  für  die  Anwen- 
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img  mMwt  Gewftkthätigkeit  in  den  m^ten  FUlen, 
varbunden  mit  der  Entdeckung^  dass  ein  mildes  und 
einfliehtsvoUea  Verfahren  dieselbe  metirentheils  unnö- 
tbig  EU  machen  im  Stande  sei,  in  welchen  man  Ge- 
fahr Uuft,  dutch  die  entgegengesetzte'  fiehandlungä- 
wüse  eine  unbeEwingbare  'Wldersp&nstigkät  hervor- 
somfeo,  hahen  einige  der  feurigsten  Vorsteher  solcher 
Anstalten  veranlasst,  den  Qehraucb  von  körperlichen 
Zwangenutteln  gäaalidi  bei  Seite  zu  setzen. 

Dieses  völlige  Aussergebrandisetzen  von  ZwaDgs- 
üBttela  nahm  seinen  Anfang  in  der  Anstalt  zu  Liin> 
eoln  auf  den  Vorschlag  des  Hauswundarztes  JSK//,  auf 
den  der  erste  Anst  Dr.  Charlxwottk  wilKg  einging. 
Diese  beiden  Beamten  entsagten  nicht  nur  der  An- 
wendung aller  Mittel  zur  Beschränkung  des  freien 
Gebraudis  der  Gliedmaasseii  ihrer  Kranken,  sondern 
knch  der  vereinsamenden  Absperrung  derselben.  Der 
Versuch  begann  im  August  1833  und  ward  bis  zum 
Februu  1840  fortfesetzt.  Während  dieses  Zeitraumes 
von  18  Monaten  kam  in  keinem  einzigen  Falle  eine 
Beschränkung  der  Freiheit  der  Kranken  mittelst  Werk- 
zeuge irgend  einer  Art,  noch  vereinsamender  Absper- 
rung in  Anwendung. 

Am  Schlüsse  dieser  Periode  schienen  verschie- 
dene Ursachen  eine  einstweilige  Rückkehr  zu  der  fni- 
heren  Verfahrungsweise  zu  erheisdien,  und  körper- 
liche Zwangsmittel  und  Absperrung  kamen  wieder  in 
Gebrauch.  Jene  Ursachen  bestanden  in  der  Schmc- 
rigkeit,  welche  die  Wärter  und  Wärterinnen  fanden, 
sich  so  schnell  den  Forderungen  anzupassen,  welche 
die  neue  Verwaltung  der  Anstalt  an  sie  stellle.  Der 
Besitz  von  Eigenscbaflen,  auf  die  man  früher  keiu 
grosses  Gewicht  gelegt  hatte,  wurde  nun  in  deu  höch- 
sten GradMi  gefordert.  Unaufhörliche  Wachsamkeit^ 
Gutmüthigkei't,  Geduld  und  Selbstbeherrschung  bei 
AnrcizuDgen,  Beleidigungen,  und  mitunter  bei  persön- 
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Heheu  MlsBbtuidluiigeB,  warm  nicht  voUMfind^  eriv«»» 
bm  worden,  und  »Is  die  Aufgabe  geMst  werdan  Mllt^ 
Beigle  es  sieb,  dass  die  S^ule  daför  geTehlt  halte; 
lu  Folge  dessen  ergab  es  sich  bei  vielen  GHegetihei- 
ten,  dasB  die  Wärter  überf&hrt  wurden,  in  augenblidt^ 
lieben  Aufwaltungon  sieb  emes  gewaUthStigen  and 
nitunler  selbst  grausamen  Verfahrens  gegen  die  Krarr^ 
keo  schuldig  gemacht  zu  haben.  Aach  Itame«  einigt 
Fälle  vor,  wo  Kracke  gegen  einander  Gewultthätigbei- 
ten  ver&bt  hatten.  Zu  diesen  EAtmutfaigungeii  traf 
noch  die  starke  MisslHllignng  des'neuen  Systems  voii 
Seiten  des  zweiten  Arxles  Dr.  Cookson  hinzu.  Unter 
(Kilchen  Umst&nden  ward  in  Februar  1640  einstweilen 
von  der  Fortsetzung  d«s  Versuches  abgestanden,  und 
man  wendete  sich  wieder  zu  dem  Gebrauch  der  kör-* 
yerlichOH  Bescbränkungsmiltel  und  der  Absperrung. 

Nach  dem  Verlaufe  von  sechs  Monaten  kehrte 
man  jcdoeh,  sei  es,  weil  die  BieAerschafl  jetzt  besser 
für  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  zugerichtet  war,  oder 
weil  mau  sich  überzeugt  hatte,  dass  die  Behandlung 
der  Kranken  ohne  Zwang  fordcrsamsr  sei,  zn  einer 
entsciiicdenen  Erneuerung  des  früheren  Versuches 
.  zurück,  und  von  dem  Augustmonate  I&40  an  haben 
jene  Beschränkungsmittel  in  der  gedachten  Anstalt  nur 
noch  als  ein  Gegenstand  der  Geschichte  und  Erinne-i 
rung  bestanden;  die  vereinsamende  Absperrung  aber 
ist  bcibehdten  worden.  —  Indessen  blieb  der  zxi 
Lincoln  gemachte  -  Versuch ,  in  seiner  Neuheit  untf 
Merkwürdigkeit,  von  Seiten  der  Vorsteher  anderer  Ir-> 
renanataltmi  nicht  unbeachtet. 

Im  Jahre  1SS9  ward  Dr.  Coruity  maa  Dwcotor 
der  Anstalt  zu  HanwvH,  wdebo  allein  der  Aufnahin» 
von  armen  Irren  bestimmt,  ond  die  grästte  dieser  Arb 
im  Königreiche  iat,  erw&btt.  Im  September  desselben 
Jahres  entschloas  derselbe  sidi  2U  «iaem  dort  zu  m**^ 
fanden  Verausho,  in  wek^em  er  aiit  grosser  Warne 
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danh  die  lliUiailnii  BwiMi  itr  OnlaebtiU  ualer- 
stütEt  uod  efnuthigt  wMd.  Die  Baulichen  Sobwie- 
rigkeiten,  mit  welchen  nun  su  Liotwln  zu  k&mpfen 
haue,  seigten  sich  audi  sa  ÜMiWfdl.  Die  Uiq^eeduck- 
lidikeit  der  Wärter,  die  MiesbiUifung  and  K&he  von 
AmUg^BoeaeD  und  die  Qröcee  der  AnstAlt  Tereinigl, 
traten  dem  Unternehmer  eo  enUnuthigend  entgegen, 
dau  nur  ein  so  entschlossener  und  feuriger  CteiM  nicht- 
dadurch  zurückgeKhreckt  wwdea  konnte.  Jedoch  dar- 
auf vertrauend,  dass  sein  Plan  woblbegründet  sei,  in 
tüchtiger  Weise  von  talentvollen  obrigkeitlichen  Beun- 
ten  unterstützt,  und  keine  Schwierigkeiten  achtend, 
ist  es  dem  Dr.  Conolljr  gelangen,  das  System  der 
Ntchtbeachrinkung  auf  due  so  feste  Weise  in  Han- 
well zu  begründen,  dass  dasselbe  durch  eine  tbewe- 
tische  Opposition  kaum  zu  erschüttern  scheint.  Der 
Gebrauch  der  Zwangsweste,  der  Zwangshandschubc, 
des  Zwangsstuhles  und  jeder  Art  von  Riemenzeug 
und  Ketten,  bestimmt,  die  Muskelbewegung  zu  be- 
schränken, ist  am  Sl.  September  aufgegeben  worden, 
ohne  dass  man  je  wieder  zu  demselben  zurückgekehrt 
ist.  Von  Lincoln  und  Hanwell  bat  sidi,  als  von  zweV 
Mittelpunkten  aus  der  Erueueruugsgeist  weil  und  breit 
über  das  Königreich  verbreiteL  Mit  grosser  Lebbar- 
tigkeit  ist  das  System  der  Mchtbeschränkung  von 
den  Anstalten  zu  Laucaster,  Qlocester,  Northamplon, 
Glasgow,  Edingbur^^  angenommen  worden,  mehrerer 
anderer  nicht  zu  gedenken,  in  welchen  die  Einfüh- 
rung vorläufig  nur  versuchsweise  Statt  fand. 

In  den  meisten  der  oben^nanntMi  Anstalten  hat 
das  angenommene  Verfahren  seinen  Charakter  eines 
Uessen  Versuchs  abgelegt  und  festen  Fuas  gewon- 
nen. Man  glaubt,  dass  dasselbe  auf  wahren  wissen- 
BcfaafUiehen  Grundlagen  beruhe,  dass  es  durch  eine 
hinreichende  Erfahrung  bewährt  sei,  und  durch  keine 
küoftigcn   Erörterungen   erschüttert    au    werden  ver- 
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nage.  Bw  der  firriohtui^  der  neuen  InsouisUlt,  Ae 
gegeDW&rlig  in  der  Nahe  von  Glasgow  erbaut  wird, 
'ist  es  als  cnu  Präliminarpunkt  festgeetetlt  worden,  dass 
kein  instrumentales  BeBChränkungBoittel  darin  ia  An- 
WHtdung  konunfin  seil.  Per  Director  Dr.  Hutcheaon 
«prieht  es  als  seine  wehibedacbte  Meinung  a»s,  das« 
die  Anwendung  von  BMChräDkoagamitteiu  in  jedem 
Falle  nacbtheilig  seL 

Die  Redit(d»amten,  so  deren  Amtsbezirk  die  An- 
stalt tu  Hanwell  gehört,  firagen  in  ihrem  Berichte  vom 
Jahre  1840:  „Gewähren  die  jetzt  zu  Hanwell  adoptir- 
ten  Haassregehi  eine  gleiche  Sicherheit  vor  den  Ge- 
fahren, welche  aus  jeder  Anstalt  und  zumal  aus  jeder 
grossen  Irrenanstalt  hervorgehen  könnend  Reichen 
dieselben  hin,  wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Gewiss- 
heit, doch  nach  vernünftiger  Erwartung,  wenigstens 
in  gleiAem  Maasse  vor  Gefahr  zu  schützen^  als  die 
Verfabrungsweise,  an  deren  Stelle  sie  getreten  sind^". 

Sie  glauben  sich  in  dieser  Hinsicht  entschieden 
bejahend  aussprechen,  und  als  das  Resultat  ihrer  Er- 
fahrung bezeugen  zu  müssen,  dass,  ungeachtet  der 
vielen  Hindernisse,  womit  das  Xichtbcschränkungs- 
system  zu  kämpfen  gehabt,  ungeachtet  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  den  Uebergang  von  einem  System 
zu  einem  andern  notbwendig  begleiten  mussten,  und 
ungeachtet  so  mancher  Umstände,  welche  die  Mittel 
wesentlich  schwächen  mussten,  auf  die  mau  für  ein 
voltständiges  Gelingen  zählen  durfte,  der  Erfolg  ihren 
Ueffnungen  vollkommen  entsprochen  habe,  tmd  Vor- 
theile  darbiete,  wdche,  nach  ihrem  Dainrhahen,  die 
UBVoUkommenbelten  mehr  als. aufwogen,. weldira  alle 
mmsflblif^e  Einri^itungen  unterworfen  seien. 

Der  letzte  amtUche  Bericht  von  Qtocester  sagt, 
dass  die  gäasUche  Ansserg^rautdiBetznng  der  Be- 
s(4iränkungemittel  von  dem  beaufsichtigenden  C^itd 
genehmigt  worden  ist,  und  dass  sänuntüche  Kranke 


hyGoo>^le 


bMtdhtbt  und  mit  viel  geringerer  Schwierigkeit  gelei- 
tet wärden,  als  unter  der  TrübereD  Anwendung  der- 
selbe«. Stellen,  weldie  Aehnbcfaes  «uM^wi,  kinntea 
Doch  mehreren  Beriditen  eotaommen  werden.  Diese 
aber  werden  Unreicheo ,  die  Ansicht  ^or  Klasse  ven 
llianera  darzulegen,  die  gemäss  ihrer  bärgerficben 
Stellung  und  ihrer  Talente,  wenigslens  bei  jeder  Frage^ 
die  sieh  abf  eine  gute*  uud  wohlgegrdnete  Leitung 
grosser  Irrenanstakeu  besieht,  von  bedeutendem  Ge* 
wieble  sein  muss. 

Die  Mittel,  deren  die  obgcdachlen  Rechtsbeamten 
in  Bezug  auf  HanwcU  als  solcher  gedenken,  die  an 
die  Stelle  der  Bcschränkungsmittcl  gclretcu  seien, 
sind  Absperrungen,  Spritz-  oder  Douchcbäder,  und  in 
einigen  Fällen  das  Festhalten  der  Hände  der  I^rankcn 
während  eines  Anfalles.  Ich  halte  mich  jedoch  über- 
zeugt, dass  du  mit  den'  Eigenthiimlichkeilcn  dieser 
Behandlungsart  zu  wohl  bekannt  bist,  als  dass  ich 
uÖlhig  haben  sollte,  in  das  Einzelne  derselben  weiter 
einzugehen. 

Ans  den  vorhergehenden  Angaben  dürfen  wir 
demnach  schUessen ,  dass  die  Behandlung  der  Irren 
ehne  die  Anwendung  körperlichen  Zwanges  mittelst 
Werkzeugen  irgend  einer  Art  in  jedem  Falle  möglich 
ist.  Bei  einem  unbegrenzten  Vertrauen  in  die  Anga- 
ben der  Nichtbesch ranker  würden  wir  ferner  zu'sdilies— 
aeu  veranlasst  sein,  dass  die  Behandlung  von  irren 
ebne  Zwangsmiltel  auch  leichter  sei,  als  mit  solchen. 
Ea  giebt  jedoch  M&aner  von  grosser  praktisdier  Er- 
fahrung, deren  Ansichten  weit  von  den  oben  darge- 
legten abweichen,  und  e»  scheint  nothwendig,  dass 
bedeutende  Abi^derungra  in  den  GeUUiden  Statt  fin- 
dcit  nassen,  in  wetebeu  man  dieser  Art  von  Beband- 
ki^,  wie  aie  von  Einigeu   versucht  nnd  von  Andern 
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«Is  unftuwendbar  auTgogeben  worden  ist,  weitere  Colge 
geben  will. 

Zu|;egeben,  daas  das  System  der  Nichtbeschrän- 
kung  ia  Anstalten,  deren  Bauart  demselben  hiareichend 
angepasst  worden,  ausführbar  sei,  so  komiDe«i  dabei 
verschiedene  Dinge  in  Erwägung,  auf  welche  wir 
deine  Aufmerksamkeit  voraogswetse  leaken  und  deine 
Memung  erfahren  m5chten. 

Es  scheint  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  das« 
der  erste  grosse  Beweggrund^  weldier  zu  jenen  Ver- 
suchen Anlass  gab,  Menschliehkeit  gegen  die  Kranken 
war.  In  den  Berichten  des  letzten  oder  der  beiden, 
letzten  Jahre  ist  aber  ein  durchaus  anderer  Stand- 
punkt angenommen  worden,  indem  es  der  gluckliche 
Erfolg  und  die  leichtere  Behandlung  der  Kranken  ist, 
die  man  als  Grund  fiir  die  Annatuae  des  Systems  gel- 
tend macht. 

Der  Grund  der  Uenschlichk^t  lat  ein  so  wichti- 
ger, dass  er  nothwendig  bei  der  Entscheidung  der 
Frage  gehörig  in  Betracht  gezogen  werden  muss.  In 
einer  grossen  Anstalt  aber,  gleichwie  in  der  Welt  im 
Allgemeinen,  müssen  unsere  Bemüliungen  auf  Dasje- 
nige gerichtet  sein,  was  der  grössten  Zahl  am  mei* 
Bten  Vorth^l  gewährt;  und  kann  nun  jener  Qrundw 
satz,  falls  man  nicht  die  Absperrung  in  einer  selw 
ausgedehnten  Weise  in  Ausübung  bringt,  oder  das 
Festhalten  der  Kranken  mit  den  Händen  in  einem  ho- 
hen Grade  und  auf  eine  qi^ende  Weise  vervielflä- 
tigt,  ohne  Beschränkungsapparate  bei  denjenigen  Kran- 
ken in  Anwendung  gebracht  werden,  welche  bei  (Br 
einen  Theil  der  vierten  Abtheilung  in  deinem  Werke 
vom  Jahre  1834  bilden  ?  —  Menschlit^keit  muas  ge^' 
gen  die  Irren  geübt  werden;  aber  gewiss  dürfte  nna 
solche  Menschlichkeit  verdächtig  scheinen,  welche  die 
freie  Bewegung  der  Hand  eines  Irren  durch  instru- 
mentale Mittel  zu  beachränkoD  verbietet,  und  iiiglaipl) 
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gesUttet,  dass  viele  andere  durch  dessen  Gen'altthä- 
tigfceit  leiden.  Auch  die  W&rler  der  Kranken  haben 
ihr«r  S«»ts  den  gleichen  Anspruch  auf  eine  menschen- 
freundliche  Beschützung  vor  Gewaltth&tigheit  und 
Wsshandlang,  Für  Lincoln  ist  es  eingestanden,  und 
bei  Hanwell  angedeutet,  dass  die  Wärter  in  einigen 
raten  schwer  verietEt  worden  sind.  Sie  haben  ein 
Recht,  hiervor  beschützt  zu  werden,  and  wenn  ihnen 
dieses  Recht  durch  die  Gesetze  des  Hauses  nicht  ge- 
währt ist,  werden  sie  dessen  ungeachtet  davon'  Ge- 
brauch machen,  und  werden  den  Genuss  desselben 
wahrscheinlich  durch  Mittel  erzwingen,  die  mehr  Tadd 
vndieneiif  als  die  Anwendung  milder  Beschränkung^ 
■nitteL 

Es  gebt  aus  den  Berichten  hervor,  dass,  während 
des  ersten  Versudis  der  Entrernung  der  Beschräa- 
kungsmittel  zu  Uncoln,  neun  Wärter  wegen  Ver- 
übung von  Gewaltthätigkeiten  und  Grausamlcciten  ge- 
gen die  Kranken  entlassen  wurden,  und  es  ist  ein 
sehr  wesentlicher  Punkt,  die  Wärter  in  einer  solchen 
Weise  bu  schützen,  welche  ihnen  Raum  giebt,  gegen 
die  Kranken  jene  mildern  Gefühle  aufkomniea  zu  las- 
sen, weldie  durch  die  beständige,  für  ihre  eigene 
Keh«heit  nothwendig  zu  beobachtende,  Vorsicht  leicht 
in  grossem  Maasse  unterdrückt  zu  werden  Gefahr 
laoTen. 

Manche  Kranke  haben  eine  Sucht,  an  ihrer  eige- 
nen Person  Qraaeamkciten  auszuüben,  indem  sie  z.  B. 
ihre  Hände  zerbeissen  n.  s.  Vf.,  und  hier  darf  man  ver- 
nünftiger Weise  fragen,  ob  Menschlich  keil  nicht  eher 
fordern  würde,  solche  Kranke  durch  instrumentale 
Bfittel  hieran  zu  verhindern,  ^s  ihnen  zu  gestatten, 
meh  also  selbst  zu  zerfleischen  u.  s.  w.  —  Es  ist  al- 
lerdings sehr  leicht  zu  sagen  und  zu  sclirdbcn,  dass 
die  Wärter  dergleichen  zu  verhüten  hätten.  Al>er 
nan  trete  in   die  Wohnungen   der  Kranken  der  Suf- 
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friker  Anstalt ,  wo  ein  Wärter  auf  80  Kruke  kominl, 
welches  Verhältniss  von  Dr.  Kirhmann  als  vollkooi'- 
men  ausreichend  augegeben  wird,  und  sehe  zu,  ob  die 
Wachsamkeit  dieser  Aufseher  die  Kranken  wirklich 
daran  verhindert,  dergleichen  zu  verüben. 

Die  Frage  der  Menschlicfakeit  kann  aber  auoh 
noch  unmittelbarer  in  Bezug  auf  das  wissens^diaftliohe 
Interesse  gestellt  werden.  Ist  es  menschlicher,  einen' 
tobsüchtigen  Kranken  in  allen  Fällen  und  su  allen 
Zeiten  die  unbeschränkte  Freiheit  zu  gow&hren,  sich 
nach  Willkühr  seinen  Bewegungen  und  den  hedig- 
Bten  Anstrengungen  seiner  Mu^eln  zu  ülm'laasen,  so 
dass  in  Folge  dieser  Anstrengungen  immer  hoher  stei- 
gende Aufregung  das  Blut  mit  wachsender  Hast  durch 
seioe  glühenden  Adern  treibt,  bis  er  endlich  in  gin&- 
Itcher  Erschöpfung  hinsinkt,  oder  bis  er  vielleicht  ei- 
nem apoplcktischen  Anfalle  unterliegt,  als  jene  Aeus- 
serungen  seiner  Krankheit  durch  milde  BescJiränkungs- 
mittel  zn  massigen,  und  auf  diese  Weise  die  Aufre- 
gung vielmehr  zu  unterdrücken,  als  äs  in  sich  selbst 
vergeben  zu  lassen  ? 

Was  die  grössere  Leichtigkeit  und  Sicheriieit  in 
der  Behandlang  bei  der  Nichtanwendung  von  Be- 
schr&nkungsmittehi  betriSt,  so  sind  die  Meinungen  dar- 
über in  einem  solchen  Grade  von  einander  abweichend, 
dass  es  Obereilt  sein  würde,  in  dieser  Beziehung  in 
irgend  einer  Weise  eine  bestimmte  Behauptung  auf- 
zustellen. Meinen ,  mit  der  Retreat  verbundenen, 
Freunden  würde  es  sehr  lieb  sein,  deine  Ansichten 
über  diesen  Punkt  kennen  zu  lernen,  dieselben  m&gen 
auf  Versuche  mit  jener  Behandlungsweise  gegründet 
■ein,  oder  auf  deiner  ausgedehnten  allgemeinen  Beob- 
achtung beruhen,  oder  sich  auf  theoretische  Ansichten 
stützen.  Angenommen,  dass  es  unbedingt  erwiesen 
wäre,  dass  die  Kranken  leichter  ohne  Beschränkungs- 
miltel  zu  behandeln  wären,  ao  darf  man  doch  nie  ver- 
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gBBMn,  dMS  eine  Idäitere  Handhabung  d«r  Kranken 
Di^t  als  letztes  Ziel  ihrer  Behandlung  angesehen  n'cr- 
den  kann.  Dieses  Ziel  ist  ihre  TViederhersteltung,  und 
für  diesen  Zweck  müssen  alle  Mittel  gebraucht  wer- 
den, weiche  das  wahre  Beste  des  Kranken  zu  fordern 
vereprechea,  mögen  diese  nun  in  ihrer  Anwendung 
■ngen^im  oder  unangenehm,  leicht  oder  schwierig  sein, 
raftgen  ne  d«i  Stäiein  augenblicklicher  Lindigkeit  an 
tkoh  tragen,  oder  ein  ferner  liegendes,  grösseres  Ziel 
der  HenschUehkeit  beswedien.  Der  ganze  Streit  dreht 
»dl  um  diesen  Punkt:  Gereicht  es  zum  Wohle  deK 
Knmken,  dass  seine  körperlichen  Bewegungen  in  kei- 
nem Ftiüe  basehrSnkt  werden  ? 

Meine  eigvne  Meinung  geht  dahin;  Ergtlieh,  dass 
Besebränkungsmittel  nur  da  in  Anwendung  kommen 
seUtMi,  wo  sie  durchans  erforderlich  sind.  Diese  Noth- 
wendigkeit  bietet  üch  dar,  wo  alle  übrigen  Mittel  ver- 
gebens erscfadpft  sind,  welche  die  Geschicklichkeit  des 
dirigüenden  Arstes  aufzubieten  vermag. 

Zweiten«,  dass,  wo  jene  Mittel  erforderlich  sind, 
solche  als  ein  ärztliches  oder  wundftrstlidies  Hülfs- 
nittel  mit  Festigkeit  benutzt,  und  dann  in  demselben 
Lichte  betrachtet  werden  müssen,  wie  die  Anlegung 
von  Binden  bei  dem  Sleinschnitt. 
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Ancb  CID  Wort  über  ilic  VcrbiiiJniig 
der 

Irrea-,  Heil-  und  Pflege-Anstalteo. 

Von 

Dr.  Heinrich  ElUnger* 

Assistenzarjit   der   Heilanstalt   Wiiineiithal. 

Wenn  wir  in  einer  ausiiihrlich  beantworteten  und 
bald  zur  Trivialität  herabgesunkenen  Krage  auch  un- 
sere Ansicht  hier  vernehmen  lassen,  so  möge  dieses 
entschuldiget  werden  mit  der  uns  erst  dann  klar  ge- 
wordenen Möglichkeit,  für  die  auseinanderweichenden 
Ansichten  einen  vermittelnden  und  einigenden  und  den 
Anforderungen  am  meisten  cntsprechttndcR  Punkt  auf- 
finden zn  können,  als  sich  dieselbe  bereits  auf  den 
Grund  eigener  Erfahrupgen  in  Winnenthal  und  eige- 
ner Anschauungen  anderer  Anstalten  gebildet,  und  hie- 
durch,  da  sie  nicht  aus  apriorischer  Auffassung  und 
aus  einer  mehr  gefülilten  als  bewussten  Vorliebe  her- 
vorgegangen war,  selbstständig  und  von  unserer  ur- 
sprünglichen abweichend  gestaltet  hatte.  —  Es  kann 
ans  nicht  in  den  Sinti  kommen,  längst  Bekanntes  und 
Gesagtes  hier  zu  wiederholen,  sondern  mr  beschränken 
tms  darauf,  theils  auf  demselben  fertzubauen,  theils 
das  We8eDtli<^ate  zu  berühren. 

Es  ist  nidit  in  Abrede  zu  ziehen,  dass  die  prak-^ 
fiwAen  Irrenärzte,  —  o/)  schon  beim  ersten  Anblicke 
des  Kranken  —  mit  hinr^hender  ^eha'heit  sich'&bsi' 
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a»  Mt  eomretan  Falle  obsclnrabHidsn  HoRbsBgien  aatB- 
BuspTM^n  vennögm,  wenn  auch  mit  absoluter  Qe- 
wiasiieii  nnr  da,  wo  neben  bestinunten  psychischen 
Symptomen  die  ErschdnaDgen  von  somatischen  Läh- 
ntongen  bestehen ;  nnd  dass  daher  ihre  Einweisungen 
der  Kranken  in  Heil-  oder  Pflegeanstalten  nicht  zu 
beanstanden  sind.  Aber  bei  den  in  der  Psychiatrie  nicht 
praktisdi  und  manchmal  anch  nicht  theoretisch  gebil- 
deten ^  vorzugsweise  praktischen  Aerzten,  die  hänfig 
nur  <tie  Dauer  und  nicht  selten  aueh  die  Heftigkeit  (!) 
der  Krankheit  als  Maassstab  gelten  lassen,  möchte  ein 
sicheres  Urtheil  hierüber  nicht  zu  suchen  sein.  Und 
auch  aus  ihren  Berichten  ist  ein  eigenes  Urtheil  des- 
wegen nicht  immer  mit  zuverlässiger  Wahrscheinli«^- 
keit  KU  ziehen,  weil  sie  oft  die  bedeutenderen  aber 
weniger  bemerkbaren  Symptome  unbeachtet  gelassen 
—  und  dagegen  andere  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung besonders  hervorgehoben  haben.  Diese  Umstände 
Ivingen  dann  häufig  genug  mit  sich,  dass  von  vorn 
herein  als  unheilbar  zu  nehmende  Kranke  der  Ueüan- 
slalt,  und  heilbare  der  Pflegeanstalt  zugewiesen  und 
BUgeführt  werden,  während  sie  nun  die  HeilanstaVt 
nicht  sogleich  wieder  zurückgeben  kann,  da  einmal 
ihre  Aufnahme  ausgesprochen  ist  und  ein  Heilversuch 
Büt  ihnen  gemacht  werden  soll,  und  die  PRegeanstalt 
sie  gerne  behalten  wird,  um  bei  vieler  die  Geduld  er- 
schöpfender Arbeit  sich  doch  auch  hie  und  da  eines 
Erfolgs  erfreuen  zu  können. 

Wenn  aber  aueh  in  die  Heilapstalt  blos  Indivi- 
duen mit  überwiegender  Aussidit  auf  Heilbarkeit  auf- 
genommen sein  8<rilten,  so  gestaltet  si^  doch  immer 
bei  wenigstens  einem  J^ittheil  cEe  Krankheit  auf  eioe- 
ungünstige  Weise  nnd  meistens  in  der  Art,  dass  die 
Unheilbarküt  erst  mit  der  Länge  der  Zeit  an  sichtba- 
rer Wahrseheinliidikeit  zunimmt«  während  die  Ge- 
wiaaheit  schon  längst  innwlieb  and  als  organisch  be- 
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grimdet  war.  Zudem  scheint  ea  aUgsmeiae  Thatst^e 
SU  sein,  dass  die  gesonderten  PßegeanstalteD  kein  so 
wi^edehntes  Raumverhäitniss  2u  den  Heilanstalten 
besitzen^  um  immer  von  diesen  die  zur  Verpflanzung 
Bostimmteu  aufnehmen  zu  können.  Und  welche  Heil- 
anstalt wird  am  Ende  als  unheilbar  erkannte  Kranke, 
für  welche  die  besorgten  Familien  kein  entspreehendea 
Unicrkommcn  finden  können,  aus  ihren  Räumen  Ver- 
stössen, wenn  sie  nicht  der  Humanität  Hohn  sprechen 
will,  auf  welcher  sie  fusst?  Im  Gegontheil  wird  jede 
aas  Ökonomischen  Gründen  ihre  Pensionäre  sich  zu 
erhalten  suchen,  wenn  sie  nur  nicht  störend  und  lästig 
fallen.  Dann  ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dass  viele 
Pflegeaustalten  den  Heilanstalten  ebenbürtig,  geworden 
mnd,  und  wenn  sie  es  noch  nicht  sind,  es  doch  zu 
werden  streben;  ja  dass  einzelne  Heilanstalten  zur 
Auüiahme  einer  gewissen  Anzahl  von  Pfleglingen  ver- 
pflichtet sind,  während  in  den  Pflegeanstalten  die  Hcil- 
versuebe  fortgesetzt  werden.  Hieraus  ersieht  man 
deutlich,  wie  die  Heilanstalten  immer  zugleich  Pflege- 
anst^tCH  sind,  indem  einestheils  von  vorn  herein  eine 
strenge  Ausschliessung  unheilbarer  Kranke  für  sie 
zur  Unmöglichkeit  wird  und  nicht  einmal  durchaus  in 
ihrer  Absicht  liegt,  uiderntheils  wider  ihren  Willen 
Pfleglinge  sich  in  ihnen  anhäufen  und  sogar  Heilfahi- 
gon  den  Eintritt  versperren  können, 

Ks  ist  auch  wahr,  dass  der  Anblick  von  Pfieg- 
hngen,  die  in  Stumpf-  und  Blödsinn  verfallen  sind  und 
im  Siechthnm  sich  dahinschleppen ,  auf  die  besseren 
einen  peinlichen  Eindruck  macht;  aber  keinen  günst^ 
gern  macht  es  auf  dieselben ,  wenn  sie  das  viele  und 
in  manchen  Beziehungen  aostössige  Reden  der  Auf- 
geregteren und  deren  lästige  Zudringlichkeit,  oder  das 
laute  Lärmen  der  Tobsüchtigen  hören  und  ertragen 
müssen  —  und  doch  begreifen  diese  in  der  Regel  nicht 
die   Klasse   der   Unheilbaren  in  sich;   während  auf  äet 
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andern  Seite  Untieilb'are  (partiell  Venrficfcte)  dem- 
mengte  der  Anstalt  Uhterstntsnng  leisten  nnd  ge^ 
suchte  OesellBchafler  sein  können.  Es  könnte  idso 
dieser  Umstand  nicht  die  Trennung  der  Hell-  nnd 
Pllegeanstahcn  begrIindeD,  ja  möchte  dagegen  spre- 
dien,  da  eine  Heilanstatt  mir  einen  kleiB«n  Uotfuig  h'«t 
and  daher  die  unruhigen  Kranken  nicht  imner  in  ei- 
ner wünschenswerthen  Entfernung  von  den  ruhigen 
gehalten  werden  können,  nnd  da  in  denselben,  tne  in 
d6n  gemischten  Anstalten,  nicht  die  Heilbarkmt  uihI 
Form  der  Krankheit,  sondern  das  Äussere  Verhalten^ 
neben  dem  Stande  und  der  Bildungsstufe  der  Kranken 
den  letzten  Grund  abgiebt,  nach  welefaem  man  «e  in 
Berührung  bringt  nnd  soifdert.  Eine  soldie  Entfer- 
nung und  Sondemng  gestattet  nur  eine  grössere  An- 
stdt,  bei  der  (wie  in  Hlenau)  eine  Abthellui^  in  neh- 
rerO  entsprechende,  griiörig  von  einander  ges^edene 
'  und  doch  znsammeiih&ngmde  F&rtter  mit  eigenen  Hö- 
fon  und  Ausgängen  ausführbar  ist.  Und  wenn  vol- 
lends die  mit  Epilepsie,  Lähmungen,  Krebs  und  andern 
Ahscheu  erregenden  nnd  unheilbaren  Krankheiten  be- 
hafteten Pfleglinge  in'  besondern  KeebMianstalten  ver- 
wahrt würden,  ob^ich  sie  in  grossem  und  gntabge- 
theilten  Irrenanstalten  genügend,  mit  Verneidung  aller 
Störung  und  Ohne  Beeinträchtigung'  ihrer  selbst  iso- 
lirt  werden  könnten,  so  möchte  gu*  nichts  mehr  dage- 
gen eiuBUwenden  sein.  Zudem  haben  grössere  An- 
stalten, wie  sie  hiedurch  gefordert  werden  (tür  300 
bis  400  Kranke),  nicht  nur  in  Ökonomischer  Bezie- 
hung einen  Vorzug,  sondern  auch  in  administrativer 
und  irztticher ,  indem  wegen  der  möglich  gewordenen 
Bildung  von  verschiedenen  Abtheilungen  die  Gleich- 
Artigen  mehr  zusammengebracht  werden  können,  der 
Einzelne  weniger  isolirt  steht  und  bei  seinem  Eintritt 
gleich  einen  behaglichen  und  heimischen  Kreis  antrifft, 
aind  indem  die  bestehende  Ueber-  und  Unterordnung^ 
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and  eine  günstige  Zusaimnenfillgnng  der  PeraSnliiA- 
keiten  nidit  nnr  die  Ueberwadiung  und  den  Dienst  im 
Allgemeinen  erleiditert,  sondefn  aacli  die  pera&nlicho 
Gegenwart  und  Bimvirknng  der  Aerale  und  andern 
Angestellten  za  einem  Thräle  ersetzt.  Es  strilen  «war 
bei  der  absolnten  Treunting  der  Heil-  und  Pflegem- 
stalten  gerade  die  nochmalige  Versetzung  in  ganz 
neue  Verhältnisse  von  den  ausg^ernten  hinweg,  und 
neue  ärztlii^e  Beobachtung  und  AsPhssoog  als  ein 
letztes  PrüfHingsmittel  erscheinen  and  Tielleieht  noch 
mandies  Erfreuliche  zu  Tage  fördern  k&nnen.  Die- 
ses würde  einestheÜB  nur  Bat  die  Erriofatung  mehrerer 
Anstalten,  aber  nicht  für  diese  abaelute  Trennung 
sprechen,  andemtheils  bei  grdssern  Anstalten,  an  wri-- 
'  eben  mehrere  Aerzte  in  gegenseitiger  Unterstützong 
und  gemeinschaftlicher  Berathung  ihre  Krftfte  der  Er- 
.mitlelung  des  oonoreten  Falles  widmen,  gar  nicht  in  An- 
schlag kommen,  wihrend  zugleidi  vorauszusetzen  ist, 
dass  der  Kae  Arzt  in  der  kleinen  Heilanstalt  vor  der. 
Versetzung  ^e  raüonellMt  und  empirischen  Heilver- 
saehe dorcbgemaoht  haben  mrd.  Ueberdies  ist  der 
von  diesM  VersetraiDg  in  die  Pflegesnstalt  gehofRe 
günstige  Erfolg  ein  mehr  gedachter  lüs  wirkhch  er- 
wiesener, und  kommt  hochsteBS  bei  ein>dnen  von  de» 
KraRken  in  Betracht,  welche  in  der  nächsten  Nähe 
der  Anst^t.zu  Hause  sind,  wihrend  er  häufiger  noeh- 
diweh  Entzweiung  des  letzten  Fadens,  der  den  Kran- 
ken an  die  Welt  biudet,  zum  gegenthcoJigen  umschla- 
gen dürfte. 

Da  man  aber  in  cäner  relativ  verbundenen  Heil- 
and Pftegeanstalt  ruhige  Kranke  von  äusserm  An- 
stände und  h&herer  Bildung  oder  von  einer  gewissen 
Anhänglichkeit  und  Dienstbeflissenheit  lür  die  Anstidt, 
die,  vielleicht  mit  fixen  von  ihnen  mehr  oder  weniger' 
zUrückgehaltraen  Wahnbildern  behaftet  sind  und  des- 
wegen nnter  Ae  U>h«lbaren  gezählt  werddn  sollten, 
39« 
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usht  nü  ii*r  VotarMi^pM$  m  der  POogMiutalt  wird 
verlelMD  woUea,  währead  nuD  heilbare^  aber  im  Uiu- 
KiBg  widerwärtige  IndividueR  (Schwätzer,  Projecten- 
BMCher,  liöatling«  n.  s.  w.),  taehr  aus  Rücksichtca  für 
die  Uapmrdmug  und  wegen  des  moralischen  Kiadracks 
ia  die  Pflegeanstalt  versetzen  wird,  (^)  so  erscheint  die 
relative  TVannuag  nehr  ai^  eine  ideale,  als  wirklich 
■usnihrbare.  Eine  ÜHtertcheidung  oder  vielmehr  die 
ftestinmang  einer  grdasero  Abtheilnng  sur  PBege- 
anstalt  möchte  daher  mehr  als  psychisches  Hdl-  und 
als  UDlerstütann^smittel  dus  Dienstes  zu  betrachten 
seiB,  als  sie  zur  äussern  —  fast  mochte  idi  sagen  — 
iohumanen  Bezeichnung  der  Kranken  dienen  soll.  (Dass 
aber  ein  ärzlheher  Director  mit  liberal  gestellten  Ililfs- 
ärzten  gar  vobi  in  Eintracht  leben  und  einer  grössern 
Anstalt  mit  der  g^örigcn  Ucbersicbt  vorstehen  ktnn, 
lehrt  IHeaau.) 

Dagegen  giebt  es  eine  Klasse  von  Kranken,  auf 
welche  nicht  blos  de*  Anblick  abgelebter  Glestalten  nod 
das  Hören  von  schneidenden  und  erBchütternden  T5- 
■len,  sondern  sdion  der  Gedanke  an  Üiren  Anhatludt 
(In  einer  Irrenanstalt}  ohne  jene  schmerzlichen  Beiga- 
ben einen  tief  verletzenden  Kindru^  macht,  and  dä- 
iten  dieser  Anfenthalt  statt  lindernden  Balsame«  nur 
ätzende  Lange  in  die  Wanden  ihrer  Serie  ffiessen 
Usst.  Es  sind  dies  eye  hypochondrisch  oder  rein 
Bchwerraüthlgen  GemOthskranken ,  welche  der  über- 
grosse Schmerz  an  sich  selbst,  an  der  Welt  imd  an 
Gott  verzweiTeln  lässt,  die  sidi  für  alle  Eindrücke  in 
abnonn  gesteigertem  Grade  empfänglich  zeigen,  und 
denen  eine  gute  Beobachtungsgabe  geblieben  ist.  Piur 
diese,  die  wahr  und  scharf  empfinden  und  wissen,  dasa 
sie  dodi  nii^  so  in  ihrem  Selbstbewasstsein  alterirt 
sind,  wie  ein  grosser  Theil  der  Mitbewohner  des  Hauses, 
nnd  bei  welchen  —  als  Heilbaren  -—  das  Problem  der 
Heilbarkeit  nicht  >in  Betrachtung  konmt,  nfichtea  aU' 
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«Ke  gegCD  die  Relative  Verbiniluug  ausgesprocheneti 
äründe  gelteo.  Denn  »te  bieten  IwaptAdüich  den 
cigenthümlichea  Charakter  dar,  der  eine  besondere 
Berüeksichligung  ao  nothwendig  macht;  tie  fordern 
vorzugsweise  die  ansprechende  Pcrs5nlichkeit  des  £if- 
nen  Arztes,  welche  mit  so  aa^gezeichnetera  Erfolg« 
auf  sie  einwirken  kann;  *ie  fordern  die  aufopferndste 
Hingabe  der  Zeil  im  Umgänge  mit  ihnen,  die  rück- 
sichtsvollsie  psychische  Behandlung,  die  Ausnahmen  in ' 
der  Hausordnung  der  Irrenanstalt  und  alM  eine  be- 
sondere, sie  erheischen  und  erlauben  den  persönlicb 
freiem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  end  iu  ganz  an- 
derer Weise,  als  die  Irrenanstalten  i—  kurz:  «te  unä 
uieht  die  Heilbaren  überhaupt  zeigen  eine  fast  speet- 
fische  Verschiedenheit  der  AuFgabe,  die  von  denjeni- 
gen noch  mehr  wird  anerkannt  werden,  welche  —  ge- 
gen unsere  Ansicht  —  in  der  intellectuellen  Befangen- 
heit einen  nicht  blos  graduellen,  sondern  sogar  speci- 
fischen  Untersdiied  zwischen  Gomüthskranken  und 
eigentlich  Irren  festsetzen.  Doch  könnte  der  Einwurf 
gemacht  werden,  dass  am  Ende  —  wie  in  den  bishe- 
rigen Heilanstalten  Unheilbare  so  —  iu  diese  Kranke 
von  allen  Formen  und  ägentlich  bre  gebracht  werdoi 
k&nnleu;  es  ist  aber  Imcliler  zu  ermitteln,  ob  die 
Krankheit  «cb  blos  in  dem  Gebiete  des  Gemüths  be- 
wege, oder  die  intellectneUeu  Thätigkeiten  tiefer  mitt- 
ergriffen  habe,  als  die  Wahrscheinlii^keit  der  Heil- 
barkeit  ausser  diesem  Kreise  zu  bestimmen,  und  im 
zweifelhaftMi  Falle  würde  man  das  äussere  Verhalten 
(als  allgemeine  Norm  fiir  die  Aufnahme)  insbesondara 
geltem  lassen.  Wie  aber  für  die  Gemüthskianken  und 
deren  Heilanstalt  ein  Vortheil  aus  dieser  Trennung 
namentlich  audi  dadurch  erwächst,  daaa  dann  die 
forldauerudo  und  schwor  zu  besiegende  Scheu  sich 
ÜBT  noch  auf  dro  Irrenanstalten  erstrecken  kann,  und 
die  GnwthskraMkea  mit  weniger  Zuiückbaltuag  die 
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in  dsnatttn  ugabetese  ittUe  «aEBtioben  werdra,  M 
gswimnoa  uwh  die  Irren-Anatalten  imd  wir  mit  ihnen, 
indem  «ie  lieh  za  der  Bedmitung  der  IrrenAri^Mistal- 
ten  erbeben  werden,  der  Di^st  in  ihnen  auf  eine  bar- 
monisdiere  Weise  ««sg^iht  werden  knnn,  die  Neu- 
angekomncnen  b&ufig  aogleidi  in  eine  gewidinte  uad 
xweckB&ssige  Besebäl^igong  eiotreten  können,  die 
wissenwhalUishen  Zwecke  namentlich  als  Bildaoge* 
mittel  für  ,die  Aerate  durch  die  weggefall^ien  Hück- 
«dtten  auf  die  Gemüthskrankea  weniger  besdiräakt 
werden  u.  a.  w.  Diese  Heilanstalten  worden  äck  zu 
■den  Irrenanstalten  verhalten,  wie  in  der  relatiren  Ver- 
bindung die  Heilanstalten  zu  den  Pflegeaastalten ,  so 
dasB  sich  also  aus  der  Androhung  und  dem  Vollzug 
einer  Versetzung  ganz  dieselben  Krfolge  erwarten  las- 
sen, w&hrend  sie  zugleich  wieder  von  diesen  in  geeig- 
neten Fälleo  Heeonvalesoenten  aufnehmen  könnten.  Für 
«me  solche  HetUostalt  aber,  wdefae  die  von  Pinel 
gemeinte  Abtfaeilung  für  Melanchobseho  in  üeh  be- 
greifen würde,  di^fte  dann  eine  Berechnung  für  100 
Kranke  fast  zu  hoch  gestellt  sein,  sowohl  in  Betreff 
der  Kräfte  des  Einen  Hannes,  als  des  VerhlUti^isses 
zu  einer  Irrenanstalt  von  350  Kranken. 

Indem  wir  eine  grössere  Ausfuhrliehbeit  vennei- 
den,  und  annehmen,  d^ss  Jeder,  der  sich  für  die  Sache 
-intereasirt  und  die  lüer  niedergelegten  Ctedaidten  einer 
-Heachtnng  würdig  findet,  sie  auch  bei  sieh  selbst  woi* 
ter  aosspinnen  wird,  glauben  wir  zum  richtigen  Ver- 
stäudnißs  noch  eine  ilecapitulation  derselben  in  (o%en- 
4»a  Sätzen  geben  zu  müssen. 
i.  Man  muss  unterscheiden    zwischen  Qemüthskran* 

ken  und  eigentlich  Irren. 
%  Daher  auch  zwischen  AnUalten  für  Oemüthskranke 

und  Anstallen  Hir  Irre. 
3.  Die  Anstalten  für  Gemüthskranke  sind  immer -Hell- 

AnstaltoD,  von  den  Irren-Anslalien  getrennt,   von 
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kleineu   Uraraoge    und  Werden   adt  besten  von  nur 
einem  Arzte  besorgt. 

4.  Die  Trennung  der  Irrenanstalten  in  Heit-  und  Fflege- 
anslalten  ist  unzulässig. 

5.  Die  relative  Verbindung  kann  mehr  nur  in  der  Idee 
als  Wirklichkeit  bestehen  (daher  nie  unter  zwei 
Directionen ) ,  und  ist  desshalb  auch  nicht  zweck- 
entsprechend. 

6.  Es  kann  also  nur  von  „Irrenanstalten"  (gegenüber 
den  Heilanstalten  für  Gemüt  hskranke)  die  Hede 
sein,  welche  nach  den  Principien  der  Humaniiät 
eingerichtet  sind  und  administrirt  werden. 

7.  Eine  solche  Anstalt  muss  aber  von  einem  grossem 
Umfange  sein  (für  300-40(1  Kranke),  um  in  ihr 
die  nötbigen  Abtheilungen  und  Souderungcn  ge- 
hörig treffen  zu  können. 

8.  Sie  wurde  sehr  gewinnen,  wenn  die  mit  Epilepsie, 
Lähmungen,  Krebs,  allgemeiner  Syphilis  und  andern 
Abscheu  erregenden  und  unheilbaren  Uebeln  behaf- 
teten Kranken,  so  wie  Cretinc  und  Idioten  ausge- 
schlossen wären;  es  ist  dieses  aber  nicht  einmal 
für  alle  hier  genannten  Kranken  nothwcndig  **}. 


^>  Diese  Weise  d«r  Untersclieidiiiig  vouGetnHtbsfc ranken  und  Ir- 
ren, sowie  die  Weise  der  Vertlieiliing  deraelhen  in  lieMnderB 
dcrn  AniUlten  ist  sowohl  theoretisch  als  praktisch  2U  sohwan- 
heiid,  um  maassgebend  setn  zuhüaneii.  Wohl  ahergeneseu 
die  liier  gemeinten  GemüMishrankeu  in  IrreiianataUen,  ivie 
sie  sind,  nicht  nur  ob|;leich,  sondern  weil  sie  in  deiiselliea 
sich  befluden.  Hit  dem  Sat^e  ad  8  uiibedini^  einverstan- 
den. Wir  bedürfbn  Irreu-,  Heil-,  Pflege-  und  Stechen~Ait- 
•lalteii,  letzteren,  lui  Zweck,  Bestimmung  und  liitegritdt 
der  hcideu  letzlcru  aufrecht  zu  erhalten,      Dtc. 
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Ueb«r  die  VerwkndtschAft 

Sceleirtlmg  nil  Luttrtaftlgkeit 

MO  dem  neuesten  llerte  der  Annalen  der  SUatsairz- 
neikunde  (I\,  8.}  von  Schneidery  ScAurmaier  und 
Hergt  findet  sich  eine  von  dem  letztem  verfasste  aua- 
fiihrliche  und  gründliche  Hecenaion  der  Dr.  Dlez'achca 
Schrift:  Ueber  die  Vorzüge  der  einaamen  Eiukerke- 
-  ning,  als  Mittel  zur  Besserung  der  Verbrecher  in 
den  Strafan stalten.  Karlsruhe  1843.  Der  darin  abge- 
handelte Gegenstand  berührt  das  durch  diese  Zeit- 
scbrirt  vertretene  Fach  nur  iusorem,  als  unter  den 
Einwendungen  gegen  das  pennsylvanische  System  be- 
kanntlich auch  die  dadurch  angeblich  benirktc  Häu- 
fl^eit  des  Wahnsinns  erscheint.  DieZy  ein  warmer 
und  beredter  Vertheidiger  dieses  Systems,  weist  die- 
sen Vorwurf  gänzlich  zurück;  Bergt,  ein  eben  so  be- 
sonnener als  scharrcr  Gegner  desselben,  glaubt,  dass 
Bur  endgültigen  Entscheidung  dieser  Streitfrage  ge- 
nauere Uaterialien  abgewartet  werden  müssten,  ist 
übrigens  der  Meinung,  dass,  wenn  das  pennsylvani- 
Bclie  System  wirklich  so  Grosses  leiste  wie  seine  Au- 
bknger  aassagen  (und,  mochten  wa  hinzusetzen,  wenn 
es  in  keiner  andern  Weise  erreicht  werden  kann),  man 
auch  die  Entstehung  einzelner  Fälle  von  Seelenstö- 
rung hinnehmen  müsse.  An  und  für  sich  unwahr- 
scheinlich  erscheint  es  dem   Einsender  nicht,   (selbst 
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auf  die  Gefahr  hin,  mit  Esquirot  ia  Widersprudi  bq 
gerathen,  dessen  Stimme  im  EW;he  der  Psjrdtiatrie 
2war  gewichtig,  aber  doi^  Diobt  „eatscheideud "  ist,) 
dasa  das  Zellensystem  und  die  dadundi  bedingte  ICiur 
s^mkcit  das  Entstehen  von  Seelenst&rungen  beg&nati- 
gen  könne.  Das  Resultat  der  flerjrCschen  Hecenaion 
ist,  dass  das  ponnsylvaniscbe  System  (wir  möchten 
es  lieber  eine  Methode,  ein  Mittel  nennen)  als  ein 
Extrem,  als  etwas  Einseitiges  bei  der  grossen  indivi- 
duellen Verschiedenheit  Avr  Str&flinge  iw^t  für  alle 
Fälle  passe,  und  Einsender  kann  nicht  llUigncn,  dass 
er  von  der  Wahrheit  dieses  Satzes  übersengt  worden 
ist.  Nirgendn'v  mehr  als  im  Reiche  der  Geister  ist 
das  GöfAe'sche  Wort  „eines  schickt  sich  nicht  für 
Alle"  anzuwenden,  nirgendwo  weniger  als  hier  ist  es 
die  starre  Form ,  von  welcher  das  Heil  zu  erwarten 
ist,  und  dass  auf  diese  mehr  Werth,  als  recht  ist,  ge- 
legt wird,  geht  aus  der  Behauptung  hervor,  dass  man 
bei  der  einsamen  Einkerkerung  geringerer  Aufsehet 
bedürfe.  Die  Sache  selbst  gehört  nicht  w^ter  hier- 
her, wohl  aber  der  Seite  58  der  2>iez'8ohen  Schrift 
enthaltene  Ausspruch,  dass  Wahnsinn  und  Verbre- 
chen (äoll  wohl  richtiger  „Lasterhaftigkeit"  heissen) 
nahe  miteiaander  verwandt  sind,  dass  beide  aar  den- 
selben Orundübel  beruhen,  der  Unterscliied  nur  ein 
gradueller  und  der  Wahnsinn  der  höhere  Qrad  ist. 
Denselben  Gegenstand  hat  der  nämliche  Verfasser  in 
einer  bald  nachher  gehaltenen  öffentlichen  Rede,  wel- 
che im  VlIL  Band  1.  Heft  der  Annalen  für  Staatsars-: 
neikunde  abgedruckt  ist,  ausführlicher  bebandelt.  Auch 
liier  sind  ihm  Wahnsinn  und  Verbrechen  vertichiedene 
Aeusserungsarten  der  gleichen  innern  GrundstÖruni^ 
durch  jene  sollen  aber  inehr  die  innern  Vorgänge  des 
Seelenlebens :  Erkennen ,  Empllnden  und  Denken, 
durdi  dieses  mehr  die  äussere  Form  und  Oarstcllungs- 
weise  des  Seelenlebens   »griffen  sein,    während  die 
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bmeni  AteoCMhUed  mehf  odar  wsoigtfr  -dor  Beqb- 
ufbUimg  «ich  eBtsiebe*. 

StoUen  wir  ^%aet  Ansidit  von  einer  innigen  Ver- 
w«ndtsd!Mft  Ewischen-  Seelenatöroag  aad  Lwterhaf- 
tigkck  die  andere  Enr  8^e,  nadi  welefaer  SealeD8ti&> 
raagen  nichts  Anderes  «la  Symptome  eines  somati- 
■ehen  Leidens  sind,  so  besteht  swisohen  dem  Schno- 
pfen  nnd  'StoHsenraub  höehstens  nur  ein  gntdaellec 
Unterschied.  Wir  zweifeln,  ob  diese  FrüiAte  vsn  des 
Lebens  goMnem  Banne  sind. 

Nsdi  Diez  soll  „eine  gewisse  mittlere  Stufe  der 
intellecluellen  Cultur  und  besonders  die  Reibungen  des 
tkgli^ien  Verkehrs  zwischen  de»  auf  dieser  Stnfe 
Stehendeu  mit  auf  einer  h&her  Stehenden  die  mei- 
sten Wahnsinnigen  und  die  meisten  Verbrecher  her- 
vorbringen", was  in  Beziehung^  aaf  die  erstem  nicht 
nacliznweisen  sein  wird.  —  Dass  die  Botscheidung 
in  zwMfelhaften  Qemütliszu^t&oden  schwierig  ist, 
^ridit  wM  für  eme  hie  und  da  vorliommendc  Achn- 
liehkeif  der  beiderim  Znstände,  aber  nicht  f&r  ihra  ia- 
Dcriiche  Verwandtschaft.  Das  Stehlen  der  Vetbre- 
cher  und  der  Stehltrieb  der  Soelengestdrlen,  der  Zmn 
der  Letdonschafl  und  der  Tobsucht,  wie  gnindver- 
sohieden!  (Han  vgl.  Jaeobi  die  Grundformen  Ir  Hand. 
Sdte  503).  Wer  wird,  um  den  van  IHez  aufgestell- 
ten Vergleich  an  einEeln«i  Pormen  xu  prüfen,  in  der 
plötzlich  ausbrechenden  Tobsucht  einer  Wöchnerin 
oder  dnea  jungen  Mannes,  der  sich  in  seinem  Berufs 
idlzus^r  angestrengt  tiatte,  wer  in  den  Qualen  der 
Helancfaolie,  in  den  vielgestaltaten  Sinnestiuschuagea 
and  seltsamen  Wahnvorstellungen,  wer  in  dem  stum- 
ffien  Einerlei  des  Mödstans  u.  s.  w.  die  2üge  der  La- 
sterhaftigkeit erkennen  1  Kne  Form  von  SeelenstÜrung 
giebt  es  allerdhigs,  die  mehr  nur  als  siulkihe  Depra- 
vatimi  erscheint,  und  diese  mag  dem  gaehrten  Verfas- 
aer   vorgeschwebt    sein.     Dodi    wird    auch  hier  eine 
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fi&bere  UBlenmchuag  it»  eigeBlüdi  Krankbufte  eriwB^ 
neu  laawn.  JedeAfftUs  sind  e«  seltene  FormeD,  die 
Bar  sich  BÜein  eise  Bolidie  allgemeiae  Analogie  niidit 
zu  begründen  vermögen.  —  Wahr  ist  femei,  dus 
bisweilen  den  Aasobeine  nach  dieselben  verftnla^wen- 
den  Momente  in  dem  «iasa  Fall  em  V^brechen,  .io 
dem  andern  den  Aotibrach  einer  Seelenst&rung  cur 
Folge  haben  j  wir  sagen  -dem  Aaaehein  naeh,  deao 
.wahrscheinlich  waren  in  solchen  FäU^  aildit  alle  fttio* 
lof^sche  Momente  wahrgeBommen  worden.  Wabr  ist 
endlich,  dass  in  der  moralisohen  firsjchätterung,  welr- 
.eher  der  Verbredier  ausgesetzt  ist,  in  der  gprichtti- 
cben  Untersuchung,  in  der  Angst  ver  der  Strafe,  in 
der  Abführung  in  die  Zuchtanstalt  u.  s.  w.  Momente 
zur  Entstehung  der  Seelcnslörung  enthalten  sind.  Dar- 
«ns  lässt  sidi  aber  noch  keine  Verwandtsten  der 
beiderlei  Zustände  folgern,  wenigstens  keine  andere 
als  sie  zwischen  Ursache  und  Wirkung  bestellt,  und 
dann  ist  dieses  Zusammentreffen  nicht  einmal  ein  häu- 
figes. Es  ist  vielmehr  selten,  dass  Verbrecher  wahn- 
wnnig  werden,  jedenfalls  eine  so  entschiedene  Anlage 
der  Verbrecher  zum  Wähnsinn,  wie  Diez  behauptet, 
nicht  anzunehmen. 

Man  wird  freilich  geltend  machen,  dass  Sträflinge 
nicht  selten  aus  der  Straf-  in  die  Irrenanstalt  abge- 
führt werden  müssen,  wofür  Dtez  selbst  3  Beispiele 
anführt.  Die  meisten  dieser  Individuen  sind  aber,  so» 
weit  meine  Erfahrung  reidit,  sdran  vorher  seelenge- 
stört gewesen,  wofür  gerade  unter  jenen  Dreien  auf- 
fallende Belege  enthalten  sind.  Es  ist  in  diesen  FU- 
len  die  SeclcnstÖrung  nicht  aus  dem  Verbrechen  (sif 
vema  vorbei)  sondern  vielmehr  dieses  aus  jener  ent- 
standen, es  ist  der  verneintlidte  Sträfling  seetenge- 
stftrt  an  die  Strafanstalt  abgegeben  worden,  und  gerade, 
weil  diess  von  Hichtern  und  Gerichlsärzlen  so  oft 
übersehen  wird,  wofür  Diez  aus  seiner  interessanten 
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SteRung  maiM^en  Bewoiss  beibriiigen  k&nnte,  *},  iM 
nsu  geneigt,  aar  einen  Znasrnmenhang  swisdien  See- 
bastöning  und  LseterltafUgkeH  eu  echliessen,  wäh- 
rend in  4er  Thal  kein  anderer  ala  zwischen  Scinvie- 
rigkeit  und  mangelnder  Beobaditong  besteht.  Dtez 
findet  in  den  Bur  Besserung  der  Strftflinge  angewand- 
ten Mitteln  und  in  dem  in  den  Irrenanstalten  äblicheti 
8.  g.  iraUement  morul  ebenfalls  eine  -nahe  Verwandt- 
schaft; und  doch  h&tte  gerade  die  Vergleidiung  der 
in  den  beiderlei  Zusl&nden  angewandten  Mittel  auf 
den  wesentlichen  Unterschied  hinweisen  sollen.  Wer- 
den -etwa  Arzneien  gegen  die  Lasterbafligkät  mit  Er- 
folg angewandt^  Und  dann,  wie  verschieden  und  die 


,  *)  UuM^er  bat  In  4«b  Anaalea  d"'  StaalaaraiMlIinHde  Bd.  III. 
Beft  X  In  eiDflB  Aubata:  „  BsnarkuNKsu  and  Vorsdillsa 
für  die  gerichtlich«  Auamillelung.  zweifelhafter  Seelciutä^ 
rungen"  auf  dieses  Uebersehen  sowolil  als  auf  die  Mittel 
der  AbfiAlfe  anfmerliaara  Kcmachl.  Er  könnte  die  dort  er- 
wUntBB  Bdipiele  von  Verkeunnog  dlexer  SnsUbrie  ana 
Mfovr  seltterlsea  Erfiferaag  TerrollMtudiKMi,  wird«  «aar 
danlt  schwerlicb  mehr  ala  daMAla  erreichen.  Weder  tts 
Anweiiiiug  der  —  Ich  sage  es  unverholen  in  dieser  Ma- 
terie hlDfig  noch  sehr  vorn rthells vollen  und  iititWi»eiiden 
BCchtrr,  Doch  (Dr  beaaer«  BiMnng  der  Gerlcktstrste  lat  seiU 
ber  etwas  Keseheben ,  nocb  ascb  nur  vorbereitet  worden, 
uud  hiefür  waren  docb  positive  Andeutnogen  In  jene«  Auf- 
sätze enthatteu,  während  er  sonst  freilich  in  mancher  Be- 
Hiehnng  nur  negative  Ausbeute  geliefert  hat  Uebrigens 
•cbeint  eine  scharf«  Beaeichnuug  der  hier  obwaltenden 
llingel  uud  Schwierigkeiten  noch  jetat  nothweadlg,  ehe  auf 
diesem  Felde  weiter  «eschritteu  werden  kann,  dessen  Bear- 
beiCiing  die  jetzige  Richtung  der  Psychiatrie  nicht  eben  sclir 
giluatlg  ist,  wie  denn  auch  von  den  Anstaltsärzteii  verhSIt- 
nissniawilg  sehr  wenig  darin  geleistet  wird.  Wir  zShlen 
uater  den  HttarbeMara  unserer  Zeltachrift  verdiente  S«- 
ricbtsltrzte.  Mächte  es  ibueD  gefallen,  die  Besuliate  ihr«r 
Erfahrung  und  Verbesserungs- Vorschläge  hier  nltzutheilen 
und  dadurch  eine  der  Abslchleii,  die  bei  GrQuduug  dieser 
Keilschrift  vorscbwebteu,  zu  verwirklichen. 
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Vorginge,  onler  Aenea  hier  Besserung,  dort  QeneMin^ 
erfolgt.  Was  hat  ^'ic  moralische  Erschütterung,  die 
tiereinsclineiilende  Elouo.und  erostlicho  Busse^  welche 
doa  Verbrecher  zu  einem  andern  Menschen  macht,  miL 
den  kritischen  Prozessen  im  Organismus  gemein,  durch 
welche  so  oft  Seelenstörungen  sich  entscheiden?  So 
.  gut  als  jene  Aehnüchkeiten  hätten  diese  Unterschiede 
hervorgehoben  werden  sollen. 

Wer  unbefangen  die  Häume  einer  IrrenansUlL 
durolischreitet  und  mit  diesen  Kranken  und  ihren  frü- 
heren Zuständen ,  so  wie  mit  dem  Verlauf  der  See- 
lenstörungen näher  bekannt  wird,  dem  werden  andere 
Analogien  als  die  mit  Lasterfaafligkeit  vor  die  Seele 
treten.  Wem  möchte  es  entgehen,  dass  die  vorletz- 
Icn  Kunetionen  unseres  leiblichen  Organismus  es  sind, 
welche  bei  den  psychischen  Uebelseinsformen  concur- 
riren!  Wir  gehören  nicht  zu  denen,  welche  zwischen 
diesen  und  den  gewöhnlichen  somatischen  Krankhei- 
ten jede  Scheidewand  niederreissen  wollen,  welche 
jene  nur  für  blosse  Symptome  dieser  halten;  wir  leug- 
nen ferner  nicht  die  Theilnahme  organischer  Zustände 
an  der  Entstehung  von  Verbrechen,  oder  wenigstens 
ihre  Coexistcnz,  worüber  wir  noch  weitere  Beobachtun- 
gen zu  gewärtigen  habend);  Niemand  aber  wird  den 
Seelcnstörungen  den  Charakter  einer  Krankheit  be- 
streiten wollen,  wie  er  der  Lasterhaftigkeit  nimmer- 
mehr zukömmt.  Seetengestörte  sind  im  eigentlich  me- 
dicinischen  Sinne  Kranke,  was  die  Verbrecher  als 
solche  niclit  sind. 

Die  AeUnlichkeilon ,  wie  Diez  sio  zusammenstellt, 
haben  sicherlich  ihre  interessante  Seile,  sie  berechti- 


*)  Bei oiiderff  dann ,  wenn  Aerzte  den  8traf)inslBlten  *on<le- 
ben ,  wie  diea  in  den  badlBchcn  Htra&nslalteii  xii  Bruchsal 
nan  schon  sa^  awelteiinial  der  Fall  Ut  Director  Dr.  DI» 
i*t  der  Nactfolger  des  Dr.  Franz  Bergt  zu  Ueberllngen. 
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gtn  riter  nicht  so  der  Bdiauptang,  dasa  Kwiwlien  bri- 
den  Zusiftnden  nur  ein  gradweiser  Untersdiied  beatelie. 
Bs  ist  dies  nicht  «n  blosser  Irrthum;  es  ist  auch  ein 
Unrecht,  wenn  mit  dem  Verbrecher,  welchem  seine 
fliat  Bugeredinet  wird  um)  der  daffir  Strafe  erleidet, 
der  Seelengest&rte,  welcher  einer  Krankheit  erliegt, 
M  nahe  zusammen,  ja  der  Hauptsache  nach  gleidig»- 
stellt  w^d.  Es  hat  so  viele  Blühe  gekostet,  die  Vor- 
nrthnle,  welc^  auf  den  Irren  und  brenanstalten  U- 
steten,  in  etwas  zu  Eeritrenen ;  eine  solche  Verwandt- 
Mdiafls-Ijehre  würde,  wenn  sie  Eingang  gewänne,  ih- 
nen neuen  VorsHnA  leisten  *).  - 

Roller. 

*]  Ba  Ist  mir  um  so  erfreullcber ,  Qber  diese  wichtige  Frage 
in  d«r  Haaptaache  iu  UebereinstlniniaDi;  mtt  Frennd  KoUtr 
Im  3.  Beft  S.  437 -428  nnil  in  mel neu  Anmerkungen  Bberdto 
StehlSDOht  bei  Seelankr&itken  In  payehiMh  -  gorlehtL  HHk 
■lebt  (»1.452  —  456)  mich  geSnBsert  eu  haben,  aU  BitUer't 
Arbeit  tiBcb  dem  Abdruck  meiner  Bemerkungen  einging,  das 
3te  Heft  aber  n«cb  nicht  fertig  war,  wir  beide  mithin  vffl- 
Itg  onabhAngIg  von  einander  gewhrielwn  haben,      ffr. 
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Literatar. 

Die  Gvistc93t«run<rcii  in  ihren  organischen  Bezie- 
hungen als  Gegenstand  der  Heilkunde  betrach- 
tet Ton  Dr.  H,  Sigiamund  Sittog<mitz.  Bertin. 
(A.  YK.  Hayn.)  1843.    VIU.  und  496  Seiten.  . 

Jvas  Vonrort  dieser  Schrift  bczetehnet  genau  den 
Ausgangspunkt  und  das  Ziel,  zwischen  wokfaen  Btek 
der  Verfasser  in  derselben  bewegt;  es  bezeichnet  den 
Standpunkt,  von  welchem  aus  derselbe  die  Psychiatrie 
bearbeitet,  den  Weg,  durch  dessen  Verfolgung  er  »ie 
gef&rdert  wissen  wiH  und  selbst  zu  f&rdern  strebti 
„Der  Arzt,"  sagt  der  Verfasser,  „strebt  die  Brschei- 
oungen  eines  krankhaften  Zustandes,  den  er  beobach- 
tet, so  vollstjiadig  als  möglich  aufzulassen,  luid  sie 
sich  physiologisch  zn  erkl&ren :  denn  nur  so  wkd  die 
Beobachtung  zur  wirklichen  ErÜthrnng;  oh»e  diese 
physiolo^^s^e  ErUutwung  bleibt  sie  ein  Bruchstück 
von  ungewissem  Gehdt,  vielleicht  nech  nutzbar  im 
künftigen  Fortschritt  der  Wissenschaft,  wahrschein- 
Kcher  noch  in  der  Masse  des  ZnsamneBgetrageitm 
vwloren  gehend.  Nur  dadurch  dass  die  Beobachtung 
zu«  geist^ea  Bewusstsein  gdangt,  wird  sie  zur  That^ 
Sache,  welche  der  WissensiAaft  nützt,  entweder  frü- 
her Gewonnenes  befeBtigend  and  bestätigend,  «dar 
Neues  hinzufügend."  -~  Die  Fortschritte,  welche  die 
Physiologie  in  unserer  Zeit  madit  and  zu  machen  ver- 
spricht, dürfen  nach  seiner  Heinug  auch  für  die  Psy- 
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cliiatrie  nicht  ungenaUt  bläben,  Ifare  Benotenng  ffir 
diesen  Zweig  der  HeiUiundo  ist  sein  Zweckt  lür  vor- 
liegende Schrift.  —  Wir  sind  erfVent,  indem  recensi- 
renden  Thcil  unserer  Zeilschrifl  di«  Anzeige  eines  deut- 
schen Werites  geben  su  können,  das  sich  eine  solche 
Aufgabe  stollt,  und  welchem  das  Anerkenntniss  zu- 
kommt, derselben  zu  entsprechen.  Schon  die  kurze 
UebcTsicht  des  Inhalls ,  wodurch  ^wir  mehr  das  Buch 
zu  emfirehlen  als  eine  befriedigende  Kenntniss  dersel- 
ben zu  geben  beabsichtigen^  wird  dieses  Urlheil  redit- 
fertigen. 

Die  Schrift  besteht  aus  zwei  Abtheilungen  von 
ungleichem  Umfange.  Die  erste  kleinere,  welche  gleich- 
sam als  Einleitung  dient,  umfasst  unter  der  Ueber- 
schrift:  „Allgemeine  ßeobaektunge»  aber  Geiateakran- 
ke",  mehrere  Abhandlungen,  die,  als  das  ErgebniBS 
einer  mehrjährigen  aufmerksamen  Beobachtung  und 
sorgfältig  gesammelten  Erfahrung,  vielleicht  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  gelegentlich  uiedergcschrieben, 
denoocli  durch  inueren  Zusammenhang  sowohl  unter 
sich,  als  mit  den  nachfolgenden  Untergudiungea  ver- 
knöpft sind.  Der  VerfassOT  beginnt  mit  erliutein&ea 
Bemerkungen  über  die  Erscheinung:  dass  das  Gebiet 
der  Geistesstörungen  gleichsam  als  ein  von  der  übri- 
gen Heilkunde  abgesondertes  betrachtet  zu  werden 
pflegt.  Es  gehe  noch  immer  das  ärztlidke  Bemühen 
fast  nur  darauf  hinaus,  Anknüpfungspunkte  für  ^e 
Anwendung  der  gewöhnlichen  Heil-Grundsätze  zu  fin- 
den, ohne  dass  dabei  die  unabweislichen  Beziehungen 
zwischen  dem  geistigen  und  organischen  Leben  sorg— 
mitig  festgehalten  nürden.  Duch  die  unablässige  und 
genaue  Erforschung  dieser  Beziehungen  zmsoben  den 
Abnormitäten  des  geistigen  Lebens  und  dem  körper— 
ticken  Leid  und  Missvcrbältniss  sei  es  allein  möglich, 
nicht  nur  jene  innige  Verknüpfung  der  Psychiatrie 
mit  der  Arzneiwissenschaft    wieder    herzustellen   und 
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EU  aidier»,  mndeiii  sie  alleia  führe  auch  zur.  ratiaael- 
teo  Behandlung  der  Seelenslörungen^  indem  sie  dem 
Arzte  gestatte,  sich  auf  heimischerem  Gebiete  zu  be- 
wegen, häufig  die  körperliche  Ursache  des  psychiBchea 
Leidens  ihn  erkennen  lasse,  zum  thätigeu  Eingreifen 
ihn  befähige,  und  vor  Fehlgriffen  und  schädlichen  Ein- 
wirkungen bewahre.  Das  Gehirn  betrachtet  der  Ver- 
fasser als  das  Für  die  geistige  Emanation  bestimmte 
Organ,  als  das  Centrum,  von  welchem  das  handelnde 
Leben  ausgeht  und  mit  dem  es  unter  i^en  Umstän- 
den in  Beziehung  bleibt."  Das  Gehirn  repräsentirt  die 
Idee,  -wie  der  Muskel  die  Kraft;  aber  Idee  und  Krallt 
stehen  durch  Nervenbahnen  in  stätiger  Verbindung 
innerhalb  welcher  das  bildende  Leben  für  Erhaltung 
und  Erneuerung  des  Materials  lür  Kraft  und  Idee  thä- 
tig  ist."  ' —  Es  folgen  nun  fünf  verschiedene  Excuree: 
1.  Ueber  den  Umgang  des  Arztes  mit  Geisteskranken, 
(Regeln  über  das  gegen  solche  Kranke  zu  beobach- 
tende Benehmen;  Krdrteruugen  über  die  Wirkungen 
des  Bestrebens  ihnen  zu  imponiren,  über  die  Schwie- 
rigkeit der  Ermittelung  der  ätiologischen  Krankheits- 
Verhältnisse,  über  ConfroDtslion  ähnlicher  Geisteskran- 
ken.) 3.  Die  Geisteskranken  während  ihrer  Ver- 
aammlungen im  Freien,  (eine  Chtssiöcation  derselben 
nach  der  Weise  ihres  Benehmens;  Gesellige,  Einsa- 
me, Unstäte,  Stiilsteher,  Gangtreter,  Sammler.) 
3.  Versammlungen  Geisteskranker  im  Gesellschafts- 
zimmer; 4.  Die  weiblichen  Kranken  im  Beschafti- 
guaga-Saal;  und  5.  lieber  den  Schlaf  Geisteskran- 
ker. —  Man  wird  in  diesen  Studien  (als  solche  mochte 
Referent  diese  Abhandlungen  ansehen),  eine  Meng« 
treffender  Beobachtungen,  feiner  Bemerkungen,  anre- 
gender Gedanken  und  nützlicher  Winke  Ünden.  Wir 
eilen  jedoch  hier  über  sie  hinweg  und  zur  2ten  Abthei- 
lung, dem  eigentlichen  Mittelpunkt  unserer  Schrift, 
welche     unter    einer    mit    dem    Titel    gleichlautenden 
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UebartokrWl  (S.  7&.>  be^at^t  wt  „MnltüMiden  Be- 
tMehtmgwi "  über  Materie  und  Kraft,  und  ihr  Ver- 
hUttäH  SQ  einuider  im  organiseben  Leben.  „MatAric 
ist  4m  Veräztderliebe,  Kn^t  das  Veräsdernde  j  die 
ILrall  tionnt  nur  zur  filrsidieinung  in  der  Veräoderung 
der  Materie.  Diese  Verönderang  ist  immer  niir  als 
Bewegung  denkbar.  Der  Coofiict  vod  Kraft  und  Ma- 
terie in  besünunter  Bexiehong  giebt  die  Stoffbewc- 
gOBg  und  Stoffbildung  su  gewissen  Formen.  Wo 
Materie,  Kraft  imd  Form  zu  gewissen  Bewegungen 
aioli  eines,  deren  UrsäcblicUes  zDgleicb  das  Erzeug- 
aisa  ihres  bestimmten  Zusammenwirkens  wird,  da  ge- 
währen wir  die  organischen  firscheinuugen ,  den  Or- 
ganismus, die  Periodizität.  In  dieser  Periodizität  wal- 
tet bald  die  StefferhaltUDg,  bald  die  Formung,  bald  die 
Bewegung  vor,  bis  wieder  das  relative  Oleichgewicht 
der  Bedingungen  im  Organismus  eingetreten  ist."  — 
Die  Quidit&t  der  Kraft  wird  bestimmt  durch  den  Grad 
ihrer  Potenziruug  und  durch  die  Qualität  der  Materie. 
Die  OrgMie  sind  bestimmtere ,  mehr  selbstständige 
Vereinigungen  v«n  Materien,  Krallen  und  Bewe^ungs- 
iiHineD  au  einem  Zweck,  zu  Functionen ;  Kraftäusse^ 
rung  ist  das  sinnlich  nachweisliche  (t)  Resultat  dec 
Bewegung  eines  organischen  Gebildes,  aber  auch  Er- 
zeuger, Erhalter  und  Beförderer  des  letzteren.  — 
Der  Gedanke,  ebenfalls  eine  Kraftäusserung ,  bewegt 
da«  Denk- Organ,  das  Gehirn,  dasselbe  wird  durch 
Uebung  vervollkemmnet ,  durch  Uebermaass  des  Ge- 
brauchs verringert;  es  bat  daher  der  Gedanke  wie  jede 
Bewegung  materielle  Resultate  zur  Folge.  Diese  wer- 
den erkennbar  als  Gefässfulle,  Gefassreichtbum  und 
Entunckeking  des  Gehirns.  —  Die  Nerven  führen 
dem  Hirn  Heize  zu,  die  es  beleben  und  zur  Tbätig« 
keit  anregen.  Die  Niederschläge  aller  Sinneswahr- 
nehmungen sind  Ideen  (Bilder),  die  auf  dem  Wege 
materieller  Bewegung  entstanden  sind,   and  ira  Mo- 
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ment  ilner  Entstehung  und  Fortdiner  auch  das  orga- 
nische Bildungsleben  ihrer  Etitstehungsheerde  ver&a» 
dem.  —  Die  harmonische  Wechselwirkung  aller  Le- 
bens-Erscfaeinungen  des  Nervensystems  hat  drei  ge- 
sonderte Quellen,  aqs  denen  versdiiedene  Bewegnng»- 
Torraen  zur  Darstellung  des  organischen  Gesammtwir- 
kens  hervorgehen:  Das  Bim,  welches  die  Empfin- 
dungen empfangt  und  ordnet,  und  dessen  graue  Sub- 
stanz mehr  für  die  Aufnahme  der  Eindrücke,  dessen 
weisse  mehr  für  die  Ordtmng,  Leitung  und  psychi- 
sche Assimilation  bestimmt  zu  sein  scheint,  —  wäh- 
rend das  kleine  Oehim  die  vrillkührlicben  Bewegungen 
in  das  Gleichgewicht  setzt  und  dem  Einfluss  des  gros- 
sen Gehirns  unterordnet;  das  verlängerte  und  das 
Rücken- Mark y  von  denen  das  erstere  der  Respira- 
tion vorsteht  und  die  Verbindung  des  Gehirns  mit  dem 
zweiten  herstellt,  welches  die  willkührlichen  Bewe- 
gungen vermittelt;  und  das  Ganglienat/stem,  welches 
dem  Bildungsteben ,  dem  Stoffwechsel  (Stoffaurnahme 
und  Stoffersatz)  vorsteht.  Alle  drei  Nervensphären 
stehen  in  steter  gegenseitiger  Beziehung.  —  Diese 
Sätze,  deren  logische  Verknüprong  und  weitere  Ans- 
föhrung  der  Leser  in  dem  Buche  selbst  prüfen  mögo, 
bilden  den  Uebergang  z»  einem  zweiten  Abschnittet 
Fhysit^ogische  Studien  über  da»  Blut  und  Nerven- 
festem  IM  Bezug  auf  Geistesstörungen  (8.  99—  196.}, 
—  welche  in  10  Capiteln  handeln  von  der  organischen 
Temperatur,  dem  Blullebcii  im  Allgemeinen,  der  Blut- 
bewegung im  Gehirn  und  Rückenmark,  der  Wasser- 
bewegung in  eben  diesen  Organen,  den  Verhältnissen 
zwischen  der  Blut-  und  der  Wasserbewegung  zu  ein- 
ander und  dem  Hechanismus  derselben ,  von  den  cere- 
bralen Congeslionen ,  der  übermässigen  Blutlülle  und 
Blutstocfaung  im  Gehirn,  der  Entzündung  und  den 
krankhaften  Metamorphosen  dit^ses  Organs,  und  von 
dem  Nervenleben.  —  Die  Haupt  -  Resultate  dieser 
40» 

D,gt,,-erihyGOOgle 


M8 

auf  die  ForsofamigeD  der  neuem  Anatomie  nad  Phyr 
bIoIo^  flieh  stülsenden  Erörterungen,  in  so  foru  sie 
du  gesunde  und  das  kranke  Lehen  des  Hirns  und 
Röckenmarks  angehen,  stellen  wir  im  Folgenden  zu- 
sammen. „Es  findet  im  Gehirn  eine  corticale  und 
nednlhve  Blutbewegung  Statt;  beide  stehen  in  Moem 
gewissen 'Vorh&ltnias  zu  einander.  Die  graue  Him- 
«asse  führt  mehr  Blut  als  die  weisse:  in  jene  drin- 
gen die  Qefässe  von  aussen  senkrecht  ein,  ohne  sich 
bis  in  die  w^sse  Substans  fortzusetzen;  in  Biese  da- 
gegen dringen  sie  von  den  Hirnh&hlen  ans  eia,  ohne 
sich  in  die  graue  Substanz  fortzusetzen.  Das  Venen- 
blat  sammelt  «oh  in  grosser  Menge  in  den  grossen 
Blutbeh&ltern  und  der  häutigen  Hülle  des  Gehirns.  — 
Dieses  Organ  ist  daher  von  einer  grossen  Blutmenge 
umkrüset ;  es  ist  einem  schneUen  Blutzufluss  und  ei- 
nem raschen  Blutwechsel  unterworfen.  Die  vielfachen 
Windungen  der  Gelasse  vor  ihrem  Eintritt  m  die 
KopfhÖhie,  die  rasche  Verästelung  und  Zertheilung  der- 
selben bei  ihrem  Eindringen  in  das  Gehirn,  und  die 
Nachgiebigkeit  der  Gefasshäute  in  diesem  organisclten 
Bereiche  sichern  gleichwohl  eine  relative  Rnfae  im  In- 
nern desselben;  hier  wird,  was  auf  der  Oberfläche 
des  Gehirns  als  lebhafte  Pulsation  erscheint',  unmerk» 
liehe  Undulation.  —  Wohin  die  Arterien  Blut  führen^ 
findet  aueh  Absonderung  Statt.  Das  im  Hirn  (,baupt- 
sächlicli  in  den  Ventrikeln)  Abgesonderte  ist  das  Li- 
t/uidum  cerebro-apinah,  welches  das  substantielle  Ma- 
terial zur  Bildung  und  Ernährung  des  Gehirns  ent- 
hält und  abgiebt,  und  durch  die  Kanäle  der  netirole- 
matischen  Scheiden,  (die  Fortleitung  desselben  in  den 
Nerven  selbst  als  fraglich  bei  Seite  gestellt),  allen 
Nerven  zugeführt  wird,  so  dass  alle,  wie  das  Gehirn 
selbst,  davon  umgeben  sind.  Es  ist  daher  das  Gehirn 
als  das  Herz  für  die  Vertheilung  der  cerebro-spinalen 
Flüssigkeit  im  Nervensystem  zu  betrachten.  —    Eine 
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-Meuge  von  wässerigen  Theilen  clieHer  Flüssigkeit  wird 
durch  die  VenoD  resorbirt  umi  in  die  Bhitmassc  zu- 
rückgeFührt.  Die  Blut-  und  Wasserfulle  des  Qefairns 
steheu  in  einem  Wechselverhällniss  zu  einander,  das 
uch  in  .  folgender  Weise  anschaulich  machen  lässt. 
Der  lebhafte  Zufiuss  von  arteriellem  Blut  bringt  in 
ätiCT  gegebenen  Zeit  3  bis  4mal  so  viel  Blut  nach 
dem  Gehirn,  als  durch  die  Venen,  in  denen  die  Be- 
wegung langsamer  Statt  hat,  wieder  abfliessen  kann; 
dieser  Uebersehuss  verweilt  einstweilen  in  den  be- 
trächtlichen venösen  Gefässen  und  Blntbehältern  der 
Kopfliohle.  Durch  diese  augenblickliche  Stagnation 
wird  das  Hirn  einem  Druck  ausgesetzt,  welchen  jedoch 
die,  besonders  zwischen  der  Pia  mater  und  Arach^ 
noidea  vertheille  cerebro-spinale  Flüssigkeit  zu  mas- 
sigen vermag.  Durch  diesen  Druck  wird  eine  liefe 
Inspiration  hervorgerufeti ,  welche  die  Lungen  erwei- 
tert-, und  dadurch  dem  venösen  Blute  des  rechten 
Herz -Ventrikels  den  Eintritt  in  dieselben  gestattet; 
dieser  Raum  im  Herzen  wird  sogleich  durch  anderes 
Venenblut  ansgcfüllt ,  und  namentlich  schütten  die 
JugulAr- Venen  ihren  Inhalt  von  venösem  Kopfblut  hier 
aus.  Auch  die  Rückenmarks  -  Venen  entleeren  sich 
gleichzeitig  nach  dem  Herzen  hin  und  gestatten  da- 
durch dem  Liquid,  cerebro-spinale  sich  aus  den  Hirn- 
.  Ventrikeln  und  der  Umhüllung  des  Hirns  in  den  Raum 
des  häutigen  Kanals,  der  das  Rückenmark  nmgiebt, 
sGu  ergiesseu.  So  wird  das  Gehirn  von  jener  Stagna- 
tion befreit  und  in  den  Stand  gesetzt  dem  arteriellen 
Blute  von  neuem  Eintritt  zn  gestatten,  was  während 
der  nun  folgenden  Exspiration  geschieht.  Die^,  wel- 
che die  Lungen  zusammendrückt  und  dadurch  den  Ab^ 
fluss  des  Bluts  aus  den  Venen  dos  Hückcnmwks  hin- 
dert, erzeugt  hier,  im  Kückenmarkskanal,  eine  augen- 
blickUcbc  Stagnation  und  Raumerfüllung,  wodurch 
das  Flmd.  cerebro-eptitale  gezwungen  wird,  den  M'eg 
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oMsb  der  KopfliShle  zurü«^  eu  nohmcu.  Somit  weidwehi 
BlntföUe  und  Bhitloere  im  Bira  und  der  RückenmwkB- 
h&hle  gegenseitig  und  es  begleitet  die  Blutleere  des 
Organs  der  Zutritt  der  cerebro  -  Bpiuftlen  Flüsägknt 
in  dasselbe,  die  allemal  w&brend  der  Exspiration  hin- 
aufsteigt,  und  während  der  Inspiration  in  den  ftficken- 
kaoal  hinabsinkt  Ueberall  hin  kommt  auf  Bolcho 
Weise  diese  Flüssigkeit  eur  Resorption  und  sur  Ver- 
wendung, so  weit  Nerven  reichen,  —  Jede  Störung 
dieses  Verhältnisses  der  cerebralen  BlutfüHe  und  sei- 
nes gletcbmässigen  Wechsels  hat  auf  den  Zustand 
des  Gehirns  den  erheblichsten  Einfluss.  Die  Vnvoll- 
kommenheit  und  Unterbrechung  der  Inspirationen  über- 
füllt das  Hirn  mit  venösem  Blut.  Beschleunigung  des 
Blutamiaufs  beechleuirigt  die  Respiration ,  stört  aber 
Bugleich  die  zur  Ausscheidung  des  Hirnwassers  erfor- 
derliche Rahe,  so  wie  seinen  Eintritt  and  seine  Ver- 
theilung  in  die  verschiedenen  Nerve ngebi Idc ;  die  na- 
türliche Folge  hievon  ist  Abspannung,  Ermüdung, 
Verlangen  nach  Ruhe.  Lange  anhallende  Störuno'en 
(2.  B.  Fieber)  bewirken  Störungen  und  Abweichun- 
gen des  bildenden  Lebens,  des  Chemismus,  der  Se- 
und  Excretionen.  Der  retardirte  Blutnmlauf  hemmt 
die  Respiration  und  die  Bewegung  des  Liquid,  cere- 
brospinale,  während  er  zugleich  die  Blutumwandlung 
in  den  Lungen  hemmt.  —  Ucbermässlgcr  Zudrang 
des  Bluts  zum  Gehirn  (cerebrale  -Congestion}  beruht, 
.wenn  man  von  den  Örtlichen  Veranlassungen,  z.  B. 
Wanden  (wohl  auch  Insolation^  Ref.)  absieht —  entwe- 
der im  Hirn  selbst,  (Geistesanslrengung,  geistige  Er- 
schütterung), oder  im  Rückenmerk,  (andauernde  Mus- 
kel-Anstrengung, Arbeiten,  Märsche,)  oder  im  sympa- 
thischen oder  Ganglien -Nervensystem.  In  letzterem 
Falle  entsteht  entweder  ein  rein  sympathisches  Ner- 
venleiden des  Hirns,  oder  es  verbreiten  sich  die  Stö- 
rungen, welche  eine  unrcgelmässigo  Säfte  -  Circulation 
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bervMTtift,  durch  VeiwiUehiiig  des  ».  «ngutaaS  da« 
Qcifairn,  wie  z.  B.  bei  iieftiger  IiidigostuHi,  bei  dem 
debertriu  der  Gille  i»  das  Blut,  ntcb  Resorfrtioa  des 
l^ters  oder  Tuberkel materie,  cerebrale  CoagestiooMi 
entstefaen.  (Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  Aut- 
nabme  narkotischer  Substanzen  in  die  Blulmasse.) 
U&ufige  Wiederkehr  der  letsteren  erweitert  die  iUm- 
gefässe  and  vermehrt  sdiembar  ihre  Menge,  —  iudeHi 
die  elastiBchen  Blutkügelchen  bei  lebhafter  PräpulsiaB 
ihre  sirfi&riwhe  Gestalt  iu  eine  eiförmige  verändern, 
Und  spiter,  in  freierer  Bahn,  zu  jener  zDrückkeJire« ; 
vermöge  dessen  können  selbst  habiluelle  Blutesoge- 
•lionen  gefahrlos  bleiben.  Wenn  striche  Ausj^eichnng 
wegen  der  Dauer  oder  des  Grades  der  Congestioa 
nicht  möglich  ist,  so  entstehen  aus  derseliien  die  lo^ 
cale  oder  verbreitete  Hy|>erhämie  und  Hämostosis,  die 
locale  Extravasalion ,  oder  die  Entzündung,  —  Uveorr 
tualitäten,  die  durtdi  Vermindernug  der  Elasticität  i«i 
Blulkügeldien,  so  wie  der  Geisse  begünstigt  werdeu. 
(Hier,  S.  162.  erwähnt  der  Verfasser  auch  der  Ner<r 
venlüigeldien,  denen  er  dieselbe  Eigensebaft  der  fiUa- 
sticität  beimessen  zu  dürfen  glaubt;  eine  Eigenschaft^ 
welche  bei  Säufern  durch  die  Beimischung  von  Alco- 
bol  zu  den  Fluid,  cerebro- spinale  verringert  werde.) 
Die  drei  Nerven-Centra,  (Hirn,  verlängertes  und  Rü- 
cken-Mark, und  Gangliensystem)  stehen  rücksichtlich 
ihrer  vitalen  Entwickdung  selten  im  vollkommnen 
Gleichraaasso ;  es  waltet  bald  das  eine,  bald  das  an- 
dere vor.  Hiernach  ergeben  sich  liinuchtüch  der  Sen- 
sibilität drei  verschiedene  Lobensrichtungen  oder  Oi^ 
ganisationen ;  die  Prävalenz  der  cerebralen,  der  cerc- 
bollo-spinalen,  und  der  ganglionären  Organisation.  Jede 
derselben  giebt  sich  kund  durch  die  Prävaleuz  der 
entsprechenden  Functionen j  die  erste,  bei  vorzugs- 
weise entwickeltem  Hirn,  durch  ein  Vorwalten  der 
Geisteskraft  und  Thätigkeit,  (Verstandos  -  Meusclien), 
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dis  sweiie,  boi  vomiftweiw  eatanckettsnoBteMk»- 
tffiH*"  Systam  durch  vwwaltMide  Kdrperkraft  and 
TUUigkeit  dar  Bewegangs-Orguie ;  die  dritte,  bei  vor* 
aagsweise  entwickeltem  ByrnpethiBchen  Nerreoi^tem 
dureli  vorwaltende  Vegetatien  C^^^'^hls-MeiUGb«!). 
MeäAcationea  der  Pr&valenz  geben  Nuancen  des  Cha- 
raktere. Kese  Verechiedenbeit  der  Organisatioa  hat 
aber  eodlidi  aot^  ihren  patbalt^^isohen  Ausdruck  in 
der  Art  dec  GeisteBatörung.  Oie  cerebrale  Organisa- 
tion diapenirt  Ena  Wahnsinn;  die  cerebello  -  spinale 
sar  Tofaaaebt ;  <  die  gangüooaire  &w  Hypochondrie  und 
Mebwchoiie.  —  Ks  ei^eben  sidi  aber  Zwiaebenfor- 
Bien  und  NÜMcen,  je  nach  deii  fllediOcatioflen  der 
PrävalenK.  So  enthält  eine  cerebrale  Organisation  »it 
son&chat  kräftig  entwickeltem  spinalen  Nervensystent 
die  Dispotntion  zu  Wabnmnn  mit  Wntfa,  die  Combi- 
■alion  der  eerebralen  und  sympathischen  Organisation 
fi^HHiirt  ■«  Wahnsinn  mit  Sehwermuth,  fixen  Ideen 
•objeetiven  Inbdts;  bei  Franeo  eu  sexoalem  Aber- 
wits;  —  die  Cembiaatiou  der  eerebello-spinaleo  nad 
•ympatfaischen  O^aniaatioo  zu  Melancholie  mitWoth- 
nriUlen,  —  Neigung  zum  Sdbstmord,  u.  s.  w. 

Die  folgende  Abthcilung  (S.  197—467.)  betrachtet 
nun  die  verschiedenen  Formen  der  Geistesstörungen, 
wie  sie  sich  bei  vorherrschender  Organisation  eines  der 
drei  Gebiete  des  Nervensystems  ergeben: 

■  I.  Geittesstörung  hei  vorherrschend  cerebraler  Orga- 
nisation, Betrachtungen  über  den  cerebralen  Erregungs- 
zustand als  Disposition  zum  Wahnsinn  leiten  dieses  Capi- 
tel  ein.  Gewisse  Ideen,  Vorstellungen,  Neigungeu,  Ge- 
müthsbewegungen ,  und  besonders  Leidenschaften  j  so 
auch  andauerndes  Nachdenken  belördern  Blutfulle  des 
Bims;  diese  Wirkung  haben  die  aufregenden  AfTectc, 
während  die  deprinürenden  die  Herzbewegung  so  zu 
Ibidem  scheinen ,  dass  der  allgemeine  Blutumlaof  er- 
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M^wert  und  das  Blut  in  den  gramen  veaöeea  Bebäl- 
tera,  auch  des  I£tii8,  aHirüekgehalten  wird.  ADdauerade 
Blutfälle  des  Hirns  vermehrt  den  Cleflasreichthum  und 
<Be  Erregbarkeit  des  Hirns-,  dieser  Zustand,  von  dem 
Verfiosser  „cerebraler  Brreguagszastand "  genannt, 
wird  h&bituell.  Je  nach  Verschiedenbrät  des  Alige- 
nein  -  Zustandes  bilden  sich  nun  versdiiedene  Chan- 
cen. 1.  der  cerebrale  Erregungszustand  mit  Blut> 
föUe,  die  bei  simst  gesunder  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes sieh  allgeiueia  gl^ch  vertheilt  und  ungehindert  be- 
wegt, wird  bezeichnet  als  aetive  Blu^lle  $nit  lebh^- 
ter  ReaeHom  lebhatle  Ideetdiildung,  Wankelinüthig- 
keit,  Unstäügkäit,  Ehrgeiz,. —  in  der  krankhaften 
Steigerung  Verstandeswahn,  Wahnwitz,  AberWitE, 
Narrheit  8:  Der  cerebrale  Erregungszustand  und  da- 
durch Blutfülle,  bei  mangelhafter  Elasticität  der  Qe- 
fisse,  schwacher  Herzthütigkeit,  langsamer  Blutbew»* 
gnng  giebt  patnve  BititfüUe  meistens  venöser  Art  mü 
tor/nder  Reaction:  Benommenheit,  Scbläfrigkeit ,  Un- 
mcherheit  der  Bewegungen  j  langsame  IdeealHldnng^ 
ersehwertes  AUimen,  Sohwachsinnigkeit,  Stumpfsinn 
bis  zum  BIddsinn.  3.  Der  cerebrale  Erregungszustand 
mit  un regelmässiger  Vertheilung  einer  theilweise  leicht 
stagnlrenden,  theilweise  beweglichen  Blutfülle:  begin- 
nende örtliche  Blutstockungen  (Blutstasis)  im  Gehirn 
mit  beschleunigter  Bewegung  in  deren  Umgebong, 
Wahnideen  der  Sinne,  fixe  Ideen,  Diese  verschiede- 
nen Zustände  werden  noch  rüoksichtlich  der  pathoUt- 
l^scben  ForlbUdungs  -  und  Ausgleichungs  -  Procesaa, 
die  sie  hervorrufen  erörtert,  und  sodann  der  Wahn- 
sinn ,  (d.  h.  Sinneswahn)  in  seinen  verschiedenea 
Erscheinungsweisen t  Wahnideen  des  Gesichts,  Ge- 
hörs u.  8.  w.,  betrachtet,  —  jedesmal  mit  sorgfal- 
tiger  Nachweisung  der  Anatomie  des  Sinnorgaos, 
seiner  Beziehung  zu  den  intellectuellen  Thätigkeiten, 
den  Anomaliea  seiner  Function  und  ihrer  Beziehua- 


hyGoo>^le 


6M 

gea  EU  don  €loiB(«wUrangeii.  —  Die  WahnMcM 
dar  Sinne  sind  nkcfa  dem  VeifaBser  in  ihrer  vollsUbi- 
digsten  Ausbildnng'  bleibende  Erzeagnisse  eioer  hd- 
voUkemaaea  «der  krukhiiten  Digestion  des  Wahr- 
genommenen in  dem  ecnlralen  Digestions-AppwBt  des 
Htbs;  ein  Prvdoct,  d*8  in  «inem  euUrteten  Bodes 
kmmte  oder  gedieh.  In  der  ausgebildeten,  stdieod 
gewordenen  Wahnidee  des  Qesicbts  tritt  das .  BiM 
krankhaft  erzeugt  und  abnorm  asümilirt  Inr  inu&er 
in  den  Ideenkrais  nnd  bleibt  unabweisUoh ,  so  das« 
^e  allgNneine  ideenverwirmng,  ein  allgemeiaeB 
Wahnsinnen  erfolgt,  weil  die  also  erzeugte  Ide«  (als 
•ine  iJea  male  digeata}  auf  die  gesammte  CireuLaüoa, 
ond  den  AssirnUatJons-Proeeaa  derselben  störend  ein- 
wkkt.  —  Die  sogenannte  fixe  Idee,  hier  Sioues- 
wahnidee,  «rsoheint  als  eine  abgeschlossene  Destnrga- 
niaation,  als  ein  besonderes  Wahnsinnen,  das  nur  mit 
Am  ihr  n&ehstUegenden  Ideenbildung  in  wahrnehmbar 
ver,  obgidch  oft  gent^  schwer  nacfaweisUdwr  Besie- 
himg  steht,  wobei  im  Bildongsheerde  der  Idceo  über- 
lunpt  nodi  eine  scheinbar  ungestörte  Ordnung  fortbe- 
M«ht.  —  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  der  Verfasser 
diese  verschiedcuen  Arten  des  Sinnenwabns  als  ilie 
e^otliche  psychische  Grundlage  oder  den  Central- 
punkt  der  ganzen  psychischen  Alienatioa  betrachtet, 
nicht  aber  als  blosse  Symptome.  Ich  sage:  eshat  dem 
Atuehein^  denn  ausdrücklidi  hat  der  Verfasser  aller- 
dings, selbst  mit  dem  oben  Angeführten,  dies  nicM 
jwsgesproehen.  Der  Verfasser  würde  hienach  anneb— 
men  müssen,  dass  der  pathiscfac  Zustand  des  Hirns 
bei  einem  Hensdien,  der  vorzugsweise  an  Gehörstau- 
sdiungen  leidet,  gerade  eben  und  nur  so  wrät,  als  er 
die  Gehörnerven  nnd  ihre  Radication  betrifft,  auch  sei- 
ner Geistesstörung  überhaupt  zum  Grunde  liege.  Ge- 
gen diese  Ansicht  aber,  falls  sie  wirklich  die  des 
Verfassers  4>t,   vrürden  sich  noch  Einwendungen  gel- 
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teofl  machen  lassen.  Dena  es  sdieint  mir  nicht  allein 
möglich,  sondern  sogar  wahrscheintich ,  dass  andi  ein 
entgegengesetztes  Verhältniss  Statt  finden,  —  dass 
die  bei  den  einzelnen  Sinnesorganen  beth^Kgteii 
Hirnparthieen  auch  sympathisch  oder  deuteropathisch 
von  einem  entreroteren  Krankheitsheerde  aus,  sowohl 
von  einem  solchen  im  Gehirn  als  ansserhalbd  esseibenj 
in  einen  krankhsften  Erregungszustand  versetzt  wer- 
den können,  wie  sie  denn  wirklich  bei  den  weitcrliiit 
vom  Verfasser  betrachteten  Geistesstörungen  bei  vor- 
herrschender cerebello  -  spinaler,  und  bei  pr&valirender 
sympathischer  Organisation  beobachtet  worden.  — 
Den  Schluss  dieses  Capitels  macht  ein  kurzer  Hin- 
blick auf  die  cerebrale  Epilepsie.  „  So  wie  der  cere- 
brale Erregungs-Zustand  in  seiner  verschiedenen  Mo- 
dalität zu  Steigerungen  der  Geistcsthätigkeit ,  zil 
Wahnideen  einzelner  Sinne,  zu  Geistesstörungen  und 
zu  Lähmungen  Anlass  giebt :  auf  ähnliche  Weise  ruft 
derselbe  die  stürmischen  Erscheinungen  hervor,  welchö 
wir  Krainpf  nennen.  Die  Nerven  erscheinen  hiebe! 
durch  eine  schnell  bewegte  BlutlÜlle,  mit  übermässi- 
ger Ausdehnung  der  Gefasse  und  durch  Blutdruck, 
mit  veränderter  Beschaffenheit  des  Blutes  selbst,  in 
iluen  Functionen  alienirt,  gegen  einen  Eiufluss  heftig 
ZU  reagiren,  indem  sie  die  ihnen  zunächst  untergebe-* 
nen  Muskeln  zu  Kiaftäusscrnngen ,  die  durch  keinen 
Willen  geregelt  sind,  aufregen.  —  Die  cerebrale  Epi- 
lepsie ist,  weil  sie  ihre  Ursache  in  dem  Organ  deA 
Geisteslebens  hat,  von  Geistesstörungen  begleitet,"  — ~ 
doch  wird  dies  auch  bei  den  andern  Arten  der  Epi- 
lepsie Statt  haben  können;  Ref.)  —  „welche  die  be-^ 
ginnende  Reaction  der  cerebralen  Nerven  gegen  das 
einwirkende  Irritament  entweder  Voranzeigen,  oder  die 
Reaction  selbst  begleiten,  oder  als  Folgen  dorselhen 
im  »tadio  maniaco  auftreten,  während  eine  vollstän- 
dige    BewuBStlosigkeit     jeden     dieser    KrampfanGUle 
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ainleitet  nod  beaohlieut."     Die  SchilderuDg  des  An- 
falls Mt  sehr  treffend.  — 

n.  Gättesstörung  hei  vorherrtehend  cerebello- 
tpinater  Organisation,  Bei  dieser  Organisation  fin- 
det jede  Wilten^dee  ihre  Organe  in  der  entachie- 
densteo  Dispo^üon  '  zer  Bewegung  und  mit  dieser 
die  sdion  auHallende  Neigung  cur  Tbat.  Im  ge- 
SHnden  Zustande  steht  die  Functioo  des  kleinen  Ge- 
hirns und  Rückenmarks  unter  dem  Einflüsse  des 
grossen  Gehims,  dem  Centralpnnkte  der  Ideen.  Im 
Zustande  der  cerebello-spinalen  Irritation  steigert  sich 
die  Thatkrafl  bis  zu  dem  Grade,  dass  dieser  Einfluss 
imwirksam  bleibt;  ea  ist  dann  als  ob  die  trausitori- 
stdte  Kraftiusserung  dem  Willen  zuvorkommt  und 
wdi  seinem  Einflüsse  sehnnbar  ganz  enlzielit.  Die 
reinste  Form  dieses  krankhaft  gesteigerten  cerebelb- 
•pinalen  Erregungszustandes  ist  die  blinde  Wuth, 
Mama  furibunda.  Der  Kranke  weiss  nicht  was  er 
will  und  thut,  er  ist  im  Znstande  der  Bewussttosig- 
keiL  IKe  Anfälle  kommen  plötzlich,  periodiscb ,-  sind 
sie  vorüber,  so  tritt  das  Hirn  wieder  in  seine  Hecr- 
sehait.  —  Auch  dieser  Erregungszustand  des  Ner- 
vensystems wird  nun  betrachtet  in  seinen  verscliie- 
denen  Verhältnissen  zum  Blutleben;  je  nachdem  er 
mit  activer  oder  passiver  Blntfülle ,  oder  mit  unregel- 
m&ssiger  Blutvertheüung  verbunden  ist,  und  es  wer- 
den die  allgemeinen  pathognomischcn  Kennzeichen 
^eser  verschiedenen  Combinationen  angegeben  und 
loit  Beispielen  belegt,  auch  die  Heilanzeigeu  angedeu- 
tet, welche  aich  aus  dieser  pathologischen  Ansicht  er- 
geben. —  Die  Epilepaia  »pinalis  schliesst  dieses  Ca- 
pitel.  — 

III.  GeiatesstSrung  bei  vorherreckender  Orga- 
msation  de»  sympathischen  Nervensysiems.  Allge- 
meine anatomisch  physiologische  Betraditungen  über 
den  Ursprung  und  Verlauf  des  N,  sympathicus  mag- 
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nus,  der  sympathischen  Plexus,  über  das  Ganglien- 
System,  den  Nervus  vagus  und  N,  accesoriut  und 
über  die  Lebensäusscrungen  der  verschiedenen  Ner- 
vengebildo,  dienen  als  Vorbereitung  zu  der  Untersu- 
chung über  die  Beziehungen  der  Geistesstörungen  zu 
den  Zuständen  des  Gemeingefühls ,  „  des  Reflex 
sämmtlicher  Vorgänge  im  organischen  Leben  auf  das 
empfindende  Nervensystem."  Hier  spielen  die  Wahn- 
ideen des  Oemeinfuhls  eine  sehr  wichtige  Rolle;  „ihr 
veranlassendes  Moment  liegt  im  N.  sympathtcua  mag- 
na» oder  in  seiuer  Umgebung,  Die  vom  Gemeinge- 
fühl ausgehenden  allgemein  krankhaften  Zustände  über- 
trägt der  N.  vagita  auf  das  Gehirn,  wo  sie  in  Folge 
der  steten  Wiederkehr  ähnlicher  Einflüsse  zu  Wahn- 
ideen des  Gemeingefühls  und  zu  stehenden  werden. 
—  Die  Hypochondrie  ist  die  Grundform  der  hieher 
gehörigen  Ncrvcnkranklieiten ;  doch  refleciirt  sie  sich 
erst  dann  im  gesammten  Gemüthsteben,  wenn  im 
Bereich  des  JV.  aympalhicu*  magnu»  eine  oifenbare 
nachweisliche  Störung  eingetreten  ist.  Grundidee 
einer  zweckmässigen  Behandlungsweise  solcher  Kran- 
ken ist:  Entfernung  aller  die  Functionen  des  N,  «gm- 
pathicuB  magnuB  störenden  Einflüsse;  —  Störungen, 
welche  meistens  in  der  Region  des  solaren  Nerven- 
geflochta  und  der  durch  dieses  versargten  Organe 
Statt  finden.  —  Daher  der  oft  bewahrte  Nutzen  der 
empirisch  ange^vandten  Emetica,  vermittelt  theila  durch 
Einwirkung  auf  diese  Nervengeflcchte  selbst,  theils 
durch  die  auf  den  Leitungs-Nerven,  den  N.  vagut,  daher 
der  Nutzen  der  ausleerenden  Mittel;  —  während  hier 
die  psychische  Behandlung  ohne  entschiedenen  Erfolg, 
die  schmerzerregende  sogar  schädlidi  ist;  —  Nadi- 
dem  anch  hier  die  Epilepsia  e  syst.  gangUorunif  (£. 
hysterica)  kurz  abgehandelt  ist,  —  betrachtet  der  Ver- 
fasser noch  die  Geistesstörnngen,  welche  durch  krank- 
hafte Sexualznstände  entstehen,  als  besondere  Formen 
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der  CMsteastüniiigeii  bd  votberrachend  sympalhischer 

Organisation,  —  wie  sie  sieb  verschieden  gesUUen 
w&farend  der  Eatwicketung  des  geschlecbtiicheu  Le- 
bens, —  auf  der  Höbe  der  Entwickelung  des  Ge- 
schlechulebens  und  wäbrend  des  Verfalls  dieser 
LebeosriehUing.  Auch  hier ,  in  dieseti  sämmlUcbeH 
versobiedenen  EvoIutioDs-Stadien,  bestimmt  sich  die 
Form  je  nach  dem  Vorherrschen  der  individuelleo 
Nerven  >  Organisation ;  sie  ist  bei  cerebraler  Irritatioo 
Veaania  erotiea,  pkantattica,  —  bei  cerebello-sfHnaler : 
JVymphwnania  y  Mama  erotica,  libHHtwaa,  Furor  uU- 
rimu;  bei  sympathischer  Irritation  Melancholia  hystC' 
rica,  erotica.  Indessen  ist  diese  Berücksichtigung  des 
individuellen  Zustandes^des  Nervenlebens,  erkennbar 
ans  der  Form  der  Krankheit,  (Ür  die  Behandlung  noch 
nicht  genügend.  Es  rauss  dabei  auch  der  Zustand  des 
Blutlebens  and  dessen  Verbältniss  zum  Nervenleben 
in  Betracht  ge2»>gen  werden.  Andere  Formen  dos 
Uebetseins  stellen  sich  dar  bei  HyperUämie  mit  unter- 
drückter, schwacher  Inervationj  andere  bei  AnhSmie  ' 
and  Nervenschwäche;  auch  die  unregelm&ssigo  Blul- 
verthoilung,  die  locale  Hyperhömic,  z.  B.  der  Ovarien, 
verlangt  Berücksichtigung.  Das  therapeutische  Ver- 
fahren muss  hienach  sehr  verschieden  eingerichtet 
w^den,  und  es  lassen  sich  eben  daraus  die  Erfolge 
ao  höchst  verschiedenartiger ,  anscheinend  entgegen- 
gesetzter Heilmethoden  erklären,  z.  B.  bei  der  Mama 
puerperarum ,  wo  Aderlässe,  Brechmittel,  Opium  und 
Kampherio  verschiedenem  Falle  eine  gleich  grosse  Wirk- 
samkeit bewährt  haben.  So  wird  die  Beseitigung  der 
gesteigerten  cerebralen  Irritation  bei  enormer  und  rei- 
cher Blutfülle  durch  Aderlass  mit  nachfolgender  An- 
wendung des  Lactucarium,  —  bd  massiger,  oder  durcb 
vorhergegangenen  Blutvertust  verringerter  Blutmengei 
durch  eine  angemessen  grosse  Gabe  Opium  und  ein 
warmes  Bad   gelingen."    —     Alle   diese  Heilonzeigen           | 
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gentuer  zu  erörtera,  alte  Motive  des  Verfahrens  an- 
zudeuten, ist  nicht  die  Absicht  des  Verfassers;  er 
h&ll  sogar  eine  abstracte  Belehning  in  diesem  Gebiete 
wegen  der  Unsicherheit  und  Vieldeutigkeit  der  Be- 
zelclinuDgeii  ffir  Erscheinungen  und  pathologische  Zu- 
stände, für  misslich,  und  verweiset  daher  die  Anwen- 
dung und  Ausführung  der  gegebenen  pathologischen 
und  therapeutischen  Grundsätze  auf  den  klinischen 
Unterricht  am  Krankenbette  (S.  459.) ;  doch  wird  man 
bei  Abhandlung  der  einzelnen  Formen  sehr  brauch- 
bare und  heilsame  praktische  Winke  finden. 

Es  folgt  nun  noch  eine  Synopsis  der  verschiede-  , 
nen  Formen  der  Geistesstörungen  nach  der  Anschauung 
des  Verfassers.  Da  die  Mittheilung  derselben  zur 
Vervollständigung  der  obigen  Inhalts -Uebersicht  die- 
neri  wird  und  zugleich  einen  neuen  Versuch  der  Clas- 
sification vom  pathologischen  Standpunkte  aus  ent- 
hält, so  stehe  ich  nicht  an,  dieselbe  hier  folgen  zn 
lassen. 


hyGoogle 


Sm  MB       3?.*a 


1      -•■§ 
5     BJ 


IS. 


3-1  &  8 

B  ata  « 

"=3f 


is  :i£a 


.I4ii 


-  e  & 


>    O   4 


£    w^  ^    e  «  in  B 


i-fif    isl 

als 


ä-^  rli 


zag 
||l 

sl^BQ 


ä.iJ 


hyGoogle 


Sil 

Ei» 


i    s 

Sri  .» 

II  -ä, 

„  |»l 

«  i|  I 

-  I'-I 

|S  I 

^'1 


1  ^-^ 

I    1^ 

a  St 


■£.      = 

st      § 
S"       I 

■S.Ä         I 

il  ^^  . 


S  s   •  ^ 


III 

Ib 

S    -.5 

=  11 

Bi  ii-g  gl  ft-j 

um  *-i 

ovJS  -WS         ' 


I 
s 

I 


I  I 


t  ='  8> 

*  es 

<  S  s  B 

—  s  q    n 


I    l 


S      e  I 


S     .a 


1     1^ 


*   „  af  E^  SS 

2      iS     S  te    J5  S 


3 


i     *    J«!    2.    S". 


41 


ikGoOI^Ic 


Durch  diese»  nenn  ^Icieh  dftrftigen  Auszog  des 
vor  lua  liegenden  Werjies  glaab«  ieh  meiner  Vcr-- 
pflichtung  dem  Leser  so  wie  dem  Buche  gegenüber 
besser  zu  -entsprechen,  als  durch-  ein  kritisches  Rai- 
^sonnement.  Denn  es  sind  die  von  dem  Verfasser  vor- 
getragenen und  hier  kürzlich  zusammengestellten  An- 
sichten VOR  der  Art,  dass  eine  durchgreifende  Kritik 
derselben  vom  ifacoretisdien  Standpunkte  aus,  wenn 
auch  immerbin  möglich,  doch  unzureichend  sein  würde, 
und  dass  die  eigentliche  Beurlhcilung  ihres  Wcrthcs' 
nur  am  Krankenbette  Statt  finden  kann.  Was  aber 
schon  von  vorn  herein  zu  ihren  Gunsten  stimmt,  ist 
nicht  allein  die  Art  des  Unternehmens  selbst,  in  ein  so 
chaotisches  Qebtet,  wie  bisher  NOch  die  allgemeine 
PMhologie  der  Seelenstorungen  war.  Licht  und  Ord- 
nung zu  bringen,  —  Sondern  weit  mehr  die  Art  eei- 
ner  Ausführung.  Der  Verfasser  entfernt  sich  dabei 
nicht  nur  nicht  von  den  Grundsätzen  der  Pathologie, 
wie  sie  aus  der  vielhuuder-tj&hrigen  Erfahrung  in  Be- 
zug auf  andre  Krankheäteu  ausserhalb  des  Bereichs 
der  Psychiatrie  -hervorgegangen  und  durch  die  Fort- 
schritte der  Anatomie  und  Physiologie  erzeugt  und 
berichtigt  Worden  mnd,  —  sondern  er  nimmt  auch  bä 
der  Anwendung  eben  dieser  Grundsätze  anf  die  Gei- 
steskrankheiten noch  einmal  seinen  Ausgangspunkt 
von  der  eigentlichen  Basis  aller  Pathologie,  von  der 
Anatomie  und  Physiologie,  und  zwar  vorzugsweise  mit 
Berücksichtigung  des  Gefä.'ss-  und  Nervensystems, 
welche  unzweifelhaft  bei  den  hier  in  Hede  stehenden 
Krankheiten  die  Hauptrolle  übernehmon.  —  Im  Vor- 
aus zu  ihr«n  -Gunsten  stimmt  ferner,  dass  die  An— 
siciu  des  Verfassers  über  Seelenstorungen  keineswegs 
den  bisherigen  pathologischen  BegrilTen  widerspricht, 
sondern  vielmehr  dieselben  meistens  nur  erläutert,  be- 
richtigt und  befestigt,  bn  Voraus  zu  ihren  Gunsten 
"timmt  die  nicht  blas  äussere,  sondern  innere  Harmo— 
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nie  und  Ueberemslimmung  der  einzelnen  Theite  des 
yon  dem  Verßisser  aufgerichtelea  pathologischen  Q9- 
bäudes,  —  so  nie  endUch,  dass  dadurch  eine  Menge 
dunkler  Begriffe,  auf  vorliandeneii  und  beobachteten, 
aber  bisher  nicht  völlig  verständlichen  Thatsachen  be- 
ruhend, aufgeklärt  werden.  —  Es  ist  andreiseits  wahr, 
das»  noch  manche  Frage,  manche  Bedenklichkeit  sich 
hier  und  da  aufdrängt,  manche  Lücke  auszufüllen 
bleibt  *^).  Aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich ,  dass  eine 
sorgfaltige  Beobachtung  jene  beantworten  und  lösen, 
diese  ausfüllen  wird.  Und  ausser  Zweifel  ist  es,  dass 
das  Unternehmen  des  Verfassers  ein.  wichtiges,  eine 
Stute  des  Fortschrittes  der  Psychiatrie  ist,  dass  es 
schon  an  sich,  als  blosser  Versuch  und  selbst  bei  der 
Voraussetzung,  dass  die  Ansichten  des  Verfassers 
nicht  stichhaltig  gefunden  würden,  von  den  erheblich- 
sten Folgen  sein  müsste,  gleichsam  weiterer  For- 
schung die  Bahn  brechend,  —  dass  aber  die  femers- 
Prüfung  und  voraussichtliche  Bewahrheitung  seiner 
pathologischen  Sätze  der  Psychiatrie  eüae  Grundlage 
geben  kann,  der  sie  bisher  in  der  That  noch  gar  sehr 
entbehrt  hat. 

Wir  haben  schliesslich  noch  eines  Anhangs  Er- 
wähnung zu  thun,  bestehend  aus  drei  Abhandlungen 
über  erkeuekehe  GeuteaatÖrungen,  —  bei  deren  ftü- 
fung  der  Verfasser  hauptsächlich  den  Hinblick  auf  die 
prävalirende  Organisation  des  Nervensystems,  Und  ob 
deren  Ausdruck  mit  der  Form  der  fraglichen  Qeistes- 
störung  in  Einklang,  oder,  wie  bei  fingirtcr  zu  erwar- 
ten, im  Widersprach  steht,  benutzt  wissen  will;  —i 
ffber    die    Vorhersage    bei   Geixiesstörungen,  und  ans 


*)  In  solcher  Weise  mCvliIe  vor  allein  die  mit  voller  Aner- 
keuiiutig  angeiiommeue   Lehre   Magenitie's  ilber  die  Beden- 
tniiB  des  Liq.  cerehro  -  sjiinnle ,   in  plij-aio logischer  nnd  pa- 
Uiologlscher  Uinstrht,  uoch  der  PrQfnng  bedBrfen. 
41« 
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Hierapaitischen  Andeutungen.  Dime  letzteron  neh- 
men tllardings  Bezug  «of  die  vorher  entwickelten 
pKthologiwhen  Grunds&tse  nnd  enthalten  in  dieser 
Beziehuftg  manchen  ach&tsbuen  Fingerzeig;  doch  ge- 
hen sie  faaupts&diiich  auf  die  Anwendang  und  Wir- 
kungen der  Einreibungen  mit  Brech  Weinstein  salbe  ein. 
Der  Verbsser  theilt  die  Ergebnisse  seiner  Beobach- 
tungen mit,  rn^sichtlich  der  Anzeigen  für  dieses  UH- 
tel,  der  Cautelen,  der  zweekmässlgsten  Anwendungs- 
art und  der  Nebenwirkungen  desselben.  NüIzKch  fand 
•T  die  Einreibungen  der  Autenrieth'scfaen  Siübe  be- 
sonders b«  cerebralem  Wahnsinn  mit  zunächst  vor- 
waltender cerebro-spinaler  Organisation,  —  bei  jenen 
Kranken,  im  Alter  von  20  —  30  Jahren,  in  deren  Be- 
tragen sieb  beständiger  Wechsel,  Unstfttigkeit ,  Hef- 
tigkeit zeigte;  —  nochtheilig  dagegen  bei  den  Gei- 
stesstörungen mit  vorwaltender  sympathischer  Orga- 
nisation bei  primü-  krankhaft  ergriffenem  Gemeinge- 
fibl;  —  bei  jenen  Kranken,  in  deren  Ideenbildung  eine 
gewiese  Conoeatration  vorherrschte,  und  die  leteftl  die 
Ue«  des  ihnen  erregten  Schmerzes  mit  den  Onind- 
zögen  ihres  kranken  Wahnes  verflochten,  —  terner 
naditheilig  bei  reizbarer  Haut  und  Neigung  zn  Haut- 
entzündungen, —  zwecklos  bm  Geistesschwäche.  Un- 
ter den  vielen  durch  meine  eigene  ErfAmng  bestä— 
ügten  Bemerkungen  aber  diesen  Gegenstand  vermisse 
ich  die  Hinweisnng  auf  das  nwist  eigenthämlich  hef- 
tige Suppvrations  -  Fieber ,  bei  dessen  Verlauf,  \no 
sduin  Amelung  nacbdrücklich  betont  hat,  gresse  Vor- 
sieht gegen  Erkältung  n5tbig  ist,  —  femer  die  Er£ah- 
THBg,  dass  die  wiederholte  Einwirkung  des  Mittels  auf 
derselben  Stelle  eine  für  die  Pustelbildung  empfing- 
lieberen  Boden  findet,  während  jedoch  die  rasch  ge- 
bildeten Pusteln  schnell  ihre  Phasen  durchlaufen,  und 
die  Entzündung  sich  mehr  oberflächlich  verbreitet, 
«kne  tiefer  in  ilas  cieriwn  einzudringen,  leicht  con- 


hyGoogle 


»45 

fluireD,  ebeu  so  rasch  ablfockoeii,  und  selten  eiae  eiti- 
greifeodt}  WirkiiBg  ihuu,  daher  mau  immer  wohl  ihut, 
bei  der  Wiederholung  mit  der  Eiiireibiingsstello  9su 
wechseln;  —  und,  endlich  die  Beobaehtung,  dass  die 
Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe  in  mehr  fleischige 
und  mit  Zellgewebe -Lagen  gepolsterte  K&rpertheile, 
z.  B,  in  die  Nackengegend,  besonders  alsdann  von 
günstiger  Wirkung  zu  sein  pflegt,  wenn  sie  die  Ver- 
anlassung zu  reichlicher  und  anhaltender  lokaler  Fu- 
.    rtiukclbildung  wird. 

Flemming. 

Nachrichten  über  die  Herzoglich  Nassauische  Ir- 
renanstalt zD  Eberbach  im  'Rheinn;an  von  ihrer 
Btij^riindanj;;  an  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1842.  Verfasst  ron  dem  Geheimen  Hofrath 
Lindpaintner.  Wiesbaden^  Drnek  der  A.  Scholz- 
scliea  Offizin  1844.  60  Seiten.  (Besonderer 
Abdruck  eines  in  den  Medtoinischen  Jahrbü- 
chern fljr  das  Horzogthnm  Nassau  erscheinen» 
den  Aursatzes.) 

Nach  einem  Hückblick  auf  die  frühere,  zum  Theil 
in  unsere  Zeit  hereinragende  Verwahrlosung  dieser 
Anstalten  und  einigen  geschichtlichen  N<^zen  (dass 
der  Sonnenstein  die  vorzüglichste  IrrcnheiUnstalt 
Deutschlands  sei,  wird  aus  IVeumanm  Buche  vom 
Jahr  182S  abgedruckt)  ersäblt  der  Verfasser,  dass 
sdion  181^  eise  eigene  Irrenanstalt  in  Nassau  Bur 
l^rai^e  kam,  aber  erst  IStS,  nachdem  zuvor  die  bei- 
den Abteien  Arnstein  und  Schönau  im  Vorsdilag  wa- 
ren, der  von  dem  Correctionshause  freigetasBeno  llieil 
des  Klosters  Eberbach  gewählt  und  1815  mit  4  Irren 
eröffnet  wurde.  Von  einem  AlttgUede  der  hieHir  er- 
nannten CemmissioD  wird  1811,  lUks  Ernstes  behaup- 


hyGoo>^le 


let,  dasB  dergl.  AnsUlten  durch  Beraubung  der  VreA- 
heit   nur  schlimm  wirken   k&nnten   und  dass  man  lie- 
ber einen  Unterstütsungsfond   für  die  Localversorgung 
gründen  solle;   doch   werden   von  einem  andern,  dem 
ärztlichen,  ]llitgliede  jener   CommiseiOD  für  jene  Zeit 
sehr   beachtenawerthe    Orundsalze    geltend    gemacht. 
Anzuerkennen   ist  ferner  die   damals  schon  veranstal- 
tete Stählung  der  Irren,  wonach   es  im  Jahr  1811  im 
Lande   180  und  darunter  54  auüiahmsbedürftige  irren 
gegeben  haben  soll,  was  jedoch  die  Comnüsüon  selbst 
für  unrichtig,  für   zu   wenig  hielt.     Die  neue  Anstalt 
war   für  50  -  60   Kranke  bestimmt.    In  dem  über  die 
Gründung  erfolgten   Edict,   so  wie  in  der  aus  10  Ab- 
schnitten   bestehenden    Hausordnung,    beide    im    Jahr 
1815  erlassen,   die  letzte  ein  Jahr  vorher  ausgearbei- 
tet, ofTenbart    sich    im  Ganzen    ein   8achverständig;er 
menschenfreundlicher  Sinn.      Von    heilbaren    Kranken 
sollten  vorerst  nur  die  aufgenommen  werden,  bei  wel- 
chen Heilversuche  sich  Fruchllos  gezagt  haben.    Von 
Straf-  und  Bäadigungsmttteln  werden  genannt:  £in- 
sperren,  Fussricmen,  Kopfpolsler,  Leibgürtel,  Zivangs- 
weste  und  Zwangstubl.     Das  Essen  sollte  so  viel  als 
m&glich  in  Gesellschaft  verzehrt  werden.    Tbeilnahme 
am  Gottesdienst  uird  empfohlen.     Der  Arzt  soll  alle 
rationell  begründete  Heilungsversuche  vornehmen  und 
den  Leichenbefund   notiren.     Wegen  der  entlasseoMi 
Irren  soll  der  Hausarzt  den  betragenden  PhTSicns  in— 
struiren  und   dieser  3  Jahre  lang  der  Anstaltsbehörde 
berichten:   eine  Bestimmung,  die  in   Nassau  nun  seit 
bald  30  Jahren  besteht  und  zur  Zeit  noch  in  manchen 
Ländern  fehlt.     Es  folgt  nun  die  Angabe,  was  in  jedem 
Jahre  für  die  Anstalt  Erheblidies  sich  zugetragen  hat. 
Idl5  wurde  dem  DirecUtr  der  StriUianstalten  die  Funk- 
tion des  aus  der  Commission  ausgetretenen  &rztlich«D 
Mitgliedes   übertragen.     1817  verlangte   der  Arzt  als 
Bedingungen   für   eine  Heilanstalt  unter  Anderm:    be- 
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schleuDigte  Einlieferung ,  bessere  Krsnkheitägeschidi- 
ten,  eine  eigeue  Badeaustall,  eiu  Sectimiszimmer,  Ver- 
mehrnng  des  Wärlerperaonals,  Vcrbesserong  der  Kost, 
die  im  Jahr  vorher  beschriuikt  worden  war.  Der  am 
Sl.  October  1817  zum  Director  eroaiinte  (und  seither 
für  Eberbaoh  mit  begeisterter  liebe  -ond  anerkatintem 
Errolge  wirkende)  Verfasser  erklärte  sieii  lebhaft  für 
diese  Vorschläge.  1818  wurde  der  noch  jetzt  fuDgi- 
rcnde  würdige  Ober-Medioin^ralh  Dr.  Wtiull  ango- 
stetlt.  ISSO  kamen  '^u  den  bestellenden  Zwangsmit- 
teln der  inzwischen  abgcttchaffte  Zwaugschrank  und 
das  noch  gebrauchte  Zwangstehen  und  hohle  Had 
hinzu.  1822  wurden  die  ersten  Ausländer  aulgeiiom- 
men.  Der  von  diesem  Jahre  mitgetheilte  Verwal- 
tungsbericht zeugt  von  ^nem  rühmliche»  Geiste.  18S4 
warde  auf  Anregung  des  verdienten  Jacobi,  der  die 
Anstalt  im  Jahre  zuvor  besuchte,  die  Kost  verbessert. 
In  demäelben  Jahre  wurden  von  dem  Hausarzt  und 
Director  die  bessern  deutschen  Irrenanstalten  und 
1824  Siegburg  besucht,  dieses  insbesondere  um  die 
Einrichtung  des  ßr  Tobende  bestimmten  Gebäudes 
kennen  zu  lernen,  das  1SS6  für  Eberbach  genehmigt 
und  1828  bezogen  wurde.  1626  wurden  für  kranke 
aus  vcrscbicdenm  Ständen  verschiedene  Verpflegungs- 
klasscD  eingeführt.  Der  1329  für  entlassene  irren 
gegründete  Unterstülzungs verein  trat  im  Jahr  darauf 
in  Wirksamkeit:  eine  Einrichtung,  welche  noch  vielen 
lÄndern  fehlt.  Seit  1826  sind  kleine  Feste  eingeführt 
und  seit  1834  Abetidgesellschartcn  3mal  wöchentlich 
im  BiUardsaalj  woran  die  Beamten  Tbeil  nehmen.  Dem 
immer  mehr  rühlbarea  Hatu^mangol  wurde  1836  durch 
einige  Schlafsäle  auf  der  Männerscite  in  etwas  ge- 
steuert. 1837  kau  im  Verwallungsbericht  die  erste 
Anregung  eines  Neubaues  vor.  1838  wurden  die  in 
der  Person  des  Medicinal- Assistenten  vereinigten  chi- 
rurgischen und  VerwalUiogsgeschäfle  getrennt  und  ein 


hyGoo>^le' 


M0 

eigeau:  Verwalter  mifetnJfc  lo  dwo  .4ie«em  Jahre 
wurdea  die  Wütergebftlle  «uf  100  bis  IM  tl,  die 
Lohne  der  Huisknechte  auf  50  bis  80,  die  der  Haus- 
pilgde  auf  40  t>i8  50  fl.  festgeBetzt,  Die  beiden  letz- 
teren BeneDQiuigen  möchten  durch  die  vob  „Wärtern 
lind  Wärterinnen"  zu  erMtsea  sein.  Im  Jahr  1839 
wurde  die  Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  be- 
BchLoasen,  und  im  Jahr  1840  der  Ort  dazu,  11  Minuten 
von  £berbach,  anagewählt.  Der  Veit,  erwähnt  hiebet 
mit  einem  unverdienten  Beisatze  des  RefereDten,  dem 
allerdings  die  grosse  Freude  und  Ehre  zu  Theil  wurde, 
unittelbarer  Zeuge  su  sein  der  humanen  und  er- 
leuchteten Ge»nnuDgen  der  Nassauiscfaen  Staats- 
beamten, welche  zu  dem  schönen  Werke  berufen  wa- 
len.  Ein  rühmliches  Denkmal,  erhebt  e»  «ich  auf  der 
firenodlichen  Höhe  des  lUeiugaueB  vor  den  Augen  der 
vielen  Tausenden,  die  der  Strom  dort  alljähflich  vor- 
tberführt,  Heil  und  Segen  den  Armen  verheissend,  die 
4ieaeT  Hülfe  bedürfen.  In  S  Jahren  wird  der  zu 
{70,000  fl.  veranschlagte  Bau,  wovon  ein  grosser  Theil 
schon  in  diesem  Jahre  nntcr  Dach  kommt,  vollendet 
S«n.  Zum  Ankauf  von  40  bis  45  Mergen  Oruudci- 
genthum  ist  ein  Vertrag  abgeschlossen,  wovon  27 
Morgen  als  unmittelbarer  Bedarf  in  Besitz  genommen 
sind. 

Von  den  interessanten  statistischen  Notizen  bebea 
wir  nur  folgende  aus:  Von  Eröffnung  der  Anstalt  an,  . 
(1615)  bis  Ende  184«  wurden  37»  Männer  and  ,164 
Frauen  (nicht  einmal  die  Hälfte!)  zusammen  543  auf- 
genommen, vpn  diesen  entlassen:  geheilt  150  Männer 
und  68  Frauen,  unschädlich  57  Männer  und  37  Frauen  j 
es  starben  92  Männer  und  33  Frauen,  somit  im  Gan- 
zen abgegangen  421.  Es  verblieben  Ende  1842  männ- 
liche 80,  weibliche  43,  zusammen  112.  AusUuider 
wurden  im  Ganzen  52  aufgenomn^en  j  1841  waren  de- 
ren gleichzeitig  18  in  der  Anstalt,  welche  tretz  des 
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IMtigflD  Haumnungels  d«eb  nieht  entlaaMD  wordea. 
Unter  den  135  Gestorbenen  werden  45  Fälle  von  Apo- 
plexie (also  mehr  ola  '/>)>  ^  Auszebrungea  und  18 
Wassersnchtea  als  letEte  Krankheit  angegeben.  Bei 
&03  Individuen  ist  die  Ursache  angegeben  und  unter 
diesen  bei  51  erbliohe  Anlage,  bei  8S  angeborenei 
Idiotismus,  bei  18  Kopfverletzung,  boi  19  Epilepüe^ 
bei  81  „sopsüge"  Krankheiten,  bei  63  Nahrungssorgen, . 
bei  37  Selbstbefleckung,  bei  66  (1  weibl.)  Trunk  u.  s.  w. 
Der  Vernn  für  entlassene  Pfleglinge  hatte  vom  Jalir 
183t  bis  1811  für  65  Individuen  gesorgt  und  dafür 
1000  fl.  ausgegeben.  Interessante  Nachweisungen  und 
über  das  Vermögen  der  Anstalt ,  über  die  Kosten  pr. 
Jahr  und  pr.  Kopf  mitgetbeilt.  Die  Anstatt  besizt  ei- 
genes Verm&gen  und  ein  iu  9  Morgen  bestehendes, 
aUm  Tbeil  verpachtetes  Gebiet.  * 

Wir  begnügen  uns  mit  diesem  Auszug  aus  der 
kleinen  Schrift,  die  wir  als  einen  recht  verdienstlichen 
Beitrag  zu  unserer  Litteratur  bezeichnen  müssen.  In 
der  Einleitung  zu  unserer  Zeitschrift  ist  der  hohen 
Bedeutung  der  Irrenanstalten  gedacht  worden.  Sie 
wurden  in  dem  Maasse  besser,  als  die  Lehre  der  psy- 
chischen Krankheiten  sich  läuterte,  und  die  besseren 
Anstalten  waren  es  wiederum,  durch  welche  die  Beob- 
achtung und  Behandlung  dieser  Krankheiten  erst  recht 
nfiglich  \fiirde.  Es  I&aat  sich  daher  die  Entwicklung 
dieses  Zweiges  der  Medicin  ohne  die  der  Anstalten 
sieht  beschreiben ,  dah^r  solche  Beiträge  so  nützlich 
'  und  dankenswertb  sind.  Möchten  sie  auch  aus  andern 
deutschen  Ländern  und  zwar  bald  getiefert  werden, 
80  lang  die  Mänoer,  welche  wie  I^indpaitUner  zur  Ver- 
besserung dieser  Anstalt  selbst  mitgewirkt  haben,  noch 
leben.  Eine  aus  solchen  Materialien  »u  Staude  gekom- 
mene Geschichte  der  deutstdien  Irrenanstalten  würde 
an  Frische  gewinnen  und  sicherlich  nicht  aHein  der 
-Wissensckafl'  nützen.    Die  L^der,  welche  aurückge- 
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bfiebeo  Hod ,  wärdea  dadurch  mächtig  angstriebc« 
werden.  In  Baiern  z.  B.  welches  in. jedem  Zweige 
des  Wlsaeus  und  der  Kunst  so  tüchtige  Männer  zählt, 
würden  die  Stimmen  derer,  weh:he  die  Sache  dieser 
Kranken  führen,  —  und  an  manchen  Vorsc^Iigen  nnti 
Planen,  ja  selbst  an  theilweiaer  AnsfObrung  hat  es 
bekanntlich  nicht  gefehlt  —  an  Kraft  und  Nachdruck 
gewinnen,  wenn  sie  aus  einer  solchen  Geschichte  nadi- 
weisen  könnten,  dass  ihr  Vaterland  hierin  von  kleinen 
deutschen- Staaten  überholt  ist;  —  und  wäre,  wenn 
jene  Stimmen  durchdringen,  eine  solche  Frucht  nicht 
vieler  Mühe  M'erth!  Unsere  Zeitschrilt  kSnnte  die  ein- 
zelnen Beiträge,  wo  me  keine  eigene  Schrift  füllen, 
aufnehmen  und  ein  Unternehmen  erleichtern,  das  nur 
durch  vereinte  Kräfte  zu  Stande  kommen  kann. 
ßotler. 


Die  pBjchiaclieD  Krankheiten  und  die  damit  ver- 
wandten Zusfönde  in  Bezug  auf  die  RechtspBege» 
Tornämlich  zum  Gebrancli  für  GerichtsärKte  and 
Reclitsgelelirte  von  Dr.  J,  H.  Hoffbauer,  yrak- 
tischem  Arzte  u.  s.  w.  zu  Bielefeld.  Berlin 
(Albert  Förstner)  1844. !  XXII.  u.  266  S.    8. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile,  wovon  d«r 
erste  Theil  die  psychischen  Krankheiten,  die  dauern- 
den SeelenstÜningen  behandelt,  im  zwmten  Theile  die- 
mit  den  psychischen  Krankheilen  verwandten  Zustände, 
die  theils  auf  somatischer  Krankheit,  theils  auf  orga- 
nischen Fehlem  beruhen,  theits  durch  besondere  Stim- 
mungen des  Seelenorgans  vorübergehend  veranlasst 
werden,  abgehandelt  werden. 

Nadidem  der'  Verfasser  in  der  Einleitung  über 
den  „Stand  des  Menschen  und  dessen  vornehmste 
Seelenvermogen"  kurze  und  redit  verständliche  An- 
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dentungen  gegeben  hat,  handelt  er- über  die  Beziehun- 
gen des  Menschen  zürn  Staate,  wo  er  auch  der  To- 
desstrare  cra'ähnt,  die  er  in  denjenigen  F&llen  für  ge- 
rechtrerügt  lült,  wo  Besserung  des  Verbrechers  als 
unmöglich  erwiesen  ist.  Nur  frag«  es  sich:  ob  ein 
menschlicher  Richter  irgend  einen  Menschen  für  un- 
verbesserlich erklären  könne. 

Unfrei  nennt  der  VerfaBscr  den  Menschen,  wenn 
hei  ihm  in  gewissen  krankhaften  und  widernatfirhchen 
Zuständen  von  längerer  und  kürzerer  Dauer  das  Selbst- 
.beniisstsein  und  die  Freiheit  der  Selbstbestimmung 
entweder  völlig  aufgehüben  oder  doch  wenigstens  ver- 
dunkelt, getrübt  sind,  so  dass  et  des  Lichts  der  Ver- 
nunft mehr  oder  minder  beraubt  ist,  und  daher  das 
Vernünftige  zu  fühlen,  zu  erkennen  und  zu  thun  nicht 
vermöge.  Daraus  resultire  denn  die  Unzurechnuags« 
ßihigkeit. 

In  der  dritten  Abiheilung  der  Einleitung  macht 
der  Verfasser  auf  die  Wichtigkeit  und  Schwierigkeit 
der  Untersuchung  des  psychischen  Zustandes  und  dass 
solche  blos  dem  Arzte  zustehe,  aofmerksam;  so  wie 
er  denn  in  der  vierten  Abtheitung  die  Untersuchung 
des  psychischen  Zustandes  in  Betreff  des  Civil-,  Cri- 
minal-  und  Polizeirechts  bespricht. 

Wir  begegnen  hier  (_%  94.)  der  Bemerkung  des 
Verfassers,  dass  heilbare  und  unheilbare  Irre  aus  hun- 
dert' Gründen  nie  mit  einander  in  Berührung  kommen 
dürfen,  vielmehr  stets  getrennt  von  einander  sein  nnd 
getrennt  leben  müssen. 

Wenn  nun  auch  zwar  zugegeben  werden  muss, 
dass  eine  gewisse  Trennung  von  heilbaren  und  un- 
heilbaren Irren  in  gesonderten  Gebäuden  zweckmässig 
ist,  so  will  es  dem  Ref.  doch  nicht  einleuchten,  war- 
um heilbare  und  unheilbare  Irce  nie  in  Berftfarung 
kommen  sollen,  und  ist's  daher  zu  bedauern,  dass  der 
Verfasser  von  den  hvndert  Gründen  nicht  aum  wenig- 
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Btea  einige  angegeben  hat.  Sollte  denn  \^klieh  dei 
unheilbare  Verrückte  auf  deu  heilbaren  Verrü«kiei| 
so  nachlheilig  einwirken,  dass  eine  solche  scharfe 
Trennung  durchaua  notbwendig  ist  ?  —  und  worin  aoH 
denn  dieser-  Nachtheil  eigentlich  beateben?  und  siud 
wir  denn  auch-  schon  überall  über  die  Heil-  oder  Un- 
heilbarkeit  des  Irreseins  so  ganz  im  Reinen  1 

Nachdem  der  Verfasser  nun  nodi  die  leitenden 
Oninds&tze  und  die  zu  beobachtenden  allgemeinen  Re- 
geln bei  den  &rsUidi-p8]rebologi8chen  Untersuchungen 
angegeben  uud  auf  die  Schwierigkeit  der  richtigen 
und  suverl&ssigen  Stellung  der  Prognose  aufmerksam 
gemadit  hat,  behandelt  er  im  ersten  Theilo  seines. 
Werks  die  psychischen  Krankheiten  selbst  in  Bosug 
auf  die  Rechtspflege,  dieselben  nach  Heinroth  in  die 
des  Veratandes,  des  Gemüths  und  des  Willens  eia- 
iheilend. 

In  erster  ICnuclit  gesddeht  Euerst  der  Verrfickt- 
heit,  dann  des  Blödsinns  ausführhoh  Erwähnung.  Nach 
f.  79.  dArllen  solche  Irre,  welche  sidi  einbilden,  Ver- 
breche-, Mörder  oder  der  ganzen  Welt  venrhasst  und 
4er  b&rtesteu  Strafen  würdig  zu  sein,  welche  Furcht 
Äussern,  ihres  Seelenheils  verlustig  zu  gehen,  sich 
verdammt  glauben  n.  s.  w.,  wohl  nicht,  wie  hier  ge- 
schieht, zu  den  Verrückten,  sondern  vielmehr  zu  den 
Melancholischen  zu  zählen  sein. 

Ob  nun,  wie  der  Verfasser  §.60.  meint,  der  Ka- 
tholik häufig  partiell  verrückt  wird,  weil  er  weh  für 
verdammt  hält,  der  Protestant  aber,  weil  er  ein  Pro- 
phet zu  sein  glaubt,  steht  doch  noch  sehr  dahin. 

Bei  der  Expoeition  des  Wahnsinns  (§.  9ä.)  glaubt 
d^r  Verta^^er,  dass  der  anhaltende  Wabusinn  gewoh»- 
lieA  zu  heilen,  uud  zwar  nach  einigen  Wochen  oder 
Ik^ofiateB  glücklich  überwunden  werde.  —  Man  brau- 
che, mfünt  er,  unter-sohdien  Umständbo  geweinigUdi 
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nur'  einige  Hebel  an  die  Seele  antsusetzen,  nm  Aas 
Uebe)  zu  entwurzeln. 

Es  sind  dies  indess  Ansichten,  welche  der  prak- 
tische psychische  Arzt  schwerlich  mit  dem  Verfasser 
theilen  wird,  und  drsn^  sich  hierbei  wohl  die  Frage 
auf,  was  das  dean  für  Hebel  sind,  die  immer  solche 
glückliche  Resultate  zur  Folge  haben  t 

Wir  begegnen  hier  audh  noch  der  Meinung  des 
Verrassers ,  dass  vom  Wahnsinn  mehr  Männer  als 
Weiber  geheilt  würden,  weil  in  der  Natur  des  weib- 
lichen Gemüthes  mehr  Bedingungen  einer  gr&ss^en 
Hartnäckigkeit  der  Leidenschaften  liegen,  und  weil  daS 
Weib,  wenn  es  einmal  in  den  Wirbel  der  Leiden- 
'  Schäften  hineingerissen  ist,  später  als  der  Mann  einen 
geregelten  und  wohlbefestigten  Seelensustand  wieder 
gewinnt,  und  dass  auch  die  Männer  weniger  als  die 
Weiber  eu  RücklUlloH  des  Wahnsinns  geneigt  sind. 

Diese  Behauptungen  scheinen  indess  blos  im  gu- 
ten Glauben  Etquirot  nachgeschrieben  zu  sein  imd  mit 
der  Erfahrung  nicht  überall  übereinzustimmen.  —^ 
Aach  der  Behauptung,  dass  der  Wahnnnn  im  höhe- 
ren Lebensalter  immer  periodisch  sei,  gebri<^t  der 
Prüfstein  der  Erfahrung. 

§.  102,  wo  der  Verfasser  von  der  polizeilichen 
Beziehung  des  Wahnsinns  handelt,  finden  wir  die  Be- 
merkung, dass  heilbare  und  unheilbare  Wahnsinnige, 
überhaupt  Irre  nie  in  die  geringste  Berührung  mit  ein- 
ander kommen  und  nie  in  einem  Local  vereint  sein 
dürfen,  da  ja  wobi  nichts  in  einem  Staate  zweckwi- 
driger sei,  als  die  Amalgamation  von  Kranken-  and 
Irrenhäusern. 

IMeser  Passus  ist  sehr  Buverständlich ,  Wenn  es 
nicht  statt  „mit  einander"  „mit  Kranken"  heissen  AoIL 

In  §.  106.  mrd  bei  der  Definition  der  Melan- 
cholie bemerkt,  dass  der  Mensch  bei  diesem  Leidea 
nch  ohne  Unterlass  bei  grachwäditem  Verstände,  bei 
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Ged&diti]iBM«hwädie,    bm    Stumpfluät   der   niantksie 
herumquile  u.  a.  w. 

Wenn  auch  häafig  die  vorhaadene  Depression  des 
Gemüths  «ch  auf  die  benannten  Functionen  verbrei- 
tet, sc  ist's  doch  Dicht  immer  bei  allen  Melancholi- 
schen der  Fall.  Das  Ged&chtniss  ist  namentlich  sel- 
ten geschwächt,  so  wie  denn  überhaupt  von  wahrer 
Sdiw&che  und  Stumpfheit,  so  lange  die  Melancholie 
als  solche  besteht,  und  noch  keinen  Uebergang  in 
Bl&dnnn  macht,  nicht  wohl  die  Hede  sein  kann,  da 
die  Depression  als  unterdrückte  Kraft  noch  keine  wirk- 
liche Schwäche  und  Stumpfheit  bedingt. 

AuiTallend  ist's,  dass  der  Herr  Verfasser  die  Ir- 
renpflegeanstalt im  Gegensats  von  Irrenheilanstalt  noch 
mit  dem  Namen  ToiUtatu  belegt.    (S.  Seite  13t.) 

Uebrigens  mnss  Bef,  ganz  mit  dem  Verfasser 
öberÜRstimmen ,  wenn  er  S.  133  bei  Exploration  der 
Melanohohe  die  grösste  Vorgeht  anempfiehlt  und  vor 
Uebereilung  warnt,  da  Traurigkeit,  Kummer,  Sorge, 
Schrecken,  langsam  eingreifender  Hunger,  grosse 
Schlaflosigkeit  u.  &  w.  leicht  einen  der  Melancholie 
nicht  unähnlichen  Zustand  des  Menschen  für  üaäffi 
Zeit  hervorzurufen  vermögen. 

Der  Herr  Verfasser  hat  überhaupt  bei  der  Ab- 
handlung über  die  Melancholie  Alles  gut  zusammeu- 
gestelll  uad  gehörig  erwogen. 

Im  dritten  Abschnitte  sind  als  Krankheiten  des 
Willens  die  Tobsucht  und  die  Willenlosigkeit  in  den 
bereits  angeführten  Beziehungen  abgehandelt. 

Eine  Mania  aine  delirio  (eine  Tobsucht  ohne 
Verkehrtheit  des  Verstandes)  statuirt  der  Verfasser 
nicht,  sondern  glaubt  mit  Heinroth,  Senke  und  B>- 
ifmrol,  dass  sich  hier  viele  Beobachter  von  der  Natur 
h&l4en  t&uschen  lassen,  da  es  keine  Tobsucht  gebe> 
wo  der  Mensch  ganz  bei  Verstände  und  v&llig  seiner 
bewuset  sei.     Es  walte  hier  vielmehr  stets  ein   blin- 
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der  Trieb,  welcher  den  Verstand  weaigsteiia  «niger- 
maasscn  verwirre,  die  Vernunft  überwältige,  den  Wil- 
len beherrsche  und  diesen  zu  gewaltlhättgen  Hand- 
lungen anrege. 

Merkwürdig  ist  übrigens  die  von  /.  Wendt  in  sei- 
ner jüngst  erschienenen  Abhandlung  über  das  Selbst- 
bewusstsein  angeHihrte  Beobachtung,  dass  das  Bewoh- 
nen neugebauter  Häuser  sehr  oft  Veranlassung  zum 
Raptus  maniactis  und  der  daraus  entstehenden  allge- 
meinen Verrücktheit  wird.  Er  führt  den  Tranzös- 
Schriftsteller  Piorry  an  (welcher  dieser  Entstchniig 
in  seinem  Werke  des  habitathns  et  de  Vinfiuence  de 
leurs  dispositions  sur  i'homtne  en  santif  et  en  maladie, 
1*aris  1838  erwähnt. 

Uebrigens  bemerkt  Wendt  auch  in  der  angeführ- 
ten Abhandlung,  dass  es  unbezweifelt  einen  solchen 
Zustand  gebe,  tind  dass  ein  von  solch  geistiger  Ver- 
finsterung befangener  Mensch  niemals  als  zurechnungs- 
fähig gelten  k&nne. 

Die  Symptome  oer  Tobsucht  sind  mit  ziemlieber 
Vollständigkeit  angegeben,  auch  macht  der  Verfasser 
auf  die  Erfahrung  aufmerksam,  dass  die  Manie  bei 
Weibern  «inen  Qrad  von  Wildheit  und  Hartnäckigkeit 
erreiche,  den  man  bei  Männern  nicht  wahrnimmt. 
(SAna  Erfahrung,  ^ie  auch  dem  Ref.  nicbtfremd  ge- 
blieben ist.) 

Der  Verfasser  hält  den  KranJcen  bei  der  reinen 
lieriodischen  Tobsucht  nur  während  der  Anfälle  und 
wiUirend  der  kurz  dauernden  Zwischenzeit  unfrei,  kei- 
QMwegs  aber  während  der  Monate  oder  längere  Jahre, 
dauernden  Intervalle.  In  der  letzten  Zeit  hält  er  ihn 
für  zurechnungafähig.  Es  ist  dies  indesa  eine  'Be- 
hauptung, die  Ref.  nicht  unterschreiben  mdchte;  be- 
aonders  ist  gewiss  oft  der^nur  Monate  lang  dauernde 
hellere  Zwischenraum  verdächtig.  Es  ist  bei  Würdi- 
gung dieses   ZuslanJes   die   grösste   Vorsicht   nöthig. 
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Es  kehrt  nach  den  Anfttlen  von  Tobsncht  nidit  selten 
awar  ein  gewisser  Grad  von  Selbstbeherrschung  ku- 
rück,  wobei  indess  der  anfreiere  Znstand  nur  zur&ck- 
gedringt,  aber  nicht  ganz  aufgehoben  ist. 

Wenn  der  Verfasser  bei  Gelegenheit,  wo  er  über 
die  polizeiliche  Beziehung  hinsichtlich  der  Tobsucht 
handelt,  mit  €ox  die  Entziehung  des  Lichts  bei  Tob- 
sü^tigen  immer  für  uachtheilig  hält,  so  stimmt  dies 
mit  der  Erfahrung  nicht  überein,  wenn  es  auch  aller- 
dings ausnabmeweise  Fälle  giehtf  wo  die  g^zliche 
Dunkelheit  wegen  erregter  Furcht  und  Schrecken  die 
Aufregung  vermehrt. 

Nachdem  der  Verfasser  die  WillenlosigkMt  in  ih- 
ren verschiedenen  Besiehungen  kurz  abgehandelt  hat, 
geht  er  im  zweiten  Theil  zu  den  mit  den  psychischen 
Krankheiten  verwandten  Zuständen  über,  wo  denn  das 
Naektwandein ,  die  SiMerftrunkenheit ,  das  ddtritim, 
die  Trunkenheit,  die  Trunhauchi,  die  Affesie,  der 
Buitger,  die  Gelütte  der  Schwängern,  der  Getekle^ts- 
trieb,  die  Brandstißungsliut  und  die  Tau&ttumiuiuil 
'a  besondere  Betrachtung  gezogen  werden. 

Nach  dem  Verfasser  ist  der  Nachtwandler  für  al- 
leM  im  AttfUI  seiner  Krankheit  Unternommene  nnsu- 
retftnnngsnUiig.  Was  jedodh  den  Schaden,  den  er  im 
Anfalle  seiner  Krankheit  durch  seine  Handinngen  ei- 
nem Andern  verursacht,  und  durch  seine  körperlichen 
KiUfte  sur  Wirklichkeit  gebracht  hat,  betreff,  so  sei 
er  g^alten,  ihn  jedenfidls  zu  ersetzen,  weil  angenom- 
men werden  müsse,  Ams  er  im  Wachleben  wohl 
KenntniSB  von  seinem  Uebel  hatte,  und  ihm  die  Ver- 
pffi^^tung  obgelegen,  solche  Vorsichtpmaassregeln  in 
Absicht  seiner  am  treffen,  dass  es  ihm  im  Anfall  nn- 
möglich  gewesen.  Andern  Schaden  ztunfügen. 

Nur  im  einzigen  Falle,  wo  der  Nachtwandler  2um 
ersten  Male  von  seinem  Uebel  ergriffen  würde,  könne 
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er  bei  Zafligung  eines  Schadena  znm  Ersatz  nicfat 
angelialteu  werden. 

Gesetzwidrige  HaiidluDgoti ,  in  der  Schlartrunken- 
heit  begangen,  haben  nach  dem  Verfasser,  weil  der 
Znstand  einer  Art  von  Irresein,  von  Wahnsinn  gleich 
zn  schlitzen,  anch  keine  rechtlichen  Folgen. 

Im  dritten  Capitel  des  zweiten  Theils  wird  das 
Delirium  und  seine  rechtlichen  Wirkungen  abgehandelt. 

im  vierten  Capitel  wird  der  Trunkenheit  und  ih- 
rer rechtlichen  Wirkungen  erwähnt,  wobei  bemerkt 
wird,  dass  der  Zustand  der  Trunkenheit,  vom  Indivi- 
dunm  selbst  verschuldet,  die  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen in  ctvilrechtlicher  Beziehung  nicht  einschränke 
und  nicht  aufhebe;  auch  in  criminalistischer  Hinsicht 
sei  der  Trunkene  für  seine  Handlungen  verantwort- 
lich ,  und  nur  unverschuldete ,  unfreiwillige  Trunken- 
heit mindere  die  Zurechnung.  So  hält  denn  der  Ver- 
fasser auch  den  Trunksüchtigen  für  die  in  seiner  Trun- 
kenheit begangenen  Handlungen  verantwortUch.  Da- 
gegen ist  aber  doch  der  Verfasser  der  Meinung,  dass 
es  Umstände  gebe,  wo  die  Trunksucht  nach  began- 
genen gesetzwidrigen  Handlungen  einen  Grund  zur 
Milderung  der  Schuld  und  Strafe  und  selbst  zur  Ent- 
schuldigung abgeben  könne,  sobald  nämlich  die  l'niuk- 
falligkeit  die  notbwendige  Folge  eines  pathologischen 
Znstandes  sei,  und  im  gehäuften  und  unverdienten 
filend  ihre  Quelle  habe,  also  nicht  als  eine  Folge  üb- 
ler Gewohnheit  und  Demoralisation  gelten  könne;  sie 
sei  dann  als  ein  unveracAuldeter  Znstand  anzusehen. 

Im  sechsten  Capitel  werden  die  Affecte  und  ihre 
rechtlichen  Wirkungen  in  Betracht  gezogen,  und  hält 
der  Verfasser  in  civilrechtUcher  Beziehung  die  bei 
deprimirenden  Affecten  vollzogenen  Handlungen  in  fon 
für  ungültig  und  nichtig. 

In  criminalistischer  Hinsicht  dürfe  aber  der  durch 
einen  aufregenden  Affect  erzeugte  momentane  Zustand 
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von  G«bundenbeit  der  durch  organiache  oder  psychische 

Krankheilen  bedingten  Aufhebung  des  Vernunflge- 
brauchs  uicht  gleich  gestellt  werden;  denn  während 
diese  letztere  nach  gesetzwidrigen  Handlungen  alle 
Zurechnung  und  Strafe  rechtlich  ausschliesse,  könne 
der  gebundene  Zustand,  durch  eiuen  aufregenden  Af- 
fect  entstanden,  solche  im  Allgemeinen  nicht  vernich- 
ten, weil  der  Mensch  als  moralisches  Wesen  den  auf- 
regenden Affect  beherrschen  solle  und  kdnne. 

Wenn  aber  Jemand  im  Znstande  der  Gebunden- 
heit, durch  einen  aafregenden  Aflect  erzeugt,  einem 
Andern  eine  Gcwaltthätigkeit,  Verletzung  oder  Töd- 
tang  zugefügt  habe  und  der  Affect  an  »ich  eine  Ent- 
tekuldlgung  verdiene,  so  kSnno,  meint  der  Verfasser, 
die  widergesetzliche  That  von  der  Gerechtigkeit  nicht 
zum  Vollen  angerechnet  und  bestratt  werden;  und 
führt  er  für  seine  Meinung  Henke,  Groos,  Cax  nad 
Pyl  an.  Der  Grund  der  Milderung  müsse  jedoch  hier 
nicht  in  dem  Zustande  selbst,  sondern  in  seiner  Ver- 
anlassung gesucht  werden.  Besonders  erwähnt  der 
Verfasser  hiebei  der  Ehrenkränkungen.  Gleiche  Mil- 
demng  nimmt  der  Verfasser  in  Anspruch  bei  Hand- 
lungen aus  ungtü'cklicker  und  mit  Hindernden  kam' 
jpfender  Liebe  von  edler  Richtung. 

Im  siebenten  Capitel  werden  die  rechtlichen  Wir- 
kungen des  Hungers  abgehandelt.  Der  Hunger  kana 
nach  dem  Verfasser  in  seinen  höchsten  Graden  deD 
Menschen  in  einen  gebundenen  Zustand  versetzen,  wo 
der  Unglüddiche  seiner  nicht  mehr  mächtig  ist,  uud 
ein  solcher  Zustand  Ist  immer  ein  schuldloser,  weil 
sich  der  Hunger  als  natürlicher  Trieb  geltend  macht 
und  nicht  unter  der  Herrschaft  der  Vernunft  steht. 
Hier  kann  nach  dem  Verfasser  der  Criminalist  nicht 
anrechnen,  folglich  auch  nicht  strafen.  Es  werden 
mehrere  Schauder  erregende  Beispiele  von  durch  Hun- 
ger vollführten  Handlungen  angeführt. 
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Im  achten  Capitel  geht  der  Verfasse  zu  den  Ge- 
lüaten  der  Schwangeren  und  ihren  rechtlichen  Wk- 
kungeu  über.  Es  werden  diese  Gelüste  in  körperliche 
und  psychische  eingetheilt. 

Die  körperlichen  sind  Regungen  eines  woblthätt- 
gen  Naturtriebs  und  gehen  stets  auf  Dinge,  die  einem 
Bedürfniss  des  Körpers,  welches  sich  in  dem  ausser- 
ordeDtlicfaea  Zustande  der  Schwangerschaft  in  einem 
unangenehmen  körperUchen  Gefühle  laut  ausspricht, 
abhelfen  sollen,  z.  B.  auf  Obstfrüchte  und  andere  Ess- 
waaren  u.  8.  w. 

Die  psychischen  Gelüste  dagegen  betrachtet  der 
Verfasser,  wenn  gleich  sie  einen  hohen  Grad  der 
St&rke  erreichen  können,  alle  als  wideraatürUch,  und 
wären  solche  als  moralische  Auswüchse  der  mensch- 
lichen Natur  anzusehen.  Sie  alle  vermöge  die  Ver- 
nunft bei  dem  gesunden  Menschen  zu  unterdrücken, 
wenn  der  Mensch  nur  ernstlich  wolle.  Legt  die 
Schwangere  nur  allein  Werth  auf  den  Besitz  des 
Ofojects,  wonach  ihr  gelüstet,  so  müsse  man  ihre  Ge- 
lüste stets  als  psychisch  betrachten. 

In  criminalis tischer  Beziehung  bemerkt  der  Ver- 
fasser, dass,  wenn  sich  ergebe,  dass  das  Gelüste  hör- 
perlick  und  dass  dasselbe  die  Angeklagte  zu  der  Zeit, 
als  sie  die  verbotene  That  verübte,  der  Vernunft  und 
üttlichen  Freiheit  beraubt  war,  das  Gelüste  nnr  als 
Naturzwang  gelten  könne,  und  dürfte  die  aus  ihm  er- 
wachsene gesetzwidrige  Handlung  rechtlich  nicht  zu- 
gerechnet werden. 

Gehe  aber  aus  dem  ärztlichen  Gutachten  hervor, 
dass  hier  das  körperliche  Gelüste  nicht  den  Grad  der 
Stärke  erreicht  hatte,  dass  die  lliäterin  dadurch  der 
Herrschaft  über  ihre  Handlungen  beraubt  war,  so 
könne  in  foro  eine  Entschuldigung  aus  der  Schwan- 
gerschaft durchaus  kein  Gehör  finden. 

4«» 
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'  Gesetzwidrige  Huidlangen  uia  piyelutiAen  Qelii- 
stflB  Bollea  jedoch  umiet  «Iten  UmsUadeo  rechtlieh  zu- 
gerechnet werden. 

Im  nennten  Cipitel  errolgt  nmi  die  Expositiea  de» 
Qeschle^tstriebs  und  dessMi  rechtliche  WirkungmL 

Das  zehnte  Capitel  behandelt  die  Brandstiftmigs- 
iust  und  ilue  rechtlichen  Wirkungen,  und  erwähnt  der 
Verfasser  dreier  Arten  dieses  Triebes,  nämlich  den  der 
regelwidrigen  Pobertätsentwickelung,  den  der  Erwach- 
senen bei  einer  gewissen  Art  von  Verstandesschwäche« 
und  zuletzt  den  bei  Kindern,  welche  letztere  in  kin- 
discher Kinßiitigkrät ,  kindischer  Schaulust  ohne  alle 
Uaberlegung  begründet  ist. 

Der  Verfasser  macht  auf  die  Momente  aufmerk« 
sam,  worauf  es  bei  Untersuchungen  in  criminalistisdier 
Beziehung,  besonders  bei  der  erstem  Art  hauptsäeh- 
Uch  ankömmt:  Lebensiüter,  somatische  Störungen,  Ent- 
wickehiug  der  Sexualorgane  u.  s.  w^  Es  bedarf  ge- 
wiss grosser  Umsicht,  um  in  solchen  Fällen  gehörig 
zu  constiren,  ob  bei  Ausübung  des  Verbrechens  eine 
iwirkHche  Pyromanie  vorhanden  gewesen,  und  bat  man 
dieser  Manie  in  der  neuern  Zeit  als  einer  Entwicke- 
-lungskrankheit  eine  zu  grosse  Ausdehnuug  gegeben. 

Im  eilften  und   letzten   Capitel  ist  über  die  Taub- 
stummheit und  deren  rechtliche  Wirkung  das  Bekannte    ' 
.gut  zusammengestellt. 

Diejenigen  Taubstummen,  bei  denen  Geist  und 
Oemüth  dundi  Erziehung  und  Unterricht  noch  gar 
nicht  oder  nur  wenig  entwickelt  sind,  die  daher  noch 
kindischen  Unverstand  haben,  und  nach  dem  Verfas- 
ser den  Unmündigen  gl^ch  zu  schätzen.  Dagegen  die 
dnrch  Erziehung  und  Unterricht  gut  cultivirten  Taub- 
stummen, welche  richtige  Begriffe  von  den  Eigen- 
schaften des  höchsten  Wesens,  ven  den  Gesetzen  und 
Verhältnissen  der  bürgerlichen  Qesellscbaft  haben,  und 
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ütre  Leiden  scharte  D  und  Begierden  zu  zügeln  wissen, 
als  rechts-  und  pflichtsHlhig  angesehen  werden  müssen. 
Blit  Hecht  macht  der  Verfasser  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Taubstumme  eine  besondere  Neigung  zum 
Jähzorn  haben,  so  wie  sie  denn  auch  einen  besonde- 
ren Hang  zum  BlisBtraueu  äussern. 

Rtter. 

Annales  medico-psychologiqaes  etc.  Par  Baillar- 
ger,  Cerise  et  Langet.  1843.     Tom.  11. 

(Nachtrag  zu  der  Anzeige  im  3ten  Hefte  **). 

Prua:  Denkschrift  über  Apoplexia  memngearum. 
Gestützt  auf  16  Beobachtungen,  die  in  der  Salpetriere 
gesammelt  wurden,  unterscheidet  der  Verfasser  zwei 
Arten  von  Hämorrhagie  der  Meningen,  namUch  dieje- 
nige unter  der  Aracbnoidea,  (zwischen  derselben  und 
der  Pia  mater)  und  die  innerhalb  der  Arachnoldea. 
Die  erste  ist  stets  die  Folge  der  Huptur  eines  arte- 
riellen oder  ven5sen  QeOisaes;  die  zweite  rührt  von 
Exhalation  des  Blutes  her;  —  bei  der  ersten  mischt 
sich  das  Blut  mit  dem  Liq,  cerebro-spiuale  und  strebt 
sich  in  die  Hirn-Ventrikel  und  die  RückenmarkshÖble 
zu  verbreiten;  bei  der  zweiten  verweilt  es  innerhalb 
der  Lamellen  der  8 pinn webhaut ;  —  bei  der  ersten 
findet  man  niemals  falsche  Membranen,  die  man  stets 
bei  der  zweiten  gegen  den  4ten  oder  6ten  Tag  antrifft 
als  Umhüllung  des  Blut-Exlravasats.  —  Bei  der  ersten 
ist  höchst  selten  Lähmung  der  Bewegungsorgane 
vorhanden,  fast  niemals  fehlt  diese  bei  der  zweiten; 
—  Lähmung  des  Empfindungsvermögens  kommt  hei 
beiden  Arten  sehr  selten,  und  stets  nur  in  leichterem 
Orade  vor;  Verzichung  des  Hundes  niemals;  dagegen 
sind   Schlafsucht  und  Coma   bei  beiden  fast  constaot: 

■*■>  5.  d.  si«u  Seit«  4ai. 
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bei  dar  entern  (ff.  mu-araehmidietme)  ohne  Deli- 
rium,  ohne  Fieber  und  ohne  eine  gewisse  charakteri- 
stische Treokenheit  der  Zunge,  —  welche  die  zweite 
Art  gegen  den  4tea  oder  5ten  Tag  der  Krankheit,  um  die 
Züt  der  Entstehung  der  falschen  Membranen,  be^ 
gleiten.  —  Die  erste  Art  ist  stets  tödtUch,  spätestens 
ianerhalb  6  Tagen;  die  zweite  lässt  das  Lebsn  einen 
Monat  und  länger  bestehen,  und  es  ist  selbst  Heilung 
mögUch,  durch  Resorption  des  Blutes  innerhalb  der 
gebildeten  Umhüllungen  des  Extravasats.  —  Die  Be- 
handlung muss  bei  der  ersten  Art  zum  Zweck  habeu 
die  Hemmung  der  Uämorrhagie  und  sodann  die  Ent- 
fernung der  Wirkungen  des  Drucks  auf  das  Qehiruj 
bei  der  zweiten  muss  sie  die  Bildung  der  falschen 
Membramen  begünstigen,  mindestens  nicht  hindern; 
zugleich  aber  die  Entwickelung  einer  Aradinilis  su 
verhüten  suchen. 

Veber  die  P»eudo- Membranen  der  SpinntveMaut, 
und  intondcrheit  über  die  Art  ihrer  Bntttehung  bei 
Irren.  Von  Dr.  Aubanei  (Marseille).  Sind  die  Pseudo- 
membranen der  Arachn.,  welche  sich  so  häufig  bti 
Gestörten  finden,  die  Folge  von  Apoplexie  der  Me- 
ningen, von  Blut-Extravasat  zwischen  den  Blättern  die- 
ser serösen  Haut,  —  oder  sind  sie  das  Zeichen  und 
das  Aesultat  einer  vorausgegangen  Entzündung  und 
plastischen  Ausschwilzung  derselben?  Diese  Fragen 
hofft  der  Verfasser  durch  seine  Untersuchung  der  Beant- 
wortung näher  zu  bringen.  Es  scheint  ihm  die  Häu- 
figkeit jener  PseudomeAabranea  bei  solchen  Formen 
des  Irrseins,  die  mit  beträchtlichen  und  oft  sich  er- 
neuernden Cerebral  -  Congestionen  auftreten  oder  spä- 
ter, sich  verbindea  und  bei  denen  sich  sehr  oft  allge-. 
meine  Paralyse  ausbildet,  —  es  scheint  dem  Verfas- 
ser die  Häufigkeit  dieses  Zusammentrefi'ens  von  vorn 
herein  auf  ein  ursachliches  Verhältniss  zwischc  n  die- 
sen   Congcstionen    and  der    Entstehung    der  falschen 
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HembraDen  hinzudeuten.  Theils  dio  Bestätigung  die- 
ser Vermuthuttg,  theils  die  Auflilärung  über  die  Art 
und  Weise  dieses  Causftlnexus,  über  die  Art  der  Bil- 
dung jnier  Pseudomembranen  glaubt  der  Verfasser  in 
einer  Reihe  von  Beobachtungen  zu  finden,  die  ihm 
zum  Theil  gleichsam  d«n  pathcriogischen  Frozess  von 
Beginn  an  v«'f<rigeu  Hessen,  —  Diese  BoobachtuageB 
selbst  (13  an  der  Zahl),  wie  interessant  sie  audi 
sind,  hier  wiederzugeben,  w&rde  der  uns  augemessene 
Hauin  nicht  gestatten.  Es  sind  zum  Theil  Källe  von 
Hanie,  —  zum  grösseren  Theil  Fälle  von  Wahnwitz, 
welche  zu  einem  oder  mehreren  Malen  unter  den  Zei- 
chen lebhafter  Aufregung  des  Getasssystems  von  hef- 
tigen Cerebral -Congesdonen  oder  wirklichem  Blut- 
schlag befallen  wurden,  mehr  oder  weniger  kennbar 
an  den  beglwtenden  Symptomen,  zuweilen  deutlidi  sich 
beurkundend  durch  unmittelbar  nachfolgendes  Coma, 
Verlust  des  Bewusstaeios,  nachfolgende  Qedäciitniss- 
Bchwäche  und  Lähmung  der  Bewegnugsorgane,  in  an- 
dern Fällen  nur  durch  augenblickliche  'IVübung  der 
Besinnung  und  durch  Schwäcbe  der  Bewegungskraft  ^ 
bald  waren  sie  mit  Contracturen  einzelner  Muskel- 
gruppen, bald  mit  Convulsionen  verbunden;  zuweilen 
wurden  diese  Symptome  verdeckt  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit durch  die  überwiegenden  anderweitigen  Stö- 
rungen der  Hirnfunclionen.  Gewöhnlich  folgte  diesen 
Congestioneu  und  der  dadurch  bedingten  Depression 
der  Sensibilität  ein  Zustand  von  Reaction,  von  leb- 
hafter Aufregung,  von  Geschwätzigkeit,  selbst  Tob- 
sucht. In  allen  diesen  Fällen  zeigte  nun  die  Leichen- 
Oefinung  jene  Pseudomembranen ,  aber  auf  den  ver- 
schiedensten Stufen  ihrer  Entwickelung.  Bald  fanden 
sich  auf  dem  visceralen  oder  dem  parieUlen  Blatte  der 
Arachnoidea  rothe,  oder  schwärzlich  gelbe  Flecke,  bald 
zwischen  beiden  Blattern  anscheinend  nur  kürzlich 
exhaHrtes  Blut,  mehr  oder  weniger  dünoBüssig,  dea 
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Cnior  beraubt,  and  mit  vorwuUendem  FaMratoff,  bald 
begiauende  oder  iu  der  Eatwickelung;  sdioa  voige- 
sebrktwie,  Pseudemembruien ,  auwralen  vob  der  Be- 
scbaffeuheit  seröBer  MeiabruieDj  bald  erneuerte,  »e- 
cuadäre  AusBchwitsungen  von  Blut  auf  der  Oberfläche 
dieser  PaeudomembraaeD ;  bald  Cysten,  häutige  Hül- 
len um  einen  lubalt  von  Blut,  Coagulum  oder  blutigen 
oder  waaserbellen  Serum,  —  bald  eioeArt  von  hjui- 
tigen  Lappen  oder  Kuchen,  als  UeberUeibacl  solcher 
Cysten,  derea  Inhalt  bereits  resorbirt  und  d«ren  Wan- 
doBgen  unter  einander  verklebt  sind.  Zuweilen  fan- 
den aich  mehrere  dieser  Formen  und  Stufen  b^  den-, 
selben  In^viduen.  —  Diese  verschiedeneD  Resultate' 
vereinigt  und  erläutert  der  Verfasser  unter  folgenden 
OesichtspunkteB.  In  folge  cerebraler  Congestttmeu 
M^jiesst  sich,  durch  Exfaalatioa  odot  Extravasat,  eine 
gtia»^9  oder  geringere  Menge  Blut  zwischen  den  bei- 
den Buttern  der  Arachsoidea,  —  oft  sn  wiederholten 
Haien.  Ist  das  Blut  in  geringer  Menge  exhalirt,  so 
verbreitet  es  sich  gleicbmässig  über  die  Ausschwiz- 
Bungsstelle,  wird  allmählig  fesorbirt  und  es  bleibt  zu- 
letzt nur  der  Faserstoff  zurädt,  der  sich  zu  einem 
mombran&sen  Gewebe  bildet,  organisdies  Leben  ge- 
winnt und  stufenweise  sich  zu  einer  wirklichen  serösen 
Membran  entwickelt  Wenn  weh  diese  Mut-Exhala- 
tionen  in  Intervallen  wiederholen,  so  kenneu  sich  auf 
diese  Weise  mehrere  solcher  häutigen  Schichten  über 
einander  lagern  und  nach  und  nach  eine  einzige,  mehr 
oder  weniger  dicke  Haut  bilden;  auch  können  zwei 
solche  Pseudomembranen,  auf  einandw  deckenden 
Stellen  der  beiden  Blätter  der  Arachnoidea  eine  Art 
von  pseudomembranösem  Sacke  bilden ,  der  seiner 
Seits  der  Sitz  neuer  Hämorrhagien  werden  kann. 
—  W^in  dagegen  das  Blut  in  grösserer  Menge  ex- 
halirt ist,  so  können  zwei  Fälle  eintrete).  Entweder 
ist  die  Quantität  des -Blutes  so  gross  und  seine  Aus- 
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sdteiduDg  ^sclüeht  so  rasch,  dass  die  Hirn  -  Vitalität 
dadurcli  wesentlich  ^stört  wird  und  der  Tod  unmit- 
telbare Folge  ist;  in  diesem  Falle  findet  man  in  der 
Udhle  der  Arochnoidea  flüssiges  oder  coagulirtes  Blut, 
aber  keine  Spur  von  häutiger  Membran.  Oder  das 
Blut-Extravasat  führt  den  Tod  nicht  so  schnell  herbei, 
entweder  weil  es  nicht  in  hinreichend  beträchtlicher 
Menge  oder  allmählig  ausgesondert  ist,  oder  weil  es 
nicht  auf  Theile  des  Hirns  drückt,  deren  pfaysiologi- 
sdie  Integrität  zum  Bestehen  des  Lebens  sehr  widi- 
üg  ist.  In  diesem  Falle  beginnt  ein  Ausgleichungpro- 
zess,  indem  täcb,  vom  3ten,  4ten  oder  5ten  Tage  nach 
der  Uämorrbagie  an,  die  Umgebung  des  Coagulnms  ver- 
dichtet und  zu  einer  fibrösen  Hülle  gestaltet,  welche 
das  Coagulum  einschliesst,  vielleicht  für  die  Absorp- 
tion desselben  mitwirkt,  sich  allmählig  consoHdirt  und 
bis  zur  Consistenz  eines  erweichfen  Pergaments  oder 
selbst  der  Dura  mater  verdickt.  Allmählig  verschwin- 
det das  Coagnium  durch  Resorption  des  Cruor  und  dea 
Serum  und  durch  Verwendung  der  Fibrine  zu  mem- 
branösen  Schichten  der  Cyste;  wenn  dies  geschehen, 
so  verbinden  sich  die  inneren  Flächen  der  letzteren 
und  bilden  pseudomembranöse  Lappen  (Kuchen).  Der 
Verfasser  nimmt  demnach  zwei  Arten  von  falschen 
Membranen  in  der  Höhle  der  Spinnwebhaut  an:  die 
cystenformige  und  die  flache,  der  Arachnoidea  selbst 
angehörige.  Beide  nüsst  er  einer  gleichen  Veranlas- 
sung bei:  den  Hämorrha^en  der  inuern  Blätter  der 
Arachnoidea.  Beiden  legt  er  eine  gleiche  Entstefaungs- 
weise  bei:  die  Bildung  aus  dem  Faserstoffe  des  extra- 
vasirten  Blutes;  nur  die  Quantität  des  letztem  be- 
stimmt die  Form  der  Pseudomembran.  Der  Meinung, 
dass  eine  Entzündung  der  Arachnoideh  die  Bildung 
derselben  veranlasse,  oder  dass  die  cystenformige 
Pseudomembran'    schon    vor    dem    in    ihr  enthaltenen 
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Blat- Extravasat  bestanden  habe,  begegnet  der  Ver- 
fasser mit  triftigen  Gr&nden. 

Leurei:  ünierguchnngeH  über  die  Epilepaie,  Sie 
Bt&tsen  sich  auf  106  Beobachtungwi.  Pr&disponirende 
Ursachen :  bei  Fast  dem  vtertea  Thei)  der  Kranken  ent- 
stand das  Uebel  im  Alter  von  10  bis  14  Jahren.  Na<di 
dem  jugendlichen  Aller  lieferte  die  Kindheit  die  misten 
Krankheitsfälle.  —  Der  Verfasser  läugnet  den  Ein- 
ÜUBS  der  ErbUdikeit ;  weil  nur  bei  7  Kranken  die  Ver- 
wandten, bei  4  die  Mutter,  bei  &  der  Vater  mit 
Epilepsie  behaftet  waren.  Ausserdem  waren  unter  den 
Verwandten  der  Epileptischen  »ur  Kenntnis»  gekernt 
men:  3  F&lle  von  Wahnsinn,  t  Todesfälle  von  Apo-^ 
plezie,  1  an  Lähmung,  1  durch  Selbstmord,  1  an  acu- 
ter Entzündung  der  Meningen.  —  Unt«  den  wirk- 
Ikiien  oder  angeschuldigten  Ursachen  wurde  am  häu- 
figsten (35mal)  die  Furcht  aufgeführt,  12mal  Selbst- 
befleckong,  6 mal  Trunksucht,  Smal  Zorn,  8 mal  Ver- 
letzung durch  Sturz,  u.  s.  w.  —  Die  Beobachtungen 
über  den  Typus  der  Anläile  sind  in  folgender  Ueber- 
lioht  enthalten: 

Den  Anfall  erlitten: 

Aller  14  Tag«                  30  Aller  2  Btpiutte           1 

Alle  Monate                      17  „     3      „                 3 

Aller  8  Tage                    13  „    g  oder  9  Monate  1 

Jedes  Sten  od.4teaTag    9  Jälirlich  einmal                1 

Fut  alle  Tage                   4  lOmal  im  Jahr               1 

Alle  Tage                           2  Unr^elnäMfg              24 

Gewöhntich  trat  der  Anfall  in  der  Periode  der 
üuult.  epilepl.  mehrmals  hinter  einander  ein,  in  ein- 
zelnen schweren,  oft  todtlidieB  Falten  bis  zu  80  Ma- 
len innerhalb  12  Stunden.  —  Die  Nachteeit  ist  den 
Anfallen  günstiger.  Von  101  Kranken  wurden  be- 
fallen: 
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HBnpMLcNHch  des  Nachta     3»  Vorsüglich  des  Uorgens     3 

eieichmässigNaclitniidTag  29  Nur  des  Abends.  I 

HanpteSc blieb  am  Tage         12  Nur  Morgens  nnd  Abeuda  1 

Nur  ara  Tage  8  Des  Abends  meist  zu  der- 

Nnr  des  Nachts  8  selben  Stunde  1 

Nsr  am  Morgen  3 

Der'  Verfasser  schliesst  aus  einigen  Thalsachen, 
dftSB  die  liegende  Stellung  des  Körpers  w&hrend  der 
Nacht  die  Anfölle  begünstige.  Die  Häufigkeit  der  An- 
fille  stieg  in  den  versctiiedeneD  Monaten  nach  folgen- 
der Reihefolge:  Augast,  October,  Juni,  April,  Decem- 
ber,  Mw,  September,  AHirz,  November,  Juli,  Januar, 
Februar.  Im  Sommer  war  die  E^ufigkeit  der  Anfalle 
am  geringsten,  im  Winter  am  grössten.  (Die  mit  den 
Beobachtungen  gleichlaufenden  Temperatur  -  Verhält- 
nisse sind  nicht  angegeben.)  Der  Einflnss  der  Mond- 
phasen auf  die  Häu6gkeit  der  Anßllle  wird  durch  die 
beobachteten  Thatsachen  gänzlich  verneint;  der  Neu- 
mond scheint  nach  denselben  den  Epileptischen  sogar 
eher  günstig  als  schädlich  zu  sein.  Von  allen  atmo- 
sphärischen EinQüssen  hat  nur  die  Schwängemng  der 
Luft  mit  Elektricität  eine  die  Erweckung  der  Anfalle 
begünstigende  Wirkung;  von  andern  Ursachen  haupt-' 
sächlich  Unmässigkeit,  Onanie,  heftige  Gemüthsbewe- 
gungen,  Zorn,  Schrecken,  ein  kleiner  Aerger,  der  An- 
bUck  eines  Anfalls  und  dessen  längeres  Ausbleiben. 

Untersuchungen  und  Betrachtungen  in  Betreff  der 
Symptomatologie  der  Epilepsie.  Von  Billod.  Diese 
fleissige  Abhandlung  hat  zum  Zweck,  das  Studium 
der  Symptome  der  Epilepsie  zur  Begründung  einer 
pathologischen  Physiologie  dieser  Krankheit  zu  be- 
nutzen, um  dadurch  die  Lücke  auszufüllen,  welche 
durch  den  Mangel  einer  pathologischen  Anatomie  ent- 
steht. Um  von  dem  Bekannten  zum  Unbekannten 
vorschreiten  zu  können,  will  der  Verfasser,  dass  das 
Bekannte  genauer  nnd  besser  erkannt  werde.  Er  be- 
trachtet  zuerst  die  vorgängigen  Symptome,   die  ent- 
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weder  uninittelbar  oder  eine  Ungere  Zelt,  Stunden  Und 
Tage  lang  vorausgehen.  Zn  den  letzteren  gehfiren 
Trübung  der  Besonnenheit,  von  blosser  Umwölkung 
des  Bewusstseins  bis  zu  allgemeiner  Geistesverwir- 
mng;  Modiflcationen  in  den  Sinnesfnnctionen,  im  Ideen- 
gange,  im  Charakter  und  Benehmen ;  Herzklopfen,  Prä- 
cor^al-Angat,  Schänder;  Blasswerden,  R&thung  dex 
Conjunctiva,  Erweiterung  der  Pupille,  Hämorrha^en, 
Kopfschmerz,  Ohrenktingen,  Nasenbluten,  Stuhlzwang 
o.  s.  w.  Die  Hypothese  des  Verfassers,  daas  diese 
Vorläufer  als  sympathische  Phänomene  zu  betrachten 
seien,  in  den  verschiedenen  Organen  hervorgerufen 
durch  das  Gehirn,  gleichsam  als  wolle  es  im  Voraus 
zeigen,  dess  es  fiir  den  Bindruck,  den  es  empfangen 
soll,  empfanglich  sei,  lassen  wir  als  unbefriedigend  bei 
Smte.  —  Die  unmittelbaren  Vorläufer  gehören  mit 
zum  Anfalle  selbst ;  sie  bestehen  nicht  wie  jene  er- 
steren  (sämmtlichY)  in  einer  Modificaüon  des  allge- 
meinen Zustandes  des  Organismus,  sondern  in  localen 
ICmpQndungen.  Dir  Auftreten  in  den  vom  Central- 
organ  des  Nervensystems  entfernten  Körperlheile  hat 
den  Irrthum  veranlasst,  als  habe. die  Epilepsie  euieu 
verschiedenen  Sitz;  ihr  Sitz  ist  aber  immer  das  Ge- 
hirn, und  sie  ist  nicht  vorbanden,  so  lange  z.  B.  die 
Aura  eittleptica  von  irgend  einem  Theile  ausgehend, 
noch  nicht  bis  zum  Gehirn  vorgedrungen  ist.  Hienach 
verwirft  der  Verfasser  die  Eintheilung  Grantkam's  in 
cerebrale,  spinale  und  cerebro-spinale  Epilepsie.  Der 
Charakter  der  Unwillkührlichkeit  und  der  BewusslLo- 
sigkeil  bei  der  Convulsion  könne  immer  nur  durch  eine 
Affection  des  Gehirns  bedingt  sein,  wenn  auch,  viel— 
leicht  im  Sinne  GranÜutm'a,  das  verlängerte  oder  das 
Bückenmark  der  Sitz  der  ursächlichen  Beizung  sein 
könne,  welche'  das  Gehirn  sympathisch  in  die  epilep- 
tische AlTeotioa  versetze.  In  diesem  Sinne  könne 
man  «u€h  eine  Apoplexie  des  sympathischen  Nerven 
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«nnehmea,  von  welcher  d«r  Verfasser  ein  Beispiel  an- 
fiibrt.  Grantkam's  Erklärung  des  epileptischen  An» 
falls  durch  eine  Unterbrechung  der  elektrischen  oder 
nervösen  Aclion  sei  übrigens  eben  so  wenig  erläu- 
ternd, als  wenn  man  die  Narcosis  von  Opium  durch 
dessen  narcotisdie  Wirkung  erklären  wolle.  —  Der 
Verfasser  fuhrt  uud  eine  ansehnliche  Menge  von  For- 
men der  Aura  epileptica  an.  —  Nach  seiner  und 
Beau's  Beobachtungen  haben  ungefähr  ^a  ftHer  Fälle 
von  Epilepsie  Vorboten ;  nach  Gcorget  nur  Vae-  — 
Nach  der  Anwesenheit  und  dem  Mangel  dieser  Vor- 
läufer theilt  der  Verf.  die  Epilepsie  ein  in  die  cen- 
trale (E.  itnmediate),  bei  welcher  der  Anfall  plötzlich, 
ohne  Vorboten,  gleichsam  unmittelbar  vom  Gehirn  aus- 
gehend, auftritt,  —  und  in  die  peripherische  (£.  aU-- 
diäte').  -  Die  Symptome  des  Anfalls  lassen  sich  in 
2wei  Reihen  ordnen :  die  convulsiviscben  oder  positi- 
ven, und  die  das  Sensorium  beireffenden,  welche  der 
Verf.  negative  nennt,  da  sie  nur  in  einer  ünlerdruckung 
aller  cerebralen  Functionen,  des  Bewusstseins,  der  Em- 
pfindung, des  Willens  u.  s.  w.  bestehen.  Die  Convulsion 
ist  partiell,  auf  einen  Muskel  oder  auf  die  Muskeln  «- 
jier  Seite  (oder  ein  System  von  Muskeln)  beschränkt^ 
oder  allgemein.  —  Das  erste  Symptom,  das  hier  ent- 
gegentritt, ist  der  epileptische  Schrei.  Herr  B,  er- 
lilärt  ihn  lediglich  für  die  mechanische  Wirkung  eines  . 
Krampfes  der  Respiratiooswerkzeuge,  einer  ^waltsa- 
laea.  Auspressung  der  Luft  durch  die  contrabirten 
Stimmorgane  j  und  er  weicht  hierin  von  Beau  ab,  wel- 
>«her  ihn  für  einen  Ausdruck  des  Leidens  nnd  der 
Bestürzung  hält,  indem  er  {Beau)  sich  auf  die  mit 
■des  Verfassers  Erfahrung  nicht  übereinstimmende 
Beobachtung  stützt,  dass  von  4C  Epileptischen  38  keine 
Vorboten  des  Anfalls  haben ,  weshalb  sie  dq^cfa  des- 
«en  Eintritt  gleichsam  erschreckt  aufschreien.  Der 
Verfasser  unterstützt  seine  Meinung   durch  die  Be- 
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merkm^,  dus  wenn  der  epüeptische  S^ei  der  Aus- 
drude einw  EmpfindoDg  w&re,  das  Bewasstsein  dieser 
letztem  uud  ihres  Ausdrucks  vorhanden  sein,  folg^ch 
die  Erimtemng  davon  zurückbleiben  müsse,  vras  in 
der  That  nicht  der  Fall  ist.  (Der  Verfasser  bezeich- 
net, die  Schärfe  (acuit^  des  Tons  bei  diesem  Sdirei 
als  constant,  bei  allen  Abweichungen  der  Intensit&t; 
doch  wird  er  bei  sehr  heftigen  Anfällen  oft  durdi  ein 
blosses  Brummen,  Knurren  und  Stöhnen  ersetzt.  Ref ) 
Das  zweite  convulsivische  Symptom  ist  das  Ftdlen, 
Wirkung  einer  pldtzlit^en  Vor-  oder  RückwSrts- 
bengung  des  Körpers,  wodurch  die  Behauptung  des 
QiMcbgewichts  unmögücb^  und  der  Körper  nach  vom 
oder  hinten,  zuweilen  auch  seitwärts,  hingeworfen 
wird.  Sodanu  dss  Schielen  und  die  Verdrehungen  des 
Augi^fels,  als  Wirkungen  der  Convulsion  in  den  An- 
genmnskeln ;  die  Convulsionen  der  Zunge,  der  Schling- 
muskeln  u.  s.  w.  Von  diesen  gewaltsamen  Bewegun- 
gen der  Muskeln  leitet  der  Verfasser  hauptsächlich 
das  Anschwellen  der  Venen  und  die  livide  Gesichls- 
ikrbe  her;  er  wirft  im  Vorbeigehen  die  Frage  auf,  ob 
sie  nicht  auch  zur  Unterbrechung  der  NerventhÜlig- 
keit,  zur  Hemmung  der  SensibiUtät,  durch  Druck  auf 
die  Nerven  beitragen  können?  Entschieden  stellt  er 
aber  mit  dem  Zustande  der  Respirations-Organe  wäh- 
rend des  Anfalls  die  Anfüllung  der  Kopfgefässe  in' 
Beziehung,  Welche  niemals  in  den  Leichen  derer  fehlt, 
weldie  im  epileptischen  Anfall  starben.  —  Auch  das 
Schäumen  gehört  zu  den  Resultaten  der  Convulsion. 
—  Die  unzähligen  Varietäten  der  convulsivischeo  For- 
men, von  denen  der  Verf.  noch  einige  anfährt,  werden 
sämmtlich  nnr  durch  das  patbognomonische  Zeichen  des 
erloschenen  Bewusstseins  zu  epileptischen  gestempelt. 
Unter  diesen  Formen  verdienen  zwei  hier  namhaft 
gemacht  zu  werden ;  bei  der  einen  ist  der  Krampf  auf 
ein  blosses  Kauen  und  Schlucken  beschränkt,  welches 
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gleichsam  «ineo  milder«)  vieanirenden  AnfkU  zwisehen 

-andern  vollständigen  bildet,  bei  der  andern  wechselten 
epileptische  Anfalle  mit  sehr  intensiven  Fieberanfallen 
ab,  bei  denen  jedoch  die  grössto  Unregelmässigkeit  in 
der  Reihefolge  der  verschiedenen  Stadien  herrschle; 
nach  der  Hitze  trat  z.  B.  statt  des  Schwoisses  von 
neuem  Frost  ein.  —  Nachfolgende  Symptome.  Das 
Ende  des  Anfalls  tritt  ein  mit  dem  Aufhören  jener 
beiden  pathogoomonischen  Symptome,  mit  der  Wie- 
derkehr des  Bewusstseins  und  dem  Nachlassen  der 
Convulsionen }  nicht  in  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Wie- 
derherstellung der  sämmtlichen  organischen  Functio- 
nen zur  Norm  vollendet  ist,  sondern,  wo  sie  beginnt. 
Die  Unterscheidung  zweier  Perioden  des  Anfalls,  des 
stad.  convidsivum  und  st.  soporoawn,  ist  deshalb  ver- 
werflich; das  st.  soporosum  gehört  nicht  mehr  zum 
Anfall,  denn  der  Boporöse  Zustand  ist  nur  eine  Wir- 
kung der  gestörten  Respiration  und  der  passiven  Con- 
gestionon,  welche  diese  Störung  erzeugt.  —  Diese 
Congestion  und  ihre  Symptome  verschwinden  allmähUg; 
zuerst  erwachen  ziemlich  gleichzeitig  die  Sinne;  aber 
ihre  Empfindungen  sind  noch  nicht  von  Ideen  beglei- 
tet (werden  noch  nicht  zu  Wahrnehmungen};  daher 
der  Kranke  nach  dem  Anfall  wie  verwundert  und 
stumpf  erscheint,  gleichsam  durch  jeden  Sinnes-Eiu- 
Jruck  in  Erstaunen  gesetzt.  Erst  nach  und  nach  fin- 
>det  die  Ausgleichung  aller  Functionen  Statt,  der  Sen- 
sibilität, welche  stets  noch  einige  Zeit  lang  etwas  ge- , 
stört  bleibt,  der  Respiration,  die  sich  durch  tiefes  Ein- 
«thmen  ordnet,  oft.  aber  noch  länger  beklommen  bleibt. 
—  Eine  seltene  Beobachtung  wird  hier  eingeschaltet 
vou  aura  epileptlca,  welche  nach  dem  Anfalle  wieder- 
kehrend ihren  Früheren  Weg  zurücknahm.  —  Giebt 
«s  eine  ursprüngliche  „epileptische  Körper- Constitu- 
tion"? Die  Frage  kann  bejaht  werden,  wenn  m^in  hie- 
bei  eine  Anlage  zur  Epilepsie  versteht,  die  man  sich 
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als  nSthig  denken  muss  (ur  die  Entwickelung  der 
Krankheit;  sie  musa  verneint  werden,  in  sorern  diese 
Anlage  vor  dem  Eintritt  des  ersten  Anfalls  nicht  zu 
erkennen  ist,  es  sei  denn  an  den  Umständen  der  Fa- 
milien-Vererbung und  der  Krämpfe  in  jugendlichem 
Alter,  oder  an  einer  gewissen  angebornen  Schw&che 
der  Intelligenz.  —  Der  Verfasser  beschäftigt  sich 
suletzt  noch  mit  der  Frage:  auf  welche  Weise  die 
'eigenthümlichen  psychischen  Veränderungen  entstehen, 
welche  man  fast  immer  nach  lange  anhaltender  Epi- 
lepsie sich  entwickeln  sieht.  Die  Abstumpfung  der 
Intelligenz,  des  Gedächtnisses,  des  Wahrnehmungs- 
verm&gena  schreibt  er  im  Wesentlichen  den  Verlez- 
zungen  zu,  welchen  die  Hirnvitalität  durch  die  Krank- 
heit ausgesetzt  wird ;  die  Umwandlung  des  Charakters 
aber,  jene  unfreundliche,  tückische,  misstranischo ,  na- 
zufriedene  Stimmung  leitet  er  (wie  Hef.  glaubt,  Didit 
mit  vollem  Rechte)  hauptsächlich  von  der  ungünsti- 
gen socialen  Stellung  her,  in  welche  diese  Kranken 
allerdings  durch  ihr  Uebel  versetzt  werden. ,  Der  Epi- 
leptische leide,  nach  des  Verfassers  Meinung,  nicht 
physischen,  sondern  nur  moralischen  Schmerz*,  sein 
Kummer  liege  ausserhalb  der  Paroxysmen;  er  sehe 
sich  bemitleidet,  verabscheut,  gemieden,  zur  Abson- 
derung venirtheilt  und  der  besten  Freuden  des  Lebens 
beraubt;  daher  rühre  sein  Missmuth,  —  welchen  man 
seltner  bei  den  Kranken  bemerke,  die  durch  eine  gün- 
stige sociale  Stellung  solcher  niederschlagenden  He- 
Rexion  entzogen  seien.  (Wäre  diese  Ansicht  richtig, 
so  würden  sich  daraus  sehr  wichtige  Folgerungen  für' 
die  gerichtliche  MeAdn  ergeben.  Ref,) 
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Annales  medico  ]isyclH)Io>;iijiie.     Tom.  III. 
1  atea  Heft.  Januar. 

üc&cr  die  psycho -phyatologikcken  Doetrmen  der 
alien  indischen  Philosophen.  Von  Cerise.  (Fort- 
selzung  und  Beschlusa  der  Abhandlung  im  Stcn  Hefte 
des  Isten  Bandes.) 

Studien  über  die  bei  dem  Verlaufe  des  Wahn- 
sinns hinzttkotnmenden  KrunTiheiten,  Von  Thore. 
Die  in  diesem  ersten  Absclinilte  gegebenen  Ueber- 
flicbtcn,  welche  sich  an  die  „statistischen  Forschun- 
gen über  die  Geistesstörung",  (im  Jahr  tS41  vom  Verf. 
im  Verein  mit  Aubanel  Herausgegeben,)  anschliessen, 
haben  zum  Zweck  den  Nachweis:  das  der  Wahnsinn 
keineswegs  vor  andern  leiblichen  Krankheiten  sichert, 
vielmehr  die  Mehrzahl  der  Todeslalle  bei  Irren  sol- 
chen zuzuschreiben  ist.  (Nicht  immer  wird  jedoch 
hier  der  Unterschied  zwischen  accidentellen  und  symp- 
tomatischen und  causalen  Xrankheitszufällcn  streng 
festgchallen.  Ref.)  Wie  viel  das  diätetische  und  arz- 
neiliche Regiita,  welchem  die  Irren  unterworfen  wer- 
den, zur  Abwehr  solcher  Krankheiten  beitragen  kann, 
deutet  die  nur  etwas  zu  kurz  gefassto  Vebersicht  der 
bezüglichen  ätiologischen  Momente  an. 

Historische  Studien  über  die  Geistesstörung,  voii 
Ch.  Lasbgue  und  A^  Morel.  Diese  Studien,  welche 
die  frühere  Entwickelung  der  Psychiatrie  in  Deutsch«' 
land,  Frankreich  und  England  geschichtlich  verfolgen 
sollen,  gehen  hier  aus  von  den  AnfUngen  der  psychi- 
schen Schule  in  Deutschland  und  suchen  als  deren 
hauptsächlichsten  Begründer  Stahl  durch  sehr  gedrängte 
Darlegung  seines  Systems  zu  charakterisiren.  —  lä 
der  Einleitung  findet  sich  übrigens  die  der  Bestreitung 
zugängliche  Behauptung,  dass  in  Deutschland  zwischen 
den  sieh  gegenüberstehenden  Sehnten  der  Somatik^t 
und  der  Psychiker  eine  gemischte  und  vernüttelnde 
nicht-  exfstire,  obgleich  von   deutschen  KrHtkern  Lati~ 
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germann  em«f  solp(ieH  beigex&hXt  w^de,  —  die  aber 
lediglich  in  Prankreich  fn^treffeq  BjH. 

„Siirveillent,  infirmier  et  gardien"  ist  die  üeber- 
BChrift  eines  kutzefi  Aufsatzes  yo^.  Bauchet,  erslein 
Arzte  der,  Irrenanstalt  tu  Naales,  welcher^ —  nachdem 
er  die  Pflichten  und  Erfordernisse,  die  jene  Bcdien- 
stungpan  'inncrbalb  einer  Irrenanstalt  voraussetzen,  und 
die  Vortheile  und  Nacfatheilo,  die  aus  ihrer  Besetzung 
mit  Weltlichen  und  Keligioscn  entspringen  (deren  letz- 
tere der  Verf.  fUr  diese  Art  von  Ivrankenhäusern  ganz 
ungeeignet  hält,)  kürzticb  dargelegt  hat^  —  sich  ge- 
gen die.  Anntaassung  der  Frires  Hospitalters  de  St. 
Augustin  auflehnt,  die  Anmaassung,  nicht  allein  die 
Irren  beaufsichtigen  und,  warten,  sondern  auch  sie  be- 
handeln zu  wollen.  Der  Verf.  tbeilt  die  Doctrin  die- 
ses Ordens  und  die  Art  und  Weise  mit,  wie  sie  auf 
die  Behandlung  und  Pflege  der  Irren  angewendet  wird, 
nach  den  dem  „Eelairenr  du  Midi"  entnommenen 
Proclamalionen  der  genannten  geistlichen  Brüdcrschafti 
in  denen  der  Dämonen-Glaube  gepredigt,  der  EKorcis- 
mus  als  das  einzig  wirksame  Mittel  dagegen  empfoh- 
tep  und  die  ^tuverläasigkeit  der  mediciniscben  Heilun- 
gen verdächtigt  wird,  und  die  in  direcien  Gegensatz 
treten  müssen  mit  d^r  bereits  überall  für  Irrenaastal- 
\fin  als  nothwendig  anerkannten  ärztlichen  Aut9rit&^ 
(Dieser  Artikel  und  die  Thatsacheu,  von  denen  er 
Ausgeht,  verdienen  alle  Beachlimg. in  einer  Zeit,  ,^o 
man  die  Zuziehung  der  Kcligiosen  zur  Wartung  A^x 
Irren  angelegentlich  zu  empfehlen  beginnl.) 

Veber  die  IMhmung  Ifyateriader.  Von  M.  Mß~ 
pgrio.  Die  E^Ue  von  Krampf,  ia  denen  nach  deai 
hier  beigebriuihten  Beobachtungeq  in  Folge  der  C^b*^ 
vulsionen  I>ähmu&g  entweder  der  sensitive»,  ede^  d«r 
notoriscben^  oder,  beider  ,Ar.(ei)  vqa  Nerve»  apf  Tag«, 
■l^ocheo;  SfoaAl«  oder  selbst  Auf  Jahre-  eintratea,,  lin4 
jw«l<dt«.  sehr  .oft^diucb.  .d^n  ,G|^f^Mdi  di^:  schwf^l^ 
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ssnren  Ghiirin«  An  it — M  gr.  tägFich  gefaeHt  oder  ge^ 
bessert  wurden,  gehörtet)  «um  Tb«it  selbst  der  Ep4-< 
fcp^ie'An.  D^r  V«rf.  giebt  eine  geDHue  BeBchreibii>ig< 
dieser' FSH«  uHd  Ihrer  eharaMeristischeRKennzBichen 
ufad  bebt  eittigä  merkwOrttige  EigenthÜmKchkeiftJn  der» 
Mt^en  hierror,  z;  B:  diä  Häafigkeit  g^eiebteitlger  Iti-l 
tercostaUNenfosen,  w'el^taj  wenn  ei«  dielinke  Seite 
der  Brnsl-  einnehmen,  vtfti  WeOhselfiebern  be^t^ftet  Bitti: 
'Einige  SeobacHtuhpen  Über  den  Withnsinn  ■  der 
TtunkfaUigWeit  {Folie  de  Ptvl^esse').  Gerichtsärztli- 
cTics  Erachten  von  Brlerre  de  Botsmont.  Der  Vf." 
i-ertlicldigt  bei  Gelegenheit  eines  bezüglichen  Fatlctf 
die  Unwiderstehlichkeit  des '  Hanges  zu  Spirituosen 
Getränken,  als  Resultat  einer  L&hmung'des  WiHbns 
in  Folge  des  schädlichen  Genusses,  besonders  wenn 
dessen  Wirkungen 'schon  bis  zur  Erzeugung  vorüber*' 
gehenden  Wahnsinns^  gestiegen  waren.  '  '       i 

Stes  Heft.     H&rc 

Die  Grundlage  der  Piilosopkte- dft  Memchen, 
Von  L4t*it.  Eipe  beredte  und  geistvolle  Paraphrase 
des  Satze*:  daes  die  Fragen  der  Philosophie  ihre  end- 
liche L&sung  nur  in  den  NaturwiaseBBchoftm,  und  die 
der  Psychologie  die  ihrige  nur  in  der  Naturgeschichte 
dea  Menschen,  in  der  Anthropologie  und  in  der  »Phy- 
äologie  des  Gedankens"  linden  können. 

Denkackrift  über  tuthrere  Fäüe ,  vo»  Bailueinatift-. 
ften  nebit  Beobachtungen  über  die  Erscheinungen  und 
die  krankhaften  Zustände,  bei  denen  «ie  Statt  haben^ 
Von  B,  Paterson.  (Aui^  dem  Edinburgh  me^.  and 
•urgical  Journal.  Nr.  154.  übersetxt  von  Hrierre  de 
Baitimuntili  .  fi»tAi  SljUheilung  mehrerer  Fälle,  von 
Hal|vciQatioD*n  b«i  übrigens  «ich  wohl  befindenden 
Personen^  aeU&gt  de? .  Vevf.  (welcher  die  Hallucinatioii 
GeaiiBdc«  als  w«senjüid>  gt^obarti^  mit  deneif. betrach- 
tet, die  bnai  WahnMsn  vorkonunen)  >di«  Unteracbei-n 
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düng  vor  von  Traum -HaHnciiuUtniofi  «d4  Hritadn»« 
liooen  des  wachen  ZuslMden  (oine  Unler8«beidang, 
deren  Zw«<AmiwigkeU  dem  Bef.  n}c)it  einleaebtot) 
nnd  giebt  eine  CUssiflcatioii  der  Halliidnationcn  (der 
•■  Bohr  «n  einem  durchgehenden  Priocip  numgelt) ; 
t.  SinoflUiBScbnagoit ,  die  auf  einer  unwiltkährUcbea 
BeproducUnn  einer  dincli  (i«(trohiifaeit  verlraot  ond  ge- 
läufig gewsrdenoii  WahrnehmiiBg  berubea.  t.  S^^e, 
die  entetehen  durch  die  Umformung  vorhandener  Sin— 
neseindrücke  in  die  ToralelluDgen,  mit  denen  sich  der 
Geist  lebliift  beschäftigt.  3.  Sinnest&aschungen,  wel- 
che von  verschiedfnen  Schriftstellern  berichtet  worden 
und,  (üc!).  4.  Solche,  die  durch  Störung  des  Blut- 
umtriebes  im  Gehirn  veranlasst  werden,  bei  Hysterie, 
Hypochondrie^  Epilepsie  und  andern  ßeberlosen  Krank- 
heiten. 5.  Solche,  die  durdi  Missbrauch  geistige  Oe- 
tr&nke  nnd  des  Opium  entotehen;  6,  Halhicinationen 
bei  Fiebern  und  entzündlichen  Znsl&nden.  7.  Hallu- 
cinatioB  des  WahnaivB«. 

TVachrieht  »her  die  Irrenanstalt  sm  Malta.  Von 
Aubanel  (Harseilte).  Veranlasst  durch  die  etwas 
geringschätzigen  Bemerkungen  ,■  die  Hr.  Moreiiu  in 
seinem  Reisebericht  im  ersten  Bande  der  Annalen  nber 
dieses  Institut  TerdlTentlieht  hat,  giebt  der  VerC  eine, 
anscheinend  nicht  ans  eigener  Anschauung,  sondern 
aus  fremden  gedruckten  Bfittheilnngen  gest^&pfte  Se- 
sehreibung  'der  Anstalt  und  der  von  ihrem  ärstlkben 
Vorstände,  dem  X>r.  Vhettttti  uigewendeten 'Behand- 
lung, welche  geeignet  ist,  eine  etwas  günstigere  Mei- 
nung von  den  Einrtchtnngen  diese»  Krankenhauses  eu 
erwecken.  Sie  physiftrhe  Behandlung  des  genannten 
Arztes  anlangend,  so  wendet  derselbe  bei  frischeii 
Füllen  mit  inflammatorisdien  Zeichen  titte  krftftig» 
Antiphlogose,  allgemeine  und  Ertliche  Bhitentaiehun- 
gen,  Abführnngen  usd  magere  Diftl  an^  bei  b4gfnheR- 
4er    li&faMong  -(die  nacli  des  Vfs.   Versieberang  im 


hyGoogIc 


■üAifAen  BHropa  keineswegs'  selten  in  Folge  des 
Waimeiaas  vorkommt,  Zug[^Mer  und  HaarMÜe  ta 
Nadien,  bei  erbfichar  Htnie,  wenn  sie  als  reine  Neu- 
■rosft  des  HirDB  xu  betMchten  ist,  Bisenmittel ,  Anti^- 
qwBmodica,  laue  B&der  und  eine  hier  besonders  nöts- 
lieka  moralisdie  Behandlung;  bei  Scbwerraoth  eine 
vorsichljge  Beräcksii^tuog  der  StSran^n  in  den  Ab*- 
doniutl-Eingeweiden. 

Untersuchungen  über  die  Neuralgieen  und  ihre 
Behandlung.  V«n  Hermel.  Der  vorliegende  erste 
Abschnitt  besdrilFtigt  sidi  mit  denjcnigoii  Nouralgieen, 
welch«  sieh  för  die  Behandlung  mit  Electropunktur 
«gneoi  Nach  Krw&gsng  der  Eigenthümlichkeiten  von 
-8  mitgetheiUen  FUlen ,  in  welchen  dieses  Mittel  voU- 
Mltodige  Hülfe  gewährte,  stellt  der  V£  folgende  Indi- 
eationen  für  die  Anwendung  desselben  aof.  Es  sind 
«He  essentiellen  oAei  idiopathiseben  Neund^^een,  die, 
welche  nicht  von  irgend  einer  andern  Krankheit  he- 
glntet  und  abhin^  und,  bei  denen  die  Blectropunk- 
Inr  Anwen^ng  findet;  die  Schmerzen  müssen  völlig 
begr&nst  und  fix,  nicht  herumziehend  sein.  Die  be- 
.gleilende  oder  hinzutretende  Lähmung  der  befallenen 
.Tbeile  wei^t  demselben  Mittel 

Mord  im  Zustande  der  Trunienkeit  verübt  oder 
ißie!')  ein  Anfall  von  Manoaame.  Von  Bouehet. 
Der  sehr  genau  beschriebene  und  gründlidi  erwogene 
:Fail  stellt  einen  Anfall  von  Wahnsion  ^Monomanie 
inttincüvef  Marc)  dar,  bei  welchem  der  Hang  zum 
Trunk  nfir  Symptom  und  der  übermässige  Genuas  dea 
Weins  nur  erregendes  Moment  gewesen  zu  sein 
scheint. 

3l#«  Heft.    Mai. 

Vertuoh  Gier  die  Angst  und  den  SehreeSten.  Von 

Ridart.    (Ersier  AbschniU.)    Der  Vf.  theilt  die  Ge- 

nnthsbewegtinsen  (/Nwcioftl}  in  adive,  die  von  innen 

.her   selhMal&odig,  J.  h.   ohne '  Anregung  von  auwea. 
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etftBtebeo.  nad  «eh  entwi«k«te,  (s.  B.  <w  fiefcHBttal 
InDgiStncb),  und  in  paaliv«^  welohe  doreli  eio«  fcmaiwb 
SiowirkoBg  hervorgemfeo  werdcB.  Oabia  gohei^  die 
An^U  Ke. Furcht  iat  der  WBdMgata,  die-JAigst  {/r«^ 
yeur)  ei>  höfaerer^  der  Sohteckoi  (tarrtyf')  dar  Mahnte 
Grftd  der«elbea  Qemfitb^MnMgaag.  JcoMr  niedrigat* 
Chxd,  die  FwDbyiM  «De  ««tire  OMDäUubmlregattg^ 
me  iat  sogar  bei  Vielen  (Thieren  und  Henaclmi)  b** 
iHtiieU.  Die  Aqgst  d»ge|*»n  ist  eise  puBtve,  ne  wird 
durch  ftnssere  Umatiade  hsrvorgerafiM.  Sie  eMsj»ingt 
niobt^  wie  Eirnf»  gliulbeo^  aoi  dem  Selbaterttaltiioga- 
IrietM,  aie  wird  niüht  immer  oqd  leAglich  bedtogt  doroii 
-dw  Qefühl  pfeyniseher  oder  i»oniÜMber  Schw&c)i% 
aondero  öe  eat«^ingt  entweder  aus  einer  phyaimriieB 
Uraach«,  wefcbv  dem  Nw^onsyitam  «lue  pletslwhe 
ScachGAteruag  ni^eiU,  oder  ans  einer  amraliaebea, 
einem  geisUgen  Eindrack,  wdctier  den  Oi'giuitamuB  in 
firregiMf  vna^Bt 

Stattatitdte  üniertaehungen  über  die  ErblMikeSt 
rf«  Wnhn^nna.  Von  Baillarger.  Der  Verf.  be* 
-MAäHigt  eich  mit  folgenden  3  Fragen:  1.  Iat  der 
Wabnsinn  der  Mntter'  faftufiger  erblich  ata  der  dea 
Vaters?  3.  Geht  der  Wahnann  vom  Vater  oder  Ton 
der  Mutter  auf  eine  grdssere  Anzahl  von  Kindern 
■über?  3.  Vererbt  sich  der  Walmsinn  der  Huttof 
'mehr  auf  die  TSrtiter,  uhd  der'  des  Vaters  niehr  auf 
die  Söhne?  ~  Es  liegen  diese«  Pfachfiiraclnihgen  90b 
Beobachtungen  «am  Gründe.  Unter' diesen  Weibert' 14V 
'unberücksichtigt,  weil 'nur  SeitenVerwandto  d*  Krau- 
len ebenfalls  voo  Wahnnun  befidlen -waren:  In  433 
Fällen  war  der  Wahnsinn  vom  Vater  oder  der  Mut- 
ter vererbt;  unter  -Aesen:  icr  13  waren  zugleich  Sei- 
«enVeFwandte  ^erkrankt.  -^  In  -  453>  .fiftllsB'  -wm  der 
Wabssinn  von  der  Hutteo  Sfflinal,  .vM» Vatet  tSB  mal 
ikuf  die'  NaohkommenaohlLCl^  ■faergjegaogan.  Die^Brli^ 
.tieMieit  von  HMeili«faee>SmteilMr  lat:dMiiiMudL>Caat' Va 
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JAnflger.  —  In  171  FUtei) ,  i«  denen  der  WAlmsintt 
von  der  Mutter  vererbt  war,  ging  er  70 mal  (io  i/« 
i^er  P&He)  «of  mehrere  Kinder  derselben  Mäuer, 
IKMraal  aar  ein  emsiges  fiber,  in  18V  Fällen  von  Ver»- 
erbung'des  Wahnsinns  vOb  väterlicher  Seite  gii^  er 
86flial  (in  y«  aller  V^tle)  auf  'i)Mlu<er«  Kinder  desseU 
ben  Vaters,  «od  IStmal  auf  ein  eiliB^es  über.  —  Von 
34A  KiHdem,  auf  die  das  Uebel  T^n  der  Mutter  ver- 
erbt war,  wuen  197  AUdcben-  und  Uft  Knaben,  ('/i 
»ehr  H&dchen).  Von  215  Kindern,  denen  dw  Vater 
die  Krankheit  verwbt  hatti,  waren  ISS  Knaben  und 
S7  M&ddiea  (Va  mehr  Knaben).  ~  Von  811  Knabrä 
«rbtaa  den  Wahnaian  146  von .  der  Mutter  nnd  125 
vom  Vater,  (naJis  i,'«  mehr  von  der  Mutter};  —  voa 
SH  Mftdchra  erbten  ihn  189  ven  da-  Mutter  und  8& 
T«n  Vater  (oder  über  die  Hälfte  »ehr  von  der  Muti- 
ter).  Es  fo^t  daraus:  I.  Der  Wahnsinn  der  Multefc 
tst ' r^ekstcittlicb  der  Erblichkeit  von.  grosserer  Bedenk 
tong  als  der  des  Vaters,  weil  er  häufiger  und  zugleich 
Mter  auf  mehrere  Kinder  forterbt.  S.  Die  Vererbung. 
des  Wahnsinns  der'  Matter  ist  mehr  ^ürdie  Töchter, 
die  von  Seiten  des  Vaters  mehr  für  die  Söhne  zu 
f&rchten.  —  Der  Verf.  aieht  noch  einige  weitere  Fei- 
gerungen  aus  diesen  Thatsaoheo,  als:  'dass  die  geisti- 
.  gen  moralischen  f  Ühigkeiten  hauptsäehlich  von  der  HuU< 
ter  auf  die  Kinder  verwbt  werden,  (nnt-Bernfung  auf 
Bitrdaehf  „daher  Mutterwitz' — esprit maternet").  aai 
Ana»  die  gewöhnKch  wigenomniane  Kreusongj  vetiabgd 
dereu'die  Knaben  nach  Her  Mutter,  die  Mädchen  nach 
dem  Vater  arten  sollen,  nicht  eur  Wahrheit  bestäu'*) 
dig  sei  '  ' 

Studien  über  die  beim  Vei-laufe  dei  Wahnsinn» 
himidcommenden  Krankheiten.  Von  Tkore.  (Fort- 
setzung). Symptome  und  Diagnose.  Di^  Auffiassnng 
der  Krankheitserscheinungen  ist  meist  sehr  scliwicrig/ 
weil  die  Kranken   entweder   keine  Beschwerden   cm- 
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pfiadMi  aier  sie  lucht  su  orfaeoaen  neWn,  «ndi  wsU 
dflD  Aret  durch  KmiilAü«n  iiü^t  v<H-huideHer  Be- 
schwerden t&uBidien.  Die  b«dfit>tendaUa  .organischtn 
VerioderungeD  vrerden  durch  kma  dwauf  bezüglichcB 
Keidien  von  Leiden  angedeuVet.  Wichtig  ist  ia  allen 
Villen  und  daher  immer  su  wiederholen  die  Uuterau- 
cbung  der  Znng«^  der  a&nmtlichfl«  VetrichtvitigeD  des 
Nahrungahanalaj  hei  der  geöngaten  sich  k^nd  ge- 
benden Störung  im  äusBärn  BMQiiden  der  Krankeu 
miU9  der  Zuatand  der  Brastorgane  genau  erforsohl, 
auf  Diarrhöen  besonders  bei  GolÜunteu  steto  IVick- 
Moht  genommen  und  der  Zustand  der  al^oneioen  Er- 
nUirung  im  Gesicht  behalten  werden.  —  iVttpMew. 
fte  ist  bcä  allen  Krankheiten,  die  sum  Wahnmna  hin* 
antreten,  übler,  als  wenn  dieselben  Geistesgesnnde  be- 
treffen-, sie  ver&ndert  sitdi  jedoch  je  nach  der  Form 
der  Seelenetörnng ,  und  me  ist  im  .^Igemeinen  um  so 
besser,  je  näher  der  Kranke  rftcksiehtlich  der  psjrchi- 
■chen  Functionen  dem  normalen  Zustünde  steht.  Be~ 
hatnUung.  Darf  überhaupt  eiae  solche  bei  des  mm 
Wahnsinn  hinzutretenden  Krankheiten  Statt  finden  ¥ 
Man  darf  und  muas  diese  aioh  selbst  überlassen,  wen& 
ai«  leichler,  —  man  musa  ihnen  aber  begegnen,  wenn 
sie  gelahrliflher  Art  und.  Doch  muss  das  t)>erapeu- 
tische  Verfahren  stets  vorsichtig  und  gemässigt  sein, 
besonders  rüchsichtlich  der  Anwwndung  der  Antiphlo- 
gose,  die  selbst  d«,  wo  sie  nicht  zu  umgehen,  sich 
.  h&nfigOT  ongeaügend  als  wirksam  seigt.  Gegenseiti- 
ger EinftHaa  der ,  aecideateHen  ^vnkkeiten  der  Seer 
letutörungen  und  dieser  auf  jene.  Jffertivn  kriU~ 
aeher  Art.  Dasa  der  Wahnsinn  durch  Krisen  ent- 
schieden werden  kann,  ist  zweifelios.  Mehrere  Beob- 
achtungen, eigene  des  Vrs.  und  Tremde,  werden  mit- 
getheiltt  von  kritischem  Erysipelas  bei  acuter  Manie 
(zwei)^  von  spontanem  kritischen  Speichelfluss  bei  Mel. 
atton.,  von  kritischen  Abscessen,  von  einem  durch  die 
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AnpaUtioa  einw  na<^  Verwundung  Ivandig  gpwortLer 
Den  untern  Extremität  geheilten  Wahnsinn,  von  BroH- 
ckitia  criiica,  von  Unterbrechung  des  Wahnsinn^  durch 
Phlbisia^  und  von  Unterbrechung  des  Verlaufs  der 
Fbtl^sis  durch  Wahnsinn,  u.  s-  w.  , 

-Nachricht  über  die  Verhiätmste  der  Geisteski-an- 
ken  ü»  Portugal,  auf  Madera  und  Teneriffa.  Von 
Marikant.  Der  Vf.  h&lt  es  für  unzuUssig,  von  dem 
unv<ril)Hnn»noen  Zustande  der  WohlthätigkeitBanslal- 
ten  in  diesen  Gegenden  auf  den  Stand  di^  Civüisation 
der  Bewohner  zurückzuschliessen ,  findet  vielmelir  die 
Ursadie  lediglich'  in  den  polilisidien  Erach&etenmgen 
md  dem  ongAnstigen  Zustande  der  flnanzen,  unter 
weldken  sie  leftten.  Es  giebt  in  Portugal  nur  S  An- 
stalten, welche  Geisteskranhe  aufnehmen,  beide  '  in 
Ussahon.  IJie  erste  ist  eine  Abtheilung  des  Hospitals 
San  Jose,  eines  ehemaligen  Jesuitenhlosters ,  welche 
aur  Zeit  des  Besuchs  381  Kranlie  (146  Männer  und 
135  Ft-aueh)  enthielt,  eine  Zahl,  die  ihre  dermatige 
H6he  durch  beträchtlich  steigende  Häufigkeit  der  Auf- 
nahme in  den  letzten  3  Jahren  erlangte.  Die  sorg- 
fSltig  beschriebene  Einrichtung  der  Räumnchkeitenj 
der  Organisation  und  Verwaltung  leidet  an  einer  gros- 
sen Menge  von  Gebrechen,  Unvollkommenheiten,  Miss- 
bräuchen, unter  welchen  nicht  einer  der  geringsten 
Ucbcistäode  der  ist,  dass  der  Arzt  nicht  auf  Lebens- 
seit,  meist  durch  einen  willkiihrlichen  Griff  der  medici- 
nischen  Hßerarchie  ernannt  und  gewöhnlich  durch  ei- 
nen andern  ersetzt  wird,  wenn  seine  Erfahrungen  an- 
fangen ihn  zu  nützlicher  W^irksamkeit  zu  berähigea. 
Das  zweite  ist  eine  Abtheilnng  des  vortrefDich  ein- 
gerichteten Mannehospitals,  in  welchem  sich  5  grosse 
Zimmer,  jedes  mit  S  oder  3  Betten  zur  Aufnahme  von 
nur  10  bis  15  Irren  befinden.  —  Es  ist  bereits  der 
Plan  zur  Errichtung  einer  neuen  Irrenanstalt  in  Lissa- 
bon entworfen,  dessen  Ausfuhrnog  jedoch  noch  auf  die 
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znUnglidi«  Vermefarang  der  vorluadeneo  aridiBittel 
tfftrtet.  —  Auf  Hadera  wurde  die  Zihl  der  Irren 
aaf  15,  (H  BHnner  and  4  IfVauen)  angegeben,  was 
bri  einer  BevSIkerang  ron  117,15V  Seelen  1  aar  7810 
giebt;  doch  iat  wahrsclieinlich ,  dass  hiemit  nur  die 
ZaU '  der  Irren  atu  den  Bttdtm  wieder  gegeben  ist. 
Vor  diaaen  lA  befanden  aieh  nur  6  (Bläsnsr)  ineinor 
besonders  Abtheilung  eines  der  Hospiater  dw  Haupt- 
stadt Fuucbdl,  simmtMch  an  allgemeitier  liihwnng  )«• 
dendj  dio  übrigen  leben  im  SciMWMse  ihrer  FanUie.  — 
Anf  Teneriffa  konnte  der  Vf.  nieht  «ellr  als  7  Qe»r 
Btsdowike  (bei  einer  PopulatiOD  von  t80>000  Seelen) 
enüttela,  4  ITMneo  und  3  lljinner.  JKe  JfrenabA«»- 
lang  im  Hospital  San  Jose  zu  Ligsabon  ist  daMh  e»* 
Ben  beigogebenen  Plan  veransobauUsht. 

üeber  den  Einfima  der  abgetonderien  Einsper- 
rung auf  die  Geiatetkrüfte  der  Gefangenem  Voa  Li- 
lui.  Der  Inhalt  dieser  in  der  Academia  der  jnoralir 
schen  und  politisdten  Wissensebafteo  gelesenen  Denk« 
Schrift  wird  bei  Aüseige  dar  ForlaetKung  derselbea 
im  n&cbsten  Hefte  kurz  mitgetbölt  werden. 

Unter  den  Misceilen  nimmt  ein  Auszug  aus  St. 
Priest,  Qescbiclite  der  Unterdrückung  des  lesuitenor- 
dens  über  den  letzten  Lebensabschnitt  des  Pabstes 
Clemens  XIV.  (Gauganelli^  das  Interesse  in  Anspruch. 
Dieser  Pabst  litt  zufolge  der  hier  mitget heilten  bio- 
graphischen Einzelheiten  seit  dem  Erlass  des  Aufhe- 
bungsdecretes  an  einer  Melancholie  mit  Furcht  vor 
Vergiftung,  die  bis  zu  seinem  Tode  dauerte. 

■^   ■  Flemming. 
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'  qn^es  a'  l*}iygieiie  pattliqne  et  ä  la  mMecine 
'  legale.  Paris  (Germer-Bailliere),  par  Ö.  F. 
Etoc-Demazy,  m6iecia  en  chef  de,  raaile  des 
alienes  de  la  Sarthe,  tnedeciD  des  ejiidcmiesj 
.  raeip^re  de  la-  cpmmission  de  ealabrit^j  meiabre 
oonrespondaiit  de  VAcadänie  Royale  de:  m^de* 
-viDe/)944.  «12.  S.  8. 

.  Der  Nutzen  9l«ti»li»chec -UptiHsjubmigea,  der«« 
Wprth  für  nicdiciqi^e  Gegpust^de  nun  »tßi  it| 
fWiiMwr  Zeit  recht  au.  würdigen  «ngef^^geu  bftt,  ist 
unverk^anbAr.  £r«t  durch  den  Bl^  auf  .d^  -Gao^« 
gewinnea  einzelne  Erscheiui^Dgea  Bedeutung  uqd  Klar- 
h^it,  und  an  den  grSsserea  Maasslab  gehalten  er* 
Bchcint  Manches  anders  ^nd  schliesst  sicii  auf,  was 
früher,  im  Kleinen  betrachtet,  entweder  der  Beach- 
tung nicht  werth  schien, -oder  doch  nicht. begriffet} 
werden  koi^nte.  Schade  nur,  das^  ,d^e  ^nei^ten.  etati- 
atiseben  Unlersudiuiigen  nicht  umfassend  genug  sind 
und  sich  gewdhulicb  nur  auf  kleine  Länder -Gebiete 
und  auch  nicht  auf  alle  Seiten  des  Gegenstandes  er- 
strecken, dem  sie  gewidmet  sind. 

Dasa  der  Selbstmord  zu  den  Gegenständen  gehöre, 
üb^r  welche  man  durch  dergleichen  Untersuchungen 
weitere  Aufsclilüsn  erwantenMnne, -bedarf  frofal  k^ 
nes  BewNSea,  auch  haben  die  bereits  darüber  ange- 
steHten  Untersoehiingen  zu  einigen  Aesultaten  ^^efBlrt, 
die  lUess'  mit  dum  verglichen,  was  sie'  leisteiijlkörin- 
teb,  Wenn  sie  allenthalben  und'iMt  mehr  Unskthtfind 
Rtieksicht  auf  wissenschaftlich«  Ansprüche  angestellt 
«rürdep,.  pocb  yon  sehr  geringer  Bed^.utung,  sii^^ 
'  Awsh  diese  Sflitfid  '  umCaMI  am-  einen  ^'hhuiMi 
VfaeH  des  eanaea,  tt&mlicfa  £e  vrtm  Jatee  ISSObit 
Sttd»  184<  vorgalromiMMn' Sekhali&drde  des' DistiietB 
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Mau  im  Bapwtement  de  la  Strlk»,  fther  wiMw  dar 
Verf.  Notizen  tbaila  «ua  den  geriditUebea  Verliärea, 
tltmla  1118  den  Berichten  der  .Polizeibehörden  und 
AoTzte  i^sdiöpft  hat.  Das»  hior  die  Quelleo  eben  so 
wenig  ergiebig  sind,  als  in  unserm  deutschen  Vater- 
lande  and  dass  manche  Frage,  die  man  ans  einem  b&- 
beron  wissenschaftlichen  Standpunkte-  steltofe  w&cde, 
«abMotwortet  bleibt,  ttast  sicli  sobon  im  Vernn  ver- 
muthen.  Indessen  hat  der  Verf.,  wv^l  wisaand,  vrer- 
aaf  es  hier  zumeist  ankommt,  Alles  getbao,  was  er  n 
»einem  besohrfcnfcten  Kreise  thna  k«nate,  und  ans  d^ 
ihm  EU  Gebote  Btehenden  Tbatsaehen  Hesuhate  gezo- 
gen, die  nicht  ohne  Werth  sind  und  bei  künftige« 
Uialioben  Untersuchungen  Beröekstohtigung  verdienen. 
Das  erste  Capitel  enth&tt  theils  topographische 
Noiiaen,  theila  solche  iiber  Industrie,  Handel,  Chank- 
ter  und  Sitten  der  Bewohner.  —  Das  Arrondisscment 
Hans  begreirt  8  Cantons  und  llff  Communen.  Die 
Hauptstadt  Mans  liegt  in  der  Hitte.  Die  Bevölkerung 
des  Arrondiesements  beträgt  164,667  Seelen,  n&mlicb: 

Hftnner  Fraoen 

Ehelose  44,»76  Eholose  46,1)90 

Verheiratbete    34,335  Verheiratbete  31,379 

Wittwer  8,005  Witlwen  7,88« 


79^16  85,351 

Hans  hat  «3,164  Einwohner,  n&tnlieh: 

■iM«er  ITrfttt«» 

Bhelose  5,8M  Ebolos«  7>1<3 

Veiheirathete     4,103  VerheiAttbete.    4,160 

WiUwer  401  W^ittwen  M^ 


10,396  lt,76S 

Die     Bevelhernng    jeder    der    übrigen    Haoptort« 

Mhwukt  zwischen  1,M&  und  3,066  Seelen.    Dia-west- 

Kefae,  aaf  d«n  reehten  Ufer  der  SarthebelndÜBheCl»- 

gead  des  Arrmdiaflameats  sAUt  70,030,  die  »süick« 
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Oegcnd  M),6lft  Einwohner,  -du  BevAtkcning  von  Hans 
■Mit  mitg«z&blt.  —  We  Sanbe  ist  «driflliar  t«o  ih- 
rer Müsdung  bis  HaM.  Zahb^cke  Strasmo  erleicli- 
tera  allenthalben  die  CommmHcation.  Die  Inihmrte 
WAebr&nkt  sidi  faaupla&chüdh 'auf  Agricultur,'  Lein-i 
wandfabricatiea  aiid  Holahaudel.  Besond^s  lebhaft  ist 
dw'Uanddl  in  Haus,  deireide  eraseu^t  das  l4and  niebt 
so  viel  «Is  znm  "UebMi  Ae«  Bewohner  erfordernd)  ist. 
Blir  Chnakler  dw'  letzteren'  ist  im  AHgemeioeu  kalt, 
träge,  .bessnnen,  dabei  j«l»di  listig  nlt  eiiian  Aflalrich 
T4m  Irodiie,  meDSChesfVemätieh  j  ohne  Gefitllsncht,  re-> 
ligiAs,  doch  mriir  AasserVch  und  ans  GewohshcH.'  Sis 
glaiibeu  an  €lott,  die  Heiligen,  den  Teufel,  aber  aeob 
^  Geister,  Webl-w6He.  snd  Hexen.  Ihr«  Sprache  Ist 
yrilfhnl,  monoton  «ndinit  ^^en  attea  und  eigenthüm- 
kebeii!  B«dmsafte»  gcirilsc^t  ihr  Leben  Bwbselig  nnd 
adsBig.  Bei  kalter  Arbeit,  geniesmn  sie  nar  eia 
sehwcres,  schwanscs  Brod,  etwas  Gemüse,  Hileb^ 
Butler,  selten  etwas  gesalzieiies  SchM'ciaefleisoh ,  und 
fast  nie  frisches  Fleisch.  Ihr  gew&bnlicbes  Getränk  ist 
Wasser  odw  Cider.  Die  Frauen  sind  im  Allgemei- 
nen th&liger  als  die, Männer  und  besorgen  ausser  ih- 
ren häuslichen  Gescbäflen  n^ch  die  Feldarbeiten  mit. 
Auf  den  rediten  ui^d  .fruchti>arerea  Ufer  dcV'Sarthe 
sind  die  Bewohner  meistens  stärker,  werden  älter  und 
leiden  wenige^  au  chronischen  als  an  entzündlichen 
Krankheiten;  auf  dem  Hnken,  sandigen  L'fer  dagegen 
sind  sie  s^wach,  weniger  acliv  und  chronischen  Ver- 
schleimuHgen,  Wurmkrankheiteo,  Dysenterien  u.  a.  w. 
unterworfen.  In  den  Städtep  sind  die  Einwohner  im 
Allgomemen  arbeitsam,  vorsichtig,  behutsam,  auf  ihren 
Vortheil  bedacht,  ohne  deshalb,  dem  Vergnügen  ab- 
geneigt zu  sMn.  Ihre  Leidenschaften  sind  Zwar  hef> 
tig,  aber  arten  nicht  in  GewaUthätigkeiteiy  aus  und 
ermangeln  der  Tiefe.  .Eigentliche  Verbrechen  sind 
selten. 
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SHrrfa,»«eA  ifon  Jahre»,  Cmnlonm  »mf  (kmmwiemi 
Nuh'  den  A«teM  des  TräitinAls  eraler  Irtstana  <dea  At" 
OMiduuaiflnts  Maas  ■■  fanden  vem  t.  Jbntiwr  1030  bis 
letMeni  fleceiii^  1841,  87  EMb»i»«rd»  SMtt.  DalMi 
filLIU  das  Miaimin  auf  die  Jnbre  ISM  i»d  1881,  du 
Vfaxiilium  auf  die  imbre  i8M  dnd.'188V;  auf  jenelbn- 
(to«  iakre  kownea  nnr-'C^  arf  die  bbidea  [etstetren  M 
Stdbslmord*.  .Sie  jlbriiche  llitt^Eahl  betil^  fOr  di« 
Www«:  Vli  Sir  die  FnoM;  t,7;  («■  beide  Cle*' 
Mlileohter :  7^.  Wto  di»  Caatoüs  bebrifit,  so  konoteit 
die  meisten  Selftstmerde  auf  den  v0n<llans,  dann  tfA~ 
§bBf  in  abnehmender  ProgresfflOOj  üe  Caotone  Ballei^ 
.  d'Eeommoj,  Hontfort,  Lon^,  ConUe^  la-  Soze  nnd  0BM,- 
Bie '  Aepaitition  der  Selbetmocdo  nacb  den  CooMMnea 
fibergsbea  wir.  -^  Bie  BavftlkeraDg' des  gimien  Ar-/ 
nndissemeata  mit  der  Zahl  de/  Selbsünorde  jedep  Jah- 
res i^rglidisn,  «i^b-fclgeades  HeauHali 


Jahre. 

Seibsimorde. 

Eimrohmr. 

ISSO    .    . 

.    auf  41,1m 

1831     .    . 

„    8t,M3 

18»    .     . 

.      „    «,»»» 

len  '.  . 

.      „    18,W» 

ISM    . 

.      „    ä«,»3» 

183»    .     . 

.      „    »,9(3 

1836    .     . 

•       „    »VM 

183r    .     . 

.       ,;     18,«98 

1838    . 

.       „     18,tK 

ISM    .     . 

.       „    »7,444 

1840    ..  1 

.      „    SO^ 

1841     . 

.      „    ISjtW     ■ 

aa   jährliche 

Uitlei  in 

diesem'  Verhältniss  zur 

Bevölkerung  war: 

I  Selbstmord  auf  S6,27>  Einwohner;  ' 

das^Uliter  während  dieser  13  Jahre  zusammen  aber:' 
1  Selbstmord  auf  1,8911  Einwohner. 
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Eiuwoliner;  und  in  den  anderen  CpBUfiuaeQ  1;  ai^f 
4^8.  Die  SUdl  Maus  scbeinl,  wie  alle  grosse  Cen- 
tra  der  Bev&tkeTun|^,  'die  meisten  Selbstmorde  des 
GoatOHs  BU  eShlen;  von  dem  sie  dtr  Hiiuptort  ist 
Aber  auch  auf  oinigo  angränzende  Commutien  s^hfelnt 
sich  dieser  Biaflnss  zu  erstredcen.  So  kommen  von 
8  Solbstmorden  in  den  86  CoMmaoen  dieses  Cantbns 
5  auf  Saiute^roix,  ^inte-Pavin,  Pontßeue  und'Yvr^- 
l'Eväque,  welche  M^s  umgeben,  ttnd  nur  9  auf  dSd 
andaren  22  Communen.  Den  Grund  dieser  iVeqnenz 
der  Selbstmorde  auf  der  einen  und  des  seltneren  Vor- 
kommens auf  der  anderen  Seite  findet  dar  Verf.  iheils 
in  der  Bevdtkeruug,  der  Industrie,  dem  Handel  und 
Reichthum  der  grosse»  Siadt^  thellS  in  derversclile-'^ 
denen  FruchUiarkeii  des  Bodens  auf  beiden  UfA-nder 
Sartbe.  Auf  die  eine  Seite  ^knismen  in  13  Jahren  'Huf 
70,830  Einwohner  IS^- Selbstmorde,  oder  1  auf  S^TS? 
Einwohner;  auf  der  anderen  auf  70,679' Einwohnet« 3tf 
SeUtBtmorde,  oder  1  «pf  l,81S  Einwohner.  Es  folgt 
hieraus:  Fruchtbarkeit  des  Bodeas  uod  Seltenheit  des 
Selbstmordes,,  und  umgekehrt:  Magerkeit  des  Bodens, 
und  Fr.9(|[ueuz  des  Selbstmordes. 

Das  dritte  Capitel  handelt  von  dem  Selbstmord 
tltach  den  Jahreazeiten,  Mondsphatert}  Tagen  und  Stun,- 
den.  Im  Arrondissement  von  Mans  waren  die  Selbst-^ 
morde  häufiger  in  den  Quartalen  vom  April  und  Juli, 
als  in  denen  vom  Januar  und  Octbr.,  besonders  beideq 
Frauen.  Von  87  Selbslmorden  kamen  57  auf  den  Neu- 
und  Vollmond  und  nur  3U  auf  das  erste  und.  letzte 
Viertel.  Die  meisten  fielen  auf  den  Uontag  und  ihre 
Zahl  vermindert«  sich  allm&hlig  bis  sqm  letzten  Ti^ 
d,«^  Woche.  Am  Tage  waren  sie  zahlreicher«  a)fl  ii^ 
der  Nacht.  Das  Jahr  in  zwei  Theile  getheilL,  vo»  ^e- 
i^u  der  eine  sich  durch  s«uke  l^gen  Nächte,.  dpr..aifff 
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den  ddreh  seine  langen  tag«  aaszeichnet,  ergab  fol- 
gende Resultate: 

Quartale  twn  Januar  u^d  O^ober. 
Snndeii.  Miauer.        FraaBii.      Huntva. 

Voi^  7  Ubr  Morgens  bis  8 

Uhr  Abeads     ....         24  5  2»    , 

Vo)t  6  Ubr  Abeads  bis  7  ,-  i   ,  .     ■ 

Uhr  Morgens  ....         4  8      ,         6 

Unbekannle  Sltmden     .    ^         4  t  5 

3«  8  40 

Quartale  vom  April  uttd  Juli, 
mmv/t»».  Miliner.        I^ratun.      Sunt. 

V^ß  4  Ubr  Mprjgttns.bis  0 

Uhr  Ab«iMb     ....        «5,9  34 

Vmi  »  Uhr  Abflnds  bis  4 

.    Uj»t  Mofgfoe  ....         3  «  & 

UnbekiBote  branden     .    .         6  2  8 

»*:         13  47 

Am  Tage  sind  die  Selbstmorde  ohngcföfar  gleich 
vertbcilt  unter  die  verschitidenen' Stunden;  sie  sind 
des  Morgens  nicht  h&oflger  als  im  Verlaufe  des  übri- 
gen Tages.  Die  zufälligen  oder  acuten  Selbstmorde 
fielen  alle  am  Tage  vor,  während  die  prämeditirten  od«r 
chronischen,  (bei  weitem  die  häufigsten)  am  Tage  wie 
ia  der  Nacht  vorturnen. 

Viertes  Capitel.  Selbstmorde  nach  dem  Geschlecht, 
Sie  sind  im  Arrondissement  von  Mans  häufiger  bei 
dem  männlichen,  als  bei  dem  weiblichen  Geschlechte. 
Auf  87  Fälle  kommen  66  marinliche  und  21  Weibliche. 
In  Bezug  auf  die  Eiiiwohnerzahl  kommt  1  Selbstmord 
aof  I,t01  mähnliche  und  1  auf  4,064  weibliche  Indi- 
viduen.' Aiif  die  Stadt  Mans  kommen  Sl'm&imlidiC 
und  8'  weibliche,  auf  die  übrigen  Oommunen  45  näon- 
Ddra  und  "13  weibliche  Selbstmorde;    verglichen  mit 
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der  Eiowohaerstld  in  BiMia  1  «ur^SS  M&nner  lud  1 
»uf  1^96  Frauen,  und  in  den  übrigen  Communen  1 
auf  1^1  Bnoner  nnd  1  auf  6,683  Frauen. 

Fünftes  Capitel.     Selbstmorde   nach   dem   Älter. 
Die  Untersuchungen  ergaben  hier  Folgendes: 

Alter.  Hin  n  er     Vrauen       Kam  um 

Von  16.  bis  zum  Vi.  Jahre  4  0  4 


»    VI.  „ 

„    30. 

„ 

IS 

5 

17 

V    30.,, 

„    40. 

„ 

13 

3 

le 

„■«>•» 

„    50 

„ 

13 

i 

IS 

„    50.,, 

„    60. 

„ 

10 

3 

13 

»    60.  „ 

„    70. 

„ 

? 

3 

10 

.,    ™-  » 

„    80. 

„ 

5 

S 

7 

66  Sl  87 

Theilt  man  das  Leben  in  3  Perioden^  die  eine,  die 
aufsteigende,  vom  Ifiten  bis  zum  40.  Jahre  j  die  andere, 
die  mittlere,  vom  40.  bis  zum  60.  Jahre;  die  dritte, 
die  absteigende,  vom  60.  bis  zum  83.  Jahre:  so  kom- 
men auf  die  erste  Periode  37  Selbstmorde,  89  männ- 
liche und  8  weibliche ;  auf  die  zweite  31 ,  S3  männli- 
che und  8  weibliche;  auf  die  dritte  19,  14  münnliche 
nnd  5  weibliche:  ein  Resultat,  welches  ganz  überein- 
stimmt mit  der  Meinung  anderer  Autoren,  dass  der 
Selbstmord  bei  weitem  seltener  ist  im  Alter,  als  in 
den  übrigen  Lebensaltern.  Dieses  Resultat  würde 
aber  ganz  anders  ausgefallen  sein,  wenn  man  anstatt 
die  Zahl  der  Selbstmorde  nur  anf  absolute  Weise, 
nach  den  verschiedenen  Epochen  des  Lebens  zu  be- 
trachten, V»  mit  der  Einwohnerz^l,  nach  den  Le- 
bensaltern getheilt,  vergKchen  bitte.  Bei  einer  Be- 
völkerung von  1000  Indtnduen,  welch«  ein  Alter  v<m 
10 — 60  Jahren  md  darüber  haben,  kann  man  die  Bi» 
wohner  nach  ihrem  Lebensalter  von  10  zu  10  Jahren 
folgend  ermessen  eintheiloD: 
zdtackK  r.  PircUMri*.  L  «.  44 
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Attcr  tinvokner 

VoD  10  bis  80  Jabren 312 

„    SO    „    30      „        188 

„    30    „    40      „        .....     160 

„    40    „    60      „        136 

„    60    „    60      „       100 

„    60    „    70      „        68 

„    70    „    80      .......      30 

„     80  und  darüber  6 

1000 
DeaiDach  sind  in  der  Uasae  der  Berötterung  die 
Jängtinge  zahlreicher  als  die  H&nner,  und  die  Hänoer 
sahlroicher  als  die  Greise.  Stellt  man  nun  die  Jahre 
Dur  in  3  Perioden  und  die  SUnwohner  ia  3  Gruppen, 
so  erbill  man: 

Alter  Einwohner 

Von   10  bis  40  Jahren 660 

„    40    „    60       „        »6 

„    60     ,,    80      „  und  darüber    .    t04 
1000 
Nun  bat  sich  aber  licrausgcstcllt,  dass  37  Selbst— 
joorde   «oX  die   erste   Periode  des  Lebens,  31  aut  die 
zweite,   und  IS  auf  die   dritte  kommen.     Es   kommt 


Alter  Selbaltnord         Ein'n-obner 

Von  10  bis  W  Jahren  ...  i  .  auf  17^ 
„  40  „  60  „  .  .  .  i  .  „  7,6 
„    60    „    80      „0.  darüber   1     .       „      6,4 

In  diesen  3  liebea^>eriodeo  steht  dann  das  Ver- 
'h&Unis  der  Selbstmorde  in  geraden  Verhällniss  zu 
dem  Alter  der  ESawobner.  Wenn  es  aber  ausg«miacbt 
-ist,  daaa  der  Selbauvord,  sbsolHt  betrachtet,  seltener 
ia  den  GreisoMUer  ist,  als  in  anderen  Lebensaltern, 
und  Bvar  ans  Afun  eiofacbon  Gnuade^,  weil  in  der 
Hasse  dar  Bevtlkening,  die  -Greis»  seHeflm  sind,  als 
die  Jün^iige  und  die  Hännpr,  «t  ist  e8..das^^n  ebea 
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M  i^wiss,  dess  der  fMwUlige  Tod,  ia  Besug  »of  i^ 
Bevölkerung  betrachtet,  häufiger  im  Greisenalter  aU 
in  den  übrigen  Lebensepochen  ist,  und  dess  dieses 
Alter,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten,  nicht  we- 
niger der  Entwickelung  des  Sclbstzerstörungstriebes 
unterworfen  ist.  Das  mittlere  Alter  des  Selbstmordes 
oder  die  mittlere  Dauer  des  freiwillig  hingegebenen 
Lebens  ist  verschieden  nach  dem  tieschlccht  und, 
nach  dem  Wohnort.  Betrachtet  man  die  Selbstmorde, 
abgesehen  von  dem  Wohnorte,  so  ist  das  mittlore  Alter: 
4ft  Jahre  11  Monate  für  das  münnüche  Geachlecht. 

47  „        5      „  „      „    weibliche  „ 
46      „        3      „          „     beide  Geschlechter. 

In  der  Stadt  Maus  ist  die  mittlere  Lebensdauer: 
39  Jahre  9  Monate  für  das  männliche  Geschieht. 
51       „      9      „  „      „    weibliche  „ 

42      „     10     '„  „     beide  Geschlechter. 

In  den  ländlichen  Communen  dag^en  ist  die  mittlere 

Lebensdauer : 

48  Jahre  9  Monate  für  das  männliche  Geschlecht. 
45      „      9      „  },      j,    weibliche  „ 

4d      „      9      j,  yy    beide  Geschlechter. 

Im  Atlgemcinea  tödteo  sieh  also  die  Frauen,  in  ei- 
nem früheren  Lebensalter  als  die  Männer,  nament- 
lich in  der  Stadt.  Auf  dem  Lande  ist  das  Verhält- 
nifis  umgekehrt. 

Sechstes  Capilol.  Seibatmorde  »ack  den  diestand' 
liehen  VerhaHnitsen,  Die  Selbstmorde  unter  diesen 
Verhältnissen  allgemein  und  absolut  betrachtet,  d.  h. 
ohne  Upterschied  des  Geschlechts  und  ohne,  die  Zahl 
derselben  mit  der  der  Bevölkerung  zu  vergleichen, 
ergab  Folgendes: 

Ehelose 39 

Verheiralhete 41 

Wiltwer   und  WittweH      ...      7 


87 
44« 
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A«f  dintt  87  ImKvMaen  koBmen: 

jUmar  Vnan 

ISielM«    ^    ...    34  Ehelow    ....      & 

VOTheintbete   .    .    M  Verbeintthete ,  .    .    IS 

WiUwer  ....      8  WUtwen  ■    ■    ■    •      4 

«6  tl 

Die     Kahl    der     Selbstmorde   mH   der   Zahl  der  Ein- 
wohner, ohne  Rücksicht  anf  die  Geschlechter,  ergab: 

1  Selbstmord  auf  2,335  Ehelose. 

t  „  „     I',5t9  Verheirathele. 

1  „  „     1,555  Wlttwer  u.  Wrttwen. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Geschlecht: 
ntniier. 
1  Selbstmord  auf  1,«15  Ehelose. 
1  „  „     1,080  Verhoirathete. 

t  „  „     1,001  Witlwer. 

I  Sribstmord  auf  9,119  Ehelose. 

1  „  „    9,914  VerbeirathM«. 

1  „  „     1,969  Wiltwen. 

Siebente»  Capitel.  SMftmorde  nach  der  «octtrfen 
Stellung-  Zuerst  die  verschiedenen  Gewerbe,  die  wir 
öbergehm.  Ccber  die  intellectDclle  BiHung,  den  Clia- 
raktcr  und  die  Moralit&t  der  Selhstmftrder  weiss  der 
Verf.  keine  genügende  Auskunft  su  geben. 

Achtes  Capitel.  Zeichen  dea  Hange*  ztim  Selbtl- 
mord.  1)  Nur  6aial  scheint  der  Selbstmord  eben  so 
schneH  ausgeführt  als  beschlossen  worden  zu  sein, 
oder  doch  nur  kurze  ZcK  nach  diesem  Entschhissj 
in  den  anderen  PUlen  war  er  immer  prämeditirt.  Man- 
che werden  traurig,  nnrulüg  über  ihre  Zukunft;  an- 
dere vernachlässigen  ihre  Arbeit,  berauschen  sich; 
wieder  andere  dagegen  «rl>eiteD  bis  zum  letzten 
Augenblick.  Gin  Tagelöhner  kommt  von  der  Arbeit, 
da  begegnet  ihm  sein  Nachbar  und  sagt:  „G.  will  dich 
bitten,  ihm  sein  Getreide  ausdreschen  su  helfen."    „Da 
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■nss  er  es  aber  sogleieh  than,  «atwert«t  diMef^  dma 
er  wird  miah  Man  vor  einem  grossen  Unglück  be- 
mbren."  Darauf  seist  er  scüneu  Weg  fbrt  und  h&ngt 
sieh  sn  einem  Baume  anf.  Bei  Manchen  hat  Ae  Nei- 
gung zum  Selbstmord  Remm^onen,  si^r  Interraissio^ 
neu,  die  in  2  Fällen  l&nger  als  «n  Jahr  dauerten^ 
9}  Die  HcisteB  geben  den  Entacblnss  ädi  urasubrin- 
gen  effen  und  z«  wiederiiolten  Malen  xa  erkennen. 
Andere  lassen  nur  kurze  Zeit  vor  der  Tbat  rinige 
Worte  fallen,  die-  darauf  liindenten,  und  geben  ihmi 
Verwandten,  besonders  ihren  Kindern,  ungeavbhnliche 
Beweise  von  Zärtlichkeit,  die  als  Lebewohl  gelten. 
Noch  Andere  fürchten,  ihr  gewaltsamer  Tod  könne 
Verdacht  erwecken  und  sdireiben  daher  zuvor  an  die 
Gerichte,  um  dies  zu  verhüten.  Bisweilen  erwacht 
kurz  vor  der  Thal  der  Qedanke  an  Qott,  der  Selliat* 
mörder  betet,  begeht  noch  religiöse  Handlungen,  bit- 
tet seine  Verwandten  und  Freunde,  Gelübde  an  sein« 
Stelle  zu  erfüllen  u.  s.  w.  Nicht  immer  äussert  si^ 
die  Neigung  zum  Selbsimord  ^ur  durdi  Veränderun- 
gen im  Charakter,  durch  Wort  und  Schrill,  sondern 
auch  durch  Handlungen,  die  fast  dem  Selbstmord  selbst 
gleichkommen.  Sei  es,  dass  die  zitternde  und  unge- 
übte Hand  ihren  Zweck  verfehlte,  oder  dass  sie  durch 
äussere,  zufallige  Umstände  verlündert  wurden;  sie 
müssen  das  lieben  noch  länger  ertragen.  Dergleichen 
Versuche  sind  relativ  häufiger  bei  Frauen,  als  bä 
Männern,  wahrscheinlich  weil  bei  ihnen  der  Wille  sich 
den  Tod  2u  geben  weniger  stark  ist  und  sie'ihn  nicht 
durch  geistige  Getränke  zu  erhöhen  gewohnt  sind. 
Selten  sind  die  Mittel  zur  Ausführung  des  Selbstmor- 
des bei  den  verschiedenen  Versuchen  die  gleichen. 
Ein  Mann  stürzt  sich  in  einen  Braukessel,  man  zieht 
ihn  heraus;  am  andern  Morgen  schneidet  er  sich  mit 
einem  Rasirmesser  die  Kehle  ab  u.  B.  w.  Bisweilen 
werden  zwei  Mittel  zugleich  in  Anwendung  gebracht. 
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Shimiw  Gii^mL  SMhtbmtrde  nmk  den  MGHelm 
4er  FoitüeiHmg.  In  dea  inoiaMn  VUkm  bedieMn  mA 
4m  Srtbataitevier  dler  Alten  ron  Ust,  um  sieh  der 
WMbMmkeit  Anderer  su  «aCaieheR.  Alle  auf  de« 
Soostag  Cklleade  Selfcetworde  wurden  urthrend  des 
CtettMdieneteB  veUzegen.  Säoige  iadesieD,  aneiatt  ihre 
V<Hrkehrungwt  £u  verhehlen,  t&dten  eich  offen,  mit  ei- 
ner Art  vqn  ficiat  und  OstenUrtion.  Die  Wahl  der 
TMlungsmittel  wechs^t  nach  veradiiodeaen  UmsUn- 
deo.    £a  «rgah  üdi  darüber  folgendes  Oesnltat; 

Tfidtnugsmiltel  Mflimer     Krauen      Snnma 

Ersiufen «0  IS  8« 

ICrhängen 15  8  «9 

Feuergewehre 41  0  81 

Schneidende  WcrltBeuge   ...       7  1  8 

FreiwilUger  Sturz Ä  0  9 

Aspbyxie  durch  Kohlendunst  I  0  \ 

66         21  87 

Das  Verhältniss  der  Todesartea  in  den  Cantonen 
und  den  Communen  ist  fast  das  gleiche.  Das  Etsäa- 
fen  und  Erhängen  ist  häufiger  in  den  Quartalen  ApiV\ 
und  Juli,  als  in  denen  vom  Januar  und  Octoberj  dage- 
gen Erschiessen  und  TÖdtung  durch  schneidende 
Werkzeuge  h&ufiger  in  den  Quartalen  Januar  und 
October  als  in  denen  vom  April  und  Juli.  Was  daa 
Ersäufen  und  Erhängen  betrifft,  so  kommen  keine  be- 
deutenden Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Ge- 
schlechtern vor.  Bei  den  Frauen  fallen  sehr  selten 
Tödtungen  mittelst  tichaeidcnder  Werkzeuge ,  mit 
Feuergewehren  aber  gar  nicht  vor.  Was  das  iL&- 
bensalter  betrifft,  so  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
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Es  geht  htenus  lierver,  d«ss  SrtiiofM  und  Br- 
bängea  in  allen  Altern  die  bftaBgsten  Tödtungsnittel 
and,  wahrMheinlich  weil  sie'  tbe  leMitestea  uod  am' 
wenigsten  achmerahaiten  sind.  Junge  Leute  nnd  Uftn- 
ner  im  kräftigen  Alter  wählen  h&aflg  Feuergeirehr^ 
Oroiae  sehr  selten,  wabrseheijiKeh  weil  sie  f<MileB,  dam 
ihre  Hände  dazu  su  schwach  und  ungaachiokt  und. 
Jäger,  Sddaten  im  Dienste,  »der  anch  ausgedient«, 
greifen  meist  siun  Feu«rgewebr.  IMe  anderen  TM* 
tuDgsmittel  verhalten  «ch  su  den  verschiedenen  Pro- 
feasionen  ziemlich  gleitdi. 

Der  Verf.  verbreitet  irich  nun  auch  noch  über  ein- 
xdne  dieser  Todesartttn. 

EnStrfen.  M&aner  ers&nren  ^ch  vorzugsweise  in 
Flfissen  und'Ladien;  Frauen  in  Brunnen  ihrer  BKo- 
ser,  vielleicht  ihrer  iritsenden  liebensart  wegen,  viel- 
iMokl  aber  auch  aus  Scham.  JUuner  und  Frauen  ent- 
kleiden «ioh  dabei  nicht;  di«  meisttta  legen  jedoch  ihre 
Hüte  uod  Fuasbekleidung  ans  Ufer,  die  letBteren  h&nfig 
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panttel,  gegen  tfu  Wssser  geriebtet.  Knifft  be- 
•chwwu  ihre  Klekkr  bmA  aüt  Siüwb.  Hit  A««> 
■tfama  eines  Greieee,  weren  alle  nne  dam  Wmmt  6»- 
sogeoe  todt,  obacheB  die  Hülfe  üdi  nsr  eetUn  ver- 
■6gerte.  Etn%e  fand  mmn  mit  gefalteten  und  stark 
aaeinaiuler  gepressten  U&oden,  vieUeieht.  ans  P^&m— 
■igkeit  oder  um  sieh  selbst   die  HöUe  imm&glieh  mii 


Erkänfien.  Da  sioä  die  Bemerkungen  des  VTs. 
Uot  nur  aoT  medicinisch-gerfchtliche  O^enst&nde  be- 
sieben,  so  Übergeben  wir  Hie. 

SMrimorä  durch  RueryeweAre,  Von  9t  Selbst- 
morden dieser  Art  fanden  tS  in  den  eigenen  Wob- 
niingen  der  Selbstmörder,  9  in  KafTeeh&usern ,  3  anf 
wenig  besuchten  Wegen,  3  auf  dam  Felde,  %  iaiAValde 
und  1  in  dem  heimEcbea  Gemach  Statt. 

SMMtmord  Airek  »e/uwühndt  inatriimeHte.  Nur 
8  Toa  87  bMten  diese  Todesart  gewUilt,  wohl  zum 
TheU  ans  Sehen  vider  Mensdien  vor  dem  Anblick 
da«  Blotes  and  vor  den  groasen  Schnersen,  anm  Theil 
wegen  der  Ungewiaaheit  dieser  Todesart.  In  allen 
Fällen  erfolgte  der  Tod  nieht  «mittelbar,  sondern  erst 
nach  mehreren  JUinnten  nad  Stunden.  Von  diesen 
Selbstmorden  kamen  4  in  den  eigenen  Wohnungen 
der  Selbstmörder,  8  auf  dem  Felde  ned  1  am  Ufo- 
eines  EUusses  vw.  Fast  alle  bedienten  sieh  des  Ra- 
sirmessers,  ein  Fleischer  seinea  gross«i  Schlaohtmes— 
sers,  einw  eines  Säbels  und  wne  Frau  ihres  Tasshen- 
measers.  Alle  hatten  eich  die  Kehle  abgescfanittaay 
init  Ausnahme  eines  Wahnsinnigen,  der.  steh  anf  ei- 
nen Säbel  gesetzt  und  so  den  Blastdarot,  die  dünoea 
Gedärme  und  die  Leber  durchbohrt  hatte. 

Sellutm»rd  durch  freiviSipeH  Sturz-  nud  ArreA 
Kohlendampf.  Die  hier  aütgatbmltea  F&He  smd  von 
gewöhnlicher  Art, 
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Sbkntet  Ckpitol  Diagnöae  de$  SethHmerJeg.  Zimt 
Sdbalraord  gehirt  nicht  aUcoD,  das  man  sieh  tödte, 
Buu  nusa  aich  mit  freien  WiUen  t&dten.  EaquinI 
hat  daher  unrecht,  weaa  er  audi  die  SclbsttddtBBg 
der  Fieberkranken  im  Delirio,  und  der  Wahnainnigen, 
die  die  Thür  ihrer  Zelle  s«  dffhen  wähnen,  irähfidl 
aber  das  Fenster  dffnen,  und  im  Glaoben,  dass  sie  die 
Treppe  hinabgehen,  sich  hinausstürzen,  zum  Selbst- 
merd  rechnet.  Eben  so  rügt  es  der  Verf.,  daas  die-» 
ser  Autor  nur  bei  dem  direnisohen  und  pri^Mditirtes 
Seibätmord,  nicht  aber  bei  dorn  acuten,  fr^en  Willen 
voraussetsU  Beide  seien  nur  durch  den  langsameren 
oder  schnelleren  Enlschluss  Kur  That  versdbiedea.  E« 
iragt  sieh  aber,  ob  dieser  Enlschluss  auf  einem  freie» 
Wiilea  beruht.  Der  Wahnsinnige,  der  in  seinem 
Wahnsinne  mordet,  scheint  auch  erst  einen  EotsdilusB 
Eur  That  sa  fassen,  und  sie  mit  freiem  Willen  aus- 
zußihren,  aber  ist  dem  so?  — *  Bio  diagnobtiBohen 
Zeichen  des  Selbstmordes  zer£Mlen  in  die  Toriierge* 
benden  und  in  die  nach  dem  Tode..  Die  ersteren  sind 
die  bekannten,  die  letzteren  haben  blos  eine  medici* 
nisch  -  gerichtliche  Beziehung  sur  Auamittelung  der 
Frage,  ob  wirklich  Selbstmord  oder  Ted  ven  fremder 
Hand  zugegen  sei  ? 

Eilfle»  Capitel.  ürMachen  dea  SHistmordea.  i) 
Bestimmende.  Es  ist  nicht  immer  leicht,  die  wahren 
Ursadien  des  Selbstmordes  zn  ermitteln.  Mancher 
macht  a«8  n^em  Vorsatz  kein  Qeheimniss,  er  spricht 
in  mehr  oder  weniger  klaren  Worten  davon,  ja  er 
spricht  es  laut  aus,  dass  er  siidi  das  Leben  nehmen 
will,  und  sein  Bekenntniss  sehmnl  ihn  zu  erleichtern 
wie  jeder  wirklich  und  positiv  verhindert«  Eotschlosa 
erleichteret.  Selten  aber  giobt  er  die  wirklichen  Qründe 
•noes  Bntscblnsses  zu  erkennen,  vml  ein  soldiee 
Bekennbiiss  mn«  Bigealiebe  verletze»  würde,  er  will 
sei«  Leben  und  sein  Geheimnifls  mit  sich  begraben. 
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UaM-  iftü  Mgeai»n  UmtAeD  imd  eniig»  vob  den 
JEMIwtiMSHerD  nUkst  ug«g«bMi  wor<Aen,  die  «nimm 
kber  TOD  ParcoBCn,  £•  ihr  Betragen  usd  ihr  hmetM 
Letwn  am  beslVD  kennen  kosetea:' 

VrMuAmt  d«B  BHMiecrdM  lüBiiar     Franen     Bnmmt 

S^ledite  Aaff&hmng,    Ao«- 
eehwelftiaf ,    Uoterguig  , 

Wemi 17  0  17 

Veriwt  im  Spiel    .     .     ,    .     .  8  0  3 

Itedit  Ter  gerichUieber  Ver- 

folgVBg 4  I  5  - 

Sfibwide,  OewimenebiaBe    .     .  1  0  1 

Otüekswcohsei S  0  3 

Verlust  des  Dieneles      ...  SO  3 

Uaerfüllt«-  Wunseh   zu   bei- 

ratbea i  0  1 

Hiaatwiratheii 0  1  t 

Hfoflilcher  Kneuner    ....  3  1  4 

MwriwBcllimg  dw  Kinder  dnwih 

dieKUera 1  1  « 

PfajTÜMdie  Leiden 5  5         10 

Seeleostdmng 18  10  1& 

UnbekuBl«  Ibcachm     ...  6  9  10 

M         <l  87 

Bm  der  Sehwi«rigfcait,  die  Qr&nsea  ewisdien  ge- 
modera  Seelenandtand  md  krankem,  besonders  beim 
Eintritt  des  letztern  snd  bei  ladividnen  zu  sieben,  die 
unter  der  Henacfaart  hef)^^  Leidensdiaften  leben  und 
sterben,  oder  in  Folge  angewöbnlioh  faefliger  Sidimer— 
sen  sich  der  VerEWeiflui^  Preis  gri>en,  ist  der  Verf. 
geneigt,  die  Zabt  der  in  Folge  v«i  Sedenatömugeii 
«Hilft  Selbstaiord  Getriebenen  noch  h&her  anmüebnuMi. 
Id  aUea  FäHea  vwrieth  die  Sedenst&rong  den  Cba- 
■rakter  des  partiellen  Detirinns,  mit  Vorfaensdien 
trauriger  Qefüble  nnd  niederdrückender  LeidenscliK^ 
ten;    ihre    Bntstebuiig    ging  immer   auf  eüse.frükace 
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Bpoohe  von  kürzerer  oder  l&Bgerer  'Datier  surück: 
IMe  Kranken  hatten  dftb^  noch  das  Bewvastewm  ihrer 
Handtnngen,  sie  hatten  offenfa«r  fleh  Willen  ödi  su 
tftdten,  aber  der  Wille  gründete  sieh  aof  imagiiitr« 
Mottre,  auf  irre  VorBtellungen  und  auf  ein  verkelirCes 
Vrtheil. 

Insbesondere  steOten  noh  folgende  Ursachen  der 
Seeleostdmng  herans: 

Uraaeheir  der  Seelen sKIrnng  MBiiner  Franen  Samme 
Tninksodit    .......        1  0  1 

Klend I  0  t 

CHfieksweehsel 1  it  I 

ITnrnhe    in   Folge   poUtiscfaer 

Ereignisse t  0  f 

Religionssweifel -  1  0  1 

Sifersucht 1  0  1 

Häuslicher  Kummer   ....        8  6  8 

Unbekannte  Ursachen     ...        9  4  13 

18  10  88 

Hiernach  scheint  in  Bezug  suf  die  Natur  der  Ur- 
sachen eine  auffallende  Analogie  zwischen  Selbstmord 
und  Seeionstörung  Statt  zu  finden.  Kann  man  aber 
annehmen,  dass  beide  in  allen  Fällen  identisch  sind^ 
und  kann  man  alle  Individuen,  die  hier  nicht  als  des 
freien  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  beraubt  angesehen 
worden  sind,  desshalb  für  Irre  erklären,  weil  sie  sid» 
freiwillig  getftdtct  haben?  Der  Verf.  verneint  diese 
Frage,  und  wir  glauben,  mit  vollem  Rechte,  obschon 
wir  für  jeden  besondern  Fall  die  Entscheidung  der 
Frage  für  höchst  schwierig  halten;  denn  wer  möchte 
sich  vermessen,  über  das  Innerste  des  Menschen  zu 
Gericht  zu  sitzen  V  So  wie  der  Zorn  des  Menschen 
schon  von  den  Alten  alä  furor  brevis  bezeichnet  wird, 
so  können  auch  andere  leidenschaftliche  Zustände  ihn 
in  Lagen  des  Lebeos  versetzen,  wo  er,  seiner  Sinne 
nieht  mehr  mächtig,  zum  Aeuaserstea  greift,  sie  kön- 
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«ra  diM  mm  •»  mehr,  je  ULilger  di«  ^  Iwtvwrafra- 
4«a  EittflüMB  gtdtiMft  owl  aueh  eiae  ^yüaebe  Z»r- 
i«U«ag  nwA  «ieh  |;eM|^  haban.  UdnigMis  hiwdart 
dMS  niabt,  in  Allg— wJnen  dea  Verf.  beisMSttmiBeB, 
wenn  er  si^:  Kio  Kind,  das  aeinan  Vater  ohae  ün- 
yaad  ein  aigeaBütai|:ea  Moüv  lödtet,  ist  wahnainDig. 
Tädtat  ea  ijui,  am  aich  ni  ridwa  oder  am  ai«^  seinea 
Vermögens  an  bem&chtigen,  so  ist  es  aki  MAtder^  sela 
Zorn,  aeio  Haas,  seine  Begierde  siegen  rreiwilUg  über 
asine  Liebe  und  über  alle  anderen  edlen  Qefüya,  Bei« 
Seibatmerde,  sawohl  dea  acuten  als  chronischen,  sind 
die  Varb&ltaisae  gana  dieselben;  nur  die  Elenent« 
sind  veradiiaden.  Wenn  sieh  eia  Mansch  das -Leben 
aiaint  ohne  eigentliebes  Motiv,  so  ist  er  ön  Wshn- 
■inniger.  Tödtet  er  sieb  aber,  nn  der  Sahande  oder 
den  Qoalen  zu  entgehen,  so  sieht  er  den  Ted  der  Er- 
aiadrigung,  das  k5^rticbe  Nichts  der  Seeleapein  vor. 
Ohne  Zweifel  lieg^  hier  «ae  Handlung  vor,  die  di« 
Moral  verdammt  trnd  nur  das  Hitleid  verseifat,  aber 
die  Handlung  selbst  ist  wi  sidi  kun  Zeichen  dea 
Wahnsinns,  sie  ist  mit  dem  freien  Vemiinflgebriuofa 
vereinbar.  V)  PrÜditponirende.  Der  Verfasser  glaubt 
an  ein  Organ  des  Selbsterhaltungstriebes,  ohne  za 
wissui  wo  es  seinen  Sitz  hat,  und  nimmt  an,  dass 
dieser  Selbsterhaltungstrieb  bei  Menschen,  die  sieb 
selbst  das  Leben  nehmen,  nur  schwaeh  entwickelt  sei 
und  dass  sie  vermöge  dieser  schwachen  Entwickelung 
für  den  freiwilligen  Tod  prädisponirt  sind.  Ob  dabei 
eine  erbliche  Anlage  mit  im  Spiele  sei,  hat  er  nicht 
ermitteln  können.  Einen  grossen  Einfluas  sowohl  auf 
die  Entstehung  der  ScelenstÖrungen  als  auf  die  Fre- 
quenz des  Selbstmordes  üben  die  Civilisation  und  die 
Beschaffenheit  des  Bodens,  und  es  hat  sich  ergeben, 
dass  beide  da  am  häutigsten  vorkommen,  wo  die  so- 
ciale Th&tigkeit  am  grössten  und  der  Boden  der  un- 
fruchtbarste ist.    Auf  die  Jahre  1830  und  1831  kamen 
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nar  6,  i^gegta  auf  die  Jthre  1886  und  ISS7,  ffl  Selbst- 
morde. Was  die  beiden  ersten  Jahre  betrifft,  so  meint 
der  Ver&Bser,  es  ntS<^len  vMImeht  politische  Ver- 
HrtheHe,  die  damals  die  Oemüther  beherrschten,  nicht 
^ne  Binfluss  gewesen  sein.  Dass  aber  gerade  poli- 
tische Bewegungen  den  SetbBlmord  begünstigen,  hat 
die  Geschiclite  der  franzSüsdien  Revolutionen  gelehrt. 
Was  die  anderen  beiden  Jahre  betrifft,  so  ist  der  Vf. 
über  die  Ursache  des  h&uflgern  VorkommenB  noch 
aweifolhaft.  Das  Elend  w«r  in  diesen  Jahren  niohl 
pessw,  als-  in  den  vorhergehenden;  das  Brod  nicht 
thaurcr,  ja  im  Jahr  1839,  wo  die  Gotreideprelse  viel 
höher  standen,  fanden  nur  ft  Selbstmorde  Statt.  Auch 
die  Hitee  war  nicht  gr&sser,  und  in  den  heissen  Jah- 
ren von  1830  und  1835,  wo  das  hunderttheilige  Ther- 
mometer auf  33*  stieg,  kommen  zusammen  nur  11 
Selbstmorde  vor.  Ob  überhaupt  ffitze  oder  K&lte  ei- 
nigen Kinfinsa  auf  die  Zahl  der  Setbstmorde  haben, 
lässt  sich  bei  der  geringen  Zahl,  auf  welche  sich  diese 
Beobachtungen  stützen,  nieht  ausmitteln.  Man  weiss 
■war,  dass  der  Selbstmord  im  Sommer  häufiger  ist, 
als  im  Winter;  ob  abet  daran  die  WSrme  schuld  ist, 
ftteht  noch  sehr  in  Frage.  Die  beiden  heissesteH 
Jahre  warea  nicht  die  fruchtbarsten  an  Selbstmord. 
Ausser  der  h&hern  Temperatur  im  Sommer  kommt 
auch  die  Linge  der  Tage  in  Betracht.  Die  Selbst- 
morde siad  aber  viel  häufiger  am  Tage,  als  in  der 
Nacht.  Wenn  die  Tage  länger  sind,  verlängert  sich 
anch  die  Geschäftstbätigkeit,  die  Unruhe  und  die  Sor- 
Igen,  während  die  ZMt  zur  Rahe  kürzer  wird.  Im 
Winter  dagegen  endigen  die  Tage  früher,  aber  auch 
^e  Beschäftigungen,  besonders  auf  dem  Lande,  Dia 
Nächte  sind  länger,  aber  auch  der  Schlaf,  besonders 
bei  Menschen,  die,  wenn  sie  gleich  traurige  Vorstel- 
lungen unterhalten,  doch  mehr  durch  die  harte  Arbeit 
ermüden.     Aber  der   Schlaf  erfriseht  auch  die   Soete ' 
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md  gM(  de»  lUrfMr  die  veriereB»  Kraft,  «r  k^ 
d*ber  andi  tfkorige  KetediJütte  weiter  hiiHiusMlso*  ' 
ben,  wenn  nicht  aentream.  —  Das  leüitlleke  Qb- 
SdUechl  ist  nMhr  diefomrt  zum  Salbsllnord  eis  dei 
weWtehe',  obwehl  ia  Rüekeiofat  ftef  die  AeUge  an 
8eeleB0l4niBgen  du  Oegenthe«!  Statt  au  fiaden  B<dwnt, 
Die  eitseode  l^beMWeise  der  Frauen,'  ihre  Kntfaauag 
TOB  Qeecll&ften,  ihr  im  AllgeneiBcn  regelmäesigeres 
Leben,  vieUeicfat  auch  ihre  asgeboroe  FerchtMunkeil, 
ibr  rdigiöMr  Qlaube  und  ihre  Resignation  in  £rtnt- 
gu^  von  Leiden,  vernH|;era  die  Zahl  du-  Ursachea, 
die  den  Mann  «uni  Selbstmord  veranlassen.  —  Waa 
das  Lebensalter  ItetriSi,  so  -entwickolt  uch  die  Nci- 
gnng  zum  Selbstmord  mit  fortsohreitenden  Jahren,  und 
Fidret  irrt,  wenn  er  annimmt,  der  Greis  geise  mit 
aönem  Leben,  wie  mit  seinem  Vemtftgcti,  er  hänge 
an  der  Bxiateoz,  ans  Furdit  sie  zu  verherea.  Schwä- 
che, Entbehrungen  und  Nolh,  welche  so  oft  das  Altw 
heimsuchen,  Uangel  an  Inuginatioa,  Gefühlen,  rer- 
■cbwuqdeae  Illusionen,  getäuschte  HoffnuBgen,  ge- 
schw&chte  oder  verlorene  Freuden,  endlich  Scbmer- 
aen,  £nUäuschangen  lassen  sein  Herz  erkalten,  vei- 
mindern  seine  löebe  sum  Leben  und  beiordern  den 
Wunsch,  im  GraJw  Ruhe  zu  finden.  —  Bei  den  Er- 
wachsenen und  Greisen  ist  der  EHnfluas  der  Ehe  auf 
den  Selbstmord  mit  dem  dos  Alters  verbuodea;  denn 
die  fruchtbarste  Lebensepoche  für. denselben  ist  aucb 
diejenige,  wo  beide  Geschlechter  durch  die  eheliehea 
Bande  vereinigt  sind.  Dies  ist  zugleich  die  Zeit,  wo 
die  Leidenschaften  ihre-  b&chste  Entwickeiking  erlangt 
haben,  wo  der  Mensch  an  dem  Treiben  und  den  Bewe- 
gungen der  Gesellschaft  den  grfissten  AnUieil  nimmt. 
ZwSffiei  Capitel.  VerhfUungsmiHei  des  Selbst- 
morde». Die  Bfenschen  zerfallen  in  Hinsicht  anf  den 
Hang  ztiia  S^bstmord  in  Irre  nnd  Nichtirre.  IMe  er- 
steren  mess  man,  so  zeitig  als  m&gHcb,   in  die  IrreU'- 
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UUttdten  biiugien,  wo  hinraieheade  Vorsmrge  ^etroffea 
ist,  sie  V9n  der  Ausführung  ihres  Vorsatzes  absuhal- 
Lenu  Bei  dieser  QeL^geaheit  rühmt  der  Verf.  die  Ir- 
Eenaustalt  des  Departement  de  la  Sarthe  als  ein  wah- 
res Muster.  Für  die  NicfatirreD  wod  Erziehaog,  Unter- 
rieht,  Religion  die  geeignetstou  Gogeamittel.  Slit  £>r- 
ywrd^. eifert  der  Verf.  noch  besonders  gegen  die  öf- 
fentliche BekauDtmacbHBg  der  SelbstmordsfäUe  in  den 
Tageblättern. 

SiHne  Acconnt  ojf  Cretinism,  and  the  InsHtatioa 
(or  its  cnre,  on  the  Abendbcrg,  near  Interla- 
chen,  in  Switzerland.  Bj  Wililam  T^ningy 
M.  D.  Latc  of  Balliol  College  Oxford.  Lon- 
don, Jobn  W.  Parker,  West  Strand  1843. 
40  S.  8. 

Als  Dr.  Twining  im  'September  1842  sich  auf  ei- 
ner Reise  in  der  Schweiz  befand,  besuchte  er  auch 
GuggenhähV»  CreUnenanstalt  auf  dem  Abendberge, 
Für  England  zum  Vertreter  dieser  bisher  Verlassenen 
erwählt,  macht  er  sieh's  nun  aiw  P^bt,  durch  die  vor- 
Uegende  kleine  Sdirift  das  Interesse  für  dieselben  bei 
seinen  Landsleuten  zu  beleben  und  damit  der  jungen 
Anstalt  Nuteen  zu  bringen.  Daa  Büchelchcn,  in  % 
Theile  serßillend , .  gieht  im  ersten  Einiges  über  di« 
Persönlichkeit  Guggenbßhl'i ,  sehUdert  das  im  Jahre 
1840  von  ihm  errichtete  Institut  auf  dem  Abondberge 
bei  Interlaehen  im  Canton  Bern,  welches  3600  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  1000  Fusa  höher  als  irgend 
ein  Ort,  wo  der  Cretinismus  endemuch  herrscht,  ge- 
legen ist.  Sowohl  im  Winter  wie  im  Sommer  zeich- 
net sich  hier  die  Luft  vor  der  in  den  Thäl^n  vor- 
theiUiaft  aus  und  ist  besonders  von  jeder  Malaria  oder 
anderen  Ursache  des  Cretinismus  befreiet.  Der  Verf. 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  es  Dr.  Guggettbäki  ge- 
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Ungen  möge,  Bein  Vorhaben,  ein  Metaenies  OeHode 
cor  AnfDKhme  von  50 — 60  Cretinen  sa  erriobten,  recbt 
bald  ausfahren  xu  k&nnea.  Seieen  Anfenlhalt  b«  itte- 
Mm  edelsten  der.  Menschenfreunde  an  einem  sdiöaen 
Bforgen  im  September  1S4S  erzählt  der  Verf.  von  vie- 
len interessanten  Seiten;  er  ist  begeistert  Aber  ^ 
romantische  Lage  der  Anstalt  und  weiss  Guggenivkft 
und  dessen  Assistenten  väterliche  Sorgfalt  nm  £e 
klönen  Uoglüi^üichen,  nicht  lobend  genug  zu  erwfthneD. 
Das  Ohr  des  Cretinenkiades  bietet  das  erste  Or- 
gan, welches  aas  seinem  apathischen  Zustande  geweckt 
wird.  Durch  eine  Art  Hdrrohr  wird  das  Kind  ange- 
wiesen mit  seinem  Munde  die  Bewegung  nadiBUbil- 
den,  welche  zur  Bewerkstelligung  des  Lautes  erfor* 
derli<A  ist,  und  damit  gradatim  fortgefahren,  bis  alle 
Vocale  und  endlich  das  ganze  Alphabet  durchgemacht 
ist.  Ebenso  allmählig  wird  zur  Bildung  von  Wörtern, 
cur  Kenntnisa  und  Unterscheidung  d^  gewöhnlichen 
Oer&thschaften,  als  Sdilftssel,  Zange,  LfifTel  u.  s.  w. 
der  Uebergang  gemacht.  Wenn  aber  Alles  nicht  hin- 
reicht, das  Auge  des  Cretins  auf  einen  Gegenstand  za 
flziren,  so  werden  Zachen  oder  Buchstaben  an  den 
Stubenwtnden  mit  Phosphor  dargestellt,  und  der  Un- 
terricht im  Winter  nadi  Sonnenuntergang,  im  Sommer 
in  einem  dunkeln  Gemach  vollzogen.  Diese  letztere 
Lehrmethode  hat  sich,  wenn  das  Meiste  fehlgeschla- 
gen ,  vertbeilbaft  ermesen.  Nach  boendigtem>  Unter- 
rieht kommt  die  Zeit  der  Erholung;  sie  besteht  für 
die  fähigen:  in  Schaukeln,  Ballschlagen,  Puppenspiel, 
und  die  minderßihigen  sitzen  von  allen  diesen  umge- 
ben, zur  Erweckung  der  Selbsttheilnahme.  Genug, 
Tag  und  Nacht  ist  Dr.  G.  um  das  Wohl  seiner  Pfleg- 
Hnge  besorgt,  er  ist  ihnen  Vater,  Lehrer  und  Arzt 
zugleich,  und  verwendet  eine  Hauptsorge  auf  die  kör- 
perliche Kraft  der  Cretinen,  wohl  überzeugt,  dass  auch 
die   Seele   dadurch  mächtiger  angeregt  werde.      Der 


hyGoogIc 


905 

Verrassor    besdireibt    zyrei  tat  Ort  nnd  SiMe  selbst  . 
beobachtete  Fälle,  bei  denen   in  kurzer  Zeit  als  He- 
Bsltat   solcher  Behandlang  bedeutende  Fortschritte  ia 
der  Intelligem  EU  bemerke»  waren. 

Dr.  Guggenbiihl,  der  den  Cretinismus  zum  Behafe 
Systematischer  Behandhing  in  5  Classen  theilt,  h&h 
nur  eine  derselben  för  v&lljg  unheilbar  und  hofhuogs^ 
los:  dies  eine  AufTerdcruiig  mehr,  wie  durchaus  tin* 
terstutzead  seine  Anstalt  beachtet  werden  muss,  und 
zugleidi  ein  Beweis,  wie  riel  für  diese  früher  nur  be* 
mitleideten  aber  uidit  berficksichtigten  Individuen  am 
geaehehen  vermag,  wenn  dasn  die  nothivendigen  Büt- 
tel nicht  fehlen.  Der  Verf.  erwähnt  Dr.  Buek  in  Ham- 
burg, der  mch  sehr  für  diese  Angelegenheit  interes- 
sirc  und  mit  G.  ein  Werk  über  den  Cretinismus  her- 
auszugeben beabsichtige ;  dass  die  Grftfin  Hahn-Hahn, 
nachdem  sie  die  Anstalt  auf  dem  Abendberg  gesehen, 
derselben  die  Einkünfte  für  ihr  neuestes  Buch  zuge- 
sagt habe;  daes  die  Anstalt  in  Paris,  Lyon,  Berlm 
und  Amsterdam  ihre  Vertreter  habe,  die  ihrer  wohl- 
wollend gedächten;  und  wir  selbst  können  noch  hin- 
Bufügen,  dass  das  vom  Dr.  Buek  im  Jfthre  1841  b« 
Gelegenheit  der  hier  versammelten  Naturforscher  nnd 
Aerste,  liie»gen  Orts  ins  Leben  gerufene  Comit^ 
wenn  an<^  in  den  Personen  verwuidelt,  sich  der  Cre- 
tioea-Angelegenheit  noch  recht  thätig  annimmt. 

Der  ftte  Abschnitt  der  Schrift  enthält  das  Wis-r 
senswertheste  über  den  Cretinismus,  was  aber  in  der 
bekannten  Abhandlung  von  Troxler  über  diesen  Ge- 
genstand, woraus  Vorliegendes  nur  wne  Absdirift,  voH-  * 
ständiger  zu  ersehen  ist. 

Daher  theilt  auch  der  Vf.  nach  der  Ansicht  sei- 
nes Gewährsmannes  den  Cretinismus  in  4  Fonnei^ 
n&mKch  in  den,  worin  der  Alpenkropf,  der  Albinisnus, 
die  Tanbstemmbeit  nnd  der  Blödsinn  meh  vorherr- 
sdiend  a«gt,  und  giebt  dieselben  Brfcl&ruBgen  als  diese«. 

ZctiKhr.  f.  PijrcbiHric.  1.  4.  45 
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So  bettinM  jcdock  Traxler  in  «mar  wignlfthr- 
ttD  Sehrift  sidi  nbei  ^ess  4  Htiiplbi«««  dss  Cr«- 
«iniuiM  «iMspriAt,  »ad  sa  sclir  er-  sich  Mcb  S^S*" 
die  Behauptungen  Andwef  wdui.,  ^«  üolri.  doraelbeH 
AbshAI  md  and  den  AllMunnitB  und  die  TaubMumm- 
keit  »!•  gescMderto  kraakharte  BrackeiniiBgeu  erkUl- 
re»-,  wir  mÜMea  dannooh  diecea  telstercn  beistiflameo, 
and  ^uben  dies  «oidi  selto«  hinrcidiead  in  uaserer 
menogTkpliiaoliea  Bcvdireibaiig  über  das  Wesen  der 
l^eukopathie  oder  des  Altaüsinus,  Brausackweig  18», 
«nd  in  der  Sohrifl  über  den  bürgerlioheD  Standpunkt 
der  TaubslaflHneH,  H^metAdt  18S8,  zur  Oenüfe  begrüa- 
det  zu  haben.  Daas  in  einem,  ee  durdi  und  durch 
verhrüppellen  organiacheo  Zustande,  nie  der  CreliniB- 
MHis  Um  dartHelet,  nieht  ebenfUls  Krsoheioungcn  der 
LieukopMble  nod  der  Taubstummheit  vorhanden  sei* 
■eUten,  wer  wollte  es  leugaen ;  aber  dies  kann  keine»- 
CkUs  eüie  Veraulaasung  werden,  die  tiefbegründete 
Selbststbidifkett  jenw  beiden  anomalea  Zuatinde  %a 
eraohüttern  und  sie  als  cretinis^e  Pomen  betracbteo 
m»  wellen. 

Zmn  ScMoMe  bamerkt  Verf.  noch,  dese  wenn  d«t 
Vertaaf  des  cretiaiscbeR  Kmnkheituuslandes  xnn 
Sohwelgeii  gebracht  werden  solto,  da«  lodividuam  niekt 
ztt  spit  der  Anstalt  fiberwieflen  werden  ttrfo;  €t»- 
setz  sei,  das«  naeh  dem  8ten  Ldtensjahre  keine»  mdbr 
acfgenaauMB  werde,  da  die  günstigen  SrfiAga  der 
Cur,  mit  den  zunehmenden  Jahren,  sich  vermindem. 
Die  Zriil  der  in  der  Schweiz  be0ndlicheu  Cretinen  ist 
-  hia  jetzt  Bodh  «nbekanatj  au  deren  BrmUtehiDg  hM 
man  die  gehörigen  SchriUe  hohem  Orts  gethan,  aber 
die  darüber  au»  den  verschiedenen  CRBtonea  eingo- 
gaaganen  Berichte  sind  noch  nieiit  verÖffentUcht.  Naali 
Fuhr  Girarä  bdüait  aigh  die  Z«U  auf  wi^aKbr  SUQO^ 
Um  Veef.  wäuseht  eadlicb,  gaaa  fiar^a  möge  das 
Cietiaen-Iaaiitat  unbirMitoea  wd  duiit  xm  Anw«- 
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luiig  lies  Cretiiiisraua  beitragen,     ftaa  durcli  Dr.  T\vi- 
»iug's   AufTordcrung;    in    England    zusammengetretene 
Comil^    ist   zahlreich  und   enlhSIl    die   ausgezeichnet - 
sICTi  und  einflussreich  Sien  Personen  zu  Mitgliedern. 
MfinsfeJd, 


HeinratlL*). 

Johann  Christian  AiigiiH  Heinroih  ward  am  17. 
Januar  1773  zu  Leipzig  geboren;  sein  Vater,  Chir. 
practicns,  ein  strenger,  ernster  Mann,  sorgte  zwar  nach 
Kr&ften  lur  die  Erziehung  seines  Sohnes,  hielt  ihn 
aber  immer  in  einer  gewissen  Entfernung  von  sich. 
Möglichst  sucht«  seine  gute  treue  Mutter  die  HSrte 
des  Vaters  auszugleichen ,  weshalb  andi  der  sanfte 
gefühh'olle  und  gemüthliche  Knabe  sich  auf  das  In- 
nigste an  sie  anschloss.  Kr  hatte  noch  zwei  Ge- 
sf^wiater,  einen  Jüngern  Bruder,  der  noch  am  Leben 
ist,  und  eine  Schwester,  an  welcher  er  mit  besonderer 
Liebe  hing,  die  aber  leider  nur  ku  früh  staxb. 


*i  Anssiif!  aui  den  „hioKraphtsch«n  SbiEzen  ülier  Heinroth" 
im  27aten  Bd.  Juniheft  1844  von  Hitxig't  Aonalen  n.  i.  w. 
fortgesetzt  von  Demmt,  welclier  In  Julilwft  desMiben  Jshr- 
gaD|^  t)ei  der  Anzeige  iimerer  Zeitscbrlft  fSr  die  BeelilJge- 
Irlirteii,  den  Aufsatz  über  Heinrotk  im  liteo  Hefte  Trennd- 
lichst  mitgefbeilt  bat.  —  Uie  beiden  Mograpbischen  Skizzen 
sind  von  dem  praktischen  Arzte  Dr.  Moritx  Querl  zu  Leip- 
zig und  von  dessen  Sthwester ,  der  Willive  Relnroth's. 
Wir  beschranlien  nns  anf  die  erate  Skizze  nnd  verweisen 
in  Betreff  der  cweiten  um  ao  mebr  auf  daaOrigtiwt,  aii  eis 
Anszug  aua  deiiiBell>cu  fast  ala  eine  Verletssns  erscheine 

45  •  _ 
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In  den  eritea  Jahren  seine*  Jugend  genosR  er  den 
Unlerricht  eines  Haaslehrars  bis  zum  Jatir  178t,  von 
weleher  Zeit  «n  er  die  von  dem  verstorbenen  Bector 
Martini  dirigirie  Nioottisehule  bemiohie  and  dort  bn 
sn  dem  Jahre  1791  blieb.  Hier  erwarb  er  sich  durch 
sein  streng;  sittliches  Beiragen,  dnrch  seinen  Fleiss 
and  seine  gediegenen  Kenntnisse  die  Achtung  und 
-Uebe  seiner  Lehrer  bnd  Mitschüler.  Fast  bei  jeder 
Schulprüfung  erhielt  er  eine  (ür  aasgezeichnete  Schü- 
ler bestimmte  Primio  oder  ein  Stipendium.  W&hrend 
seiner  Scliulseit  nahm  er  auch  Unterricht  in  neueren 
Sprachen  und  erlernte  sie  bald  so  gründlich,  dass  er 
sdbst  darin  Unterricht  erthoilen  honnte. 


Umgänge  erwählte  or  sich  die  geist- 
reichsten Jünglinge,  einen  Weil»,  Burkhard  (den 
AstrOTioaien) ,  Bvrdaeh,  Uerrmann,  Menzel,  CJodiut, 
Plaltner,  RctenmuUer,  Sebwägrichen,  Miiüner,  Apd, 
Za^t^iä  u.  A.,  welches  einen  wesentlichen  EiuBuse 
auf  seine  eigene  geistige  Ausbildung  hatte.  Bei  den 
Reden ,  welche  faorkämmlich  auf  der  Schule  gehalten 
wurden,  entwickelte  sich  sein  Tedneriscbes  Talent-, 
auch  machte  er  zu  dieser  Zeit  seine  ersten  dichteri- 
seilen  Versuche. 

1791  bezog  er  die  Universität  zu  Leipzig  und 
widmete  sich  dem  Studium  der  Modicin.  Auch  hier 
seichnctc  er  sich  bald  unter  seinen  Commilitonen  aus. 
Nach  glänzend  bestandenen  Examinibus  übernalim  er 
eine  Famulatur  bei  dem  verdienstvollen  Dr.  Sc/iirmer, 
welche  er  eine  Reihe  von  Jahren  gewissenhaft  ver- 
waltete. 

1801  wnrde  er  von  dem  Dr.  Kapp  dem  Grafen 
MfiiamowsJ^  lUs  Retsavzt  empfohlen.  Br  reiste  mit 
diesem  nach  IlaHen,  doch  starb  der  Qraf  pl6tzHch  in 
Rom,  was  H.  zu  scfanellercr  Rückkehr  nöthigtc.     Er 
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II  ah  in  den  Kiickweg  über  Wien  und  liicll  »ich  hier 
Ungere  Zeit  auf,  um  seine  mediciniachen  Studien  wei- 
ter auszubilden.  Auf  dieser  Reise  schrieb  er  nicht 
nur  viele  Gedichte,  sondern  sammelte  auch  Stolf  zu 
manchen  anderen,  die  er  nebst  vielen  aus  neuerer  und 
neuester  Zeit  der  Welt  unter  dem  Pseudonamen 
„Treumund  Wellentreter  "  veröffentlichte. 

Während  seiner  Abwesenheit  ^'on  Leipzig  starb 
Beine  gut«  Mutter  und  im  Jahre  1603  auch  sein  Va- 
ter, dem  b^d  darauf  auch  seine  ihm  so  thcure  Schwe- 
ster folgte.  Nach  Leipzig  zurückgekehrt,  prakticirte 
er  eine  Zeit  lang  für  sich  und  erwarb  sich  im  Jahre 
1805  die  medicinische  Doctorwürde. 

Im  Jahre  1846  biolt  er  die  ersten  Vorlttsungen  und 
8^ri«b  als  Kinladungs-Progranim-.  „lieber  das  Bc- 
dürfniss  des  Studiums  der  mcdiciniecbcu  Anthropo- 
logie." 

Im  Jahre  1809  vcrheirathete  er  sich  und  fiihrle 
eine  ungemein  glückliche  Kho,  obgleich  ihm  das  Glück, 
Kinder  zu  besitzen,  versagt  war. 

Im  Jahre  1811  erhielt  er  eine  ausserordentliche 
Professur  der  Ucdicin  und  schrieb  als  Antrillspio- 
gramm:  „De  morhorum  animi  et  patkematum  animi 
diffcrenim." 

Drei  Jabre  dwauf  ward  er  Arst  am  St.  Geoi^ea- 
hause,  wo  er  eich  vorsugsw-eise  mit  den  Oeistoskran- 
ken  bcschüftigte,  von  denen  \iele  ihm  Oeiiesung  ver- 
danken. 

Im  Jahre  1817  wurde  er  Magister  und  schrieb  zu 
seiner  Habilitation :  „De  vofimtate  medici,  medlcameHto 
insaniae  hypothct'is" 

Im  Jahre  1819  erhi^t  er  einen  Huf  nadi  Dorpat, 
welchen  er  jedoch,  da  er  Gehakszula^^  vou  der  Re- 
gierung bekam,  ablehnte. 
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Im  darkuf  folgcBdan  J<ibr«  owditc  er  eine  Heise 
nach  Frankreich, 

1827  wurde  ihm  die  ordoollicbe  Professiir  der 
psydüschea  Medicin  verliehe u  und  er  schrieb  zum 
Antritt  derselben;  „De  nuäeriae  hj/potheti  quanlum  ad 
naturae  acrutalores  et  medictta," 

In  Folge  eines  AuTes,  den  er  1829  nach  St.  Pe- 
tersbuTg  erhielt;  wurde  er  mit  bedeutender  Gehalts- 
erhfihung  zum  k,  S.  Uofrath  ernaunt,  was  ihn  beweg, 
den  ehrenvollen  Haf  abzulehneu  und  dankbar  seine 
Krifle  auch  ferner  dem  Valerlande  zu  weihen. 

Im  Jahre  18S0  trat  er  in  die  Tnedtcieisehe  Facul- 
t&t  ein  und  schrieb  als  Disputation  pro  loco:  „De  fa~ 
einore  eperto  ad  medicorttm  judicia  non  ikfereitdo." 
Zwölf  Jahr«  dw-anf  184S  wurde  er  Deoan  du*  medici- 
Bisehen  FaouUit  und  starb  als  sirioher  am  S6.  Octo- 
ber  1843. 

Am  Schluss  dieser  Slüzze  Folgt  ootdi  eine  voll- 
ständige AufTÜbrung  von  Ueinroih't  im  Druck  erschie- 
nenen Schriften,  welche  wir  lis  bekannt  und  mil  Be- 
zugnahme auf  den  Aufsatz  im  Iten  Hcflc  übergehen 
und  nur  noch  an  die  Uebersetzungon  und  Zusätze  zu 
fremden  Werken,  lüs:  Danz  med.  Zeichenlehre  I81S, 
Georget  über  Verrücktheit  1821 ,  Btirrowa  über  irr- 
thümer ,  die  Geisleszerrütlong  betr.  1 8ftS  und  den 
Anhang  zu  HiHe's  Uebertragung  von  E»ifuirot  Palholo- 
^  tmd  Therapie  der  Seelenstdrungen  18S7,  so  wie  an 
die  Reoeuaionen  und  Aufsitze  in  verschiedenen  Zeit- 
seäriften  erinnern,  daPär  aber  lieber  Heinreth'«  nicht 
aufgenommene,  weniger  bekannte  Universitäts  -  Pro- 
gramme aus  den  Jahren  1811  bis  1843  für  jetzt  nur 
dem  Titel  nach  hier  mittheilen. 

Meleiemata  paychiuiriea. 
1841.    1.  De  prineipie  dingnostice  ameaüae. 

II.  D«  lormis  «menliae. 

III.  De  principio  thcrapeatico  amentiao. 
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184t.   IV.  el  V.  De  fatuiUt«  pueriH  ver«  ei.  falsa.     Part. 
I.  et  II. 

VI.  De  dolirie  iaier  scnnnuiii  et  vigiliam. 

VII,  De  paranoi«  flxa  jwrperam  dicta  Mononani«. 
VlILContraadversarios;  adjecta  AUuliae  exemplo. 

1843.   IX.  De  mentis  imbecillitate  delicto  excifsante. 
\.  Araentiae  et  flclac  et  Talso  suspectae  specimen. 
XI.  De  limkando  mediooriin  niper  reis  judicio 

quaatum  ad  amontiam. 
Xill.  De   limitando  derensorum  super  räa  judi- 

CIO  quanliim  ad  amentiam. 
XIII.  et  XIV.  De  fflontc  sana.  Part.  I.  II. 

DUK 
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1.    Selb>iatändige   Werke. 
Deutsche. 
Hetse  (Dr.  Carl  Gustav,  ia  Wechselburg),    lieber  das 
n&chtlicbe  Aurschrecken  der  Kinder  im  Schlafe  uod 
die  psychisch-gerichtliche  Bedeutung  des  Aufschre- 
ckeuH    in     den    spätem    [iebensaltern.        Alten  bürg 
(Pierer),  1845.     (Pr.  H  gGr.) 
(Eine  gnte  MoDogrnphfe  (lb«r  dia  ErKheiniiiij$«ii ,  das  We- 
■en  iiud  d[e  Uriacben  «ines  Im  kludllchen  Alter  hioflg  vorkom- 
Menden,  hiaher  wenig  beacliteteii  ZiifallB,  der  jedecb  an  palho. 
loftlachar    Bedeutnug  (gewinnt   dnrch   die  AnalD|;ie,    welube  der 
VerC   Ewiactacn   Ihm   nnd  einigen    psyciiopntliischeu    ZiiNtftiide», 
der  Mtmia  trantUoria  IsxbUa)   und  der  aoBen.  HchlaRruHk«»- 
heit,    aebr   Qberseiigend    nachweiset.     Hehrere   KranhlieitsAlte 
dienen   anm   Beioi^     Der  Abschnitt,   der   von   dem  Wesen  des 
fraglichen   Zuslandea   handelt,   stellt  letztem  tu  die  KUtse  der 
Nerreuhraiikheiteu,  g>ebt  Jedoch  keinen  weitem  Anfscbluss,  als 
dais  Bowobl  die   cDnuestIve,  wie  die  entsflndiicke  Katar,  tind 
Mit  gutem  Grunde  geläiiguet  wird.)       Fl. 

Troxler,  Dr.,  Der  Kretinismus  in  der  Wissenschaft. 
Ein  Handschreiben  an  den  Hm.  Dr.  Maffei.  Zürich 
(Orell,  Füssii  n.  Cp.),  1844.    39.  S.  &     (V«  Hihlr.) 

Spiett  (Dr.  G.  A.,  pr.  Arzt  in  Frankfurt  a.  M.},  Phy- 
siologie des  Nervensystems.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung pathologischer  Zustände.  Braun- 
scliweig  (Fr.  Vicweg  tuid  Sohn) ,  1844.  XVHI  u. 
500  a  8. 

(Der  neunte  dieser  ihrem  Hanptitibalte  nach  Im  verBos- 
senen  Winter  in  den  wiasenschafti  SitzunttiGii  der  Senkenher- 
«iacben  naturforscbcudeu  GesellBcbaft  gehalteneu  Vortrige  hat 
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DM  liflia»  dl«  ThjMgktit  dtf  oAitMdafl  GeliinCue»,  di«  See- 
le» (hat  igle  eiten  —  noraliscbe  Freiheit,  das  körperliche  Bedingt- 
sein  der  äeeleiithatigkeiteii;  der  zeliute  die  krankhftrten  Stö- 
nniKeii  der  Seeleiitli&tij^keiten ,  krtiiikhaftea  Trflumeti,  Fieber- 
wahusiuu,  eiKeiitliche  SeeleiiaCüriiiig  mit  dem  Cbarskter  gestei- 
gerter TbUtigkeit,  krank  hartem  »clilaf  und  Betäubung,  Heeleu- 
stAriiuiE  nit  dem  Cbarakter  verminderter  Tbatigkeit,  Gniaiva- 
auliwäube.) 

Nannuntn  (Dr.  M.  C.  A.,  I^r.  d.  Med.  in  Bihid),  Pa- 

thogenie.      Dritte    und  letzte  Portaetzung.     Berlin 
(Hücker  und  Püchler),  1844.  XVI  u.  58»  H.  gr.  8. 
(Der  Hr.  Verf.  Iiat  Im  Xlll.  Capitel  S.  541—589   die  Trü- 
'buagen  des  Steleidebens  —  Psychopathleen  —  zwar  in  {gedräng- 
ter, Jedoch  seiuem  Eniat  iiud  seiner  Liebe  für  daa  !«tirdiiim  der- 
selbeik  entapreclie tider  Weise  dargestellt. 

Burdach   (L.  F.),    Blicke  ins  Leben.      Dritter    Band. 

Sinnenmängel     und     Geist  csmaclit.       Lebensbahnen. 

Leipz.  (L.  Voss),  1844.  810  S.  8. 
(Der  erste  l^hell  bat  zum  aiisschliessllcheii  6egen»ilaiide 
„blinde  TaulMtiinme",  nii6  entwickelt  ausrahrlicIidaBiGeBcliicht- 
liche,  die  SiuiieiiapliSre ,  das  Geinütb,  die  tirkeuiitiiias  und  d^u 
Unterrictit  dersellieii.  Die  „Lebensbahnen"  betreffen  die  Man- 
nlgfaiCigkeit  der  ßicbtnngeu  des  Heiischenlebcua,  und  haben  so- 
mit mehr  eine  unmittelbare  praktische  Beziehung  uiidsuhliessea 
mit  deu  „Zeitalter''  und  der  „Lobeusweisbeit."} 

£S«r«  (Dr.  J.  J.  H.,   Mcdicinalrath  in  Breslaa),  Die 
Ehe  und  die  Bhegesetze   vom  nalurwisseuschaftii- 
cheu     und    ärztlichen    Standpunkte    beleuchtet   und 
beuriheilt.    Ein  Versuch.    Erlangen  (Palm  u.  Enko), 
1844.     VI  u.  158  S.     8. 
(Eine  von   Juristen   «od  Aerztcn   noch  ulclit  genug  gewür- 
digte  Schrift,  auf   welche   wir  wegen  der  morallscheh  und  ge- 
aetzlicben  Beziehungen  za  den  Seelenkraukheiteu  gelegentlich 
ri&her  zurfickkommeu  werden.) 

Sirahl  (Dr.  Moritz,  SaniUtsrath),  Der  Mensch  nach 
seiner -löblichen  und  geistigen  Natur  im  gesunden 
wie  im  kranken  Zustande.  Für  höher  gebildete 
Stände.  BerUn  (Carl  Heymanu),  1846.  tte  AufL  in 
4.  Liefgn. 

Ennemoter  (Dr.  J.),  Gesohidite  der  Magie.  Audi  un- 
ter d.  Tit. :  Geschiohle  des  thierischen  Magnetismus. 
Ste  gana  umgearbeitete  Aufl.  I.  Th.    Gesdiichtc  der 
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Mag^.     bwf»f  (■wiiliiiw»),   IM4.     XLVIM  iwd 
1001  S.  gr.  8.    (4  Hthlr.  15  Ngr.) 

Franz&Bisehe. 
Morel,  H6mo\n  snr  )a  manie  des  Temmes  en  eooches. 

(Der  Vr.  Udelt  die  BeMflhunj^en  der  bentigen  Psychiatrie, 
walabe  aioh  fn  anaieaiacb-patholoKiKheii  Vorachangen  Terli»- 
rcn  vai  das  weaeutliche ,  du  piyukologiache  Eleoienl  veruach- 
liMfgeii.  Ohne  dl«  inatferia1(Btl«che  Hkhtnng  geradehin  zn  ver- 
werfeu,  neigt  er  sich  doeli  aur  Bpiritualistfschen  Nach  dieser 
■einer  Aiiaicbt  s<n<l  bei  den  Kiiidliett' Wahnsiau  d'e  physiachen 
UrsacUeii,  als  (Jnterdriickung  der  Lochien,  der  Mitchsecretio», 
erhebliche  Epiphaeuomeua,  dagegen  wesentlich  die  m oral inch eil, 
in  Beziehung  auf  die  physische  und  souiaie  Stellung  des  Wel- 
IMB  und  deren  KiuOüss  aiir  Erblichkeil,  Rrzlehiiug,  Rhe,  Scliwan- 
gerechnft,  Menatmatkin  u.  s.  w.  Die  Schrift  kündigt  sieb  aa 
aU  Vorl&ufer  einer  kQuftIgen  umfasseu deren,)    Fl. 

Purckapp«,  Aaila  des  alMa^  de  Houea.    ftiqiport  de 
184«. 
(Bm  Annal.  nM.-payoh.    Jmv.  1844.    B.  IM  -  85.) 

Arekambault,  Slatislique  de  l'Asile  des  alida^s  de  Ma- 
r^ville  pour  faun^e  184tL 

Lamolie,  Inalructions  sur  les  meilleures  dispositions 
hygibüques  ä  adopter  dans  l'^tabUsseHieBt  de«  kß- 
pUtiux  M  des  koipieet,  suivies  d'uo  prejet  d'höpUal 
de  60  lita.    Bordeaai  1844.    3%  Beg.  a 

Pavilie,  TraiU  complet  de  l'anatonile,  de  la  Physiolo- 
gie et  de  la  patliologie  du  sysleOie  nerveux  c^e- 
bro-apinal.  Ire  part.  Anatomie.  Avec  un  aUas  de 
tat  ^  par  E.  Beau  et  F.  Kon.  Paris  (Forün  Has- 
sen), 1844.  1  V.  8. 
(Itec.  e«s.  ni4d.  de  Park  1844.    N.  31.    S.  501-504.) 

ReDtUii-Pariae,  Gtudes  de  Khomme  dans  l'etat  de 
amati  «t  dans  l'e'tat  de  maladie.  Paris.  8  Vol.  ff4% 
Bog.  8.  (15  fr.) 

Au^heri  (Dr.  ea  med.),  Traitc  de  Mnemotecfanic  ge- 
lten^, QU  l'art  d'aider  )a  memowe  appUq.  ä  toules  les 
säencea-  Si»b  edi(.,  augm.,  oru^  de  8  pl.  Paris 
1844.  18. 
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Virej/t  De  U  [riiyaieh^e  dan«  les  rapperts  avec  la 

pbiloM^bie.    Paris  1644 
GabUlot,  Etüde  phyatologiifue  de  l'itutiiict  cbes  fhMnne 

ot  chez   les   animaux  dans  l'^lat  sain  et  dans  l'elat 

maladir.    Lyon  et  Paris  1844.    15Va  Bog.    8-    (4  fr, 

50  C.) 
Bouiairo»,  De  l'action  du  tabac  aar  la  saatä  et  de  son 

ioBuence  sur  le  moral  et  l'intelligence  de  VhomDte. 

4%  Bog.  8.  (1  fr.) 

Englische. 

Beverley^  M.,  Morr'u,  A.B.,  (M.D.Phys.  to  tbe  York 
Dispeasary),  A  Theory  as  to  the  proximate  ctiwe 
of  Ituamt}/  to  getber  wiüi  some  obwrvations  upon 
the  remota  cauaes  of  tbe  diseaae.    liondon  (U.  Ben- 
ahaw),  1844.  36  S.  & 
(Dan   Ist«   Capitcl ,   über  Theori«  und  nächste  Ursache  4m 
Wahusiuns,   erschieu   schou  früher   in   dem  Prov.    med.   Jotirn. 
SU  York;  das  2te  Capitet  bespricht  die  entferntem  Ursache»,  be- 
sonders di«  kGrperlichen  Alectionen,  die  erbliche  PrAdiapositioii, 
und  giebt  die  betr.  Tabellen  von  372  In  Uanweli  Aufgeiioatue- 
nen  und  von  222  von  dort  Abgegangenen  -H^hrend  der  Jalire 
1840     184S,  wonach  die  körperllcheu  Ursachen  sehr  überwiegen. 
Im  3teN   Capitel  handelt  der  Verf  von  der  Spinal  -  Irritaliou, 
welche  anch  von  grossen  EinJlusa  auf  seine  Theorie  der  See- 
le» kranh  he  iten  ist.  , 

—     —     Obscrvations   on   tbe   constructioa   of  Hospi- 
Uls  Tor  tbe  Insane.    London  1844.  18  S.  8. 
{.Ein  besonderer  Abdmck  aus  der  YoAshire-Gajt.) 
Report  of  tbe  Metropolitan   CV>mniiasioners  in  Lunacy 
to  tbe  Lord  Chancelior.     Preseuted  to  both  Housea 
«f  Parliamcnt  by  command  of  Her  Majesty.    Lon- 
don 1844.     891  S.     gr.  6. 
(.Dieser  fiher  den    gegenwärtigen   Zustand   der  EngtischeB 
öfentUchen   Irren  angele  gen  heiten   in   administrvtlver ,    geaetaH- 
cber,  statistischer  und  psychiatrischer  Hinsicht  äusserst  wlchtigf 
Rechenschaftsbericht   wird    in    einem    der   nächsten   Hefte  ans- 
(ührlicti    besyi'Mibeu    werden.      Dar   Inhalt   untkaat   aesser   der 
Einleitung  die  verschiedeueu    Klassen  der  Irrenanstalten ,   ihre 
Constrnclion, Bestimm II ug,  Organisation  und  Bevisiou;  ferner  die 
Miasbrüuche  und  Mängel,   die  Bcslimmungcu  wegen  Aufinahae 


hyGoogle 


tu 

Mr  AriMii,  die  V«rmeu  der  Kranlihcit,  nedie.  Ileliaiidluni!,  IH&f, 
die  Claiw(BL'8tiDTi ,  Beiciiiniping,  ICrholiiug,  lieihe#übeiiKeii,  Be~ 
•vliraiikuiiKi  rel>|d;iÖHeti  Culluii,  Zu-  und  Kiillaiuuiiiieti  dsrpalien- 
tm,  ««  autlallk,  die  TertrrMhariiwben  Irrea,  VentcUMt-e  mir 
VerbesaerutiK  drr  tJCHeuce,  endlich  tu  einem  Anliauge  \~G. 
«lue  lleti^e  Statist i.^cher  und  admiiiistraliver  Ucbcraklitcn.) 

Elev«iith  annual  rcport  of  the  Trustees  o(  the  State 
lanatic  Hospital  at  Worcester.  Deccmb.  1843.  Bo- 
Mon  (Dutt«n  aud  WeBlworlh),  1844.     109  S.   gr.  8. 

Brigham  oo  the  iuflucnce  of  mental  exeitement  and 
mental  eultivation  oo  health.  New  edit,  mlh  a 
prerace,  by  the  author  of  the  „l'hilosopby  of  Edu- 
cation." 

W.  Sweetser,  (M.  D.  late  Prof.  ot  ibe  Tlieory  and 

'  Proctice  of  Physic.  New -York),  Ueutat  liygienej 
or  an  ejcamination  of  the  intellect  and  paasion«,  de- 
signed  to  illdstrate  their  it^wettee  on  health  and 
the  duridiou  of  live.    Lond.  Edinb.  1814.    8.    (1  sh. 

6  d.) 

CSebr  emprolileu  in  Loud.  Med.  vUir.  Heview.  Jui.  1844.) 
G.  Lefevre,  Thermal  comrorl.  S.  cdit.  Loud.  1841. 
(.Rec,  ucliat  Beid  VeutÜatioii  ei>cu>)as.) 

*.     Original  -  Abhandlungen  aus  Zeiltekri/ien. 

Deutsche. 

N{a»se'),  die  Bettsucht. 

CCorr.-B1att  rliein.  und  westpbai.  Aerzte  1844.  Nr  9.) 
Voll  üeuuelben  eb eii dasei list  8.  't't3 — 232.  eine  nlt  iiuverhcuu- 
bArer  Pelewik  i^eacbriebeue  uud  daiier  die  retii  objeclive 
Aiiffassiiu);  und  Beiirtiieiluug  der  Saclie  sellxit  beeillt^äc^btigeude 
Replik  gepcen  den  Pastor  Wäcft t'er  mid  desaeu  Aufoküi 
Ülier  de»  Üngani;  des  Geiatiicbeu  luit  Irren.  (ü.  Uft.  111. 
S.  402  -  403.  und  518—519.) 

Sigmund  (Dr.),  die  Irrenheilanstalt  zu  Siegburg. 

COeaterr.  ned.  Wochenachrift  18i4.    Nr.  24.) 
Spitrzkeim,  die  k.  k.  Irrenanstalt  zu  Ybbs  an  der  Do- 
nau in  Niederösterreich.    (Gbendas.  Nr.  6.) 

(INe  Anstalt  Ist  zuFolge  Moflianzlel-Decrete  vou  13  Jannar 
1842  aucb  Irrenheilauslalt  zur  provfsorisctien  Aiifnabme  der  Ir- 
ren,  besonders  vaiu  Laude  (bis  zum  Tolteudeten  Bau  einer  et- 
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I   IrrsnaniUtlt.      S.  Ktaehr,  d.  k.  h. 
tu.     I.  Jabnf.     4a  Hft.  1844.   8. 304.) 

Streinz  (Dr.,  k.  k.  Gubern.-Rath  u.  Protoineil,),  über 
die  Irrenanstalt  zn  Linz. 

COesterr.  meä.  Jahrli.  1844.  Jnli.  S.  S2~S4.  Scliliiss  folgt) 
Guggenhvhl  (Dr.),  fibcr  die  Heilanstalt  am  Abeiidberge. 

(Corresp. -Artikel  fn  der  ZeiHchr.  d  fc.  k.  Gesellschaft  d.  Aerxt« 
zn  Wien.     I.  Jahr«.  6a  (Sept)  Heft.     Wien  1844.   B.484— *86) 

Per  diircl)  die  That  hnmsne  Stifter  der  [n  der  Etnleitimtc  S.  XV. 
ihrer  hohen  BedontoiiK  nach  ij^ewürdigten  Anstalt  spricht  sich 
voll  MelTuiiiii!;  nnd  Zuversicht  flher  die  Wlrhaamkett  derselben 
in  dem  Leheiimlter  aus.  wo  das  schensiiliche  Uebel  des  Cretl- 
niüinus  tiich  erst  entwickelt  »iid  die  Uiiglllclilichen  noch  nicM 
dem  Thjerrelche  (!)  anheiinii;eralle>i  alnd.  Nach  seinen  Beob- 
aclitimgcn  werden  aelh.>it  hänifg  blühende  Kinder  in  den  ersten 
Lebensjahren  vom  Crettnismns  befallen  und  beginnt  das  Uebel 
mit  Knocheuem-eichiin^ ,  besonders  auch  des  Kopfes,  nnd  endet 
mit  Blöilsinii  und  monströser  Verkrüppeliing.  Unbegreiflich  ist 
ihm  das  Abiangncn  der  innigen  Venvandtschaft  des  scrophnlös- 
rbachitiscben  Krank  he  IIa  procesnes  mit  Cretinlamos  feitens  ans- 
gezeichneter  Pathologen.  Die  Scrophelsiicht  Ist  nach  ihm  in  den 
Cretineii' Gejrenden  der  iJichweiz  ganz  färchterlich  verbreitet. 
Häufig  triirt  man  in  dersellieii  Familie  cretinische,  scrophuldse 
nnd  rhachitiscbe  Kinder  au.  —  Bei  keiner  Krankheit  ist  aber 
die  Heilkraft  der  Natur  ivenlger  tlifitig,  und  kein  Uebel  Ter- 
langt  mehr  die  frithzeitUe  Anfnerknamkeit  des  Arztes,  als  der 
Cretinismns  —  Die  Anstalt  hat  nicht  nnr  wiederholt  die  Freude 
gehabt,  solche  Kinder  in  Bezug  auf  Ihren  kfirperllchen  Znsland 
vollkommen  geheilt,  sondern  anch  die  Intel lectu eile  Entwickehing 
durch  die  fortgesetaten  pädagogischen  Beinühnngen  In  manchet' 
Beeletinng  weiter  gefördert  zu  sehen ,  ala  die»  hei  den  gesun> 
den  and  gut  organisirten  Kindern  von  gleichem  Alter  nnten  im 
Thal«  der  Fall  ist.  —  Die  Anstalt  liefert  fien  psychologisch- 
wichtigen  Ben-eis ,  dass  eine  zweckmttaslge  Bethfiligting  des 
Seelenlebens  von  frühester  Kindheit  an  die  materielle  Knlwlk- 
kelong  des  Gehirns  begünstigen  nnd  damit  menschlii-he  Sildnng 
eraielen  kann.  Eine  psychologisch-merku-ürdieo  KrHcheinnng 
bilden  die  „herausgerissenen  Talente  nnd  SeelenfShigkeften, 
diese  Mono-lntelllgen;!en",  wie  sie  beim  geringem  Grade  des 
CretiDismns  so  htnflg  sind ,  nad  erinnert  der  Dr.  G.  an  den  be- 
kannten Berner  Katxanaaler  Hfnd,  einen  jungen  cretinischen 
Menschen. 

GoeriJce  (Dr.,  Oberarzt  am  Bidstrupgaards  -  Hospital), 
Sind    kleinere  oder   grössere   Spitäler  für  Irre  "vor- 
i&uziehen  ? 
CBiM.  for  taeger.    Kjnebenliavn  Pehr.  1841.) 
(Ana:    Leistungen    in    Gebiele    der  dänischen  nnd  Norweg. 
Literatur  des  Jahres  1842,  von  Birkmaprr,  in  Canstatt  Jahres- 
hericht  lU.  S.  1844.) 
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WMiplr«iwH»t>:  1.  «HlMWe  alad  d»  kMMren,  S.  »Mir 
vcnlnigte  dM  mbMint  gMr««Dten  vorsaalehen  vni  bei4«  MrfMi 
m((  auderu  HospiUlrrii  uicht  verhnndeii  u-erdea. 

WaJH»  Otitis  bei  Gcisleskrankcn. 

(Ana  d«ii  Bettragea  211m  Iitaiiitats  he  rieht  für  den  Reg.-Be«. 
PotodRH,  tn  der  Berliuer  med[c.  Zeituag   1844.     Nr.  31.) 

Auf  den  SonneiksteiD  spaltete  man  die  eesohwulst  wie  ei- 
ne« KCwCho'ichen  Absce^is  und  sut^lile  sie  dann  durch  erwei- 
ekvmla  and  sfltor  4nrch  reisende  Knmeti  tat  Ionen  >nr  neihing 
■*  briagMi.  Der  ■ngöostige  ErMi;  dieser  Behandlung,  Ver- 
jMiobnng  Mit  cariOaer  Kerst^ruu);  der  Ohrhiiorpel ,  uud  aeilist 
der  Tod,  beatlnRita  den  Ur.  WuUis  jede  luciaiDU  zu  veraeidan 
«Nd  bei  pasaaBder,  netst  raborirender  und  xngjleich  |;eliBd  er- 
afHender  ianarer  Behandiung  and  ftiiBserlich  anhaltend  gebraach- 
ten  UaMoblixen  Ton  A^ua  satiimina  die  Gcsvliw-nlst  in  jeder 
Uiderti  BeaiahannE  als  ein  noli  me  tanicerc  zu  hetrachCett.  Hier- 
nach blieb  tu  S  FttHen  aar  eiue  uicht  sebr  bemerklwre  buor- 
pelartlxe  Hiubildnng  dea  ftnaaeren  Ohres  zurBcb.  W.  aiainitala 
Ursache  einen  kacbektfacben  SGnstAnd  lu  Verbiiidang  mit  n«- 
cbanlBchen  Scbfidlicbkeiteu  an. 

Rupp  (Dr.,  ReginL-Arzt  eu  Posen),  Otitis  bei  Gei- 
steskranken. 

tEbeudas.    Nr.  45.} 

Mit  BesDguahms  saf  die  vorstehenden  Bemerfcnngen  sagt 
der  Dr.  Rupp,  -welcher  wthrend  seiner  Kuuclloaeu  in  der  Irreu- 
^tbellung  der  Chariti  diese  Kranklieilsferm  xiealicb  hSnGglieeb- 
■cbtete,  daas  alle  FSIle  durch  mechanische  Angriffe,  noiatdurcli 
Kneifen  und  Zerren  der  Ohren  von  Seiten  der  „daotals  ganx 
oagefaildeteu  nad  rohen  Kranbenirtrter"  hervorgerufen  worden. 
Aas  dieser  Ursache  entatanden,  lial  der  Dr.  Rupp  sie  auch  bei 
SoMaten  nad  andern  Personen  beobachtet  Die  Behandlung  dnrck 
Unacblige,  Aqua  plnabica,  später  durch  einen  Einstich,  «tuen 
grösseren  Scbnttt  oder  dnrcb  Ziehen  eines  Haarseiles  von  awel 
bis  drei  «-olleneu  Fftde»,  ging  stets  laug!>am  von  »tatten.  Aus- 
ser einer  nach  seltenen  Form  Veränderung  der  Ohrrnnsdiel  durch 
lange  Eiternng  bat  er  nie  bedeutende  Leiden  daraus  hervorgehen 


leb  habe  denselben  günstigen  Aasgang  auch  In  nicht  länge- 
rer Zeit  beebaobtet,  sflbst  wenn  Ich  die  EntsQndnng  bei  fibri- 
gens  körperlich  GesaDden  der  Heilkraft  der  Katar  8  her  Hess. 
Bei  lutchektlachen ,  scblaglössigen,  an  DsDetitla  paralytica  mit 
venöser  Congestion  nach  dem  Kopfe  Leidenden  nahm  aunk  diese 
äussere  KrankheitsForm  wie  alte  itbrli^en  einen  hartnickigen 
bösen  Charakter  an  und  endete  erst  mit  dem  Tode.  Das  Knei- 
fen und  Zerren  der  Ohren  kann  m.  ¥..  nicht  als  die  auHreichende 
Ursache  dieser  Otitis  geltend  gemacht  werden,  da  sie  sonst  liSnfi- 
ger  oder  seltener  vorkommen  mässte,  auch  selhüt  hei  Kruiken  vor- 
kommt, twi  denen  man  diese laechaninchen  Veranlassungen  durch 
Wärter  n,  s.  w.  wegen  ihres  )(auzen  Beuehuena  durciiau»  nicht 
voraussetzen  kann.  Ich  hahe  diese  Otitis  häufiger  Ijei  männlichen 
als  weiblichen  Irren  beobachtet.  Der  Gpi^euxtand  errordert  übri- 
geas  jedenßills  eine  reiflichere  Ueberlegnng  und  Erörterung  in 
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GröhentehSiz  (Dr.,  Kreisphye.),  Ueber  die  An^tigang 
der  protokolkirisdien  VerhtadldngeR  bei  Obduetio- 
nea  nud  GemUthazuatandg-  Unterauckunt/en. 
(Berl.  medic.  ZellK.  1844.    Nr.  32.) 

Der  Hr.  Vf.  wQDRclit,  dass  den  T««liiiikeni,  d.  b.  d«n  Aers- 
Uii,  das  Beeilt  zustände,  sowohl  du  vor  dem  Teriaine  Aber  den 
Exploraiideii  Erfahrne,  als  aucb  den  in  Termine  wahr^enom- 
neuen  Befund  seiuea  körperlichen  ZiistandCH,  wines  Uahttns, 
Benehmens  ii.  s.  w.  selbst  »a  Protokoll  zn  dktiren. 

Ks  werde  hiesa  nur  bemerkt,  dasH  durcli  die  nach  den  g,«- 
^rfeii  Vf.  von  jedem  prakttachrn  Arzte  und  Gerichlsarzte  „als 
böcliat  zweektnlasig  froh  lieKriisate"  CircularverrugunK  vom  14. 
Novhr,  1841,  die  nericlitsfirztiichen  ünterfcUohiLngeii  znfifellinf- 
ter  Gemütlisziistände  betrelTeiid,  von  dem  Minister  Kicliliorn  i« 
EinverHtftndnisn  mit  dem  Justiz  minister  den  bereiten  llesidera- 
ten  BCbOK  abgeholfen,  den  SaehveralOndigen  drr  dfreeCe  EJnfluss 
auf  die  Exploration  mfigllubst  tieaictaert,  und  datielbsl  ad  1.  auK- 
drtlcklich  bestimmt  Ist ,  dass  In  dem  Exyloraliunslermlne  die 
Aerzte,  von  ihren  Standpunkte  als  SachversI  find  lue  aus,  auf 
Ontitd  und  mit  BeuiitznnK  der  Resultate  ihrer  vorgäuftiKen  Iii- 
formatiOM  den  Befund  des  kür|ierlii:hen  Zusiandes,  des  Habitiis, 
Benehmens  n.  s.  -w.  des  Imploraten,  so  wie  das  mit  demselben 
xur  Krforschuu)!;  des  GemiiCbszustandes  geDIbrte  Colloq.iian 
nach  Kra;;eu  und  Antworten  npeciell  und  vollständig  zu  Prolo- 
Icoll  zu  gehfn  haben  a.  s.  w.  Diese  ganze  Circnlar-Verfü^nng 
{■t  vea  dem  Justismlniater  Mühler  nuUrm  27.  Hovember  1841 
den  sSmmllicTien  Gerichtsliehörden ,  in '  welchen  daa  franzSal- 
•ob«  nocbtsTerhhreii  nicht  Statt  findet,  mit  den  nöthij^en  An- 
weisungen zur  Nachricht  und  Acbtniig  bekannt  geMKcbt 

Den  aus  seiner  Praxis  beji;  rundet  eracli  einen  den  Kla- 
gen wegen  der  IVIcbtbearlitung  dieser  Verfitgung  Seiten*  der 
Depntirte»  setze  der  Herr  Gr.  die  eruste  Bernfiinic  auf  dieselbe 
entgegen,  uud  er  wird  zu  de«  gewünschten  Rechte  gelangen. 
wenn  ea  ihM  mit  Unrecht  von  Richter  vcrwoigert  oder  streitig 
gemacht  werden  sollte.  Dem  tflchtigen  GeHchtsdepatirlen  bleibt 
fibrigens  dennoch  anf  Leitung  der  Exploration  in  ternino  dl« 
Bnerllssliehe,  daher  unbestreitbare  gesetzliche  Einwirkung. 

König  (Dr.,  Korh.  Amis-Physik.),  MordmonomaDie  bei 
einem  SOjÜlirigen  Mädchen. 

(Henke's  Zeitschrift,  fortgesetzt  von  Siebenhaar  1844.  3b  Vier- 
telj^hrheft  S   3:^9-346.) 

Ein  in  |isj-i;bologi>cher ,  p^j'cbiatrischer  nad  imychisch-ge- 
richtlicher  Uinsicht  wichtiger  und  wegen  der  arausigen  erbli- 
cben  Anlage  zur  Mord-  and  Selbstmordsucbt  bei  den  Geschwi-- 
stem,  den  Vater,  dessen  7  Brüdern,  Groasvaler  und  der  Gross- 
■aiitter  vielleicht  einzig  dastehender  Fall,  bei  welchem  sieb  wie- 
derum die  Beberrscliuug  des  abnormen  Triebes  durch  die  mora- 
lincbc  Kraft  anf  buchst  beachtenswert  he  Weise  bewahrt. 
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Sietert  (Dr.  A.},  Ueber  dis  k&rper)iehe  Zäditigung. 

Ib  strafreohtlioher  und  medidniscb-polizeilicher  Be- 

Btebiug. 
(EM.  forlgea.  VM  t<M«t.  4teB  VlerMjBhrlnit  a  U9-272.) 
Eine  schon  wegen  dos  ovdiatur  tt  altera  pari  im  Allgemci- 
ti«ii,  Dnd  ioabesondere  wegen  der  Beleucbtung  auch  der  Wir- 
knigen  der  kfirpcrlichen  Zfichttgnng  aaf  die  PHyche  hier  nicht 
Ml  flbei^»hMid«  AbhMidhiDiK  gegen  du  ^^rügttBSBtcm",  welches 
BMh  den  Hrn.  Terf.  psychisch«  Verkehrtheil,  ApathCe,  selbst 
WfthulnD  Mar  Felge  haben  kann  und  K^^abt  tiat. 

Aosl&ndisehe. 
Compt«  rendu  de  l'höpital  des  «lien^s  de  Wiönenthal, 

Bin  dArRiger  Atuiaag  aus  dem  letzten  ärztlichen  Bericht 
iw  WOrttemb.  medic.  Corr.-BIatt  On:  Gas.  mM.  ISU.  Nr.38. 
8.  6fl— IS.) 

Midi4a,  Du  Diagnostic  differential  de  Phypochondrie. 

(Gas.  mH.  de  Paria  18M.    Dr.  32.) 
Durand  Fordel,  Memoire  svir  la  r^paration  ou  cicatri- 
saltoD  des  foyers  b^morragiqiies  du  cerveau. 
(Archiv. («ner.  de nMec  —  Gaa. ia«d. d.  Parts  IM«.  Nr.M.) 
Ueber:  Cabanii  Rapp.  du  pbysiqae  etdumoral.   S'i''" 
edit.    Ca-  Heft  la    S.  509.) 
(Gas.  mM.  de  Paris  1844.  Nr.  aS.  Feuilleton  par  B.  P.) 
Parchappe  Analyse  da  maillet  des  sorci^es  (mallens 
iBaIeßcaniin.} 
(Bevne  de  Ronen.    Estr.  Annal,  m^d.-pi'ych.  ISH.    Jaulet 
8.  144-151.) 


Forby    (Dr.)    on   ihe   relative  proportion  of  Centena- 
rians,  of  dcaf,  and  dumb,  of  blind  and  of  inaane,  in 
the  races  of  European,  aod  African  origin,  as  ^own 
by  tbe  Census  is  of  the  unitcd  States. 
(Ken-  Tork  Journ,  of  Hedic.  Hai  1844.) 
Hiernach  st  eilt  »ich  dax  Verhfiltniss 
der  tauben  n.ahiniBcn  Weissen  zu  den  Farbigen  =  1,2113:1,2933. 
„    Blinden  „         „  „        =1,2821:1,1509. 

„   Wahnslnntgen  „        „    „         „       =1,977:1,978. 

(Vergt.  Einl.  S.XXTI  n.d.Tab.l]R.  II.  8.346-47.) 
Naval  lunatics  at  Haslar. 

(Hed.'Chir.  Eeview  Lond.  Jnl.  1844.  8. 271—74.) 

Dw. 
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>  BekaontmaciiaBg. 

Die  mit  Genehmigung  Sr.  Majestät  iea  Königs  in 
den  Allerh&chslen  Landtags- Absf-liicdcn,  nach  den 
Beschlüssen  der  Provinziat-Sländu  crriciilclc  Provin- 
zial-Irreii-Anstalt  bei  Halle  isl  gegenwärtig  iu  ihrem 
iiinern  baulichen  Zustande  so  weit  vorgeschritten,  dass 
vorläufig  mit  der  Uebcrfährung  der  Geisteskranken  aus 
der  provisorischen  Irren-Heil- Anstalt  in  der  Sladt 
Halle   selbst  hat  der  Anfang  gemacht  werden  ki>i)nen. 

Es  ist  die  sonach  am  1.  d.  Hts.  errolglo 
Eröffnung  der  Provinztal- Irren -Anttati 
mit  um  so  dankbarerer  Freude  zu  bcgrüsson,  je  leb- 
baftere  Theilnahme  der  mangelhafte  Zustand  der  seil- 
harigen  Fürsorge  für  Geisleekranko  iu  der  Provinz 
einfidsste,  indem  nur  an  wenigen  Orten  diesen  Un- 
glücklichen «no  geeignete  Pflege  gewidmet  werden 
konnte. 

In  welchem  Maasse  nun  die  An^iahme  der  Gei- 
steskranken aus  allen  Theilen  der  Provinz  wird-  statt- 
finden können,  hängt  von  der  gänzlichen  Beendign»g 
der  baulichen  Einrichtungen  ab,  und  haben  sich  die 
beürefTenden  Behörden,  Comniunen  oder  Familien  die- 
serhalb  an  die  Königliche  Regierung  in  Merseburg  zb 
wenden,  welche  in  meinem  Auftrage  die  administrative 
Leitung  der  Anstalt,  unter  Mitwirkung  der  dazu  be- 
besondcrs  gewählten  ständischen  Deputation  übernom- 
men hat. 

Der  Director  der  Provinzial-Irren-Anstall  i^t  der 
Geheime  Medicioal-Rath  Dr.  Damerow. 

Magdeburg,  den  II.  November  1844. 

Der  Ober  -  Präsident  der  Provinz  Sachsen, 
gez.   von    IVedell. 

(V«r«,l.  Eiiileilung  s.  XXXV— XXXVII.) 

Zeiii'hr.  r.  p.7fhi>iri*.  1.  ♦.  46 
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In  der  Land'Imn-Antttdi  zu 
A'eu  -  Buppiu  belaiiden  sich  am 
Schlüsse  des  Jahros  184t: 

a.  Angehörige  der  Comntnne  des 
Knrmftrk.  Landarmen  -  Ver- 
bandes     ' 

b.  Verschiedenen  bei  diesem  Ver- 
bände nicht  associirtcn  Ortschaf- 
ten angehörige,  gegen  Erstat- 
tung der  IJiiterhaltungskosten 
anrgeooinniene  Irre       .... 

znsammen 
Im   lahre   1843   sind    aurgenomoMD 

worden 

Summa 
Davon  sind 

1.  als  geheilt  entlassen     .... 

2.  gebessert  entlassen 

3.  gestorben 

4.  nach  andern  Anstalten  Iranslodrt 
Ks  sind  also   im  Jahre  1843  über- 

h«ipt 

abgegangen   und  am  Schlüsse  des- 
selben     

darin  verblieben,  wovon  lg6  den  Ortschaden  des  dies- 
seitigen Landarmen-Verbandes  angehören,  19  aber  ge- 
gen Bezahlung  aufgenommene  fremde  Pfleglinge  sind. 
Die  Durchschnittszahl  der  in  der  Anstalt  verpflegten 
.Personen  betrug  im  Jobre  18-13  täglich  145. 

Unter  den  1 15  Pfleglingen  befanden  sich  B6,  wel- 
che theils  zu  jeder  Beschäftigung  unßhig  waren,  theils 
nur  in  einer  Weise  beschäftigt  werden  konnten,  die 
keinen  Ertrag  gewährte,  die  übrigen  90  Personen  ha- 
ben auch  in  psychischer  Hinsicht  zu  ihrem  eigenen 
Besten  periodisch  zu  nützlichen  Arbeilen  angehalten 
werden  können  und  sie  haben 


ner. 

ber. 

SUMM. 

es 
u 

14 

48 

10 
M 

Ui 

39 

148 

'38 

|64 

80 

184 

7 

* 

8 

4 

« 

t 
10 

13 
* 
10 
14 

IT 

18 

"49 
I4S 
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1.  darch   Vlmeba   mai  Ueede- 

spiMien .36  RtUr.  tl  ^r.  —  Pf. 

S.  dnrch  FederrcisseB  ...  106      „      t»    „    —  „ 

3.  durch  Strohdeckenfiecliten      99      „        4    „      8  „ 

4,  durcbHandarbeiten  ausser- 
halb der  AnsUlt  ....  565       „      t7    „    ~  „ 

zuaammeD  7^  Hthlr.  14  8gr.  8  I^. 
baar  verdieut,  aodanu  auch 
nodi  durch  Ersparoiss  an 
Ausgaben  für  verschiedene 
Verrichtungen  in  der  An- 
stalt     406      „      t7     „      5  „ 


im  Oauzen  also     ....     1265  Hthlr.  IS  Sgr.    1  Pf. 

eingebracht. 

CAuieng  aus  dem  Verwaltangnbericht  (Iber  du  Karflilrki- 
Bche  Landarmen-Weson  Tür  da»  Jahr  1643.) 

Vielleicht  beliebt  es  dem  jetzigen  dirigirenden 
Arzte  der  Anstalt,  Hrn.  Dr.  fVnflis,  eine  mit  histort- 
Bchen  Notizen  begleitete  tabellarische  Uebersicht  der 
Wirksamkeit  der  Anstalt  seit  1801  für  unsere  Zeit- 
schrift zu  liefern.  Die  Arbeit  erscheint  nach  der  bei 
den  General -Akten  des  Ministerii  der  geistl.  u.  s.  n-. 
Angelegenheiten  beruhenden  und  von  dort  eingereich- 
ten eine  Reihe  von  Jahren  umfassenden  statistischen 
Zusammenstellung  nicht  schwierig  und  zeitraubend, 
wohl  aber  von  mehrseitigem  Interesse,  nicht  nur  für 
die  Vergangenheit,  sondern  auch  für  die  Zukunft  des 
Instituts,  iudem  ein  geschichtlicher  Ueberblick  der  frü- 
heren licistungcn  des  Instituts  ein  Beförderungsmittel 
einer  durchgreifenden  Reorganisation  desselben  werden 
kann,  wenn  einer  solchen  zunächst  die  Lage  und 
HäumUcbkeit  nicht  hinderlich  sind. 
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üehernchi  der  im  Regierumgtbeimk  Aath'C»  4»'<clf- 

»dkmttMi  tforkmmämam  unMeitÖare»  Irren,  mit  BtrSck- 

aichtigung  dernn  fCermögcmtverAäHnttae. 


Kür  Auriiahme 

Krdji. 

Zahl. 

ia  «ie  Ao.italt 

geeiiänet. 

Ar«. 

Vamtf. 

Slatll  AaciifU   .     . 

TT 

»7 

«9 

8 

Ländkr.  Aaclien    . 

4U 

20 

18 

DüriMi 

H 

6 

4 

Erkelenz  .... 

IS 

• 

8 

.    1 

Bupen 

14 

U 

10 

8 

7 

s 

Heinsberg     .     .     . 

11 

<i 

8 

Äliek-    ..... 

U 

S3 

17 

I> 

■hlikedy.    ... 

\f 

17 

8 

13 

Monljoie  .... 

21 

S4 

17 

7 

SeWeidep      .     .    . 

U 

14 

14 

— 

Sumneii  .... 

St" 

tu 

ira 

60 

Hiernach  befinden  sich  in  dem  Regierungsbezirk 
Aachen  S67  j,unheißare"  Irre;  S23  sind  aus  Rücksicht 
der  Öffentlichen  Ordnung  und  polizeilicher  Anforderun- 
gen zur  Aufnahme  in  einer  IrrenpAegeanstiilt  angenom« 
mea;  173  fallen  den  Communen  zur  Last.  Diese  Depar- 
teroental-Pflegeanstalt  fehlt  aber !  —  Die  Xotb  wogen 
Unterbringung  dieser  Unglücklichen  muss  nicht  nur  im 
Departement  üusserst  gross,  sondern  es  muss  auch  in 
der  ganzen  Rheioprovinz  keine  Möglichkeit  zur  thcil- 
weisen  Aushülfe  vorhanden  sein,  da  die  Regierung  zu 
Aftchen  den  Antrag  wegen  Aufnahme  ihrer  unheilbaren 
Irren  an  die  Irrenanstalt  zu  Marsberg  in  Westpha- 
Icn  gestellt  hat  worauf  allein  schon  tvegen  der  räum- 
lichen Bescliaffonhcit  der  dortigen  PflegeanstaU  nicht 
^t  eingegangen  W'crden  können.  —  Wenn  die  Noth 
am  grössten,  ist  die  Hülfe  am  nächsten.  Und  so  wollen 
wir  denn  hoffen,  dass  alsbald  der  schon  seit  Jahr  und 
Tag  in  Aussiidit  genommene  und  genehmigte  Plan  zur 
HerstcUungderDepartcmcnlal-Irren-PflegeansUU  in  den 
Gebäuden   des   dortigen  clicmaligen  Annunciaten-Klo- 
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stsr«  reiJiairt  wenle,  dadurch,  daas  aur  Aufbriagimg 
der  Koston  jeder  jetzt  dort  disponUale  oder  dwnnäehM 
disponibel  wordwide  dffeatüche  Foad  vorzugs«>eMe  ver» 
wendet  werde»  weil  eine  solche  Bewilligung  nicht  nur 
eine  Achte  Hülfe  in  der  Noth  des  ganzen  Beparte-* 
awnts  um  alle  die  dortigen  bekkgenawerüteu  uoi 
beilbaren  8eelenkrankeB  ist,  sondern  auch  Suglmch  ein 
Hülfsmitt«!  für  die  nöthige  HeorgaaisalioQ  des  gan- 
zon  Ariuepweseas  der  Stadi  Aachen.  Ist  erst  direct 
oder  indirect  eine  Beihülfe  za  den  ersten  Einridi- 
tuag^osten  aus  öfieatlichen  Fonds  bewillig,  dann 
wwden  die  Communen  auch  williger  zur  Aofbrii^HUg 
der  erforderlichen  und  nach  allen  bisherii^n  Vorgän* 
gea  von  denselben  auch  zu  leistenden  Beiträigc.. 

In  der  Irrenheilanstalt  zu  Marsierg  ist  unlängst 
«lue  SiacoBiMin  a'ns  Kaiserswerth  als  Oberaubnhe- 
herin  mit  einer  andern  Diaconissin  als  GehÜl&n  der- 
«^>eu  angestellt  worden  und  ist  die  Anstalt  mit  die- 
MT  Wahl  sehr  amfrieden.     (CörreAp.) 

Dem  gewesenen  Sten  Arzte  an  der  Irrenheilan^ 
stalt  zu  Siegburg,  Hrn.  Dr.  Rieharz,  ist  wegen  seiner 
in  jeder  Beziehung  bewährten  QualiGcation  als  Irren- 
arzt mit  Vwgnägen  die  Concession  sur  £rricfatung 
einer  PrivaL-Irrcn-H^-  und  Pfl^eanstalt  zu -Endenich, 
Bür^rmcislerei  Poppeisdorf,  Kreis  Bonn,  ertbcilt  wordea 

Die  hrenatutalt  bei  Erlangen  ist  e&dlich  so  weit 
gediehen,  dass,  wenn  nicht  unerwartet  neue  HJnder'- 
demisse  i«  den  Weg  treten,  sie  im  nfitSwtdn  Herb'sti 
-wohl  bezogen  werden  kann.  Der  Bau  hat  vor  f^aSt 
18  Jahren  begonnen.  RBge  das  alle  Spridiwofrt :  Was 
lairgO'  dsuert,  nird  gut,  sii^  dort  bewähren,  Und  nicht 
blös  in  Vetrelf  des  Baues,  sondern  auch  des  gtinzea 
Beiitaten^'-  «nd  'W&rtertrsrsonals ,  wekhe  ttem  Bau 
Trst  liQben,  Seele  und  Geist  geben  siJIen !    (Corresp.) 
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In  den  Verhkndiuugen  dw  JMHndiMcktn  Stiad« 
ist  der  Antrag  (vgl  N«le  sn  S.  481  Hft.  III.)  auf  Br- 
ricfctang  woer  hftdist  n&thigsn  Heilanstclt  für  100  Irre 
dlircbg;e(iil)en ;  du  Bedürfniss  soll  erst  noclmals  durch 
die  Rc^emug  miltelsL  Anfrage  bei  den  Amts-  und 
Conmoiwl  -  HatfasversammluRgea  ermessen  werden, 
•nd  man  kat  vorlinflg  wieder  «u  mehreren  kleinen 
Detenlionsanstalten    seine    ZaDacht   genommen. 

(CoTTesp.) 


'  Tn  der  letzten  Skandinavtachen  Gesellschaft  hat 
der  Dr.  Sondin  einen  Vortrag  über  die  nothwendige 
It^brm  in  der  Krankenpflege  der  Geislesschwacbcn  in 
den  3  Skandinavischen  Staaten  -gehallen,  weldieo 
gleichwie  den  des  Prf.  Eackrichi  über  das  Verh&ltoiss 
des  Schädels  sur  Gebtromasse  die  Hedaction  su  er- 
langen hofft. 

Der  vieJgereisl«  Dr.  Major  aus  Norwegen  hat  no- 
ter Mitwirkung  von  Jette»  ein«i  Plim  Bur  K^ri^tnng 
einer  Irrenheüanstalt  in  seinem  Vaterlande  ausgear- 
beitet.    C^orresp.) 


Monäiteke  BekandhiHg  der  Seelenkraitlten  in  ßedlam. 
.  Nicht  nur  ist  der  erste  öffentliche  vollständrge 
Bericht  über  diese  Anstalt  1842  erschienen,  sondern 
die  Anstalt  ist  selbst  Eleven  eröffnet,  das  Arbeits-, 
Vergnügens-  und  Zerstreuungs-Syslem  empfohlea  und 
das  Isolir-,  Ketten-  und  Zwangsayslem  abgeaefaafft 
worden  xum  gressen  Vortbeil  der  Oekonemie,  so  wie 
des  körperlidien  Befindens  und  der  Heilung  der  Irren. 
Früher  waren  (wie  gesagt,  aber  zweifelhaft  ist)  13*/» 
\m  Zwange;  1841  nur  noch  9,  und  1843  nicht  mehr 
als  t  wöcheothch.  1843:  Heilungen  56  von  100^  Todte 
6  von  100;  dagegen  io  der  Uitte  des  vorigen  Jahr- 
huaderta  33  Heilungen  von  100,  und  86  Todte. 
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AuBserdom  soll  die  Anstalt  Alles  liaben,  was  eine 
gute  der  Art  irgend  erfontcrt.  Die  nächste  folge  der 
„moralischen"  Behandlang  der  Irren  in  England  ist  die 
äbertriebene  Abvvehrung  der  Zwangs-  und  Zucht- 
mittelj  in  Frankreich  wie  früher  in  Deutschland  Ueber- 
treibuug  dw  Anwendung  von  Zwangs-  und  Zuclit- 
mitteln  (iudirect  psychische  Methode!). 


Ueber  -  eine    Behandlungsart   der    Epilepsie  durch 
Hervorrufnng  eines  intermittirenden   E'icbers  vor'  Dr. 
.    Selade.    (jSomu.  de  Montpellier.  Feyn  tS44.), 

Rostan  tufl  die  e i gen tbüm liehen  Erscheinungen 
hervor,  indem  er  einen  Kranken  1'/^  —8  Stunden  in 
einem  kalten  Bade  läast,  und  djinn  bei  erhöhter  Tem- 
peratur des  Zimmers  in  einem  erwärmten  Bett  mit 
vielen  Kissen  bedeckt.  So  zeigten  sich  atle  drei  Sta- 
dien des  Fiebers.  — '  Dies  Verfahren  wurde  mit  eini- 
ger Ausdauer  und  bei  genauer  Beobachtung  der  dem 
wirklichen  Leiden  eigen  th  um  liehen  Periodicität  meh- 
rere Tage  nach  einander  eingeschlagen  —  die  Aii- 
ßtlle  wiederholten  sich  dann  einige  Tage  von  selbst. 
Der  Dr.  Selade  lässt  nun  den  Kranken,  statt  einem 
kalten  Bade,  leicht  bekleidet  dem  Einflüss  der  kalten 
Luft  einige  Zeit  hindurch  aussetzen,  aber  uur  bei 
Erfolglosigkeit  der  übrigen  Mittel  und  bei  Abhängig-^ 
kcit  der  Epilepsie  von  „organischen  Veränderungen 
in  den  Nerven." 

Bei  einer  Frau  von  38  Jahren^  seit  dem  IS.  Jabre 
epU^iUsch,  seit  dem  86.  Jahre  alle  4  Wochen,  später 
alle  14  Tage  befallen,  stellten  sich  nadi  SOtägiger  An- 
weadung  die  Erscheinungen  des  kalten  mebars  ^'oa . 
s*lbst  ein,  vers^wanden  aber  allmählig  wieder  und  mit 
ihnen  Ae  epileptiachen  Anfälle,  von  denen  die  Frau 
jetst  seit  4  Jahren  frei    geblieben  ist.   —    In   einem 
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.«ndeni  Pidle  stelUem  sieh  die  BrsokeinKMgen  aadi  11 
Tilgen  eio,  die  Porsoa  blieb  S  Jahfe  frrä,  dkrauf  Hiwier 
AafäUe,  Verschwinden  derselben  nach  14t£giger  Be- 
handlung uad  seildeai,  d.  h.  seit  16  Menagen,  gesiuid. 
(^Flai  apptieatio.') 

iSckmiät  Jahrb.  tSU.    Nr.  IX.  8.  t»4.) 


W&hrend   des   Druckes  dieses  Bogena  erbalte  ich 
durch  die  Gäle  des  Primararstes  der  k.  k.  Irrm-Ueil- 
anatalt  zu  'Wien,  Um.  Dr.  fltzänikf  dessen  Buch: 
Die    Irrenheil-    und    Pßegeanstalten  Deutsebhuds, 
Frankreichs,   sammt    der   Cretineuanstalt   auf  dem 
Abendberge  in  der  Schwmz,  mit  eigenen  Bemerkun- 
gen   und   einer   lithograpbirten   Tafel.     Wien  (Carl 
Gerold),  1845.    Vlil  u.  366  S.  8. 
Diese   letztere  giebt  einen  Plan  der  Provinzial-Irren-, 
Heil-  und  Pflegeaastalt  bei  Halle.    Der  Hr.  Verf.  sagt 
S.  68,  dass  ich  ihm    den   Plan   mitgelheilt   habe.    — 
Ja!    aber  in  Ermangelung    anderer    Zeichnungen  nur 
den   Qrundriss    des    Parterre    zur   Ansicht  und  ohne 
denselbeu  aus  den  Händen  gegeben  zu  haben.     So- 
wohl die  hier    veröffentlichten  Zeichnungen  als   auch 
besonders  die  Vertheilung  und  Beschreibung  einzelner 
Lokalitäten  und  Einrichtungen   sind  zum  Tbeil  man- 
gelbafl  und  selbst  falsch  aufgefasst. 

Diese  Erklärung  bin  ich  meinen  zahlreichen  und 
selbst  befreundeteren  Collegen,  welchen  ich  gleichfalls 
die  BKttheilung  des  Plans  zur  öffentlichen  Benutzang 
verenthielt,  so  wie  noch  mehr  der  Sache  scbiddig.  — 
Indem  i^  lebhaft  bedaure,  dass  die  VeranlassuBg 
hierzu  dur^  eine  Schritt  bedingt  ist,  wehdie  ein  be'!- 
sonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt,  und  in  welr- 
<^r  der  Plan  der  Anstalt  v^Ikommen  gebilligt  ist, 
überdies  meine  geringen  LeistODgen  ia  der  Psjrobia- 
trie,  auch  nach  meiner  innigsten  Uebenseugui^,  viel 
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EU  hoch  gestellt  sind,  spreche  ich  zugleich  aine  im  ac 
ttudio  deu  uachtr&glieheii  Wunsch  aua,  dass  der  Hr.  Dr. 
yiizdnik  von  der  betbsichtigten  Veröffentlicbimg  jener 
Zeidinungen  mich  in  Kenntniss  gesetzt  hätte,  damit 
ich  dieselben  Nitweder  auf  angemessene  Weise  h&tte 
vervollsUuidigen  und  berichtigen,  oder  ihn  bitten  kön- 
nen :  deren  erste  öffentliche  Mittheilung,  uebst  den  zur 
smchverst&ndigen  sichern  Beurltieilung  erforderlichen 
Erl&uterungsberichten  mir  und  dem  Hrn.  Baumeister 
der  noch  nicht  vollendeten  Anstalt  gelUlligat  zu  über- 
iMsen. 

ProviMual-Irren-Anstalt  bei  Halle,   Decbr.  1844. 
Dameroto. 
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